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Vorrede. 


Nachdem  wir  in  der  32.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  in  Wien  im  September  1856,  in  der 
Section  für  Staatsarzneikunde  und  Psychiatrie,  einen  Vortrag 
„über  die  Mortalität  der  Findlinge"  gehalten,  wurden  wir 
von  mehreren  Mitgliedern  derselben  aufgefordert,  eine  Mo- 
nographie über  ^das  europäische  Findelwesen"  zu  verfassen. 
Dieser  Aufforderung  verdankt  die  vorliegende  Schrift  ihr 
Entstehen. 

Nachdem  wir  uns  an  die  Lösung  dieser  Aufgabe  mach- 
ten, und  das  nöthige  Materiale  sammehen,  waren  wir  über 
die  geringe  literarische  Ausbeute  erstaunt,  die,  mit  Ausnahme 
Frankreichs,  auf  diesem  Felde  der  öffentlichen  Wohlthätig- 
keit  zu  machen  möglich  war.  Es  ist  nicht  zu  verkennen, 
da8S  man  schon  vorlängst  in  Frankreich  über  die  Findlings- 
frage zahlreiche  ausgezeichnete  historische,  moralische  und 
öconomische  Forschungen  angestellt  habe,  hinter  denen  man 
in  allen  übrigen  Staaten,  mit  Ausnahme  Belgiens,  weit  zu- 
rückgeblieben ist.  Lange  Zeit  hindurch  gebrach  es  aber 
auch  selbst  in  diesen  beiden  Ländern  den  Forschungen  an 
Gründlichkeit. 
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A.r  -ir-rL  Man^rl  haar  dfrr  A^iza:u2   ^At4i^  aü»i 

rriar^r:»*:^:  •iirxrr  re-^r-tr-Q  «irr  « rruL^iiaffr::  rüri"  rrrrriiisT 

Noch  zur  -S'undr  h»fetf:hrn  QJ.Hrr  diesr  Frajr  diverari- 
r«id*-  Aa-icht^n.  dir  nur  durch  eine  nach  ailrn  fiirhiungen 
hin  {f^riomibrrie  Kriuituis.>nahirje  der  Thäisachro,  durch  ein- 
gehend^ %>r^leichende  Studien  drs  P'indrlswei^a?  aller 
Sraaien,  lind  durch  eine  kriiUirendr  Panilleli<ininsr  der  ka- 
rb'dwrhen  und  proter?tanti.s:hen  Vers^jrgunffsweise  der  Find- 
liwre  endffil^ig'  erledisr  werden  können. 

NVh  immer  ir^-fälii  man  :jich  in  der  AalsieUuns:  von 
Kztremen  und  Neirarionrn:  n(H:h  immer  versäumt  man  es. 
den  W#•^'  einer  diese  beiden  Facioren  nivellirenden  Vermii- 
telung  zn  ^letreten:  noch  immer  fehlt  es  an  einer  Gleich- 
fr>nnifirk*'it  der  Geseiz^ebunff  im  Findelwesen,  wozu  die 
Klugheit  anräth  und  die  Humanität  hintreibt.  Allerdings  ist 
e*;  schwierig,  den  Pflichtrn  der  christlichen  Chahtas,  welche 
die  Uoterstützung  der  Findlinge  bevorwortet:  den  Anforde- 
rungen der  Mural,  die  nicht  will,  dass  die  Immoralität  privi- 
legirt  und  mit  einer  Prämie  dotirt  werden  soll:  der  gebiete- 
rischen Nothwendigkeit  der  politischen  Oeconomie,  welche 
die  enormen  Auslagen  lur  die  Findlinge  zmiickweist,  gleich- 
massige  Rechnumr  zu  tragren:  aber  gerade  niur  in  der  rich- 
tigen Behandlung  dieser  Trias  liegt  allein  die  giäckliche 
Lösung  der  Findlingsfrage.  Die  späteren  Forschungen  aus- 
gezeichneter französischer  Schriftsteller,  wie  jene  eines 
Terme,  Montfalcon,  Kemacle,  Benoiston  de  Chä- 
teauneuf,  liaillard,  de  Gerando  u.  a.  m.,  sowie  jene 
einiger  belgischer  Autoren,  wie  eines  Ducpetiaux,  Quete- 
let  Q.  a.  m.,  überr^igen  schon  weit  jene  ihrer  Vorgänger, 
weil  ihnen  eben  schon  wichtige  Quellen  auf  dem  Felde  der 


Statistik  erschlossen  wurden,  jener  Wissenschaft,  welche 
der  Herr  Kegierung^srath  Engel  in  Sachsen  mit  Recht  „die 
Physik  des  Staates  und  der  Gesellschaft  nennt,  welche  die 
Grundlage  aller  Staatskenntnisse  und  aller  Staatsverwaltung 
bildet. "  Soll  aber  die  Statistik  eine  solche  Grundlage  bilden, 
so  muss  die  bisherige  Geheimthuerei  mancher  Regierungen 
und  Findelhaus-Directoren  aufgegeben  werden;  denn  wie 
Kngel  ganz  richtig  bemerkt:  ^das  befruchtende  Element 
der  Statistik  ist  die  OefTentlichkeit,  d.  h.  es  müssen  von 
Jedem  im  Interesse  der  Oeffentlichkeit  die  nöthigen  Auskünfte 
über  die  angefragten  staatswiilhschaftlichen  Zustände  rasch 
gegeben  werden. "  Nachdem  jedoch  seit  dem  Erscheinen  der 
letzten  Monographie  „über  das  Findelwesen  in  Frankreich** 
mehrere  Decennien  vei*flossen  sind,  und  seit  dieser  Zeit  das 
bezügliche  statistische  Materiale  einen  stetig  sich  melu*enden 
Zuwachs  gewonnen  hat,  so  glaubten  wir,  es  sei  an  der  Zeit, 
an  die  Stelle  obsoleter  und  dermalen  nicht  mehr  schlussfähi- 
ger Daten,  an  eine  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  glei- 
chen Schi'itt  haltende  neue  Bearbeitung  des  Findelwesens 
gehen  zu  sollen. 

Die  vorhandenen  ausgezeichneten  Werke  über  das 
Findelwesen,  w^elche  Frankreich  geliefert  hat,  beschäftigen 
sich  aber  zumeist  nur  mit  dem  französischen  Findelwesen, 
das  der  übrigen  Länder  haben  die  meisten  gar  nichts  und 
einige  wenige  nur  selu*  oberflächlich  besprochen,  ein  Uebel- 
stand,  von  dem  auch  die  belgischen  Arbeiten  nicht  freige- 
sprochen werden  können. 

Deutschland  hat  ausser  Dr.  Rainmnd  Melzer's  „Ge- 
schichte der  FindHnge  in  Oesterreich,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  ihre  Verhältnisse  in  Illyrien^  gleichfalls  keine,  das 
gesanimte  eiu*opäische  Findelwesen  behandelnde  Monogra- 
phie aufzuweisen.  Unter  diesem  Hinblicke  haben  wir  es,  vor 
der  Grossartigkeit  der  Aufgabe  gleichwohl  zurückschreckend, 
dennoch  gewagt,  eine  Monographie  über  das  gesammte 
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r:r<-j4i^.ie  YiDi»-'i^*r^ü  zü  verfksßen,  indem  wir  im  vor- 
iIiiT-i  kci  ix  Mild»-  uüMrrer  Richter  rechnen  zu  dürfen 


W  :  är^äCrhrü  r^  uffen,  dasä  wir  bei  dem  Ausbaue 
xä2*v.>ilt-L  und  zeitraatienden  Werkes  dort  und  da 
Akt::  üiHseCro.  ein  Umstand,  der  nicht  einem  Mangel 
la  \irijer>ru-i:a!L  oad  Eiler  unsererseits,  sondern  nur  dem 
Ar^:^;^^  .;r>  aöüiüren  schrift^iellerischen  Materials  und  der 
♦  ir:^Li;r^.::kri:  riazeber  Reirienmgen  und  Anstaltsvor- 
^Xbir  r;,rir:?carlcbt:Q  werden  muss. 

Vvt  hak-^n  eine  ffedrinfirte  Geschichte  der  Findlinge 
1*1  Vjir*rr.:rrti^n  und  deren  prägnanteste  Entwieklnngs- 
ru$«fa  '■•?:  ira  verschiedenen  Völkerschaften  vorangeschickt, 
u#i  T.jiv  l:•^^  «-rseren  immer  nur  das  benützt,  was  uns  zur 
T>^y*^.*^Q.rr^  der  le^z^rren  erheblich  geschienen.  Hierauf  ha- 
va  -r-  ir  >r«?^nrl:rn  Zustände  der  Undelhäuser  und  des 
V:>2i*t^'?>ec^iw  ienri:  tir^^'hiihte,  Gesetzgebung",  Administra- 
\'SL  — •:  S-:fcr^':iL  v:ier  Lin^ier  vor^etlhrt,  welche  die  katho- 
'.  >r.r«»  Vers;rri:^wei>e  der  Findlinge  adoptirten,  und  diesen 
rZr  >:  «.  r^ri  LÄoier  ••hne  Findelhäuser,  die  der  prote- 
>i»c\5#:ar::  V^^sy.»r-:unir^w^:ise  der  Findlinge  huldigen,  folgen 

Tet-erzeiurt.  dass  auch  die  l^este  Darstellung  aller  dieser 
Vrr:\.ti:niN>r  niih:  srenügi.  Jas  bejamraernswerthe  Loos  der 
Findi;i-ire  /u  veri»essern  und  die  Ansichten  der  Regierungen 
und  -ier  öifentlirlien  Meinung  tür  sie  umzustimmen,  waren 
wir  l'timihr,  eine  sysieniatisihe  Darstellung  aller  Reformen 
/u  euiwerfeiu  deren  das  gesammie  Findehvesen  unabänder- 
lich bedarf.  Im  einen  oft  ventilirten  Theil  der  Findlingsfrage, 
nämlich  jenen  über  die  Nuthwendigkeit  oder  Entbehrlichkeit 
der  Findelhiuser,  endgiltig  erledigen  zu  können,  gingen  wir 
an  die  kritische  Beleuchtung  der  katholischen  mid  protestan- 
16D  Versorgungssysteme,  die  uns  zu  einem  letzten  Schluss- 

i  ftber  diese  schwierige  Angelegenheit  führte. 


vn 

Der  Vollständigkeit  des  Werkes  wegen  glaubten  wir 
es  schliesslich  nicht  unterlassen  zu  sollen,  die  Literatur  über 
das  Findelwesen  unseren  Lesern  vorzuföhren.  Wir  haben 
es  nirgends  verabsäumt,  die  Quellen,  die  von  uns  benützt 
wurden,  kurz  anzudeuten.  Sollten  wir  durch  die  Veröffent- 
lichung dieses  Werkes  eine  Verbesserung  der  traurigen  Lage 
einer  halben  Million  Findlinge,  welche  nur  allein  jene  Länder 
verpflegen,  die  Findelhäuser  besitzen,  erreichen,  so  würden 
wir  die  von  uns  unternommene  Arbeit  als  keine  fruchtlose 
ansehen. 

Schliesslich  halten  wir  es  für  eine  Pflicht,  den  Männern, 
die  uns  auf  das  loyalste  in  dem  statistischen  Theile  unserer 
Arbeit  behilflich  waren,  öfi^entlich  unseren  Dank  auszu- 
sprechen. 

unter  die  Reihe  dieser  Männer  gehören : 

Dr.  A.  Abelin  in  Stockholm. 

Dr.  F.  K.  Aschebong,  Professor  an  der  Universität  zu 
Christiania,  etc. 

Dr.  C.  W.  Asher,  Mitglied  des  Vereines  fiir  hamburgische 
Statistik,  etc. 

Dr.  M.  M.  V.  Baumhauer,  Chef  des  statistischen  Bureaus 
im  Ministerium  des  Innern  im  Haag,  etc. 

Dr.  Fr.  Th.  Berg,  Rath  im  Sanitäts-Collegium,  Secretärder 
k.  Tabellen-Commission,  Professor  in  Stockholm,  etc. 

Dr.  Hugo  Fr.  Brachelli,  Professor  der  Statistik  am  Poly- 
technikum in  Wien,  etc. 

Dr.  R.  Dietz,  grossherzoglicher  Ministerialrath  in  Carls- 
ruhe, etc. 

Ed.  Ducpetiaux,  General -Inspector  der  Wohlthätigkeits- 
anstalten  in  Brüssel,  etc. 

F.  Fr.  Faull,  geheimer  Kanzleu-ath  und  Dirigent  des  stati- 
stischen Bureaus  in  Schwerin,  etc. 

Dr.  Adolf  Ficker,  k.  k.  Ministerial-Secretär  der  administra - 
tiven  Statistik  in  Wien,  etc. 


vm 

J.  Freimann,  k.  rassischer  Staatsrath  und  Oberarzt  des 
k.  russischen  Findelliauses  in  Petersburg,  etc. 

N.  Gildemeister,  Secretär  der  freien  Stadt  Bremen,  etc. 

Dr.  F.  B.  W.  V.  Hermann,  k.  Staatsrath  mid  Director  des 
statistischen  Bureaus  in  München,  etc. 

X.  Heuschling,  Di  vis  ions  vorstand  im  Ministerium  des 
Innern,  Secretär  der  Oentral-Commission  in  Brüssel,  etc. 

G.  Hopf,  herzoglicher  Finanzrath  in  Gotha,  etc. 

Dr.  Otto  Hübner,  Vorstand  des  statistischen  Central- Archi- 
ves  in  Berlin,  etc. 

Dr.  Wladimir  Jackschi tz,  Professor  in  Belgrad,  etc. 

Don  Jose  Azullo  Graf  von  Ripalda,  Mitglied  der  statisti- 
schen Commission  für  Spanien,  Präsident  der  Akademie 
zu  Valencia,  etc. 

Dr.  Fr.  W.  Schubert,  geheimer  Regierungsrath  und  Pro- 
fessor in  Königsberg,  etc. 

Dr.  P.  V.  Sick,  k.  Finanz- Assessor  und  Secretär  der  stati- 
stischen Topograpliie  in  Stuttgart,  etc. 

Dr.  G.  Varrentrapp,  Vorstand  des  geographisch-statisti- 
schen Bureaus  in  Frankfurt  a.  Main. 

Dr.  J.  E.  Wappäus,  Professor  an  der  Universität  zu  Göt- 
tingen, etc. 

Wien,  im  Jani  1862. 


Per  Verfasser. 


üeber 


die  Geschiehte  der  Findlinge 


ond 


Neugeborenen. 


BlC*l.  fhA*.  fcwp»*«-  * 


^  til 


Geschichte  der  Findlinge  und 

Neugeborenen. 

Ueber  die  Geschichte  der  Findlinge  liegen  ausgezeichnete 
Arbeiten,  wie  die  eines  Remacle*),  Gonroff*),  Terme,  Mon- 
falcon*),  Labonrt*)  u.  a.  m.  vor,  aber  aas  keiner  derselben 
treten  die  einzelnen  üebergangsstadien,  welche  die  Versorgung 
der  Findlinge  zu  verschiedenen  Zeiten  und  bei  den  verschiedenen 
Völkern  durchgemacht  hat,  in  klaren  Umrissen  hervor,  obgleich 
es  in  culturgeschichtlicher  Beziehung  vom  höchsten  Interesse  ist, 
dieselben  kennen  zu  lernen. 

Wir  haben  es  versucht,  die  verschiedenen  Entwicklungs- 
phasen des  Findelwesens  zu  präcisiren.  Wir  beginnen  mit  der 
Vorführung  der  verschiedenen  Zustände  der  Findlinge  und  Neu- 
geborenen bei  den  alten  Völkern,  weil  sie  einzelne  wichtige  Bei- 
träge zur  Lösung  mehrerer  socialen ,  politischen  und  national- 
öconomischen  Fragen  liefern.  Aufschlüsse  hierüber  geben  die 
Werke  ihrer  Philosophen,  Geschichtsschreiber,  Poeten,  Drama^ 
tiker  und  Gesetzgeber. 

Ergiebigere  Quellen  erschliessen  die  Schriften  der  Kirchen- 
väter, die  Verhandlungen  der  Concilien,  die  Sammlungen  d^ 
Bollandisten,  mehrere  Klosterchroniken  und  die  Gesetzgebungen 
der  römischen  Kaiser. 


*)  Des  Hospices  d*£nfaiits-TroayÖ8,  en  Europa  et  prinoipalement   an 

France,  par  B.-6.-Ramacle.  Paris  1837. 
*)  Recherches  sur   las  Enfants-Trouv^s  et  las  Enfants  Ill^timas  en 

Russie,  dans  le  raste  de  TEarope,  an  Asie  et  en  Am^riqua,  par  M. 

da  Gouroff,  Tom.  L  Paris  1840. 
*)  Histoire  des  Enfants -Troav^,  par  J.  F.  Terme  et  J.  B.  Monfaloon. 

Paris  1840. 
*)  Recherches  historiques  et  statistiques  sur  las  Enfants-Trou?^,  par 

L.  A.  Laboart  Paris  1848. 
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SpAcer.  and  zwar  bis  zur  Reformation,  trifft  man  in  den  Ge- 
s^asammlonjren^  mehrerer  Volker  zerstreute  Andeutungen  unter- 
cei'rdaeten  Werthes. 

Nach  der  Reformation  und  der  mit  ihr  verbundenen  Seeula- 
rLxin*a  der  Kireh^nsrüter.  als  sieh  flir  die  FindlingsYersorg:ung 
eiar  Qt^ae  A«rra  die  Bahn  brach,  traten  mehrere  Schriftsteller  auf, 
T>-:cbe  eine  t>Mig:ate  Findlingsversorgnng  bevorworteten. 

Alle  diese  Werke  sind  jedoch  ohne  alles  greschichtliche 
Intrftrss«-.  Er^t  im  Be^ne  des  letzten  Jahrhnndertes  wurde  die 
itr>chichie  der  Findlinire  von  mehreren  Schriftsiellem  fragmen- 
tarisch bearbeitet. 

Mehrere  dieser  Monographien,  obgleich  sie  als  ausgezeich- 
nete Leistungen  dastehen,  haben  doch  zumeist  einen  localen 
Character,  und  es  fehlen  ihnen  die  neuesten  historischen  Daten 
über  das  Findelwesen. 

Was  aber  die  Geschichte  der  einzelnen  Findelhänser  anbe- 
langt, so  ist  diese,  mit  Ansnahme  jener  von  Frankreich,  vollends 
lückenhaft. 

Wir  haben,  in  so  weit  es  die  Zttginglichkeit  der  einzelnen 
Regierungen  und  Anstalt« vorstünde  möglich  gemacht  hat.  diese 
mit  grosser  Sorgfalt  zusammengestellt,  weil  wir  uns  überzeugt 
gehalten,  nur  durch  eine  kritische  Parallelisimng  derselben  könne 
das  so  wichtige  Capitel  über  deren  Reform  erfolgreich  dargestellt 
werden;  wir  haben  aber  geglaubt,  diese  nicht  bei  der  allgemein 
gehaltenen  Geschichte  des  Findlingswesens,  sondern  bei  der  Dar- 
stellung der  Zustande  der  Findlinge,  der  verlassenen  und  der 
unehelichen  Kinder,  l>ei  den  einzelnen  Ländern  abhandeln  zu 
sollen. 

Die  Geschichte  der  Findlinge  und  der  Neugeborenen  werden 
Mir  am  zweckdienlichsten  in  zwei  von  einander  streng  gesonder- 
ten Perioden  erörtern,  als: 

1.  in  der  Periode  von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  Entstehung 
des  Christenthums,  und 

2.  in  der  Periode  von  der  Entstehung  des  (christenthums  bis 
auf  die  neueste  Zeit. 


Erste  Periode. 

Gesehiclite  der  üadiinge  Hnd  Neageboreaea  voa  den 
iltestea  Zeitea  aa  bis  zur  Eatstehaag  des  Christeathams. 

Bei  den  Völkern  des  Alterthums,  die  die  Fruchtabtreibungen, 
Aussetzungen  und  Tödtungen  der  Neugebomen  nicht  nur  nicht 
als  strafbare  Handlungen  erklärten,  sondern  die  Begehung  dieser 
Verbrechen  mitunter  gesetzlich  anordneten,  gab  es  selbstredend 
keine  Anstalten  zur  Versorgung  der  Findlinge  und  unehelichen 
Kinder. 

Der  Grund  davon  lag  in  dem  Politheismus,  in  der  Härte  des 
Cnltns,  in  der  Rauhheit  der  Sitten,  in  dem  Vorherrschen  barbari- 
scher Gewohnheiten,  in  der  Vorliebe  für  die  Ergebnisse  des  Aber- 
glaubens, und  in  dem  Bestände  irriger  national-öconomischer  An- 
sichten. Die  Hauptquelle  des  unglücklichen  Looses  der  Findlinge 
und  der  Neugeborenen  in  dieser  Periode  muss  in  der  damaligen 
zu  weiten  Absteckung  der  Rechte  der  väterlichen  Gewalt  gesucht 
werden. 

Durchgeht  man  die  gesetzlichen  Bestimmungen  der  Gesetz- 
geber des  Alterthums  über  Kinderabtreibungen,  Aussetzungen, 
Kindermorde,  Sclaverei  der  Findlinge  und  den  Umfang  der  väter- 
lichen Gewalt,  so  wird  es  klar,  dass  sie  rein  negativer  Natur 
gewesen.  Kann  man  es  wohl  nicht  läugnen,  dass  mehrere  aufge- 
klärte Gesetzgeber  eine  Verbesserung  des  harten  Looses  der  Find- 
Uüge  anstrebten,  so  muss  man  es  doch  zugeben,  dass  ihre  philan- 
tropischen  Tendenzen  an  den  eingerotteten  Vorurtheilen  der  Völ- 
ker und  den  herrschenden  Regierungsmaximen  stets  unübersteig- 
liche  Hindemisse  bei  der  thatsächlichen  Durchführung  fanden. 

Einzelne  Gesetzgeber  beabsichtigten  d^n  zu  weiten  Umfang 
der  Täterlichen  Gewalt,  namentlich  ihr  Recht  über  das  Leben  und 
den  Tod  der  Neugebornen,  zu  beschränken,  indem  sie  offen  erklär- 
en ^  es  sei  für  die  Eltern  eine  Pflicht,  ihren  Kindern  das  Leben 
zw  erhalten. 

Aber  diese  hochherzigen  Anwandlungen  fanden  in  den  Mas- 
sen keinen  Anklang,  weil  sie  schon  jene  irrigen  national -öcono- 
^scheo  Ansichten ,  die  einzelne  Staatsmänner  verbreiteten,  ein- 
S^ogen  hatten;  Männer,  die,  wie  ein  Malthus,  eine  QMP 
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Unter  Tarqninus  Snperbus  opferte  raan,  nm  sich  die  Laren 
zu  verpflichten,  der  Gtöttin  Mania  Massen^  von  Kindern.  .Tun ins 
Brntus,  die  Schändung  der  Lucretia  rächend,  verbot  diese 
Opfer.  *)  Das  Gesetz  der  12  Tafeln  (J.  301  n.  d.  E.  R.)  ge- 
stattete den  Vätern  die  augenblickliche  Tödtung  missgestalteter 
Kinder,  ')  übertrug  ihnen  über  alle  legitimen  Kinder  das  Recht 
über  Tod  und  Leben,  und  verwilligte  ihre  dreimalige  Verkau- 
fung. ■)  Die  Väter  hatten  über  ihre  Kinder  ein  grösseres  Recht  als 
über  ihre  Sclaven.  Ueber  einen  freigesprochenen  Selaven  hatte 
der  Herr  kein  Recht  mehr.  Ueber  einen  legitimen  und  als  Sclaven 
verkauften  Sohn  galt  selbst  nach  seiner  erfolgten  Freisprechung 
dennoch  von  Neuem  die  vätörliche  Gewalt;  sie  endigte  erst  nach 
seiner  dritten  Verkaufung.  *)  —  Als  eine  der  Ursachen  der  Straf- 
losigkeit der  Aussetzungen  und  des  Kindesmordes  muss  das  Vor- 
urtheil  bezeichnet  werden,  das  die  Neugeborenen  vor  der  Säu- 
gung nicht  als  Menschen  gelten  Hess.  *) 

Lex  Cornelia  ad  eum  pertinet  qui  hominem  occidit.  Infans 
autem  homo  nondum  est.  *)  —  Das  Gouvernement  masste  sich 
nicht  minder  Öfters  die  Ausübung  defr  väterlichen  Gewalt  an.  So 
wurde  in  Rom  im  Jahre  552  ein  missgestalteter  Jüngling,  den 
sein  Vater  mit  grosser  Zärtlichkeit  aufzog,  von  der  öffentlichen 
Gewalt  unter  dem  Vorwande ,  dass  er  eine  zweifelhafte  Ge- 
schlechtsbildung habe,  in  das  Meer  geworfen. ')  Ein  anderes  Mal 
wurde  ein  Mädchen,  von  dem  die  Haruspices  aussagten,  dass  es 
sein  Geschlecht  gewechselt  habe,  auf  eine  verlassene  Insel 
verbannt.  *) 

Bei  den  Römern  legten  die  Hebammen  jeden  Neugeborenen 
dem  Vater  zu  Füssen;  nahm  er  den  niedergelegten  Säugling  vom 
Boden  auf,  und  übergab  er  ihn  der  Mutter,  so  wurde  er  als  ein 
Familienglied  anerkannt.  Liess  er  ihn  am  Boden  liegen,  und  wen- 


*)  Biaorob.  Saturn,  lib.  1,  cap.  7,  p.  154;  Lond.  1694- 

•)  Cic  de  Leg.  libr.  3,  oap.  8. 

*)  Dionys.   Halicarnass.   lib.  2,  p.  94;   Bouchot,   Comment.   sur  la  lois 

des  Xn.  tables.  t.  1,  p.  464.  —  Sext.  Empir.  lib.  3,  c.  24,  p.  180. 
*)  Rollin,  Histoire  romaine,  tom.  I,  p.  148,  ^tion  donn^  par  M.  Letronne, 

Paris  1821. 
»)  De  placitis  pbilosoph.  lib.  V,  cap.  V. 
*)  Gotofredi  in  legem  8,  Ood.  ad  legem  Comelianam. 
•0  Tit.  Uv.  lib.  30,  cap.  Xu. 
*)  Plin.  bist  nat.  IIb.  7,  cap.  4. 
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dete  er  seinen  Blick  von  ihm  ab,  so  war  er  dem  Tode  oder  der 
Aussetzung  verfallen.  *) 

Dieser  Vorgang,  der  unter  der  gleichzeitigen  Anrufung  der 
Göttin  Levana  *)  stattfand,  wurde  „liberos  tollere**  genannt. 
Die  Aussetzungen  der  Kinder  fanden  in  Rom  häufig  statt. 
Montesquieu  ')  und  Voltaire  irren  sehr,  wenn  sie  behaupten, 
bei  den  Römern  wären  die  Aussetzungen  verboten  gewesen ;  denn 
ein  Staat,  der  den  Kindesmord  gestattet,  hat  keine  Ursachen,  die 
Aussetzungen  zu  verbieten. 

Die  Aussetzungen  wurden  in  Rom  an  2  Orten  vorgenommen: 
a)  auf  dem  Gemüsemarkt  bei  der  Columna  Lactaria  in  der  11.  Re- 
gion, im  sogenannten  Foro  Olitorio,  von  welchem  P.  Victor  und 
Festus  sagten:  „Forum  olitorium  in  eo  est  columna  lactaria  ad 
quam  infantes  lacte  alendas  deferunt,"  *)  und  b)  in  Velabrum  in 
der  Nähe  des  Aventinischen  Berges,  von  welchem  Horatius  sagt: 
„Cum  Velabro  omne  macellam  mane  domum  veniant.**  (Sat. 

libr.  n.  5.  m.) 

Nach  Quinctilian  kamen  nur  wenige  ausgesetzte  Kinder  mit 
dem  Leben  davon.  *)  Nach  ISuetonius  •)  wurden  die  ausgesetzten 
Grammatiker  Marcus  Griffus  und  Gajus  Melissus  doch  gerettet. 
Flau  tu  s  erzählt  Beispiele  von  der  unbarmherzigenllärte  und  Roh- 
heit der  Väter.  Als  die  Gemalin  des  Aristippus,  der  sein  Kind 
morden  liess,  ihm  darüber  Vorwürfe  machte,  spuckte  er  aus  und 
sagte :  „Dieser  Speichel  ist  auch  von  mir,  aber  was  soll  ich  damit 
anfangen?**  ^)  Im  Alterthume  schrieb  man  die  meisten  Rettungen 
der  Ausgesetzten  mystischen  Vorgängen  zu ,  bald  sollten  sie  von 
einem  Löwen,  Bären  u.  s.  w.  gerettet  worden  sein,  die  sie  mit 
ihrer  Milch  aufsäugten ;  bald  der  AuflFindung  durch  eine  hervor- 
ragende Persönlichkeit.  *)  —  Plinus  d.  Aelt.  schrieb  ihre  Ret- 


*)  J.  Lanrentii  de  Natalitiis  exerdtatio  in  Thes.  anISq.  Chraerii  et  Gro- 

noTÜ,  1.  7.  p.  1443. 
*)  Levana  Dea,  quae  recens  natos  de  terra  levabat 
*)  Montesquieu,  Esprit  de  Lois,  liv.  23,  chap.  22. 
•)  Festus   (Pomp.  —  Sext.),   Auetores   latinae   linguae,    Parisiis  1587, 

1.  vol,  pag.  305. 
*)  Quinetiliani,   declamat.   edent.   J.  J.  Dussault,   ParisHs   1824    t.  VI, 

p.  230,  decl.  CCCVI. 
*)  Suetonius,  de  iUostris  Ghrammaticis,  caip.  7. 
T  Stob.  serm.  74.  Ctenev.  1609,  in  Fol,  p.  452. 
*)  Aebnliche  Vornrthefl^  weist  nns  auch  dip  nonere  Geseliiehte,  namentlitih 

in  Polen  aof  (vide :  Niesieeki  Corona  Polonica  Leopold.  1710.  i  $,p.  300). 
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tung  oiner  höheren  Bestimmung  zn.  M  Nach  Seneca  ')  bedienU 
man  sich  in  Rom  der  ausgesetzten  Kinder  zn  den  empörendstti 
Speculationen.  Man  vt^rstümmehe  sie  anf  die  abscheolichstn 
Weise,  nm  sie'znm  Betteln  zn  missbrauchen.  Man  fabrieirte  Hin 
kende.  Blinde.  Lahme.  Einängige.  Stumme  u.  s.  w.  Sollte  man  e 
glauben,  dass  zur  Zeit  eines  Augnstns.  Horatins.  Cicero«  Yirgi 
u.  a.  m.  derlei  l>arbarische  Acte  Wgangen  worden  sind?  Selba 
ein  Sen«-ca  entblrtdete  sich  nicht  zu  sagen:  ^Ausgesetzte  Kinde 
zählten  nichu  weil  sit^  dem  Gesetze  nach  Sclaven  sind.  *)  —  Nael 
JuTenal  *)  substituirte  man  ausgesetzte  Kinder  einem  VerstOF 
(•enen.  um  einen  Erben  zu  haben.  Nur  Ovidins  allein  hat  in  eine 
seiner  HeRÖden  seinem  ülitleiden  für  das  unglückliche  Schicksi 
der  Neugeltorenen  Worte  geliehen.  *) 

Cicero,  der  in  seinem  Buche  ^de  legibus^  die  schlechte! 
Sitten  und  Vorunheile  der  Volker  tadelte,  sprach  doch  in  seine 
Abhandlung  ^ron  den  Pflichten  des  Menschen^  kein  Wort  v 
Gunsten  der  SeugeK»renen. 

Tacitus  *.)  erklärte  sogar  das  grausame  Gesetz  der  XII  Ta 
fein  als  ein  Meisterwerk  der  menschlichen  Gerechtigkeit. 

Plutarch^)  (50  Jahre  nach  Seneca)  zeigt  in  seinen  Schrii 
len  dieselbe  Gleichgiltigkeit  gegen  die  Aussetzungen  und  Ein 
•lermorde.  und  erklärte  diese  Handlungen  als  Wohlthaten  fflir  di< 
geopferten  Kinder,  die  sonst  dem  Elende  und  dem  Siechthnm  ver 
fallen  wären. 

Dion.  Chrysostomus  verabscheute  die Fmchtabtreibongei 
und  Kindermorde,  aber  er  wagte  es  nicht,  diese  Verbrechen  öffent 
lieh  zu  brandmarken.*)  —  Suetonius  erzählt,  dass  Augnstns  aufl 
drficklich  l»efohlen  habe,  das  Kind  jener  berüchtigten  Julia,  tu 
welchem  es  in  der  Verbannung  entbunden  worden,  nicht  aufini 
ziehen.  *)  Der  Philosoph  Favorinus  tadelte  in  einer  Abband 
lung.  dieAnlnsGellius  aufbewahrte,  die  Sitte.  Kinder  fremde 


M  Plin.  hist  nat-  libr.  ?<,  cap.  17. 

*»  M-  A.  Seneca^  Controv.  üb.  5.  controvers  33- 

»)  D.  J.  JuvenalLs  Satyrae  VI.,  V.  605- 

•)  L.  Ondn.  Heroides,  Ep.  XÜ. 

*)  Cicero,  de  Irab,  Hbr.  2  et  id.  libr.  3,  cap.  8. 

•)  Tadt.  Ann.  libr.  3.  cap.  27- 

^)  Plut.  Tniw  sur  fiuxiour  des  peres  et  des  m^es  poor  lears  enfant: 

*)  Dio.  Cbrrsost.  orat.  15.  edit  Morelli:  Paris,  ISOI,  p.  S3€. 

*)  Saeton.  de  Caesarib.  Oetav.  pag.  65- 
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Ammen  zur  Aufziehnng  zu  übergeben,  weil  dadurch  die  kindliche 
Liebe  abgeschwächt  wilrde,  und  eiferte  gegen  die  Fruchtabtrei- 
boDgen.  *)  —  Quinctilian  sagt  in  seinen  ^institntionibus  ora- 
toma^i  Die  Tödtung  eines  Menschen  ist  oft  eine  Tngend,  die 
Tödtong  der  eigenen  Kinder  aber  ist  manchmal  eine  wahre  Qross- 
that  *)  —  Luc  i  an,  dieser  Künstler  in  der  Lächerlichmachung  übler 
Gebr&ache,  wagte  es  nicht,  die  Aussetzungen  zu  geissein.  *)  Auch 
die  Fmehtabtreibungen  waren  bei  den  Römern  nicht  verboten. 
Nach  Ovid  und  Tertullian  wurde  sie  mittelst  eines  Pessariums 
vollzogen.  ^)  —  Es  fehlte  bei  den  Römern  nicht  an  Beispielen, 
dass  auch  einzelne  Private  ausgesetzte  Kinder  aufgezogen  haben. 
Diese  Aufnahmen  geschahen  nicht  aus  Mildherzigkeit,  sie  waren 
eine  Folge  des  Egoismus,  weil  man  durch  sie  auf  die  billigste 
Weise  zu  einem  Sclaven  kam.  Die  Sclaverei  war  das  gewöhn- 
lichste Lfoos  ausgesetzter  Kinder.  Diese  anomalen  Zustände 
der  Findlinge  und  Neugeborenen  dauerten  bis  zum  Ende  der 
Republik,  d.  i.  bis  zu  Cäsars  Tod  (43  J.  v.  Ch.  G.). 

S.  2. 

Zustände  der  Findlinge  und  Neugeborenen  bei  den  Griechen. 

Obgleich  sich  das  alte  Griechenland  durch  seine  ungewöhn- 
liehen  Leistungen  auf  dem  Felde  der  Wissenschaft  und  Künste 
einen  unvergänglichen  Ruhm  geschaffen ;  obgleich  seine  Geschicht- 
schreiber, seine  Redner,  seine  Dichter  durch  ihre  Werke  sich 
verewigt,  und  einer  seiner  Philosophen  sich  sogar  den  Beinamen 
<ies  „göttlichen^  erworben:  so  gestattete  man. dennoch  auch  in 
diesem  Lande  den  Kindesmord.  Die  Aussetzungen  und  die  Frucht- 
abtreibungen waren  gleichfalls  an  der  Tagesordnung,  weil  sie 
gestraft  verübt  werden  durften.  Ausgesetzte  und  aufgenom- 
inene  Kinder  wurden  als  Sclaven  erklärt.  Sparta  und  Athen  stan- 
den an  barbarischer  Behandlung  der  Findlinge  und  Neugebore- 
nen nicht  nach. 


')  Favorin  lebte  2u  Zeiten  Hadrian^s,  er  war  fiunueh  nnd  des  Ehebroehs 
angeklagt  Voy.  Vie  d' Apoll,  de  Thyanes,  t.  2,  p.  322,  de  la  trad. 
—  Aul.  Qell.  noct  att  Paris  1681. 

*)  De  Institut,  orator.  libr.  6,  cap.  l  et  libr.  9,  cap.  2. 

*)  OeuTres  de  Lueien,  tradoites  par  BelUn  de  BaUa,  t  4,  p.  374. 

*)  Plotarque,  Oea?reft  moralea,  les  opinions  de  philos.  XY.,  trad.  d*Amyot, 
Hob  ,Ca86ac  1803,  t  XXI,  p.  222.  —  Ovidius  XIV.  elegle,  libr.  XU 
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ni  OAsymüeeL  fnäätKättiL  ^irfinrniir  i  itfiTni<«    vie  ^br  Suhwm 
ur  iäi^'ijk  Biiii  iictsi  «-jiiii»»fc^rtötf»i^^tfL  Vit  inmigtf  Tdbar 
■■wniii  -ck  EfliiiJgiaig  Aer  Rirpcf  dtf  «cereiA»  Buf  tJk  thg 

«si  B««tr  Mfttäk.  dBfr  die  Bwri»  ccitttliML  «af  £»  Bagc 

die  criwiiiiiAe  Vviiuk  dir  KiBdcf»i«dr  «■.  PUtv  «fUiite  die 
Enb'.^rdiuir  fliifiBinfit&hieitf  Kindtr  fäi  «ob  B«idii{us&.  LTcsrg 
•.«dAtn^  d5^  rm^ersocLime  xiriiffrl«i.«rr]irT  KiAd^f  d«f  Fraea  mad 
d«r  SdftTrzi  fta.  na  die  krinküchrn  so  l«esK-ii2JK«:  asd  SoloB 
resuoifcVr  3mü  J^hre  !^«iUrr  dra  Viirni  *  I  die  Tr«iliB^  ikrer  Se«- 
jritrl«.4v&efi.  dir  sie  nicht  A&rririmrii  vt*Ule&.  AbcIi  im  Giicdiei- 
b»d  nk  dcf  rC«!ii&cbt  l's«»  des»  Jül^^it«»  udkane^.  Ak  spiter  die 
SfS«s  ■liUrr  Tvdcii.  giBc  hob  ti*b  di«seB  G«ä<acB  mb,  BBd 
BBch  die  nUiehefi  üit«.4rBiisdicB  i^fmupea  der  XMigj^ebonBen 

Ib  LBtedlBonieB  dnrft^  die  V4ter  ihn  EiBder  Bitht  BBck 
ihiea  eifRAtt  Eimea6«ii  mafdeheB.  und  moäBiten  sie  bb  omb  be* 
stiBBirB  iin,  fj^esdie^  geoBBBt  ^in  Geb&ode  Bit  cueai  cffMflB 
PorueasL  tiBfeB.  boit  TersBmiBelten  «ich  die  Aehestea  jeder  TU- 
bBfi.  am  ibreB  GesBadhdtsnistBiid  in  nnteisnckea.  Waidaa  me 
ab  kxftftig  lafTfrinnf  so  steille  mta  <ie  den  Ehen  aariek.  ICi»- 
gestaltete.  dchvieUidie.  krankhafte  Kinder  Tenrtheüte  bmui  ibid 
Ti*de.  Die  zum  Ttjde  Tenirtheihrn  Kinder  amrden  ia  eine  (Mbaog 
des  Berges  Tavertrs.  die  man  ^ix^Ar;itLr^'^  hieäs.  gestfiriL*)  In 
Laeediniün  wnide  die  Tiierliche  Gewalt  tob  der  üffeatliehea 
Antoritit  absi>rl*in.  Nach  Aristoteles')  war  diese  Ceaanr  der 


■|  Berti  eapj.  kjpoelj^  fib.  3.  cm^  U. 

')  PUte  ia  Tita  Ljcarg.  —  V«jag«  d'ABackanis  t  V.  ^  ijü. 

*>  AiMtot  lir.  TL  eap   XVm  p  447  de  U  KfiblMa 
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Neugeborenen  nicht  in  allen  Städten  Qriechenlands  üblich.  Bei 
den  Thebanern  ^  z.  B.  dürften  die  Y&ter  ihre  Kinder  nieht  tödten 
od^  aojssetzen.  Wollten  sie  diese,  so  mussten  sie  selbe  dem  Ma- 
gistrate vorstellen.  Dieser  warb  schon  vorher  Leute,  die  um  ein 
Billiges  diese  Kinder  kauften.  Gross  geworden,  blieben  sie  bei 
den  Adoptiveltern,  welche  sich  durch  ihre  Verwendung  für  die 
gemachten  Auslagen  schadlos  hielten. 

Lycurg  (880  v.  Ohr.  0.  in  Sp^^rta)  hielt  die  Erhaltung 
schwächlicher  oder  missgestalteter  Kinder  f&r  den  Staat  nicht  für 
gedeihlich.  *)  Milder  waren  die  Gesetze  Solon's")  (594  v.  Chr.  6. 
in  Athen),  er  übertrug  den  Eltern  das  Recht  über  den  Tod,  das 
Lieben  und  die  Freiheit  ihrer  Neugeborenen,  und  gestattete  ihnen, 
sie  zu  verkaufen.*)  Bei  den  Athenern  war  auch  das  ^Liberos 
tollere^  üblich.  Attalus,  König  yon  Pergamo,  anerkannte  z.  B. 
keines  seiner  Kinder  und  liess  sie  alle  morden,  um  dem  Sohne 
seines  Bruders  den  Thron  hinterlassen  zu'können.') 

Nach  Strabo  wurdeU;  bei  den  Carthagern  selbst  noch  zwei 
Monate  alte  Kinder  vor  das  Trilmnal  geführt. 

Der  Kindermord  war  in  Griechenland  allgemein  und  wurde 
?on  Niemandem  missbilliget.  Thetis  bedauerte  es,  den  Achil- 
les nicht  gleich  nach  seiner  Geburt  getOdtet  zu  haben  0. 

Eben  so  häufig  waren  die  Aussetzungen.  Wollte  man  den 
Tod  der  Kinder,  so  setzte  man  sie  an  abgelegenen  Orten  aus; 
wAnschte  man  ihre  ErhaltU9g,  b0  legte  man  sie  an  starkbesuchten 
Pl&tzen  nieder.'')  Die  Griechen  besassen  keine  Anstalten  zur  Auf- 
nahme von  Findlingen,  und  es  jst  falsch,  dass  das  Gymnasium 
»Cynosarges^  diese  ]Bestinu^^ng  gehabt  hätte ,  denn  dorthin 
(Athen)  schickte  man  nur  uneheliche,  sieben  Jahre  alte  Kinder, 
damit  sie  im  Turnen  unterrichtet  würden. ')  -r  Es  kann  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden,  dass  im  Winter  in  dem  Porticus  dieses 


*)  Aeliaa.  Libr.  VI,  eap.  XYU,  p..4.  Variae  hifltor.  Lugd.  Batav.  1731, 

t  edii  in  4to. 
*)  Platarque,Homiiiesillustrea,^aduoti9P  de  D.  Ricard;  Paris,  1  vo\.  in  8^, 

1827,  pag.  36.  Tie  de  Lyoargi^  art,  JCXXV. 
*)  Sexti  Empyr.  Hypoa^  libr.  3,  cap.  24. 
*)  Vie  de  Selon,  Phitarque  etc.  Bioard,  p.  H- 
*)  Plttt,  Apophyt 
*)  nead.  oh.  1.  y.  455. 
^  Sastach.  in  Homer,  Hind.  X. 
*)  Enripid.  Tom.  .Y.'i6^  AristopluuuMi.  Ran.  ad.  5  so.  t,  —  und  Plu- 

tarque  vie  de  Themlstooles  et  de  Perides,  Athen^  lib.  XOL 
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Gymnasiums  zur  Erwftrmuiig  der  Annen  (die  ersten  öffentlichen 
Wftrmstnben  für  das  Proletariat)  geheizt  wnrde,  nnd  dass  man 
dort  Kinder  aussetzte/)  Joachim  Etienne*)  hatte  der  Erste 
diesen  Irrthnm  berichtiget. 

Die  Eltern  gaben  den  ausgesetzten  Kindern  bestimmte  Er- 
kennungszeichen mit.  Die  Aussetzung  geschah  in  irdenen  Gefts- 
sen.  *)  Oft  gaben  die  Eltern  in  diese  Töpfe  kostbare  Gegenstände 
zur  Bestreitung  ihrer  Erhaltung  oder  des  Begrftbnisses.  Longus  ^) 
theilte  in  einem  Romane  verschiedene  Erkennungszeichen  mit. 
Auf  eine  solche  Weise  wurde  z.  B.  Gyrus,  Sohn  des  Oambyses 
und  der  Hieron,  ausgesetzt.')  Die  Zahl  der  unehelichen  Kinder 
war  in  Athen  sehr  gross.  —  Diese  Form  der  Aussetzung  bestä- 
tiget Aristophanes  bei  Besingung  der  Feste  der  Ceres  in  fol- 
genden, von  Nanu  ins  übersetzten  Versen: 

»Qui  mox  at  alvo  matris  esset  editns 
In  vase  fietiH  per  hienem  exponitsr.« 

Die  Verachtung  der  Bastarde  in  Griechenland  beweist  ihre 
Trennung  von  den  ehelichen  Kindern  in  dem  Cynosarges. 

Aus  einem  Fragmente  Meneander*s*)  geht  hervor,  dass  den 
Griechen  die  Knaben  mehr  galten  als  die  M&dchen,  er  sagt:  ^Die 
Mädchen  sind  eine  Last  fflr  die  V&ter,  selbst  wenn  sie  reich  sind, 
daher  ist  es  ganz  natürlich,  dass  die  Armen  nur  die  Söhne  auf- 
ziehen und  die  Mädchen  aussetzen.^  —  Euripides*)  theilte  die- 
selbe Ansicht,  indem  er  anfAhrle:  ^Die  Knaben  können  die  Fa- 
milie erhalten,  die  Mädchen  aber,  sobald  sie  das  väterliche  Haus 
verlassen,  gehören  nicht  mehr  der  Familie,  sondern  ihren  Gatten 
an.^  —  Die  ausgesetzten  Kinder  erhielten  ihre  Namen  von  den 
Fundorten  oder  göttlichen  Wesen.  Diese  Ansicht  hatte  Penelope 
in  der  Odysse  vom  Ulysses;*)  und  die  Dido  des  Virgilius 
vomAeneas.*) 


*)  Lettres  greoqnes  traduit  d'Aleiphröii,  i  2,  p.  116,  and  Euripides. 

Tom.  y,  16  etc. 
*)  De  jarisdietione  veternm  Gfaeoorom. 
*)  Enrip.  Phoeniss.  25.  Aristophan.  in  Hab. 
^)  Longas  les  Amours  pastorales  de  Daphnls  et  de  Chloft,  trad.  du 

gree.  per  Amyot.  Paris  1800,  p.  3,  6,  17,  176,  17S,  194. 
')  Dio.  Cbrysost  erat.  15.  de  servit  et  libert.  p.  236. 
•)  Strb.  Senn.  75  p.  462. 
•»)  Strb.  florileg.  tit.  71. 

*)  Homere,  Odyss.  lie,  19,  tradnet  de  Mine.  Dader. 
•)  Virgile,  liy.  4,  v.  365,  traduet.  de  Delille. 
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Man  findet  bei  den  Komödien-  nnd  Tragödiendichtern  Grie- 
chnlands  (Euripides,  Aristophanes)  Stellen,  die  aof  die 
Bfenfi^eit  der  Aussetzungen  hindeuten.  Die  ausgesetzten  Kinder 
▼oiden  oft  wie  durch  ein  Wunder  erhalten,  wie  Oedipus  und 
Habides,  der  Neffe  des  Königs  Gargaris,  welcher  den  letzteren 
IM  Meer  zu  werfen  anbefahl. ') 

Die  Fmchtabtreibungen  wurden  zur  Zeit  des  zunehmenden 
Sittanrerfalles  gleichfalls  mit  dem  römischen  Pessarium  vorge- 
■oaunen.  Aristoteles  selbst  gab  verheirateten  Leuten,  die  ihre 
Kiider  nicht  erhalten  konnten,  den  Rath,  diese  abzutreiben.  *) 

Auch  in  Griechenland  erhob  sich  keine  Stimme  der  gelehrten 
WdtiuGnnsten der  Findlinge  und  Neugeborenen.  Job.  Stobaeus, 
fliier  der  ältesten  Schriftsteller  Griechenlands  (450  J.  y.  Chr.  G.), 
iaeb  68  für  keine  Pflicht  der  Eltern,  ihre  Kinder  aufzuziehen.*) 
PUton(429  v.Chr.  G.  geb.  zu  Athen),  Plutarch  (50  J.  n.  Chr.  G. 
geb.  zu  Ch&ronea),  Socrates  (470  J.  v.  Chr.  G.  geb.  zu  Athen), 
Aristoteles  (Stifter  der  peripathetischen  Schule,  384  J.  v.Chr.  G. 
gob.  zu  Stagira),  Aristophanes  (der  einzige  Lustspieldichter 
Qneehenlands,  geb.  480  J.  v.  Chr.  G.  zu  Athen),  Ghrysippns 
(gab.  300  J.  V.  Chr.  G.,  Stoiker),'  Euripides  (geb.  480  J.  v. 
Cbr.  6.  zu  Salamis,  Tragiker),  Lucian,  Homer  u.  a.  m.  haben 
äeb  alle  für  die  Kindermorde,  Aussetzungen  und  Fruchtabtrei- 
Wigen  ausgesprochen. 

S.  3. 

Zostlade  der  Neugeborenen  und  der  Findlinge  bei  den 

Hebräern. 

Das  Schicksal  der  Findlinge  und  Neugeborenen  bei  den  He- 

iiteni  war  von  dem,  das  sie  bei  den  Griechen,  Römern  und  den 

'kr^D  barbarischen  Völkern  zu  erleiden  hatten,  verschieden. 

«^fieh  vor  Ueberkommung  des  göttlichen  Gesetzes  hatten  die  He- 

l^Htar  eine  unumschränkte  väterliche  Gewalt  über  Leben  und  Tod 

^^T  Neugeborenen.  *)  Moses  beschränkte  diese  Gewalt,  verbot  es 

*)  Justin,  histoire  universelle,  extrait  de  Trogue-Pomp^;  Paris  1778, 

t  E,  Üb.  XLV,  0.  4. 
")  PöUt  Vn.  16. 

*i  1<MUL  Stobaei  Sententiae  etc.  üenevae   1609,  p.  449  et  460. 
*)  Fwtoret,  Molse    oonsid^r^  comnie   l^slateur  et  eomme  moraUst« 

p.  190  et  417. 

Htg«!,  nsMh.  Zoropa't.  2 
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den  VAton^  ohne  Znstimmiiiig  des  SenateB,  ihre  Kinder  %a  tödten. 
Die  Hebräer  hielten  die  Fmehtbarkeitder  Ehe  nichtwie  die  Obcigen 
Völker  f&r  ein  sociales  Uebel,  sondern  leisteten  ihren  Qesetsen, 
nach  denen  die  Mehrung  ihrer  Baee  bevorwortet  worden  war, 
Gehorsam.  Das  grösste  Un^flck,  das  ein  Jadenweib  traf,  war 
seine  Unfrachtbarkeit  Eine  zahlreiche  Nachkommenschaft  galtden 
Juden  als  Ehrensache.  Kinderreiche  Familien  wurden  von  dem 
Chef  der  Nation  besonders  geachtet,  und  von  ihren  Olaubeoa- 
genossen  beneidet,  da  man  unter  den  Neugeborenen  noch  immer 
den  Messias  mit  Ungeduld  erwartete,  und  die  Möglichkeit,  diesw 
aus  dem  Schoosse  irgend  einer  Familie  entstammen  zu  sehen,  die 
Hoflhung  aller  belebte. 

Flavius  Josefas  hebt  mit  besonderem  Nachdrucke  die  gute 
Behandlung  der  Neugeborenen  unter  seinen  Stammesgenossen 
hervor ,  ^)  und  bezeichnet  die  Anwendung  von  Abortivmitteln  als 
ein  Verbrechen.  *) 

Die  Berührung  der  Hebräer  mit  den  angrenzenden  barbari- 
schen Volksstftmmen,  namentlich  jenen  von  Canaan,  die  ihre 
Neugeborenen  opferten,  rief  bei  ihnen  traurige  Nachahmungen 
hervor.  Dieser  Unfug  wurde  durch  ein  Gesetz  des  Josias") 
beseitiget. 

In  Jud&a  kannte  man  weder  Fruchtabtreibungen  noch  Kin- 
dermorde. Es  besteht  über  diese  beiden  Verbrechen  kein  Gesetz 
in  den  fünf  Büchern  Mosis  (Pentateuch),  unter  denen  das  fünfte 
oder  das  Deuteronomion  kurz  vor  der»  Auflösung  des  Reiches 
Juda  seine  gegenwärtige  Gestalt  erhielt 

Man  hielt  diese  Verbrechen  ohnedem  als  Tödtungeo,  und 
Moses  erliess  bereits  strenge  Gesetze  gegen  den  Mord.  Uebri- 
gens  hat  man  diese  Verbrechen  bei  den  Juden  für  unmöglich  ge- 
halten.^) 

Nach  Salamo*s  Tod  (978  v.  Chr.  G.),  als  sich  das  hebräische 
Reich  in  zwei  Staaten  theilte,  in  das  Reich  Juda  unter  Reha- 
beam,  und  in  das  Reich  Israel  unter  Jerobeam,  wurde  dieselbe 
Gesetzgebung  beibehalten. 


*)  Miliiuinn*8  History  of  the  Jesos,  vol.  1,  p.  107.  Harper*8  edition. 
*)  Flavius  Josefus  contra  Appion,  lib.  2,  t.  2,  p.  1380.  Oxonii  1720- 
•)  Jeremiaa  YII,  31  et  XIX,  5. 

«)  Ck>iiimentari68  on  Um  laws  of  Moses,  by  D.-J.  Miehaelis  Transladet 
from  the  german  by  A.  Smith,  vol.  lY. 
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Der  OeschichtBchreiber  Tacitus  (67  y.  Chr.  6.)  erz&hlt, 
dass  der  Eindermord  bei  den  Hebräern  fär  ein  Verbrechen  galt  *) 
Bei  Urnen  wurden  Hagestolze  und  kinderlose  Verheiratete  miss- 
aehtet,  man  gestattete  ihnen  bei  den  Tribunalen  weder  Sitz  noch 
StiiDoie,  *)  und  es  wurden  in  das  genealogische  Register  nur  Ju- 
den aufgenommen,  die  Nachkommen  hatten.  ')  —  Erfolgte  durch 
Misshandlung  einer  Schwangern  eine  Frühgeburt,  und  zeigte 
diese  eine  regelmässige  Bildung,  so  wurde  der  Misshandelnde 
mit  dem  Tode  bestraft.  *) 

Die  Anerkennung  der  Kinder  erfolgte  bei  den  Hebräern  da- 
durch, dass  der  Vater  das  Kind  auf  seinen  Knien  niederlegte.  ') 

Von  Kinderaussetzungen  kamen  bei  den  Juden  nur  einzelne 
Fälle  vor. 

Moses,  der  Heerführer  und  Gesetzgeber  der  Israeliten, 
wurde  1600  t.  Ohr.  6.  in  Egypten  geboren,  als  sein  Volk  in  har- 
ter Bedrückung  lebte.  Sein  Vater  war  Amram,  seine  Mutter  Jo- 
chebeth,  beide  vom  Stamme  Levi.  Drei  Monate  nach  der  Geburt 
moaste  der  Säugling  in  Folge  eines  königliche  Befehles,  der  alle 
Knaben  der  Hebräer  umzubringen  gebot,  ausgesetzt  werden. 
Thermulis,  die  Tochter  des  Königs  von  Egypten,  fand  ihn  am 
Ufer  des  Nils,  und  gab  ihn,  da  dessen  nahestehende  Schwester 
Mirjam  die  Mutter  herbeirief,  derselben  in  die  Pflege.  Als  lehr- 
fähiger Knabe  kam  Moses  in  die  Pflege  der  Königstochter,  die  ihn 
den  aus  dem  Wasser  Geretteten  (Moudsche  im  Egyptischen, 
daher  das  hebr.  Moscheh)  nannte,  und  an  Kindesstatt  annahm. 

Obgleich  die  Juden  verpflichtet  waren,  ^  f&r  ihre  Kinder  zu 
sorgen,  so  gestattete  man  es  den  Vätern,  wenn  sie  von  Elend  oder 
Schulden  bedrückt  waren,  *)  ihre  Kinder  zu  verkaufen.  Josef  wurde 
von  seinen  Brüdern  verkauft  und  nach  Egypten  geführt  Man 
(larfte  an  einen  Gläubiger  den  Sohn  oder  die  Tochter  abtreten, 


^)  Tsdtus,  bist,  libr.  5,  cap.  5,  p.  426- 

')  L.  Beynier,  Econ.  pabl   et  niral.  des  Arabes  et  des  Juifs.   Oendve 

1S22,  p.  295. 
')  2.  Baob  Mosis  XXI,  10,  11. 

*)  Philon  op.  ex  interp.  QelenO,  Francoforti  1691,  p.  794  et  795. 
*)  Qen^  libr.  23,  eb.  30,  Y.  30. 
*)  Exode,  eh.   1,  y.  22,  et  oh.  2.  v.  2.  —  Actes  des  Apdtres,  eh.  17, 

▼.  19.  Jos^he,  liy.  n,  cb.  5- 
*)  FL  Josef  contra  Appion,  libr.  2,  t.  2,  p.  1380.  Oxonü,  1720- 

2* 
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de  auf  den  Sdayemnarkt  ffthren,  dort  yerkanfen  und  ans  dem 
Erlöse  seinen  Hanshalt  besorgen« 

Nach  Flayins  Josef ns  wnrden  die  Fmehtabtreibnngen  mit 
dem  Tode  bestraft.  *)  Diesen  Verbrechen  setzte  Moses  folgende 
Sentenz  als  Palliatirmittel  entg^en:  «»Wer  eine  Seele  ans  dem 
Volke  Israels  erh&lt,  hilft  dadnreh  die  Welt  ansbanen.^  *) 

S.  4. 

Zustände  der  Neugeborenen  und  Findlinge  bei  den  Egyptiem. 

In  Egypten  (koptisch  Chemi,  ?on  Cham,  dem  Noachiden), 
wo  man  einer  Natnr-Religion  hnldigte,  hatte  einer  der  Pharaonen, 
nm  die  Vermehnmg  des  Stanmies  Jacob  zu  unterdrücken,  befoh- 
len, alle  männlichen  Neugeborenen  auszusetzen.  *)  Die  Kopten, 
Nachkommen  der  Alt-Egjpter,  missbilligten  diese  Bfassregel  und 
behandelten  die  Neugeborenen  dieses  Stammes  mit  grosser  Hu- 
manität Strabo  *)  rühmt  es  den  Egypti^ii  nach,  dass  bei  ihnen 
der  Kindermord  nie  erlaubt  war,  was  auch  Diodorus  von  Sici- 
lien  ')  bestätigt  Nur  in  der  ältesten  Zeit  war  nach  Sextus  Empy- 
rieus  der  Kindermord  gestattet  *) 

In  Egypten  durften,  mit  Ausnahme  der  Priester,  aUe  Unter- 
thauen  sich  nach  Belieben  Weiber  nehmen,  aber  sie  mussten  alle 
Kinder  aufziehen.  '')  Später  wurden  alle,  die  einen  Neugeboreneu 
mordeten,  yerurtheilt,  seinen  Leichnam  durch  drei  Tage  und 
Nächte  in  Gegenwart  einer  Wache  zu  umarmen.  *)  Nach  Diodo- 
rus glaubten  die  Egyptier,  dass,  wenn  Eltern  ihre  Kinder  mor- 
deten, dasieihnendas  Lebengegeben,  sie  nicht  wie  Mörder  bestraft 
werden  könnten.  *)  —  Gegen  die  Aussetzungen  wurden  später 
Gesetze  erlassen,  die  sie  yerpönten.  '*)  —  Nach  Diodorus  wurde 


')  Temflson,  Hlst  du  droit  romam,  p.  58. 

*)  Exode,  eh.  1,  y.  22,  et  eh.  2,  y.  2. 

')  A.  History  of  Inyenüoiis  and  Diseoyeries,  by  John  Bukmann,  tr.  by. 

W.  Johnston.  yoL  lY,  pag.  435. 
*)  Diodor.  Sie.  edit  Wesseling,  Amstelod.  1746,  cap.  91. 
•)  Sext  Empyr.  p.  177,  libr.  3,  eap.  24. 
•)  Idem. 

')  Diod.  SioU.  p.  88. 
*)  Diod.  (%cil.  p.  88. 
*)  Sezt  Empyr.  pag.  166. 
'*)  Diodor.  libr.  L  i  80.  -  Sext  Empyr.  Ubr.  m,  ehap.  IXIV. 
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später  der  Kindermord  desshalb  verboten,  weil  die  Erhaltang 
eines  Kindes  Ms  mm  Knabenalter  nur  20  Drachmen  (18  Francs 
40  Cent)  kostete.  0  —  Nach  den  alten  Geschiehtschreibem 
Egypt^is  kam  der  Kindermord  unter  den  Völkern  des  Sesostris 
QBd  Pharao's  selten  vor.  —  Deber  die  Fnichtabtreibnngen  find^ 
sidi  in  den  ^yptischen  Werken  keine  Erwähnung. 

8.5. 

Zostaode  der  Findlinge  and  Neogeborenen  bei  den  Persern, 

Garthagem,  Arabern  und  Phönidem. 

a)  Im  Alterthume  unterschied  man  im  engeren  Sinne  die 
Provinz  Persis  yon  dem  späteren  eigentlichen  Perserreiche,  wel- 
ches schon  unter  Cyrus  (559 — 529  v.  Chr.)  zeitweilig  auch 
Egypten,  Thrazien  und  Hacedonien  auf  einige  Zeit  umfasste. 
Nach  Herodot  bestanden  die  ältesten  Bewohner  dieses  Landes 
aus  den  ^Pasai^ada^  und  den  Nomadenhorden,  und  waren  diese 
ursprünglich  dem  Feuercultus  ergeben.  Erst  allmälig  erhoben  sie 
sich  zu  der  dualistischen  Lichtlöhre,  welche  Zoroaster  600  J. 
V.  Chr.  predigte,  und  in  den  Zendbfichem  sich  vorfindet  Der 
Zend  steht  dem  ältesten  Sanscrit  der  Vedas  sehr  nahe.  Bis  nach 
der  Eroberung  Persiens  (Iran)  durch  die  Chalifen,  womit  die  Ge- 
schichte des  neupersischen  Reiches  beginnt,  war  der  Sindermord 
in  diesem  Lande  culturgemäss  bei  bestimmten  Opfern  sanctionirt 
Erst  nach  der  Verdrängung  des  altpersischen  Oultus  durch  die 
Einführung  des  Islams  wurde  er  verboten.  Ueber  die  Fruchtabtrei- 
bungen  und  Aussetzungen  ist  weder  in  dem  Zend,  noch  in  den 
mythischen  Berichten  von  Wendidad  *)  etwas  enthalten.  — 
In  den  ältesten  Zeiten  Persiens  war  es  üblich.  Neugeborene  leben- 
dig zu  begraben.  So  befahl  nach  Herodot,  *)  Amestris,  die  Gattin 
des  Xerzes,  die  in  den  Jahren  schon  vorgerückt  war,  dass  14 
edle  persische  Kinder  zu  Ehren  einer  gewissen  Gottheit  des  Lan- 
des lebendig  begraben  werden  sollten.  Als  man  später  eine  Zu- 


<)  Diodor.  Sie.  edii  Wesseling,  p.  91. 

*)  Wendidad,  1.  Bd.  Hamburg   1S29;  und  Framji  Aspandiarsi:   »Tbe 

Tandidad  with  a  Qnjrati  translation,  paraphiase  et  and  ooment«, 

t  Bd.  BomUy,  1S43. 
*)  Bcloe's,  Herodotoa,  voL  IV,  p.  37. 
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nähme  der  Bevölkerung  wänschte,  verkündigten  die  Priester, 
dass  eine  grosse  Kinderanzahl  die  Eltern  von  den  jenseitigen 
Strafen  befreie  und  dass  der  Kindermord  verboten  sei.  *)  —  Die 
Könige  bestimmten  für  Familien  mit  vielen  Kindern  Belohnun- 
gen. •)  —  Gegenwärtig  besteht  diese  palliative  Gesetzgebung  zur 
Verhütung  der  Kindermorde  nicht  mehr.  Hat  jetzt  ein  Schah  zu 
viele  Kinder,  so  lässt  er  sie  morden.  ') 

Mehrere  Jahrhunderte  später  finden  wir  (1294)  in  Persien 
unter  Mahmoud-6hazand-Kand  eine  anstaltliche  Findlingsversor- 
gung, sowie  überhaupt  um  diese  Zeit  in  allen  Ländern,  wo  die 
Anhänger  Mahomet's  sich  niedergelassen  hatten,  eine  neue  Aera 
für  die  Findlinge  begann. 

b)  Carthago ,  von  den  Chartagern  und  Puuiern  Karthad- 
hadtha  (Neustadt)  genannt,  eine  der  berühmtesten  Städte  des 
Alterthumes,  in  der  Gegend  des  heutigen  Tunis,  wurde  880 
V.  Chr.  gegründet  Es  wurde  durch  Optimatenfamilien  regiert,  an 
deren  Spitze  zwei  Suffeten  standen.  Die  Religion  dieses  Volkes 
war  ein  Stern-  und  Feuerdienst  wie  in  Phönizien,  und  zahlreiche 
Kinderopfer  wurden  hier  dem  Moloch  gebracht.  *) 

In  Carthago  wurden  die  Kinder  nach  dem  zweiten  Lebens- 
monate vor  ein  Tribunal  gebracht,  welches  aus  den  Mienen  der 
Kleinen  urtheilte,  ob  sie  legitime  Früchte  und  der  ferneren  Exi- 
stenz würdig  seien.  Hatte  dieses  Tribunal  seinen  Entschluss  ge- 
fasst,  so  befahl  hierauf  der  König  ihre  Erhaltung  oder  Vernich- 
tung. ')  In  Carthago  bestand  ein  dem  Saturn  geweihter  Tempel, 
in  welchem  man  Kinderopfer  brachte.  *)  —  Nach  Diodorus  von 
Sicilien  schrieb  man  die  Niederlage  der  Armeen  durch  Agathoc- 
les,  König  von  Sicilien  (306 — 311),  dem  Zorne  des  Saturnus  au, 
weil  man  seit  längerer  Zeit,  statt  die  Kinder  der  Edlen  zu 
opfern,  wie  es  vorgeschrieben  war,  die  Kinder  der  Sclaven  und 
F^remden  opferte.  Um  seinen  Zorn  zu  besänftigen,  wurden  200 


')  Zend-Avesta  1.  p.  102  und  236. 

•)  Strabo,  tom.  5.  libr.  15,  p.  135- 

*)  Tableau  de  1a  Perse  oeoidentale  par  Heidenstamm  dansles  Nouv. 
Annales  des  voyages. 

*)  Estmp,  Lineae  topographioae  Carthapnis,  Tyriae  1822,  —  und  Böt- 
tiger Geschichte  der  Carthager,  Berlin  1827. 

*)  Strabon,  libr.  15,  tom.  5,  p.  39. 

*)  SioDiiis  Italioos,  Ubr.  lY. 
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Kinder  aus  den  ersten  Familien  und  300  Bärger  geopfert.  *)  — 
Spftter  wurden  diese  Opfer  verboten. 

c)  Die  Bewohner  Phöniciens  waren  ein  semitisches  Volk, 
das  eine  von  den  Hebräern  wenig  verschiedene  Sprache  redete. 
In  den  ältesten  Zeiten  wohnten  sie  am  persischen  Meerbusen,  ge- 
genwärtig ist  es  die  Efistenstrecke  des  heutigen  Syriens.  Phöni- 
cien  bildete  keinen  Staat,  sondern  ein  Aggregat  von  Städten,  die 
unabhängig  far  sich  bestanden.  Sidon  und  Tyrus  übten  wech- 
selweise die  Oberherrschaft  aus.  Auch  in  Phönicien^  wurden  die 
Kindermorde  ungestraft  begangen,  kein  Wunder,  da  ihre  Reli- 
gion ein  Natur-  und  Stemendienst  orgiastischer  Natur  gewesen, 
und  zahlreiche  Menschenopfer  gebracht  wurden. 

lieber  die  Aussetzungen  und  Kindermorde  ist  in  der  phöni- 
cischen  Urgeschichte  des  Sanchiuniathon  nichts  enthalten. 

d)  In  Arabien,  von  den  Einwohnern  Dschesireth-al-Arab  ge- 
nannt, stammen  die  Einwohner  theils  von  Sem,  theils  von  Ismael , 
dem  Sohne  Abrahams  ab,  die  Ersten  werden  Araber,  die  Letzte- 
ren Arabisirte.  genannt  —  Die  Lehre  Mohameds  fand  in  diesem 
Lande  wegen  der  Verschiedenheit  der  Secten  schnellen  Eingang. 
In  den  ältesten  Zeiten  waren  die  Kindermorde  auch  in  Arabien 
üblich,  namentlich  wurden  die  Mädchen  der  Vernichtung  ge- 
weiht. •) 

Ueber  die  Fruchtabtreibungen  und  Kindermorde  in  der  da- 
maligen Zeit  enthält  der  älteste  Historiker  der  Araber,  Hescham 
ben  Mohamed  al  Kelbi  (gest  819),  so  wie  die  übrigen  im 
10.  Jahrhunderte,  als:  Mosudi,  Tabari,  Hamzaaus  Isfahan, 
der  christliche  Patriarch  Eutychius  von  Alexandrien,  Abul- 
faradsch,  Elmakin,  Abulfada  u.  a.  m.  nichts.  Da  unter  den 
theologisch -juridischen  Disciplinen  in  Arabien  die  Exegetik  des 
Koran  oben  ansteht,  so  erhellt  hieraus,  dass  mit  der  begonnenen 
Herrschaft  der  Osmanen  die  Kindermorde  verboten  und  die  Ver- 
sorgung der  Findlinge  zur  religiösen  Verpflichtung  geworden  war. 


<)  Diodor.  Sic  üb.  II,  p.  756. 

*)  Begnier,  de  TBeon.  publique  et  rur.  des  Arab.  et  des  Juifs,  p.  32- 
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Zweite  Periode. 

Cesehif hto  f  •■  itm  listaide  der  llidliige  ■■d  ier  Nm- 
gel^reiM)  ¥•■  der  RitsteliMg  des  ChristeMtkiBes  u 

Us  aif  die  leieste  leit 

Nachdem  die  römische  Republik  dnrch  die  Ernemumg  Ci- 
sars  zum  beständigen  Dictator  vernichtet,  and  dieser  mit  Pl&nen 
der  königlichen  Hoheit  erfüllte  Gonsul  am  15.  März,  43  J.  v.  Chr., 
von  M.  Jnnios  Bmtns  und  seinem  Anhange  getödtet  worden  war, 
kehrte  Octavianus  nach  Abschüttlung  des  Triumvirates,  29  J. 
V.  Chr.,  als  der  erste  Alleinherrscher  des  unermesslichen  römischen 
Reiches  nach  der  Schlacht  bei  Actium  nach  Rom  zorflck,  unter 
denen  das  Christenthum  später  sein  siegreiches  Panier  Aber  das 
entnervte  Heidenthum  entfaltete.  Unter  der  Regierung  des  Nach- 
folgers von  Octavianus  Augustus,  dem  Imperator  Tiberius,  wel- 
cher 14  J.  V.  Chr.  (Jahr  der  Well  3969)  die  Zügel  der  Regierung 
ergriff,  wurde  im  Jahre  der  Welt  3983,  753  Jahre  nach  der  Er- 
bauung Roms,  zu  Bethlehem  in  Judäa,  von  einer  Tochter  des  er- 
niedrigten Hauses  David,  Jesus  Christus,  der  Heiland  der 
Welt,  der  göttliche  Lehrer  der  Menschheit,  geboren. 

Dem  Einflüsse  der  christlichen  Religion  war  es  vorbehalten, 
die  Fruchtabtreibungen,  die  Aussetzungen,  die  Tödtungen  und 
Sdaverei  der  Findlinge  und  Neugeborenen  zu  verpönnen,  diese 
Geschöpfe  unter  das  väterliche  Patronat  des  Staates  zu  stellen, 
und  zahlreiche  Anstalten  zu  ihrer  Aufnahme  und  Erziehung,  als 
eben  so  viele  monumentale  Institutionen  der  christlichen  Näch- 
stenliebe in  den  meisten  Reichen  des  Continentes  gründen  ii 
helfen. ' 

Eine  neue  Religion,  die  christkatholischc,  entstand  zur  Zeit 
des  ersten  Cäsaren  in  einer  der  unbedeutendsten  Provinzen  des 
weiten  römischen  Reiches,  sie  verbreitete  ihre  Lehre  von  der  un- 
bedingten Wohlthätigkeit  gegen  den  bedürftigen  Nächsten  um 
der  Liebe  Gottes  willen.  Ihre  Fortschritte  waren  wahrhaft  wun- 
derbar; drei  Jahrhunderte  genügten,  um  die  christliche  Religion 
von  den  Ufern  des  (langes  bis  an  das  atlantische  Meer  siegreich 
auszubreiten!  Mit  dem  Christusglauben  entstand  ein  neues  Reich 
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der  Moral.  Was  die  HnmaniUit,  was  die  Philosophie  nur  immer 
Grosses  anfzaweisen  vermag,  Alles  traf  sich  in  der  katholischen 
Lehre  vereinigt  Sie  verkündigte,  dass  alle  Mensehen  Brüder 
seien,  und  dass  sie  gleiche  Rechte  hätten.  Man  athmete  nach  der 
Erscheinung  dieser  Lehre  so  zu  sagen  eine  neue  überirdische 
Atmosphäre,  nnd  die  vergeistigte  Seele  glaubte  in  eine  andere 
Welt  versetzt  worden  zu  sein.  Die  glorreiche  Verbreitung  des 
Christenthums  wirkte  wohlth&tig  auf  alle  humanen  und  staatli- 
chen Institutionen,  mit  ihr  begann  eine  neue  Periode  der  Rechts- 
bestimmungen. 

Die  Geschichte  der  Findlinge  und  Neugeborenen  in  dieser 
Periode  wurde  wohl  von  einigen  Schriftstellern  in  Angriff  genom- 
men, allein  das  Materiale,  das  sie  geboten,  ist  von  ihnen  so  bunt 
durch  einander  gewürfelt  und  chronologisch  unrichtig  behandelt 
worden,  dass  wir  es  fllr  nöthig  hielten,  sie  umzuarbeiten  und 
systematischer  wieder  zu  geben.  Wir  werden  daher  ihre  Ge- 
schichte a)  im  abendländischen,  h)  im  morgenländischen  und 
e)  im  byzantinischen  Reiche  vorführen;  dieser  d)  die  verschiede- 
nen Concilsbestimmungen,  e)  dann  die  Geschichte  im  restaurirten 
abendländischen  Reiche  und  schliesslich  f)  jene  vom  zehnten 
Jahrhunderte  bis  auf  die  neueste  Zeit  folgen  lassen. 

L  Abendländisches  Reich. 

Das  Christenthum  fand  die  Findlinge  noch  zur  Sciaverei  ver- 
artheilt,  und  die  Fruchtabtreibungen,  Aussetzungen  und  Kinder- 
morde als  gesetzlich  erlaubte  Handlungen.  Bis  auf  Trajan 
(89  J.  V.  Chr.)  dachte  man  nicht  daran,  das  unglücklidbe  Loos  der 
Findlinge  zu  verbessern.  Im  Jahre  103  n.  Chr.  schrieb  Pli- 
nins  d.  J.^  ftn  den  Kaiser  Trajan,  dass  die  Findlingsfrage  in 
Bithynien  einer  Erledigung  entgegensehe,  und  bedeutete,  dass 
seine  Vorfahren  hierüber  nichts  entschieden  hätten,  sich  anfra- 
gend, welche  Stellung  die  Findlinge  (dpncto6c),  die  von  freien 
Eltern  abstammten,  einzunehmen  hätten?  —  Trajan  erwiederte: 
„Wohl  hätten  seine  Vorgänger  es  'unterlassen,  hierftber  Entschei- 
dungen zu  treffen,  aber  er  bestimme,  dass  die  Aussetzung  frei- 
geborener Kinder  diesen  ihre  Freiheit  nicht  verkflnmiem  dflrfe. ') 


0  PliQ.  Jon.  Vita  anetore  Wasson.  Voy.  Tödition  du  Pao^gyr.  de  Tra- 
jan, par  Arntzensins:  Amst  1738. 
*)  Plin.  Epist.  libr.  10,  epist.  72. 
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Jnhis  Pinlns.')  einer  derBätbe  derKiiser  SeptiaiisSe- 
rervs  (194  n.  Clir.)  and  Ciricallü  f211  n.  Chr.)  fidnt  diem 
Redit  mof  Freiheit  bereits  als  ein  mTeiiasseriidies  aaf,  nd 
erriliBt  eines  Gesetzes,  das  jene  Gbnbiger.  die  derlei  Ender 
mit  Bevnsstsein  ihier  Abstamnran^  sich  als  Sclaren  aneipw, 
nr  Vertwuran^  renirdieilL  Da  aber  nv  grefen  die  Eiafer  tob 
fireigreborenen  FindEnsen.  nieht  aber  pecen  jene  von  nnfreien  die- 
^Iben  Strafbedinpnifren  erlassen  wurden,  so  sieht  man.  daas  das 
Gonremement  sieh  noch  immer  nieht  eetrante.  die  Redite  der 
Tiierlichen  Gewalt  zu  liesehrlnken. 

Jtdns  Pavlns  war  der  Erste,  welcher  sich  eesen  die  Ans- 
^etzlIl^ren  anssprach:  .Secare  tidetiir  non  tantnm  is.  qni  partam 
perforat.  sed  is  qni  objecit  et  qni  alimcoia  deneeat.  et  is  qm 
pnbGcis  locis  misericordiae  cansa  exponit  quem  ipse  non  habet" 
—  Ti«  Trajan  bis  Septimins  Sererns.  einer  Zeitepoche  tob 
96  Jahr»,  erschienen  keine  weiteren  Verordntmgen.  Man  hatte 
in  &eer  Periode  den  Verkauf  der  von  Sclaren  geborenen  Gnder 
wcfen  des  herrschenden  Elendes  gestattet  Es  ist  bekannt,  da» 
anter  Octarianns  jihrfich  200.000  Speisenportionen  nnd  GeM 
(congiarinm).  nnter  Antonios  ri38  r.  Chr.l  600.000  rerAeilt 
wurden,  dass  aber  ron  £esen  Betheünngen  die  Kinder  ansge- 
schJ*:^B^n  waren.  Unter  Trajan  wurde,  wie  es  ans  einer  (J.  1747) 
anfgefnndenen  Tafel  herrorgeht  zn  Veleja  (103)  eine  Anstalt  ge- 
nUndet.  m  der  245  Enaben  md  34  Midchen  ehelicher  Gebart 
bekIMiget  worden.  Trajan  schloM  die  anehelichen  Einder  toi 
dem  Eintritte  in  dieses  Plegehans  ans.  wefl  er  die  damalige 
Apathie  gcfren  Yeiehelichtuga  nicht  noch  steigern  wcAte.*) 

Kaiser  Alexander  Se rerns  (222  n.Chr.)  be£üd  im  J.  225,*) 
dass  die  Sciarem  flr  ron  Sclaren  entsprossene  Findlinge  beim- 
behalten  seL  bestimmte  aber,  dass  rm  Sdaren  geborene  nnd  ohne 
Wissen  ihrer  Eltem  ansgeselite  Kinder  diesen  inrtickingeben 
seien,  wenn  sie  deren  PSegeehemfftr  diegehablen  Augcaben  enl- 
schidigen  kihmlen.  Hier  trifk  man  asf  die  ersten  Sparen  im 
Findfines-Redamationen. 

Kaiser  DiocletianN  {2Si  n.Chr.)  rerbot  imJahre  2&4n.Gto. 


M  JiL  PaalKä.  SAteir  ne^ept.  fibr.  S.  tH.  1  de  fib«r. 

*)  Tob  eöer  nDdea  Säftaa^  TiaJM's.  Toni^ck  aaek  InsckiiAea:  foi 

TneL  A^gnU  Wc4f  ia  Bk^m:  1808  ia  4*. 
>)  (M.  Jutia.  fiK  &  tit.  52 
•)  C&L  Jmtia.  libL  4,  tit  & 
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den  Verkauf  der  Kinder,  und  machte  die  Vftter  für  deren  Leben 
ferantwortlich.  Diese  Verantwortlichkeit  bezog  sich  aber  noch 
nicht  auf  die  Neugeborenen. 

Von  Alexander  Severus  bis  auf  Diocletian  (Zeitraum 
von  62  Jahren)  wurden  keine  weiteren  Verordnungen  veröffentlicht. 

Nach  Diocletian's  Abdankung*)  folgte  eine  wechselvolle 
und  stfirmische  Zeit,  denn  man  sah  das  römische  Reich  bald  durch 
zwei,  bald  durch  einen,  bald  durch  sechs  Auguste  bedrückt. 
Dass  unter  dem  Einflüsse  dieser  politischen  Wirren  humaner  In- 
stitutionen nicht  gedacht  wurde ,  ist  selbstverständlich.  Von  der 
unerträglichen  Tyrannei  des  Maxentius  empört,  riefen  die  Rö- 
mer den  zum  Christenthume  sich  hinneigenden  Constantin 
(306  TL  Chr.)  zu  Hilfe.  Der  Krieg  gegen  Maxentius  wurde  nach 
Wuusch  geendet  Die  Uothätigkeit  dieses  Tyrannen  erleichterte 
den  Sieg.  Constantin  gewann  die  Schlacht  an  der  milvischen 
Brücke,  Maxentius  verlor  sein  Leben  auf  der  Flucht,  und  der 
Sieger  zog  (J.  312  n.  Chr.)  unter  dem  Freudenrufe  des  Volkes  in 
Rom  ein.  Die  Erhebung  des  Christenthumes  auf  den  Thron,  seine 
Verbreitung  im  römischen  Reiche  und  in  den  barbarischen  Län- 
dern wirkte  mächtig  auf  alle  politischen  und  bürgerlichen  Ver- 
hältnisse, und  legte  den  Qrund  zu  einer  neuen  Ordnung  der 
Dioge.  Constantin,  obgleich  dem  Heidenthume  gram,  schaffte 
doch  anfangs  keines  der  Gesetze  über  das  Findelwesen  ab,  doch 
liess  er  die  Absicht,  den  Kindermord  und  die  Aussetzungen  be- 
seitigen zu  wollen ,  in  einzelnen  seiner  Gesetze  anhoffen.  Ohner- 
achtet  seiner  humanen  Absichten  und  den  Bestrebungen  der  Kir- 
chenväter i^nirden  die  alten  barbarischen  Gebräuche  beibehalten, 
wozu  die  falschen  Principien  einer  speculativen  Philosophie  das 
Ihrige  beitrugen.  Wollte  man  einen  vollkommenen  Sieg  über  sie 
erringen,  so  hätte  es  des  Zusammenwirkens  des  Gouvernements 
und  der  neuen  Religion  bedurft.  So  aber  wurde  die  neue  Christus- 
religion unter  Nero  (59  J.  n.  Chr.)  und  Domitian  (81  J.  n.  Chr.) 
in  ihren  Verehrern  grässlich  verfolgt;  unter  Nerva  (96  J.  n.Chr.), 
Antonius  Pius  (138 J.  n.Chr.),  Marc-Aurel  (161J.n.Chr.)n.a.m. 
wo  möglich  unterdrückt,  und  endlich  durch  die  im  Jahre  3Ö3 
anter  Diocletian  angeordnete  allgemeine  Proscription  der  (Thri- 
sten  im  ganzen  Reiche  nahezu  in  Frage  gestellt. 


*)  Carl  T.  Bottek's  allg.  Gesehlelite,  3.  B.,  p.  56. 


roD8taiitiD  der  Grosse  bewilligte  endlich  den  Christen  die 
freie  AosAbang  des  Coltus  im  Jahre  312  n.  Chr..  und  Übertrag 
die  Erziehung  seines  Sohnes*)  einem  der  eifrigsten  Vertheidiger 
der  Christnslehre.  Einen  grossen  Eindruck  machten  auf  den 
Kaiser  die  Ton  Lactantins  ihm  überreichten  ^göttlichen  Institu- 
tionen^. *)  in  denen  die  Schmach  der  Terbrecherischen  AussetEun- 
gen  und  Eindermorde  gekennieichnet  wurde.  Im  Jahre  318  n.  Chr. 
erliess  dieser  Imperator  ein  Gesetz  über  die  Verwandtenmörder, 
unter  denen  auch  Vftter.  die  ihre  erwachsenen  Kinder  ermordeten, 
verstanden  wurden.  Er  verhängte  über  sie  jene  f&rchterliche 
Strafe,  nach  welcher  die  Verbrecher  mit  Schlangen  in  einen  Sack 
eingenäht  und  in  das  Meer  geworfen  wurden.  Diese  Strafe  traf 
aber  die  H(Mer  der  Neugeborenen  nicht.  *)  Auch  das  Popp&a'sche 
Gesetz,  welches  eine  genaue  Classification  der  Verwandtenmörder 
enthielt,  machte  von  der  Tödtung  der  Söhne  und  Töchter  keine 
Erwähnung.  Nachdem  die  Philosophie  sich  mit  der  Rechtsgelehr- 
samkeit paarte,  behaupteten  die  Rechtsgelehrten,  der  Mord  der 
Neugeborenen  sei  schon  in  dem  Verbote  des  Mordes  ohnedem  mit 
inbegriffen. 

Diese  Behauptung  fand  aber  in  den  Massen  keinen  Anklang, 
dazu  war  der  Erlass  eines  positiven  Gesetzes  nöthig.  Tertul- 
lian^)  rief  den  Heiden  zu:  „Es  steht  fest,  dass  das  Gesetz  es 
euch  verbietet,  die  Neugeborenen  zu  tödten,  aber  wahrlich,  es 
gibt  kein  Gesetz ,  welches  je  mit  einer  solchen  Kühnheit  verletzt 
und  durch  eine  solche  Stn^osigkeit  verhöhnt  worden  wäre!^ 

Später  erliess  Constantin  mehrere  Gesetze,  die  auf  die  Ver- 
minderung der  Aussetzungen.  Kindermorde,  die  Sclaverei  und  die 
Verkäufe  der  Kinder  einwirken  sollten;  alle  aber  trugen  nur  das 
Gepräge  indirecter  Einschränkungen,  indem  auf  die  Verübung 
der  obbenannten  unmenschlichen  Handlungen  keine  Strafen  gesetzt 
wurden.  Erliess  auch  Constantin  keine  positiven  Gesetze  zur 
Beseitigung  der  Aussetzung  und  des  Kindermordes,  so  muss  es 
ihm  doch  nachgerühmt  werden,  dass  er  der  Erste  war.  der  ihre 
Begehung  dadurch  zu  beseitigen  trachtete,  indem  er  ihre  Ursachen 
zu  paralysiren  strebte. 


*)  Godefroi,  Cod.  Tbeodos.  t  4,  p   199  ei  200  et  t  3,  p.  300- 
•)  Chap.  4,  pag.  47. 

*)  Cod.  Theodos.  tit  15,  Cod.  Justin,  libr.  9,  tit  17,  t.  3,  p.  119. 
*)  Tertalian  ad  natioiL  libr.  1,  exp.  15. 


Im  Jahre  315  n.  Ohr.  befahl  er,  dass  in  Italien  die  Behörden 
alle  Kinder,  welche  ihnen  von  dürftigen  Eltern  übergeben  wür- 
den, flbemehmen ,  nnd  für  ihre  Erhaltung  nnd  Erziehung  Borgen 
sollten;  und  bewilligte,  dass  die  hiezu  nüthigen  Gelder  aus  dem 
Staatsschätze  oder  der  Privatcasse  des  Kaisers  entnommen  wer- 
den durften. ') 

Im  Jahre  322  n.  Chr.  erliess  Constantin  für  Afrika  das 
nachfolgende  Gesetz:  ^Nachdem  es  zu  unserer  Wissenschaft  ge- 
langt ist,  dass  nur  eine  Entblössung  von  allen  Hilfsquellen  die 
Vftter  nOthigt,  ihre  Kinder  zu  verkaufen,  so  erm&chtigen  wir  die 
Proeonsules  und  Einnehmer  von  Afrika,  derlei  Väter  mit  Geld  und 
Getreide  zu  unterstützen,  da  es  unser  Herz  nicht  ertragen  kann, 
dass  desshalb  so  viele  Unglückliche  aus  Noth  umkommen  oder 
Verbrechen  begehen.^*)  Er  führte  daher  zuerst  eine  ausseran- 
Btaltliche  Versorgung  der  Findlinge  auf  Kosten  des 
Staates  und  des  Regenten  ein.  Constantin  erklärte  die 
Aussetzungen  als  Verbrechen,  verhängte  aber  über  sie  noch  keine 
Strafen. 

Im  Jahre  323  n.  Chr.  missbilligte  Constantin  das  Verkau- 
fen freigeborener  Kinder  mit  folgenden  Worten:  ^^Die  Freiheit 
wurde  bei  unseren  Vorfahren  für  ein  so  kostbares  Gut  gehalten, 
dass  sie,  obgleich  sie  den  Vätern  das  Recht  über  das  Leben  und 
den  Tod  ihrer  Kinder  gewährleisteten,  ihnen  doch  das  Recht  sie 
ta  verkaufen  entnahmen.^  *) 

Im  Jahre  329  n.  Chr.,  nachdem  Constantin  wahrnahm, 
dass  durch  die  von  ihm  gegebenen  Gesetze  der  Staatsschatz 
ausserordentlich  belästiget,  und  die  moralischen  Folgen  dersel- 
ben höchst  bedauerliche  geworden  waren,  hob  er  die  Versorgung 
der  Findlinge  auf  Staatskosten  und  aus  seiner  Privatcasse  wieder 
auf,  überantwortete  sie  der  Privatwohlthätigkeit  und  ordnete  an, 
dass  man  sich  in  dieser  Angelegenheit  wieder  ^secundum  statuta 
priorum  priucipum^  zu  benehmen  habe,  *)  und  dass  jene,  die  ein 
ausgesetztes  Kind  übernommen  hätten,  dasselbe  als  ihren  Sclaveu 
behalten  durften.  *) 


*)  Cod.  TlModofl.  libr.  U,  Ut  27.  De  AHenatis  etc.,  tom.  4,  p.  197  «t  19tt. 

')  Cod.  Tbeod.  libr.  M.,  tit  27,  t  4,  p.  200. 

*)  Id.  Üb.  4,  tit  8  de  Überall  causa,  t  1,  p.  404. 

*)  Cod.  Tfaeod.  libr.  6,  tit.  8,  de  sangunolentid  etc.,  tit  1,  p.  490. 

*)idem. 


so 

Das  onglflekliche  Loos  der  Findlinge  and  Neogeboraien 
weckte  in  den  hervorragenden  Geistern  dieses  Zeitalters  das  Ver- 
langen, die  Gesellschaft  nnd  das  Gouvernement  zu  einer  besseren 
Behandlung  dieser  unglücklichen  Geschöpfe  zu  dr&ngen.  Mehrere 
Philosophen  und  Kirchenv&ter  haben  nach  dieser  Richtung  bin 
Ausserordentliches  geleistet. 

Die  ersten  Kirchenväter  haben  sieh  mit  beredtem  Eifer 
gegen  die  Fruchtabtreibungen,  Aussetzungen,  Tödtungen  und  die 
Sclaverei  der  Kinder  ausgesprochen ,  sie  riefen  dureh  ihre  erha- 
benen Lehren  in  der  menschlichen  Gesellschaft  eine  auf  die  Piii- 
cipien  der  Religion  sich  stützende  Achtung  für  die  Rechte  dw 
Neugeborenen  und  der  Findlinge  hervor. ')  Sie  riefen  mit  den 
Profeten  aus:  ,,Pater  mens  et  mater  mea  me  derelinquenmt, 
Dominus  autem  assumpsit  mel^  Sie  erklärten  jede  Aussetzung  als 
einen  Mord,  sie  sprachen  sich  mit  Entrüstung  gegen  die  Kinder- 
morde  aus,  sie  kauften  die  in  der  Sclaverei  befindlichen  Fiiidd- 
kinder  los,  sie  retteten  ihre  bürgerliche  Freiheit,  und  verlangten 
von  den  mächtigen  Cäsaren  des  römischen  Reiches,  während  sie 
ihnen  die  Lehren  der  religiösen  Moral  verkündigten,  dass  es  eine 
ihrer  heiligsten  Pflichten  sei,  den  von  aller  Welt  verlassenen  Kin- 
dern aus  blosser  christlicher  Liebe  allen  Schutz  angedeihen  zu 
lassen.  Unter  den  Kirchenvätern,  welche  sich  dieser  bedauems- 
werthen  Geschöpfe  annahmen,  müssen  folgende  genannt  werden: 

Justinus,')  der  Märtyrer,  Kirchenlehrer  und  Apolc^et  des 
Ohristenthumes  aus  Samarien,  der  im  Jahre  165  n.  Chr.  su  Rom 
enthauptet  wurde.  Er  tadelte  in  seiner  Apologie  an  Antonios 
Pins  (138  J.  n.  Chr.)  und  Marcus  Aurelius  (161  J.  n.  Chr.) 
die  Heiden  wegen  der  Kinderanssetzungen. 

Barnabas  der  Heilige,  ein  apostolischer  Mission&r  und  Be- 
gleiter des  Paulus  und  Marcus,  später  Bisehof  von  M^i^ipiMl^ 
der  61  Jahre  n.  Chr.  starb,  sprach  sich  mit  beredtem  Eifer  gegeo 
die  Aussetzungen  aus. 

Lucas,  *)  der  Verfasser  des  dritten  canonisohen  Evangelimas 
und  der  Apostelgeschichte,  der  zu  Antiochia  geboren,  den  Apostel 


')  Cottelerii  op.  S.  S.  Patnim,  qui  temp.  apostol.  floruanut  Antirap- 
1700,  t  1,  pag-  373.  —  S.  Justin.  Opera  Parisiis,  174S,  ia  fol 
p.  60.  Apol.  1. 

•)  Maranus,  Haag  1742.  Fol. 

*)  Schneckenburger  »über  den  Zweck  der  Apostelgesebiehte«,  1S41| 
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PaaluB  begleitete  und  zu  Consttntinopel  begraben  wnidei  Ter- 
urtheilte  die  unnatürlichen  Aussetzungen. 

Unter  den  lateinischen  Schriftsttülem  ragten  hervor: 

Tertullian^)  (Quintus  Sept  Florens),  der  schon  anter  Kai- 
ser Severns  (192 — 211  J.  n.  Chr.)  gegen  die  Christenverfolgun- 
gen  auftrat,  zeichnete  sich  durch  sein  Werk  MApologeticua^  aus. 

Minutius  Felix,*)  ein  christUdier  Apologet  eu  Anfang  des 
dritten  Jahrhundertes. 

Cyprian*)  (Thascius  C&cüius)  der  Heilige,  einer  der  be^ 
deutendäten  Kirchenväter,  Schüler  des  Tertullian  (geb.  245  J. 
n.  Chr.),  zeichnete  sich  durch  seine  83  Epistolas  und  das  Werk 
«De  nnitate  Ecclesiae^  aus. 

Ephraim  Syrus,^)  ein  hervorragender  Kirchenlehrer  des 
Tierten  Jahrhundertes,  der  die  Weihe  von  Basilius  dem  Grossen 
erhielt  und  378  J.  n.  Chr.  zu  Edessa  starb. 

Augustinus')  (Aurelius),  einer  der  einflussreichsten  Lehrcu: 
der  christlichen  Kirche  (geb.  354  J.  n.  Chr.  zu  Tagaste  in  Afrika), 
der  359  J.  n.  Chr.  Bischof  zu  Bona  war,  und  430  J.  n.  Chr.  starb. 

Hieronymus*)  (Sophr.  Euseb.)  der  Heilige,  einer  der  ge- 
lehrtesten und  fruchtbarsten  Schriftsteller  der  christlichen  Kirche 
(geb.  331  J.  n.  Chr.  zu  Stridon  in  Dahnatien),  war  ein  Zeitge- 
nosse des  Augustus. 

Lactantius^)  (Lucius  Coelius),  ein  berühmter  Kirchen- 
schriftsteller des  vierten  Jahrhundertes. 

Eusebius  von  Nicomedien,  Patriarch  vonConstantinopel,  Er- 
zieher des  abendländischen  Kaisers  Julianus  C&sar  (355  J. 
Q.  Chr.),  der  den  ersten  abendl&ndischen  Kaiser  Constantin 
taufte. 

Augustinus,  der  Apostel  der  Engländer,  ein  Benedietiner, 
deu  Gregor  L  596  J.  u.  Chr.  G.  mit  vierzig  MOnchen  nach  An- 


M  Rhenanus,  Bas.  1521,  Fol.  —  TertnU.  Op.  ex  edit  RigaHil  Paris, 

1864.  Ap.  n. 
*)  Maier,  de  MinutioFeliee.2arid^  1824.  —  OetaviuLugd.Bat  lS72,XIiC. 
')  Stefan!,  London  1632.  —  Lactant  Op.  de  veco  euHo,  libr.  VI.  Cu- 

tabrig.  1585,  p.  337. 
^)  Aflitemani,  6.  Bd.  Rom  1732. 

*)  Seine  Werke  von  den  Benedictinem.  11  Bda  Par.  1835—1839. 
*)  VaUarsi,  11  Bde.  Verona  1734—1742. 
'')  Bünnemann,  Ldpsig  1739.  —  AuguBtini  Aurelii  S.  Oper.  Parisiis 

1679—1700,  8  vol.,  in  fol.  Epist.  23  ad  Bonifadam  episeopum« 


gelsachsen  sendete,  and  der  610  als  Erzbischof  ton  CaateilM 
starb. 

Ueber  die  Wirksamkeit  und  die  Werke  der  Kirchenvi 
findet  man  in  den  in  der  Note')  angegebenen  Werken  die  wei 
ren  Anfsehlüsse.  —  Fast  alle  Maximen  der  heutigen  Gesetzgebi 
über  die  Findlinge  und  Neugeborenen  verdankt  man  den  Kirch< 
Tätern,  die  einen  langen  schweren  Kampf  mit  den  Anh&ngem  < 
Pantheismus  ihrethalben  zu  bestehen  hatten.  In  der  ersten  hei 
sehen  Zeit  des  Christenthums  bildeten  die  Gläubigen  nur  eine  e 
sige  grosse  Familie,  wo  Einer  für  Alle  und  Alle  für  Einen  il 
Hoffnungen,  ihre  Tugenden,  ihre  Glüeksgüter  zur  gemeinsehi 
liehen  Nutzniessung  einsetzten,  wo  sie  durch  freiwillige  Oblat 
nen  eine  gemeinschaftliche  Unterstützungscasse  gründeten/)  i 
mit  die  Armen  unterstützt,  die  Waisen  versorgt  und  die  Fii 
linge  ernährt  werden  konnten.  Es  gab  sonach  schon  in  die 
Urzeit  der  christlichen  Kirche  eine  „corporative  Findlinf 
Versorgung  durch  die  ersten  katholischen  Gemeindei 
Diese  Versorgung  \iiirde  in  der  ersten  Zeit  des  Christenths 
durch  die  Institution  der  „Diaconie^  vollzogen.  Später  wurden : 
Uebung  dieser  und  anderer  wohlthätiger  Functionen  der  Diaoo 
die  Subdiacone,  Archidiacone,  ja  selbst  Frauen  und  Witn 
(Diaconisson)  beigesellt  Als  das  älteste  Beispiel  eineijsolchen  ( 
hilfin  erscheint  Phoebe,  deren  Paulus  am  Schlüsse  des  Röidj 
briefes  erwähnt  Zu  ähnlichen  Dienstleistungen  wurden  die  Fru 
aucJi  vom  heiligen  Hieronymus  aufgefordert  Später  wnrde  d 
Findlingen  in  der  Urform  aller  Wohlthätigkeitsanstalten,  den  ] 
uedochien  (Herbergen),  eine  Aufnahme  zu  Theil. 

Der  heil.  Augustinus  erwähnt  in  seinem  23.  Briefe  an  d 
Bischof  Bonifacius  ^geweihter  Jungfrauen^,  welche  die  au8( 
setzten  Kinder  aufsuchten,  sie  zur  Taufe  brachten  und  aofg« 
gen  haben. ') 

Mit  dem  Beginne  des  vierten  Jahrhunderts  begannen  c 
Grundfesten  des  römischen  Reiches  zu  wanken,  seine  Auflöso 
war  durch  die  EinAlle  der  Barbaren  vorbereitet,  und  eine  ti< 
gehende  Umstaltnng  seiner  Institutionen  im  vollen  Zuge.  Ei 


*)  a)  Maxima  bibliotheca  veterum  patrum,  27  Bde.  Leyden  1977. 

h)  Galland's  bibliotheca  vet.  patnim,  13  Bde.  Yen.  1765—1779. 

e)  K0sler*8  Bibliothek  der  Kirchenväter,  10  Bde.  Leipilsf  1776—174 
*)  Acta  Apostolor.  Cap.  IV. 
*)  August,  op.  t.  2,  p.  1224:  epist.  23  ad  Bonifattiuu. 
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gegen  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  errafig  das  öhristen- 
thnm  eine  Verbesserung  des  Lioses  der  Findlinge.  Die  Kaiser 
Valentinian  L,  Valens  (364n.Chr.)  und  Gratian  (376  n.  Chr.) 
befahlen:  „dass  jeder  Vater  verpflichtet  sei,  ^eine  KWder  zu 
em&hren;  sie  verkündigten  Strafen  gegen  die  Kinderaussetzun- 
gen, und  setzten  auf  den  Kindefmord  die  Todesstrafe. ''  Unus- 
quisque  sobolem  suam  nutriat,  quod  si  exponendum  putaverit 
animadversioni  quae  constituta  est  subjacebit.  *) 

Nach  der  Veröffentlichung  dieses  Gesetzes  verminderten 
sieb  die  Kindermorde,  aber  die  Aussetzungen  und  Verkäufe  der 
Kinder  fanden  keine  Abnahme. 

Im  Jahre  376,  dem  Anfange  der  Völkerwanderung,  verord- 
neten Gratian  und  Valentinian  11.  (376  n.  Chr.),  Theodo- 
sius  M.  (379  n.  Chr.),  Arcadius  und  Honorius  (394  n.  Chr.), 
dass  die  zu  Sclaven  gewordenen  ausgesetzten  Kinder,  nach  einer 
bestimmten  Dienstleistung  von  mehreren  Jahren,  frei  sein  sollten.*) 
Kaiser  Honorius  verordnete  im  Jahre  409  n.  Chr.,  dass 
diese  Dienstleistung  auf  5  Jahre  zu  verstehen  sei.  ')  —  Als  sich 
Arcadius  und  Honorius  in  das  Reich  theilten,  wurde  im  Jahre 
412  n.  Chr.  verordnet,  dass  Niemand  ein  ausgesetztes  Kind  vom 
Boden  aufheben  dürfe,  ohne  dass  diesem  Acte  ein  Zeuge  beige- 
wohnt, *)  und  ein  Bischof  hierüber  ein  Protocoll  aufgenommen 
hätte. 

Valentinian  111.  (423  n.  Chr.)  verordnete,  dass  Kinder, 
welche  von  ihren  Vätern  wegen  ihrer  Armuth  verkauft  worden 
wären,  dadurch  ihre  Freiheit  nicht  eiubüssen  dürften.  Er  erklärte 
alle  Kinderverkäufe  während  einer  Hungersnoth  für  ungiltig,  und 
bestrafte  Verkäufe  von  Kindern  an  die  Barbaren  mit  einer  Geld- 
strafe von  6  Unzen  Goldes.  *) 

Im  Jahre  414  eroberte  Alarich  Rom,  —  im  J.  414  begann 
das  burgundische  Reich,  und  im  J.  419  das  westgothische  Reich, 
—  im  J.  429  n.  Chr.  erschien  Genserich  in  Afrika,  —  Attila  im 
^'  433  n.  Chr.  —  Genserich  im  J.  447  in  Rom,  und  im  J.  449  die 
^iigelsachsen  in  Brittanien.  Im  J.  454  n.  Chr.  erfolgte  die  Zer- 


*)  Cod.  Justin,  libr.  Vm,  Tit.  52,  de  Expositis,  libr.  I. 

*j  Cod.  Just  Ubr.  III,  lit.  3  de  Patribusque  filio  delaxerint,  t  1,  p.  296. 

^  Cod.  Tfaeodos.  libr.  6,  lit  5,  libr.  2,  t  1,  p.  483. 

^)  Nood,  Constit  ad  finem  Cod.  Theod.,  t.  6,  p.  126. 

•)  Cod.  Theod.  Iftr.  5,  tit.  7.  De  expositis,  t.  1,  p.  488 

Httg«l,  Ffndfllh.  BoropA*«.  3 
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splitteniDg  des  Hunnenreii^hes  and  es  ersohiea  Thei)dA}n«iL  Eil 
der  Ostgüthen  (475  a.  Thr.  i.  gerade  za  der  Zeit,  als  nüx^x  lo^ 
stus,  dem  letzten  abeDdUndischeD  Kaiser,  das  ab^Odiltiaiisii 
Reich  im  J.  476  n.  Chr.  zerstob. 

11.  E^as  nior^enländische  Reich. 

Die  vou  den  abendländischeD  Kaiseni  üUrr  die  Fiibüa 
und  NeugeboreDtfD  «frlassenen  Gesetze  wurden  in  dem  mürwal 
dischen  Reiche  von  A  read  ins.  dem  ersten  morgen  f,iniiffrHd 
Kaiser,  an  (386 n.Chr.)  Ki.Hauf  Tbeodosius  II.  i40<?  n.  Chr.  1 1 
behalten,  und  in  der  vnn  letzterem  verfassten.  im  J.  43d  a.  K 
verOflfentlichten.  und  seinen  Namen  tragenden  GeseOasuninli 
(Codex  Theodosianus.  Tit.  7.  p.  454.  de  ex|><»sitis)  aafg«ib.H!un 
Als  durch  die  genuanischen  Nnlkerstämme.  namentlich  dorcli 
Verwüstungen  der  europäischen  Pruvinzen  des  KaLa«^m^E!d 
durch  die  Hunnen,  das  Reich  des  ( Orientes  und  des  Oceideate« ; 
trennt  wurden.  hOrte  die  Uebereinstimmung  der  Gesetze  du 
Reiche  über  die  Neugeborenen  und  die  Findlinge  auf.  Von  Tb 
dosius  bis  Justinian  M.  (527  n.  Chr.  —  Zeitraum  von  119  Jahr 
erschienen  keine  Verordnungen.  Im  Morgenlande  verfas<»te  Jas 
nian  der  Grosse  einen  neuen  Codex,  der  im  J.  529  n.  Chr.  rei 
fentlicht  wurde.  Am  16.  November  im  J.  534  n.  Chr.  vurde 
verbessert.  *)  Justinian  der  Erste  hob  (J.  530  n.  Chr.)  die  Sc 
verei  der  Findlinge  auf.  erklärte  sie  als  Freie,  ertheilte  ihnea  % 
Gerechtsame,  für  ihre  Person  und  ihre  Nachkommen  Güter  za  i 
werben,  und  stellte  sie  unter  seinen  unmittelbaren  SchsCL 
Justinian  betrachtete  die  Aussetzung  eines  Säuglings  ooch  t 
eine  grossere  Uebelthat  als  den  gemeinen  Mord.  Im  J.  353  beii 
tragte  er  den  Bischof  nnd  den  Präfecten  von  Thessalonieo.  d 
Findlingen  allen  möglichen  Vorschub  zu  leisten,  und  belegte  i 
Sichterfüllung  dieser  Verordnung  mit  einer  Strafe  von  3  Pf« 
Goldes,  womit  eine  gemischte,  theils  staatliche,  theil  geii 
liehe  Findlings-Versur^ung  gegeben  war.  Schliesslich  vij 
ordnete  er  die  Errichtung  von  Hospizen  zur  Aufnahme  von  Fin 
lingeu.  L'eber  die  wirkliche  Errichtung  dieser  Anstalten  best 


*)  ^od    .f>i«riri    liKr     XII   cum    iiotis  Gothofredi   et   Tvionui, 

H    Vku  lAtMinu    Affi«i«»i'i(l    1663,  2  vol    in  fol. 
')  CfKl   JiicMi    ür.f    VIII.  toni    52 
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heD  keine  Nachweise.  Man  erwähnt  einer  Findelanstalt,  die 
Anthusa,  Tochter  des  Kaisers  Copronymus  (756  n.  Chr.)  erbaut 
and  reich  dotirt  haben  soll.  Man  sagt,  sie  wäre  eine  Mutter  für 
diese  Unglücklichen  gewesen,  hätte  sie  besucht,  und  sich  mit 
ihrer  Verpflegnng  und  Erziehung  befasst.  Die  grösseren  Knaben 
verwendete  man  zu  verschiedenen  Beschäftigungen,  die  Mädchen 
gab  man  zur  weiteren  Ausbildung  in  die  Klöster.  Da  man  aber 
nur  eheliche  Kinder  aufnahm,  kann  man  sie  nur  für  eine  Wai- 
senanstalt ausgeben. 

Von  Justinian  bis  zur  Kaiserin  Irene  (797  n.Chr.),  unter  der 
das  morgenländische  Reich  unterging,  blieb  die  bisherige  Gesetz- 
gebung unverändert. 

Unter  den  Kirchenvätern  und  Theologen  des  Morgenlandes 
machten  sich  um  das  Wohl  der  Findlinge  und  Neugeborenen  fol- 
gende verdient : 

Athenagoras,  *)  ein  platonischer  Philosoph  und  Apologet 
der  ersten  christlichen  Kirche  (127  n.  Chr.),  der  die  ^Legatio 
pro  christianis"  veröffentlichte. 

Clemens  *)  (Titus  Flavius),  einer  der  berühmtesten  grie- 
chischen Lehrer  der  christlichen  Kirche  (140),  im  2.  und  zu  An- 
fang des  3.  Jahrhunderts.  Seine  Werke  erschienen  in  den  Bü- 
chern :  Protrepticus,  Paedagogus  und  Stromata. 

Gregor  von  Nazianz,  ')  der  Theolog  genannt,  ein  griechi- 
scher Kirchenvater  (geb.  328  zu  Azianzos),  war  unter  Kaiser 
Julian  (371)  Bischof  zu  Sasima  und  unter  Theodosius  (J.  380) 
Patriarch  von  Konstantinopel. 

Gregor  *)  von  Nyssa  war  ein  griechischer  Kirchenvater,  ein 
Bruder  des  Basilius  des  Grossen.  Er  starb  391  als  Bischof 
von  Nyssa. 

Basilius  *)  der  Grosse,  geb.  329  zu  Cäsarea  in  Kappadocien, 
war  ein  griechischer  Kirchenvater  und  (J.  370)  Bischof  zu  Cesarea. 


*)  Lindner,  Langensalze,  1774-   -  Athenag.  apolog.  Fleury  hist.  ecdes. 

Hb.  m,  t.  1,  p.  389. 
*)  Sylburg,  Heidelberg,  \b^2  fol  —  dem.  Dp.  Stromat.  Ubr.  0,  Paris, 

1641,  p   40. 
')  MoreUius,  3  Bde.  Par.  1630  fol. 
^)  MoreUius,  3  Bde.  Par.  1615—1618,  fol. 
*)  Garnier,  3  Bde.,  Par.  1721—1730  fol.  —  Divi  Basil.  M.  Op.  Pari- 

süs  1566,  p.  39,  1.  vol. 

8» 
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Chry&08tQiDus  ')  war  eiu  berühmter  Redner  der  alten 
cbjriBtlichen  Kii^h^  und  griechischer  Kirchenvater.  Er  wurd^ 
347  n.  Ci^.  geborea,  war  eiu  Sejiüler  des  Liborius,  und  (J.  397) 
unter  Kaißer  Arcadius  Bischof  von  Konstautinopel.  Er  schickte 
Mission^e  zu  den  Gothen,  Scjthon,  Peirsem  und  nach  Pal&stina, 
und  stiftete  mehrere  Hospitäler. 

Zosimus,  *)  ein  griechischer  Geschichtschreiber  in  der  Mitte 
des  5.  Jahrhunderts  9U  K,Qnstantinopel  unter  Theodosius  U. 
Noch  als  Staatsbeamter  schrieb  er  eine  Geschichte  des  föniaeben 
Reiche  in  6  Bänden,  wekhe  die  Zeiten  von  Augustus  bis  410 
n..  Oh^  umfasst. 

lU.  Das  byzantini£(che  Reich. 

Die  Gesetzgebung  des  byzantinischen  Reiches,  das  mit  Ni- 
cephorus  (802  n.  Chr.),  der  der  Kaiserin  Irene  auf  dem  Throne 
folgte,  begann,  endigte  (1282  n.  Chr.)  mit  Andronicus  II.  und 
entbehrt  alter  Verordnungen  über  die  Findlinge  und  Neugeborenen. 

IV.  Die  Concils-Besehlüsse. 

Ausser  den  Kirchenvätern  des  morgen-  und  abendländischen 
Reiches  haben  aber  auch  die  OonciKen  ihre  Stinune  zu  Gunsten 
der  Findlinge  und  der  Neugeborenen  erhoben. 

l.DasConcil  d'Elvire,  nachHarduin  i.J. 313  abgehalten,*) 
setzte  die  lebenslängliche  Ausschliessung  von  dem  Sacramcnte, 
welche  die  ersten  Concilien  über  Frauenspersonen,  die  ihre  Kin- 
der im  Mtttterleibe  oder  nachher  tödteten,  verhängte,  auf  10  Jahre 
herab. 

2.  Das  Concil  von  Ancyre,  *)  abgehalten  im  J.314  n.  C!ir., 
verordnete:  „wemi  eine  schwangere  Frauensperson  ihr  Krad  vor 
dem  46.  Tage  tMtet,  wird  sie  mit  einem  Jahre  der  obigen  Kir- 
chenstrafe belegt ;  nach  dem  60.  Tage  aber  mit  3  Jahren.  Gab 
das  Kind  schon  Lebenszeichen,  so  sollte  eine  solche  Tödtung  wie 


*)  Sarmis,  8  Bde.  E4on,  16:1 3  fol. 

')  Cellarius,  Zeitg.  1679,  3.  Auflage.  Jena,  1729. 

*)  Regln,  lib.  de  Eccles.  discipl.  p.  287,  Fatis.  1871.  —  Caaiui  Thes. 

monument  ecclesiast.  eum  nostis  Jac  Basnage  t.  1,  p.  262  et  599. 

—  HardniiL  coUeot  t  1,  p.  247—258. 
*)  Canis,  Thes.  ibid.  —  Justelli  Biblioth.  Joris  oanon.  p.  96,  2f9,  280. 


ein  MeABcheBinord  betrachtet  ti^rdeti.  Bei  dem  Str&fatiismass 
»Ute  es  aber  berücksichtiget  werden,  ob  die  Verbrecb^frin  arm 
sei,  oder  ob  sie  dieses  Verbrechen  nur  desshalb  begangen  habe, 
nm  das  Verbrechen  der  Fomicatiion  zu  verheimlichen. 

3.  Das  Ooneil  von  NicAa,  welches  im  J.  325  n.  Chr.  ab- 
gehalten wurde,  *)  bestimmte  in  seinem  70.  Artikel,  dass  in  allen 
gT<>sseren  Städten  Hospize  znr  Unterstützung  der  Kranken,  Ar- 
beitsm&higen  nnd  Hilflosen  errichtet  werdeü  sollten;  es  etfth&lt 
aber  keine  dentlichen  Anordnungen  über  die  Versorgung  der 
Findlinge. 

4.  Das  Concil  von  Vaison,  *)  verordnete  (J.  442  n.  Ohr.), 
dass  jeder,  der  ein  weggelegtes  Kind  aa%enommen  haftte,  Ter^ 
pflichtet  sei,  dasselbe  zur  Kirche  zu  tragen,  damit  ihm  von  ihrem 
Vorsteher  die  legale  Uebernahme  des  Findlings  best&tigt  werde. 
Nach  geschehener  ViMrstellung  sollte  am  nftcbsten  Sonntage'  der 
Priester  der  Gemeinde  verkünden,  dass  ein  Kind  anfgefnnden 
worden  sei,  nnd  dass  es  dessen  Eltern  durch  10  Tage  ver williget 
werde,  eine  Reclamation  einzuleiten.  Hatte  man  diese  FormalitAten 
vollzogen,  nnd  wollte  man  später  ein  Kind  redamiren,  oder  belei- 
digte man  die  Adoptivpartei,  so  verfiel  man  den  über  den  Men- 
Bchenmord  fes^esetzten  Kirehenstrafen. 

5.  Das  Concil  von  Arles  •)  (J.  542  n.  Chr.)  und 

6.  das  Concil  von  Agde  *)  (J.  606  n.  Chr.)  bestätigten  die 
AassprAche  des  Oonoils  von  Vaison. 

7.  Das  Concil  von  Lerida  ')  (J.  624  n.  Chr.)  setrte  die 
Kirehenstrafe  auf  7  Jahre  herab. 

8.  Das  Concil  von  Viersen  •)  bestimmte  (581  n.  Chr.), 
dass  die  Adoptivparteien  gegen  aUe  später  stattfindenden  Recta* 
n^tionen  vor  den  wirklichen  Eltern  in  Schutz  genommen  werden 


9.  Das  Concil  von  Macon  ')  (J.  681  n.  Chr.)  sanctionirte 
^i«  Bestimmungen  des  Conciliums  von  Vierzon. 


*)  Acta  Conoilior.  Parisiis,  1715,  in  fol.  t.  1. 

*)  Hardoin,  acta  concil  t.  1,  p.  1790. 

*)  Acta  Concil.  Parisiis.  1714,  in  fol.  t.  II,  p.  Concilium  Arelatense. 

*)  Idem.  t.  n,  p.  999.  Gonc  Agathense. 

*)  Hardnin  aet.  CkmdL 

*)  Idem.  t.  1,  p.  1790. 

*)  Idem.  Baluze  lik  8,  p.  US. 


10.  Das  Concil  tod  Constantinopel  *)  abgehalton  im 
J.  592  D.  Chr..  erklArt  die  Frachtabtreibungen  und  Aosseunngen 
f&r Morde,  nnd  spiter  wuDS(*hteD  Sextos  Qaintas  und  Gregor  XIV.. 
dass  auf  diese  Verbrecheo  die  Todesstrafe  gesetzt  werden  sollte. 

11.  Das  Concil  tod  Ronen  *)  (9.  Jahrhundert)  befahl  den 
Kirchenvorstehern,  die  unehelichen  Frauenspersonen  aafmfor- 
dem.  ihre  Kinder  weder  auszusetzen,  noch  zu  ermorden,  sondera 
sie  in  die  Kirche  zu  tragen,  damit  sie  mildthätige  Gläubiger  anf- 
nehmen.  Es  wurden  vor  vielen  Kirchen  Marmorbecken  angebracht, 
in  welche  man  diese  Kinder  niederlegte.  Diese  Mannorschalen 
erscheinen  als  die  ersten  Spuren  der  Drehladen.  Die  hier  nieder- 
gelegten Kinder  wurden  von  den  Kirchendienern  (Matricularii) 
gesammelt  und  gepflegt. 

Die  Priester  führten  über  diese  Kinder  ein  ProtocolK  in  denei 
sie  alle  Nebenumstdnde  ihrer  Aussetzung  eintrugen,  womit  eioe 
privative  geistliche  nicht  anstaltliche  Findlings-Yer- 
sorgung  Platz  griff.  Die  ein  ausgesetztes  Kind  in  Pflege  nah- 
men, nannte  man  Nutricarii  (Pfleger);  sie  erhielten  von  den  Kir- 
chenvorstfinden  ein  Certificate  das  ihr  Herrenrecht  über  den  an- 
genommenen Findling  bestätigte,  da  im  Occidente  das  GeseU 
des  Orientes  von  Justinian  keine  Geltung  hatte.  Teber  die  Aus- 
setzung der  Kinder  in  den  Marmorschalen  findet  man  schon  im 
5.  Jahrhundert  zu  Arles.  Trier.  Rouen,  Macon  u.a.m.  Andeutungen. 

Durch  diese  Gepflogenheit  kam  die  Kirche  einem  dringen- 
den Bedürfnisse  der  Mütter  entgegen,  indem  sie  den  Kindern  ein 
Asyl  bot. 

Um  diese  Zeit  verbot  es  die  Kirche  den  Müttern  und  Ammen 
bei  Strafe  der  Excommunication.  ihre  Kinder  vor  dem  3.  Lebens- 
alter zu  sich  in's  Bett  zu  nehmen.  ') 

Wollte  man  den  Concilien  den  Vorwurf  machen,  sie  hätten 
vielmehr  zu  Gunsten  der  Findlinge  und  Neugeborenen  einwirket» 
können,  so  wäre  diess  eine  Ungerechtigkeit,  weil  diese  Versamm — 
lungen  dem  Geiste  und  dem  Bedürfnisse  ihrer  Zeit  Rechnmuag 
tragen  mussten.  und  der  Entwicklung  beider  nicht  voraneilei 
konnten. 


•)  Wem. 

*)  Regino  libr.  2,  de  ecciesiasticis   disdpJ.   p.   S38   et  239.   et  Bftla 

t.  2,  p.  1254- 
')  Wilkin*8  Conc.  H   BriUno.  et  Hibem.  t.  2,  p.  177. 
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V.  Die  Wiederherstellung  des  abendländischen  Reiches. 

Von  der  Zerstörung  des  abendländischeD  Reiches  (J.  476 
a.  Chr.)  bis  za  dessen  Wiederherstellung  (J.  801  n.  Chr.)  stellten 
die  legislativen  Ergebnisse  eine  bunte  Mischung  römischer  Ge- 
setze dar,  welche  an  die  barbarischen  Völker,  die  inzwischen 
katholische  geworden,  erlassen  wurden.  Die  neue  Gesellschaft, 
welche  sich  durch  die  wiederholten  siegreichen  Barbareneinfälle 
der  Alemanen  (J.  212  n.  Chr.),  der  Gothen  (J.  215  n.  Chr.),  der 
Franken  (J.  237  n.  Chr.),  der  Sachsen  (J.  286  n.  Chr.),  der  Hun- 
nen (J.  375  n.  Chr.),  der  Alanen,  Sueven,  Vandalen  (J.  407  n. 
Chr.),  der  Westgothen  (J.  419  n.  Chr.),  der  Angelsachsen  (J.  449 
n.  Chr.),  der  Ostgothen  (J.  475  n.  Chr.),  der  Bulgaren  (J.  487 
n.  Chr.),  der  Longobarden  (J.  527  n.  Chr.)  und  der  Avaren  (J.  560 
n.  Chr.),  bis  zur  Wiederherstellung  des  abendl&ndischen  Reiches, 
herausbildete,  und  nach  und  nach  das  heutige  Europa  gebar, 
bewies  in  ihrer  Gesetzgebung  über  die  Findlinge  eine  weit 
grössere  Humanit&t  als  jene  der  wegen  ihrer  Civilisation  so  sehr 
angerfihmten  Völker  des  Alterthumes. 

Diese  Gesetzgebungen  bildeten  die  Uebergangsbrficke  zur 
modernen  Gesetzgebung;  involvirten  sie  auch  mancherlei  Wider- 
sprüche, so  zeigten  sie  doch,  wie  lebhaft  noch  das  Gefühl  für  das 
natürliche  Recht  unter  diesen  rohen  St&mmen  erglühte. 

Wir  werden  aus  den  Gesetzen  dieser  Volksstämme  das, 
was  die  Findlinge  und  Neugeborenen  betrifft,  mittheilen. 

(a  Das  salische  Gesetz  (J.  454  n.  Chr.),  das  Chlovis  Chil- 
debert  und  Lothar  verbesserten,  wurde  im  Beginne  des  5.  Jahr- 
hunderts zur  Zeit  des  Pharamund  von  5  der  ehrwürdigsten  Häup- 
ter der  salischen  Franken  ausgearbeitet. 

Die  Capitularien  Carls  des  Grossen  können  nur  als  ihre 
Fortsetzung  betrachtet  werden.  Geldbussen  und  Wehrgelder  wa- 
ren nach  diesem  Gesetze  die  gemeinen  Strafen,  ihr  Mass  wurde 
^h  Personen  und  Fällen  mit  sorgfältiger  Abstufung  festgestellt. 
Selbst  öffentliche  Verbrechen  wurden  mit  Geld  gebüsst.  Nur  auf 
^e  schwersten  Verbrechen  setzte  man  die  Todesstrafe,  üeber 
unfreie  worden  Leibesstrafen  verhängt.  Die  Ermordung  einer 
^  schwangeren  Frau  wurde  mit  700  Sous,  die  Ermordung  eines 
Bnistkindes,  das  noch  nicht  SjTage  alt  war,  mit  200  Sous,  die 
Gnoordong  eines  'freien  fruchtbaren  Weibes  mit  JOO  Sous,  eine 
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rersuchte  Fruchtahtreihunp  mit  62  S^^us  bestraft.  *)  —  Bei  den 
Franken  besassen  die  Pflegeeltern  das  Eigentbninsrecht  Aber  die 
verlassenen  Kinder.  ') 

6^  Das  allemanische  Gesetz.  Nach  diesem  wiirdeB  Per- 
suneo.  die  eine  Frucht  noch  vor  der  deutlichen  EntwicUnng  ihrer 
Gliedmassen  und  Ge«chlechtsor§:ane  abtrieben,  m  einer  Geld- 
strafe von  12  Sons;  war  das  Geschlecht  schon  erkennbar,  and  die 
Fmcht  ein  Mädchen,  zn  24  Sons:  war  es  ein  Knabe,  von  12  8ow 
vemrtheilt.  Die  Höhe  der  Geldstrafe  für  die  Ermordung  eines 
NeuprelK)renen  wechselte,  je  nachdem  sie  von  freien  Eltern,  ¥oa 
verehelichten  oder  von  ledigen  Eltern  abstammten.  *) 

c)  Das  friesische  Gesetz.  Nach  dem  friesischen  Oesetie 
war  ein  Kindermord,  unmittelbar  nach  derGebnrt  verflbt  straflos.*) 

cf^  Das  anglo-warinische  oder  thüringische  Geseti. 
Nach  diesem  wurde  der  Mord  eines  freien,  nicht  mannbaren 
Mädchens  und  einer  unfruchtbaren  Frau  mit  600  Sons,  nnd  warn 
beide  empßngungsföhig,  mit  1800  Sons:  die  Ermordung  eines 
freien  unreifen  Madchens  mit  160  Sons,  jene  einer  Frau  nach  dem 
Aufhören  der  Menstruation  mit  200  Sons  und  jene  einer  frneht- 
baren  Frau  mit  600  Sous  bestraft.  *) 

e)  Das  bavarische  Gesetz.  —  Nach  diesem  worden  Per- 
sonen, die  schwangeren  Frauen  fruchtabtreibende  Trinke  gege- 
ben, mit  200  Geisseihieben,  und  freie  Frauen,  die  dasselbe 
Verbrechen  begingen,  mit  Verlust  der  Freiheit  nnd  der  Sclavern 
bestraft.  *)  Starb  aber  eine  Schwangere  in  Folge  dieser  Tränke, 
so  wurden  die  fruchtabtreibenden  Personen  mit  dem  Tode  be- 
straft. 

/)  Das  westgothische  Gesetz.  —  Dieses  Gesetz,  im  die 
Mitte  des  fünften  Jahrhundertes  erlassen,  war  sehr  hart;  nach 
demselben  iKiirdeii  Alle,  die  fruchtabtreibende  Tränke  verab- 
reichten, mit  dem  Tode  bestraft.  War  das  Weib^  welches  den 

■)  Lex  saliea  tit.  2S,  ex  edit.  Lindenhrogii.  —  Csnciani  leges  barbti»- 
nim  t.  2,  p.  so,  tit.  tS,  de  homicid.  panmlanim  SS.  S,  4.  5,  7  et  8. 

*)  Capitiilarium  regum  Fnnconim  t.  DI,  pr.  274. 

*)  Lex  Alemanonim,  tit  91.  Lindenbrogii  p.  387  —  Oaimaai  leg« 
barbarorum  t.  2,  p.  343,  $.91. 

*)  Lex  FrisoD.  cap.  5  de  hominibus  qui  sine  compositione  oecidi  poasut. 

•)  Lex  Angl.  et  Werinorum  tit.  la  $•  3  et  4,  p  485  —  GiiieiMi 
t.  3,  p.  36. 

•)  Lindenbrog.  p.  4M  et  467.  —  Canciaiii  t  t,  p.  S78,  tit  f,  isp.  H- 
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Trank  beg<ehrte,  eine  Sclavin,  m  erhielt  sie  2006ei8se!hiebe;  war 
we  eine  Freie,  so  wurde  sie  Jedem,  dem  sie  gefiel,  als  Sclavin 
äbergeben.  *)  —  Es  erlaubte  freien  Eltern  ihre  ausgesetaten 
Kinder  gegen  eine  Vergötung  in  reclamiren,  ja  es  trug  sogar  den 
Richtern  auf,  eine  solche  Zurückgabe  anzubefehlen,  wenn  ihnen 
die  Eltern  bekannt  waren,  und  die  Pflegeparteien  die  Zurück- 
gabe verweigerten.  Weigerten  sich  die  Eltern  ihre  ausgesetzten 
Kinder  eurückzunehmen,  so  wurden  sie  mit  einer  ewigen  Verban- 
nung bestraft.  Konnten  die  Eltern  den  Pflegeparteien  die  schul- 
dige Vergütung  nicht  leisten,  oder  konnten  sie  statt  ihres  ausge- 
setzten Kindes  keinen  Sclaven  stellen,  so  mussten  sie  in  die 
Selaverei  gehen.  *) 

ff)  Das  ripuarische  Gesetz  bestimmte  über  die  Fruchtab- 
treibnngen  und  Kindesmorde  ')  graduelle  Geldstrafen. 

k)  Das  longobardische  Gesetz  enthält  dieselben  Bestim- 
mungen wie  das  ripuarische.  *) 

i)  Das  ostgothisehe  Edict. —  Theodorich,  König  der 
Ostgothen,  verordnete  (J.  500  n.  Chr.),  dass  der  Verkauf  der 
Kinder  diese  ihrer  Freiheit  nicht  berauben  dürfe,  und  dass  freie 
Kinder  an  Gläubiger  nicht  statt  der  Schulden  abgetreten  werden 
können.  Die  Uebernahme  solcher  Kinder  wurde  mit  Verbannung 
Straft.  Er  verordnete,  dass  die  Väter  nur  auf  die  Arbeit,  nicht 
aber  auf  die  Person  ihrer  Kinder  ein  Hecht  haben  sollten.  *) 

VI.  Im  7.  Jahrhundert. 

Im  siebenten  Jahrhunderte  erreichte  das  allgemeine 
Elend  durch  die  Völkerwanderung  in  Europa  (375  n.  Chr.),  durch 
welche  neue  Menschen,  neue  Sitten,  Verfassungen,  Gesetze,  Ange- 
legenheiten und  Verhältnisse,  neue  Staaten  und  Sprachen,  neue 
Charaktere  und  Namen  auftauchten,  ein  ungewöhnliches  Elend, 
h  dieser  Epoche  vergass  man  der  Liebe  zu  seinen  Kindern,  und 
ohnerachtet  aller  Concilien  und  Erlässe  der  Kirche  gingen  Tau- 
ende von  Kindern  wegen  Mangel  alles  Schutzes  zu  Gmode.  Vn- 
ter  den  Galliern,  noch  vor  der  beginnenden  Herrschaft  der  Frau- 


')  Lex  Wisigotb.  libr.  6,  tit  8,  p.  128.  —  Oane.  i  4,  p.  129. 
M  Lex  Wifiigoth.  libr.  4,  ttt  4,  de  expositis  infantibus. 
*)  L8X  RipQAr.  tit.  2i,  S.  10,  p.  456.  —  Cane.  t  2,  p.  300,  tit.  12. 
*)  Lex  Loqgobard.  llbr.  1,  tit  8  et  0.  —  Canc.  t.  1,  p.  69,  i.  75. 
*)  Ediet  Theodor,  art.  94  in  Cassiod.  oper.  Paris.  1589^  p.  14. 
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ken,  führten  arme  Vftter  ihre  Kinder  auf  die  Märkte,  am  sie  dort 
uip  Thiere  um  einen  unbedeutenden  Preis  za  Terkaufen.  Auch  in 
Dputschland,  Flandern.  Italien  und  England  wnrde  dieser  ab- 
scheuliche Kinderhantlel  petrieben.   Dieses  zu  stenera.  begaben 
sioh  ReligiiK<e  mit  der  Börse  in  der  Hand  auf  diese  Menschen- 
mArkte,  sie  kauften  dort  die  ausgebotenen  Kinder,  Hessen  sie  taufen 
und  verliehen  ihnen  die  Freiheit.   So  wurde  die  heilige  Bathilde 
vom  Maire  von  Arohamboult ,  die  heilige  Eusice  vom  Abbe  d« 
Barry,  der  heilige  Th^au  (Thild)  von  dem  heiligen   Aegydiw 
liv^kauft.  l'nter  dem  Vorwande  der  Armuth  trieb  man  diesen  Ca- 
fng  s\^  weit,  dass  man.  nm  des  Gewinnes  willen,  sogarfremde  Eil- 
der  raubte.  In  Gallien  und  Italien  (.1.  449  n.  Chr.)  worden  die 
Kinder  von  ihren  Eltern  an  Unterhändler  verkauft,  die  sie  nach 
Xt'nka  verhandelten.   Srhon  Valentinian  verbot  diesen  Eiodv- 
handel.  und  belegte  die  Verkäufer.  •»Freier,"*  mit  einer  Geldstnfc 
von  6  l'nren  Goldes.  ')  In  Brittanien  wurde  der  Kinderhandel  ii 
st>  sohmachvoUen  Dimensionen  betrieben,  dass  Papst  Gregor  dir 
Gn^sse  (J,  ö90  n.  Chr.)  diese   moralisrhe  Ausschreitung  m 
Gegensunde  einer  besonderen   apostolischen  Mission    madite. 
Dieser  Kirchenfürsi.  den  man  mit  Recht  den  Grossen  nannte 
schenkte  seinen  eieenen  Sclaven  die  Freiheit,  indem  er  ansrief: 
«rnser  gt^nlicher  ErKvser  hat  durch  seine  Menschwerdung  dtf 
Monschenceschieihi  von  der  Knechtschaft  beireit.  und  ihm  n 
seiner  ursprnnclic-ben  Freiheit  vrrholfen;   ahmen  wir  sein  B«- 
spie]  nach,  indem  wir  die  Menschen,  die  nach  dem  Gcsetse  der 
Natur  frei  sind,  von  der  Si-Iaverei  befreien.*  *) 

Die  Irlknder  nahmt-n  die  chris^ilicbe  Religion  nur  tuter  der 
Redinrnng  an.  das.<  man  ihnen  die  Aussetzung  der  Emder  bevil- 
lurif .  *^  Im  f  .lahrhnndene  iH»!!  nach  einer  Legende  des  beiligei 
finuT.  der  ein  Zeiureuiisse  Childel»en5  war,  in  Trier  ein  RbM- 
haus  bef^tandec.  *  ■  und  der  heilige  MaimK-^nf  lu  Ang«rs  (J.634)') 


1 


Lehat.  HisroTH^  de  Rv- Empire  c^niinnf  pir  St   Manim,  Paiis.  tia 

TV.  !«":.  T.    17» 

tTrcsrnri;  Mmcu:  .f»    Opftn^  r»risi».   J70S.   4  ^c\    za  fiiL  ^ilt  tt 

V.    :ru.    i»v 
Tiia    /'aar.:,    ns:    --v.    W^hj\c»    :    i.  r    T2.  eil*  dan»  l'kistflire  ^ 
."»T*«rÄ ;:■*.:»*  r.janTim^^  n«^  Nrirmfcndfv.  Ti:    j.  p    13 

rti»  71  Inf-;.  IT  n«-.*!  i^^s-hiptTjachTiftihe:  Halk*  1T71,IT.  TO-!^-^' 
vitii  Hfkirt>i^«7c  unr.  ä)t  1  Miii^^tior.  dar  Ttnlliaiftawi  aae  U^** 
heL   MaisiMnou 
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räie  Versorgungsanstalt  für  Findlinge  errichtet  haben.  Beide  An- 
stalten waren  aber  nur  müden  Reisenden  (Xenodochia)  und  Bett- 
lern (Bioptochia)  gewidmet,  0  &u<^h  die  von  dem  heiligen  Ada- 
lard,  Abbe  von  Corbie  unter  Ludwig  dem  Frommen,  gegründete 
Anstalt  war  keine  Findelanstalt,  sondern  ein  Hospiz  für  Waisen, 
Schwächlinge  und  Reisende. ') 

Muratori  irrt,  wenn  er  behauptet,  die  Sitte  der  Errichtung 
der  Findelhäuser  im  Abendlande  habe  sich  von  dort  nach  Italien 
fortgepflanzt,  und  sich  viel  später  Bahn  gebrochen.  Vor  der  Ab- 
haltung des  Concils  von  Nicäa  (J.  325),  auf  welchem  die  Er- 
richtung von  XeDodochien  anbefohlen  wurde,  bis  zur  zweiten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  gab  es  keine,  ausschliesslich 
den  Findlingen  gewidmete  Anstalt.  Es  wurde  in  dieser  Zeitpe- 
riode wohl  öfters  der  Hospitäler  erwähnt,  aber  unter  diesem 
Namen  begriff  man  in  genere  Anstalten,  zur  Minderung  mensch- 
lichen Elendes.  In  einem  Edicte  Justinians  wird  mehrerer  An- 
stalten gedacht,  die  nach  dem  Wunsche  der  Testatoren  aufrecht 
erhalten  werden  sollte ,  worunter  sich  aber  keine  Hospize  für 
ftosgesetzte  Kinder  *)  befinden. 

VII.  Im  8.  Jahrhundert. 

Unter  der  Regierung  Carls  des  Grossen,  des  Heros 
und  Regenerators  des  abendländischen  Kaiserthumes  (J.800), 
das  anter  Augustulus  durch  Odoaker  vernichtet  wurde,  fasste  die 
christliche  Charitas,  da  er,  wie  kein  Herrscher  vor  ihm ,  den 
Staat  auf  die  christliche  Kirche  gründete,  einen  festeren  Boden. 

In  seinen  Capitularien  *)  werden  zahlreiche  Wohlthätigkeits- 
Anstalten  nach  dem  Muster  des  justinianischen  Codex  aufgeführt, 
aberioan  findet  in  keinem  eine  Andeutung  von  Anstalten  für 
klinge.  Einen  Beweis  dafür  finden  wir  in  einem  Capitulare, 
^telt:  fj)e  rebus  ad  venerabilem  locum  patinentibus  non  abe- 


M  BoUand  in  Commentano  praevio  ad  vitam  B.  Lizinii. 

*)  Vie  de  Saint  Adalard,  2  janvier. 

*)  Cod.  Justin,  libr.  I,  tit  de  relieto  ad  pias  eansas. 

*)  Im  Allgemeinen  yersteht  man  unter  Capitularien  die  seit  Carl  MarteU 
von  den  Königen  der  fränkischen  Monarchie  erlassenen  gesetiUefaeo 
Verordnungen,  in  besonderem  G^en&atze  zn  den  ftr  die  einzelnen 
Völker  zosammengestelltenGeeetzbäehem  (leges).  Es  gibt  eapitHlaria 
Spedalia  et  generalia.   Viele  Ci^nt.  Carl  V.  sind  ? erloiM  gefangen. 
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rudis,'^  dieiies  begtiut  »t  den  folireMleo  Worten:  ^Nnllft  mb 
Romaiui  ditkme  constitiita  Eede«ia  Tel  'lenodoehiiim,  Tel  Ptooo- 
tTophium,  Tel  Brephotrophinm,  Tel  Monnsierium  tum  Mon»- 
chomm  quam  annetimoDudiafli,  nrchinuuidritui  habens,  ad  arehi- 
manditrissam,  contra  haec  agere  praesmet . .  .'^  Im  Verkuifie 
dieses  Capitnlare  erlaatert  der  Gresetzgeber  die  D^nitionen  fUr 
jede  dieser  Anslalten,  nnd  beieiduM  mit  dem  Kamen  Brepho- 
trophinm  Ansialten,  welche  inr  Emäbrong  der  Kinder  be- 
stimmt sind.  M.  VilleneuTe  ')  irrt  daher,  wenn  er  anfAhrt, 
dass  nnter  Carl  V.  Findelhftnser  bestanden  haben.  Dieser  Irr- 
thnm  beruht  darauf,  daas  er  die  damals  bestandenen  Xenedoehia, 
Bioptochia  und  Bref^trophia  mit  den  Exsenodochüs  Ter- 
weehselte. 

Das  Oapitular.  CXUV  (J.  744)  ,«de  expositis  in&ntibns  et 
c<dleetione  eorum*'  *)«  ist  nur  eine  Wiederholnog  der  Concilsbe- 
Stimmungen  Tom  J.  442,  452  und  581. 

Der  Text  eines  anderen  Oapitilare  lautet:  ,,Si  quis  infantem 
necaTerit,  ut  homieida  teneatur.**  *)  Bin  anderes  erkannte  die 
Findlinge  den  Pflegeeltern  als  SclaTen  sn.  *)  (Wiederholung  der 
Beschlüsse  des  Concils  Ton  Arles.)  Dieser  Regent  schien  wohl  die 
Absicht  gehabt  zu  haben,  dass  die  Kirehe  die  Findlinge  unter- 
stützen sollte,  denn  in  dem  CapiVulare  Aquisgrnnense  wurde 
bestimmt,  dass  in  wohlhabenden  Orten  zwei  Theile  der  freiwilli- 
gen Gaben  an  die  Kirche  zum  Unterhalte  und  der  Unterstützung 
der  Armen,  und  nur  ein  Theil  als  Reichnisse  fltr  die  Kleriker 
Terwendet  werden  sollte.  Da  er  aber  die  specielle  Verwendung 
der  Gaben  dem  Gutdünken  ihrer  Verweser  flberiiess,  wurde  der 
Findlingsrersorgung  nicht  gedacht. 

Diese  Gesetzgebung  bfieb  massgebend  flir  das  ganze  Ifit- 
telaher. 

Die  Stra%e8etzgebung  Carls  Y.  behielt  aber  die  quaüfieirte 
Todesstrafe  des  Mittelalters  über  den  Kindermord,  *)  mittelst  des 
Liebendigbegrabens  und  PAhlens  der  Kindesmdrderin  doch  aas- 


*)  Eeon.  poKtiq. 
•)  Bahuai  Ga^nl.  t  I,  p.  7ia. 
*>  Bahu.  libr.  7,  p.  lOSS. 
*)  Balai.  Kbr.  t,  tu  14t. 

*)  Hiake,  OrandrisB  enwr  G«Mkiekli  im  peialklMB  Reektas  und  der 
piniiAei  BaehtevteaaMkalt  Snlikaeb  1808^  TU.  t»  a  H. 
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ifthmsweise  bei,  imd  drotit  dem  Schutdigeo  mit  dem  Tode  d«reh 
Ertränken.  (Art.  103  der  peinlichen  Gerichtsordnung.) 

Die  Gesetzgebung  Carls  V.,  auf  welche  die  Lehre  der  Kir- 
chenväter, dass  das  Kind  durch  die  Tödtung  im  M ntterieibe  der 
ehristlichen  Taufe  und  ihres  Segens  beraubt  werde ,  einwirkte, 
&nd,  *)  im  Falle  die  Leibesfrucht  schon  beseelt  war,  in  der  ab- 
siehtlichen  Handhing  ein  mit  de«  Tode  au  bestrafendes  Ver- 
brechen. 

Anf  die  erste  geschichtliche  Erwähnung  eines,  den  mo- 
dernen Begriffen  entsprechenden  Findelhauses  treffen  wir  in  der 
sweiten  Hälfte  des  achten  Jahrhunderts  in  Mailand.  Die  Stif- 
tangsurkuude  dieser  A-nstalt  findet  man  bei  Mnratori.  *>  Nach 
dem  Inhalte  derselben  wurde  in  Mailand  von  dem  frommen  Erz- 
bischof e  Dartheus  (Datbeus)  im  J.  787  ein  Findelhaus  für  ver- 
lassene uneheliche  und  aasgesetzte  Kinder  errichtet  Datheus 
warder  Erste,  der  „eine  private,  clericale  aastaltliche 
Findlingsversorgung^  eingef&hrt  hat.  Er  kaufte  ein  in  der 
Nähe  der  Hanptkirche  befindliches  Haus,  und  veirordnete  ,  dass 
alle  bei  der  Kirche  ausgesetaten  Kinder  von  ihrem  Vorsteher  auf- 
genommen, durch  Ammen  gesäugt,  bis  zum  8.  Lebensjahre  auf- 
eraogen,  und  der  Sclaverei  entäussert  werden  sollten. 

Vin.  Vom  B^nne  des  10.  Jahrhunderts  bis  auf  die 

neueste  Zäl 

Nach  Tenne  und  Monfalcon  verflossen  von  Datheus  an  drei 
Jahrhunderte ,  bis  zur  Errichtung  einer  zweiten  Findelanstalt. 
Diese  Angabe  ist  aber  unrichtig,  denn  noch  vor  der  Errichtung 
eines  Findelhauses  in  Montpellier,  das  diese  Schriftsteller  als 
das  zunächst  errichtete  bezeichneten ,  wurde  im  Jahre  982  in 
Bergamo  ein  religiöses  Institut  zur  Aufnahme  für  Findlinge  ge- 
gründet. —  Im  J.  1041  widmete  ein  Burger  von  Laibach  in 
Krain,  Peter  Berlach, ')  sein  ganzes  Vermögen  zur  Gründung 
eines  Waisenhauses,  wobei  aber  bemerkt  werden  muss,    dass 


')  Art  133  der  peinlichen  Gerichtsordnuiig. 

*)  Marstori,  AntfqnitateB  medii  a«vi  post  deeUnationein  romani  imperii 
ad  amittm  1500.  Me^olani  1738^1742,  6  vx>l.  in  fo).  tom.  m, 
p.  537— SM. 

')  Dr.  Raimund  Melzer,  Geschichte  der  Findlinge  in  Oesterreieh.  Leip- 
zig 1840,  p.  16. 
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man  um  diese  2^it  unter  den  Waisen  auch  Findlinge  verstanden 
hat.  Valvasor  erzählt:  ^Solche  Kinder  hat  man  im  Hause  zum 
Guten  auferzogen  und  jedes,  nachdem  es  in  etwas  erwachsen, 
zu  einem  Handwerk,  wozu  es  Lust  getragen ,  gethan.  *)  Im 
J.  1097  wurden  in  der  Casa  di  Dio  in  Padua  Findlinge  in  einem 
eigenen  Hause  verpflegt 

Im  zwölften  Jahrhunderte  wurden  folgende  Findelhäuser 
errichtet: 

Im  Jahre  1161  gründete  B.  Sorore  zu  Florenz  in  Toskana 
das  Spedale  di  S.  Maria  della  Scala  für  verUssene  Kinder. 

Im  Jahre  1171  wurde  die  höchst  unvollkommene  Anstalt  in 
Bergamo  durch  die  Kreuzherren  reorganisirt 

Gegen  das  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  gründete  ^Bruder 
Veit"  (frfere  Guy  ou  mattre  Guy)  nach  Remacle,  ')  und  nicht 
Guido,  ein  Sohn  des  Grafen  von  Montpellier,  wie  es  de  Gerando, 
Gouroff,  Tenne,  Montfalcon  n.  a.  m.  vermeinen,  zu  Montpellier 
die  Ordensverbrüderung  vom  heil.  Geiste,  die  in  dem  von  ihnen 
im  J.  1180  unter  König  Philipp  II.  erbauten  Hospize  Kranke 
und  ausgesetzte  Kinder  aufnahmen  und  verpflegten. ') 

Bruder  Guy  war  es  daher,  der  den  ersten  Impuls  zu  einer 
yyclericalen,  corporativen,  anstaltlichen  Findlingsver- 
sorgung" gab.  Unter  ihm  bildeten  sich  die  ^Hospitaliter  des 
heil.  Geistes",  die  für  das  Wohl  der  Unglücklichen  mit  ausser- 
ordentlichem Erfolge  wirkten.  *)  Diesem  Orden  gebührt  nicht 
nur  die  Ehre,  eine  grosse  Anzahl  von  Findelhäusern  in  den  ver- 
schiedensten Ländern  gegründet,  sondern  auch  die  Sympathie 
mehrerer  Völker  zur  Nachahmung  dieser  Institutionen  wachge- 
rufen zu  haben. 

Aus  einer  Bulle  des  Papstes  Innocenz  III.  vom  Jahre  1198 
erhellt,  dass  dieser  Orden  schon  damals  neun  Findelhäuser  er- 
richtet hatte.  *) 


')  Valvaaor,  Ehre  des  Herzogthams  Krun.  Lubach  1689,  Bd.  IH ,  S.  709. 
*)  Remaele,  des  hospices  d'enfants  trouves  en  Europe,  et  princip&lement 

en  France,  p.  34.  Paris,  1838. 
*)  Histoires  de  Laaguedoe,  t  m,  p.  43,  181  und  546. 
*)  Yide :  Dom  Vaisettes,  die  Sehenkungsorkunde  des  Bertrand  de  Mont- 

laur  und  seiner  Gattin  an  das  Haas  der  Hospitaliter  zu  Montpellier. 

und  an  Quy  vom  J.  1197. 
*)  Lettrw  d*Innoo6nt  m.  liy.  !•'  Lettr.  97. 
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Diese  Anstalten  wurden  von  Innocenz  IQ.  anerkannt,  weil 
Gnj  (nach  Einigen  Olivier  de  la  Trau,  nach  Andern  Olivier  de  la 
Cran)  besonders  den  Findlingen  hilfreiche  Dienste  leistete.  Da- 
von geben  Heiyot,  ')  Dom  Vaisette,  *)  M.  Marc  *)  und  de  Ville- 
neuve  *)  Zeugniss.  Die  Wirksamkeit  dieses  Ordens  dauerte  durch 
drei  Jahrhunderte,  und  ol^leich  die  politischen  Stürme  des 
16.  Jahrhunderts  seine  Thfttigkeit  paralysirten,  so  verblieben  der 
leidenden  Menschheit  doch  die  Früchte  seines  segensreichen 
Wirkens. 

Nach  dem  Augusdner-Codex  soll  die  Gründung  der  Hospi- 
taliter  von  Montpellier  bis  in  das  Jahr  1144  reichen. 

UebergäDgsstadien  in  der  Vorsorge  für  die  Findlinge. 

Bis  zu  Ende  des  Jahres  1291,  noch  unter  der  Regierung  des 
Königs  Philipp  IV.  des  Schönen,  mithin  ein  Jahrhundert  nach 
der  Gründung  dieses  Ordens,  hatte  dieser  29  Findelhäuser,  deren 
Aufzählung  man  in  einer  Bulle  des  Papstes  Innocenz  III.  findet, 
errichtet.  *) 

Nach  Montpellier  wurde  in  Marseille  durch  eine  Schen- 
kung des  Mcomte  Barral  des  Bau  eine  Findelanstalt  errichtet. 

Im  Jahre  1188  wurde  zu  Arezzo  in  Toscana  das  Spedale 
Centrale  di  Santa  Maria  d.  Ponte  für  Findlinge  gegründet. 

Im  J.  1193  hatte  man  in  Florenz  im  Spitale  S.  Gallo  Find- 
linge aufgenommen. 

Die  zahlreichen  Erti&nkungen  der  Neugeborenen  in  der  Tiber 
ZD  Rom  und  die  Aussetzungen  an  öffentlichen  Orten  erregten 
in  dem  hochherzigen  Papste  Innocenz  III.  das  lebhafteste  Mitge- 
fühl, und  den  Entschluss,  in  Rom  eine  Anstalt  für  Findlinge  wie 
zu  Montpellier  zu  errichten. 

Schon  im  Jahre  1198  eröffnete  er  in  dem  heiligen  Geistspi- 
tale  mehrere  Sile  zur  Aufnahme  von  600  Kindern,  und  Terbaüad 
damit  eine  „Drehscheibe**  (die  erste  Drehscheibe  in  Europa). 
TOQ  der  die  neue  Anstak  den  Namen  „Consenratorio  della  Rnota** 


*)  ffifltoire  des  Ordres  moaastiqiies  t  II,  ehap.  TEL 

*)  SCatistiqne  de  Booehes-da-Rh^iie,  t  m,  p.  39S. 

*)  DküotiMfre  des  Sdaieeg  »MSeales,  'aox  mots:  »Eafaats  Troires.« 

*)  ViUeBfliiTe-BaifeaoBt,  ^eoBomie  poUüque  du-^CMase. 

>)Fidi^  Bidlaiin 
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erhielt  Zu  ihrer  Leitung  berief  er  (J.  1204)  den  Oroeoneister 

Qny.  •) 

Im  13.  Jahrhunderte  fanden  die  Findelh&user  eine  erheb- 
liche Verbreitong. 

Im  Jahre  1200  gründete  Tanzi  ein  Findelham  in  Paraa 
und  um  die  zweite  Hälfte  des  1 1 .  Jahrhundertes  die  Gattin  eines 
gewissen  Nato  eine  Reiche  Anstalt  in  Bellinzona,  womit  «eine 
private,  nicht  clerieale  austaltliehe  FindlingSTei^ 
sorgung^  gegeben  war. 

Im  J.  1201  wurden  die  Findelh&nser  Ton  Aix,  Tonion, 
Eimbek.  Novarra  und  Volterana;  im  Jahre  1210  die  Findel- 
h&user  von  Jerusalem  und  Prato;  im  J.  1218  das  Spedale  C. 
di  Maria  degli  Innoeenti  in  Florenz;  im  J.  1258  die  Anstalt  in 
Gimiguano;  im  J.  1262  das  Spedale  C.  in  Lueca;  im  J.  1286 
das  Spedale  C.  della  miserieordia  in  Cortona  in  Toscana  ge- 
gründet 

Im  Jahre  1294  (lan  694  de  Thägire)  ersehloss  Mahmod 
Ghazan-Khan,  der  12.  Prinz  der  Dynastie  der  Tschingis-Chane, 
welcher  den  persischen  Thron  bestieg,  zu  Tauris  eine  grossar- 
tige  Moschee  mit  zwei  Schulen,  Bädern  u.  s.  w. 

Der  siebente  Art  des  Gründungs-Documentes  dieser  Anstalt 
lautet:  „Die  von  den  Unglücklichen  verlassenen  Kinder ,  die  man 
vor  den  Pforten  der  öffentlichen  Geb&ude  findet,  sollen  in  dieser 
Moschee  aufgenommen  und  durch  Ammen  verpflegt  werden.^  *) 

Nachdem  durch  die  Errichtung  so  zahlreicher  Findelanstal- 
ten ein  mächtiger  Impuls  gegeben  war,  sehen  wir  in  der  nächsten 
Zeitperiode  noch  eine  weit  grössere  Anzahl  in  rascher  Reihen- 
folge auftauchen.  Zu  Ende  des  13.  Jahrhundertes  wurden  noch 
die  Findelhliuser  von  Pavia,  Treviso,  Udine,  Lugano, 
Bologna  und  Nürnberg  (durch  den  Büi^er  Fleintz)  eröffiiet 

Im  14.  Jahrhunderte  treffen  wir  nur  auf  die  Errichtung 
zweier  Anstalten.  —  Als  in  Folge  der  Kriege  in  Frankreich  die 
unteren  Volksclassen  von  einem  gränzenlosen  Elende  betroffen 
und  Massen  von  ausgesetzten  Kindern  dem  Untergänge  überlie- 
fert wurden,  begab  sich  (J.  1362)  in  Paris  eine  Anzahl  wohlth&- 
tiger,  religiöser  Personen  aus  den  höheren  Ständen  zu  dem  Erz- 


')  Extiah  <le  l'oHfra^e  intitiiM:  Series  PriMQkmi  ÜagalonleMiim  et 

Monspelienanim  par  GaritI  Tolosae,  16dO  p.  I7S. 
*)  Hbt.  universalis  de  Khoademire,  t.  IQ  ia  ftiM,  tixt. 
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bischofe  JeandeMeulaat  (SSter  Bischof  von  Paria),  um  ihm  das 
traurige  Schicksal  der  Findlinge  an's  Herz  zu  legen. 

Dieser  edle  Kirchenfürst  gestattete  ihnen  sofort  die  Bildung 
der  Brüderschaft  ^vom  heiligen  Geiste^  und  die  Erbauung  eines 
Hospizes  unter  dem  Namen  ^^heiligen  Geistspital  für  die  Armen^. ') 

Die  päpstlichen  Bestätigungen  erfolgten  am  10.  Februar 
1362.  Diese  Anstalt  befand  sich  auf  dem  Gr^veplatze.  —  .  Am 
4.  August  1445  wurde  diese  Brüderschaft  durch  ein  Patent 
Carl  VI^,  der  1422  den  Thron  bestiegen ,  mit  dem  Vorbehalte 
bestätiget,  dass  sie  nur  Kinder  ehelicher  Eltern  aufnehmen 
dürfe.  Die  Versorgung  unehelicher  Kinder  sollte  wie  bisher  der 
PriYatwohlthätigkeit  überlassen  bleiben,  und  die  Findlinge  nach 
der  bisherigen  Uebung  in  den  vor  den  Kirchen  aufgestellten  Bett- 
chen, welche  die  Aufschrift:  ,,Fait  bien  k  ces  pauvres  enfans 
trouvte^  trugen,  zur  Erweckung  der  christlichen  Mildherzigkeit 
niedergelegt  werden. 

Im  J.  1346  wurde  in  Venedig,  im  J.  1420  zu  Genua,  im 
J.  1426  zu  Verona  ein  Findelhaus  als  »»Pio  istituto  degli  Es- 
posti**  durch  den  frommen  Sinn  von  Privaten  gegründet,  womit 
»eine  private  anstaltliche  Findlingsversorgung  durch 
Association^  eingeführt  wurde. 

Im  15.  Jahrhundert  wurden  nachfolgende  Findelhäuser  er- 
Offiiet: 

Im  J.  1438  gründete  der  Bischof  Monsignore  Giovanni  Ba- 
rozzo  in  Bergamo  eine  Findelanstalt. 

ImJ.  1447  erstand  zuBrescia,  im  J.  1449  zu  Mantua, 
imj.  1450  zu  Cremona,  im  J.  1458  zu  Lodi,  im  J.  1468  zu 
Como  und  im  J.  1479  zu  Crema  eine  Findelanstalt. 

ImJ.  1489  wurde  in  München  im  heil.  Geistspitale  ein 
Saal  zur  Aufnahme  von  Findelkindern  eingerichtet. 

Hier  endet  die  anstaltliche  Fürsorge  zu  Gunsten  der  Find- 
linge im  Mittelalter,  worunter  wir  den  Zeitraum  von  der  Zerstö- 
nmg  des  weströmischen  Reiches  und  dem  Siege  des  Geirmanen- 
tkumes  bis  zur  Entdeckung  von  Amerika  (J.  476  n.  €br.  bis 
J.  1492)  verstehen;  es  wird  durch  den  Kampf  des  unverf&lachten 
deotaehen  Volksthumes  mit  den  romanischen  Elementen,  die  sich 
im  Abend-  und  Morgenlande  erhalten  hatten,  bezeichnet. 
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lebensherren^.  In  einigen  der  Provinzen  hielt  man  sich  an  die 
Vorschriften  des  Concils  yon  Macon,  welches  die  Kirche  mit  der 
Erhaltnng  der  Findlinge  obligatorisch  belastete ;  in  anderen  au 
das  Arrftt  des  grands  jonrs  de  Poitiers  vom  15.  September  1579 
anter  Heinrich  m.,  *)  nach  welchem  sie  nnr  jene  Findlinge  zn 
erhalten  hatte,  die  vor  ihren  Pforten  niedergelegt  wurden. 

Unter  Heinrich  IV.  wurde  durch  ein  ArrÄt  vom  J.  1599  in 
Folge  einer  zu  Angers  getroffenen  Vereinbarung  verordnet,  dass 
die  Gemeinde  zwei  Drittel,  die  Seigneurs  hauts-justiciers  ein 
Drittel  der  Findlingskosten  tragen  sollten. 

Unter  dem  zweiten  KOnigsstamme  mussten  die  Municipali- 
täten  die  Findlinge  versorgen,  also  „eine  Findlings  Versor- 
gung durch  die  Municipalitäten^. 

Ans  Allem  geht  hervor,  dass  um  diese  Zeit  die  französische 
Gesetzgebung  über  das  Findelwesen  eine  chamäleontische  war, 
und  dass  man  nur  ihr  jene  zahllosen  Streitigkeiten  zuschreiben 
muss,  die  zwischen  der  Regierung,  dem  Glerus,  den  Oberlehens- 
herren, den  Gemeinden  und  anderweitigen  Verpflichteten  über 
die  Versorgung  der  Findlinge  herrschten. 

Diese  Unsicherheit  der  Rechtszustände  kostete  Massen  von 
Findlingen  das  Leben. 

Um  diese  2^t  erschien  in  Spanien  der  würdige  Vorläufer 
des  heil.  Vincenz  de  Paul  in  der  später  geheiligten  Person  des 
Priesters  Garcias  als  heil.  Thomas  von  Villanueva.  Garcias, 
im  J.  1488  in  der  Diöcese  Leon  geboren,  starb  im  J.  1555  in 
Valensia,  und  wurde  im  J.  1658  canonisirt.  *)  Dieser  edle  Priester, 
später  Erzbischof  von  Valenzia,  stellte  sich,  von  der  Glut  der 
üriürche  beseelt,  die  Aufgabe,  sein  Leben  der  Verbesserung  des 
traurigen  Looses  der  Findlinge  zu  weihen.  Er  bereiste  seinen 
Sprengel,  sammelte  die  verlassenen  Kinder  und  forderte  jene 
Mütter,  die  ihre  Kinder  nicht  erhalten  konnten,  auf,  sie  gegen 
Empfangnahme  eines  kleinen  Geschenkes  in  seinen  Palast  zu 
bringen.  Diese  Kinder  Hess  er  von  Ammen  säugen.  Jeden  Monat 
mossten  sieh  die  Ammen  mit  ihren  Säuglingen  im  Hofe  seines 
Palastes  aufstellen,  um  die  Löhne  zu  empfangen  und  die  Kinder 
eine  Revue  passiren  zu  lassen.  Ammen,  deren  Säuglinge  gut  aua- 


*)  Fnieao,  pari  1,  tit.  1,  chap.  19. 

*)  Aeta  Sanctomm,  mens,  septembr.  t  V,  p.  839—966. 
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sahen,  erhielten  Prämien.  In  diesem  PaUste  iK-urden  bei  80  Kinder 
verpfleg 

Im  J.  1539  worden  in  Pistoya.  im  J.  1573  in  Piacenia, 
im  J.  1594  in  Amsterdam  Findelanstalten  gegründet.  — Mit 
diesen  Anstalten  ist  die  Errichtung  der  Findelh&nser  im  16.  Jahr- 
hunderte abgeschlossen.  In  diesem  und  im  folgenden  Jahrhundtfte 
worden  noch  mehr  Findelh&user  errichtet  worden  sein,  bitte  nicht 
die  Reformation  durch  den  Augsburger  Religionsfrieden  tob 
J.  1555  einen  legalen  Sieg  errungen.  Nachdem  aber  der  Pro- 
testantismus zuerst  in  Deutschland,  dann  in  Preussen,  Dinonaik 
und  Schweden,  und  nach  der  Trennung  der  lutherischen  Lehre 
im  J.  1580  in  die  protestantische  und  die  reformirte,  sich  aachiB 
der  Schweiz,  Belgien,  Frankreich,  Schottland  und  England  aus- 
breitete, war  an  eine  weitere  Gründung  dieser  Institotionen  in 
diesen  Landern  nicht  zu  denken,  weil  ihre  Ter&nderte  Gteseti- 
gebung  eine  andere  Versorgung  der  Findlinge  und  verlassenen 
Kinder  adoptirte.  Selbst  die  vordem  in  diesen  Ländern  bestan- 
denen Findelh&user  wurden  im  17.  und  18.  Jahrhunderte  aufge- 
hoben. 

Im  17.  Jahrhunderte  wurde  nach  Carranza  in  Spanien  is 
J.  1629  das  Findelhaus  von  Toledo  durch  den  Erzbiscbof  von 
Toledo^  Gongalez  de  Mendozai  und  die  Anstalten  von  Hispt- 
lis,  Valladolid^  Sevilla  und  Salamanca  errichtet  —  Por- 
tugal bekam  ein  Findelhaus  in  Lissabon. 

Im  J.  1636  unter  Ludwig  XIII.  errichtete  in  Paris  eine 
Witwe  in  der  Strasse  von  Saint-Landry  im  eigenen  Hanse  eine 
Anstalt  zur  Aufnahme  der  in  den  Strassen  von  Paris  weggelegt 
aufgefundenen  Kinder,  die  man  „la  Oouche^  nannte.  Im  J.  1639 
verpflanzte  Vincent  de  Paul  die  Anstalt  in  ein,  dem  Thore  Saint- 
Victor  zunächstgelegenes  Haus.  —  Unter  Ludwig  XIIL  bebnd 
sich  das  Findelhaus  in  Bic^tre,  später  in  der  Vorstadt  Saint- 
Lazare,  dann  in  der  Strasse  Notre-Dame  in  einem  Gebäude,  Ja 
Marguerite''  genannt,  während  der  Revolution  in  der  ehemaligen 
Abtei  von  Port-Royal  de  Paris,  rue  d'Enfer. 

Durch  die  Arr^ts  des  Parlamentes  von  der  Provence  vom 
J.  1662  und  1666  ')  wurden  auf  Grundlage  des  73.  Art  der 
OrdonnanzvonMoulinsdieGemeinden  (communaut^  d'habitants) 
mit  der  Erhaltung  der  Findlinge  beschwert. 


')  Bonifaee,  tom.  2,  üt.  6,  Ut.  3. 


Erst  im  Jani  1670  wurde  unter  LudMrig  XIV.  das  Pariser 
Fiudelhaus  zu  einer  Öffentlichen  Anstalt  erhoben.  Obgleich  ein- 
zelne Angaben  über  die  Legislation  für  die  Findlinge  Frankreichs 
bei  der  Beschreibung  des  Findel  wesens  von  Frankreich  erst  gegeben 
werden  sollten,  so  musste  man  doch  anticipirend  vorgehen,  weil 
nur  so  die  verschiedenen  üebergänge  der  Findlingsversorgung 
klar  werden  konnten. 

Des  geschichtlichen  Interesses  wegen  glauben  wir  die  Er- 
richtung einer  Findelanstalt  in  Peking  (Yu-Iug-Lang)  im  J.  1662 
in  den  ersten  Jahren  der  Regierung  des^Kansi  anführen  zu  sollen.  ') 
In  dieser  Anstalt,  die  von  Mandarinen  beaufsichtigt  wird,  werden 
zur  Säugung  der  aufgenommenen  Kinder  Ammen  gehalten.  Uebri- 
gens  ist  das  Wirken  dieser  Anstalt  nicht  so  sehr  ein  wohlthätiges, 
als  ein  speculatives,  wie  wir  es  bei  unseren  Berichten  „über  China" 
darstellen  werden. 

Im  18.  Jahrhunderte  wurden  folgende  Findelhftuser  er- 
richtet: 

Im  J.  1708  gründete  der  Metropolite  Job  zu  Nowgorod  im 
russischen  Reiche  eine  Findelanstalt,  die  nicht  mehr  besteht. 

Im  J.  1709  wurde  in  Hamburg  ein  Findelhaus  errichtet. 
Interessant  ist  die  Aufschrift,  die  an  dem  Tomo  (Drehscheibe) 
dieser  Anstalt,  die  zugleich  ein  Waisenhaus  ist,  angebracht  ist: ') 

»Aaf  dass  der  Kindesmord  nicht  künftig  werd  verflbet, 
Der  Ton  tjrrann'scher  Hand  der  Mutter  od  geschieht, 
Die  gleichsam  Molochs   Wuth  ihr  Eindlein  Q^ergiebet, 
Ist  dieser  Tomo  hier  auf  ewig  anfgerioht! 

Anno  1709.* 

Im  J.  1739  wurden  die  Findelhäuser  von  Harlem  und  Lon- 
don, im  J.  1748  das  Findelhaus  you  Turin,  im  J.  1738  das  Fin- 
delhans von  Rio  de  Janeiro,  im  J.  1748  das  Findelhaus  von 
Strassburg  errichtet. 

Im  J.  1753  wurde  das  Findelhaus  von  Kopenhagen  ge- 
gründet, das  mit  einem  Erziehungshause  verbunden  ist.  Es  wurde 
anter  Struensee  errichtet,  nach  dessen  Fall  aber  wieder  aufge- 
hoben. Diese  Anstalt  hatte  eine  Drehlade  (eigentlich  einen  Kasten 
mit  einer  Schublade,  dessen  Hinterwand  abging).  Des  Nachts 
zog  man  diesen  Kasten  heraus,  und  es  wurden  von  den  lieblosen 


*)  M.  Timkowiky,  Rdse  in  China. 

*)  bflidU,  boydopidie,  Art  lindelhaiui. 
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Eltern  Kinder  von  2  —6  Jahren,  von  MuthwiUigen  aber  aogar  oft 
Hunde  und  Katzen  hineingelegt. 

Im  J.  1753  wurden  in  Stockholm  von  der  Gesellschaft  der 
Freimaurer  zur  Feier  der  Geburt  der  königlichen  Prinzessin 
Sophia  Albertina,  im  J.  1762  in  Moskau  durch  die  Kaiserin 
Katharina,  in  Hessen-Kassel  im  J.  1763  Findelh&user  gegrün- 
det, von  denen  das  letztere  im  J.  1 787  aufgehoben  wurde. 

Im  J.  1765  wurden  im  Königreiche  Siebenbürgen  in  Her- 
mannstadt und  im  J.  1770  in  Petersburg  je  ein  Findelhans 
errichtet  Um  dieselbe  Zeit  vnirden  in  Berlin  durch  den  Frei- 
maurerorden, so  wie  in  Danzig,  Amsterdam,  Dresden,  Genf, 
Montepulciano  (J.  1777)  Findelhäuser  errichtet,  von  denen 
jene  von  Danzig,  Amsterdam,  Dresden  und  Genf  später  aufgehoben 
wurden. 

Im  J.  1781  wurden  zu  Dublin,  im  J.  1784  in  Wien,  im 
J.  1786  in  Laibach  (neu  umgestaltet),  im  J.  1789  in  Prag  und 
im  J.  1789  in  Mainz  Findelhäuser  eröffnet. 

Nach  der  Aufhebung  der  Feudalrechte  in  Frankreich  wurde 
durch  ein  Decret  vom  3.  April  1791,  in  der  von  der  National- 
versammlung gutgeheissenen  Clonstitution ,  die  Organisirung 
„einer  allgemeinen  öffentlichen  Unterstützungs-AiH 
stalt^  f&r  schwächliche  Arme ,  arbeitslose  Arbeiter  und  ver- 
lassene Kinder  beschlossen,  und  somit  eine  neue  Art  von  Find- 
lingsversorgnng,  d.  i.  eine  nationale,  bethätiget 

Im  19.  Jahrhunderte  ordnete  Kaiser  Napoleon  I.  durch 
ein  Decret  vom  19.  Jänner  1811  „die  Versorgung  der  Find- 
linge auf  Staatskosten^  an.  Nach  demselben  sollte  in  jedem 
Arrondissement  Frankreichs  mindestens  eine  Findelanstalt  mit 
einer  Drehlade  (tour)  errichtet  werden.  Nach  dem  Wortlaute 
dieses  Decretes  hätte  man  in  Frankreich  360  Findelhäuser  er- 
richten müssen,  allein  es  wurden  nur  271  eröffnet,  wovon  bis 
1859  170  aufgehoben  wufden. 

In  diesem  Jahrhunderte  ist  noch  die  Gründung  von  zwei 
kleinen  Findelanstalten  zu  Schio  im  J.  1825  und  Cerea  im 
J.  1828  im  österreichischen  Italien,  die  der  Privat-Findelanstalt 
in  London  und  jene  der  Findelanstalt  von  Alle  Laste  in 
Tirol  im  J.  1833  zu  verzeichnen. 

Ueberblickt  man  nun  die  vorangeschickten  historischen. 
Daten  über  die  verschiedenen  Arten  der  Versorgung  der  Find- 
linge und  unehelichen  Kinder,  die  vom  Alteithume  aa  bis  aiüT 
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oenesto  Zeit  stattgefunden  haben,  so  ergibt  sich  folgendes  Schema 
ihrer  Cebergangs-Stadien : 

1.  Die  egoistisch-patriarchalische  Findlingsver- 
sorgnng,  vermittelt  dorch  egoistische  Interessen,  unter  der  Form 
der  Sclaverei  der  angenommenen  Findlinge.  (Bei  den  Oriechen, 
Römern  u.  s,  w.) 

2.  Die  corporative  Findlingsversorgung,  angebahnt 
durch  die  religiöse  Begeisterung.  (Bei  den  ersten  christlichen 
Gemeinden.) 

3.  Die  dynastisch-staatliche  Findlingsverisorgung, 
vermittelt  durch  die  Munificenz  des  Regenten  unter  BeihiÜe  der 
Staatscassa.  (Unter  Constantin  dem  Grossen,  J.  322  n.  Ohr.) 

4.  Die  philantropiseh-patriarchalische  Findlings- 
versorgnng,  vermittelt  mit  Ausschluss  des  Hinblicks  auf  die 
beseitigte  Sclaverei  der  Findlinge.  (Unter  Justiniah,  Jahr  533 
nach  Ohr.) 

5.  Die  dynastisch-clericale  Findlingsversorgung, 
vermittelt  durch  die  Munificenz  des  Regenten  unter  Beihilfe  der 
Bischöfe.  (Unter  Justinian  zu  Ende  seiner  Regierung.) 

6.  Die  clericale-patriarchalische  Findlingsver- 
sorgung, vermitteltjdnrch  die  Bischöfe  unter  Beihilfe  mildher- 
riger  Gläubiger.  (Unter  dem  Bischöfe  von  Trier,  i.  581  n.  Ohr.) 

7.  Die  private,  clericale,  anstaltliche  Findlings- 
versorgung, vermittelt  durch  die  Errichtung  der  ersten  Findel- 
anstah  in  Mailand.  (Unter  dem  Erzbischof  Datheus  von  Mailand, 
J.  487  n.  Chr.) 

8.  Die  ^corporative,  clericale,  anstaltliche  Find- 
lingsversorgung, vermittelt  durch  die  (Errichtung  eines  Fin- 
ielhanses  durch  eine  Ordens-Gongregation.  (Unter  Guy  durch 
^6  Hospitaliter  des  Ordens  von  dem  heiligen  Geiste  zu  Mont- 
peOier  zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts.) 

9.  Die  private,  nicht-clericale  anstaltliche  Find- 
lingsversorgung, vermittelt  durch  die  Errichtung  von  Findel- 
l^osem  durch  Privatmänner.  (Durch  Sorore  in  Siena,  J.  1161, 
Tanzi  in  Parma,  J.  1201,  Fleintz  in  Nflmberg,  J.  1331.) 

10.  Die  corporative,  nicht-clericale  anstaltliche 
findlingsversorgung,  durch  die  Oorporation  der  Seidenzeug- 
Pabrikanten  in  Florenz,  J.  1211,  und  die  Edelleute  von  Verona 
J-  U26. 
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In  Nea-Ceylon  ')  und  bei  den  Hottentotten,  wo  die  Poli- 
gamie  herrscht,  bringen  die  Matter  ihre  Kinder  mit  eigener  Hand 
angestraft  nm.  ') 

Anf  der  Insel  Malville  *)  ist  der  Kindesmord  straflos.  Hi^ 
hassen  die  Weiber  das  Erziehen  der  Kinder;  sie  nehmen  die  Neu- 
geborenen bei  der  Ferse  und  schlagen  sie  so  lange  an  einen  Stein, 
bis  sie  sterben. 

Auf  der  Insel  Tonga  *)  schneidet  man  den  Neugeborenen 
den  kleinen  Finger  ab,  oder  man  erdrosselt  sie,  um  dadurch  die 
Oötter  zur  Heilung  eines  nahen  Verwandten  zu  vermögen. 

In  Kamtschatka  treiben  die  Weiber  häufig  ihre  Kinder  ab, 
kommen  sie  aber  dennoch  zur  Welt,  so  brechen  sie  ihnen  die 
Glieder,  oder  »sticken  sie  während  des  Säugens  an  der  Brust. 
Zur  Vollfahrung  dieser  Gräuelthat^  bedienen  sie  sich  alter,  in 
diesen  Operationen  ongeftbter  Weiber.  Manche  sind  so  grausam, 
(iass  sie  die  erdrosselten  Kinder  den  Hunden  vorwerfen.  *) '  Ent- 
bindet auf  den  Kurilen,  so  wie  in  Kamtschatka  eine  Frau  mit 
Zwillingen,  so  wird  eines  der  Kinder  getödtet  *) 

In  Japan  ist  es  armen  Familien  gestattet,  ihre  Kinder  zu 
verkaufen.  Das  Geschäft  der  Kinderabtreibung  wird  bei  den 
Japanesen  von  den  Priestern  betrieben,  welche  den  Weibern 
Tränke  besorgen.  '^  In  Japan  ist  der  Verkauf  der  Kinder  gestat- 
tet, wenn  sie  die  Eltern  nicht  erhalten  können.  Die  Erhaltung 
missgestalteter  Neugeborener  wird  dem  Ermessen  der  Väter  über- 
lassen. 

In  Indien  werden  die  Kinder,  welche  an  Tagen  geboren 
treiden,  welche  die  Astrologen  als  unglückliche  bezeichnen,  von 
den  Eltern  umgebracht  *) 


^)  Lettres  nur  rindostan,  Perltet  eii  1826,  analys^  dana  le  Qnarterly 

Beriew. 
*)  John  Davy's  Aoooont  of  ihe  Interior  of  Ceylon.  London  1821,  in  4., 

p.  287. 
*)  Nonyell.  Annal.  des  voyages,  septemb.  1827,  p.  338. 
*)  John  Martin,  Bist  des  naturels  des  fles  Tonga,  t  2. 
*)  Kiaehenninikoifi^   Voyage  aa  Kamtschatka,  fait  en  1738.  Preond- 

sehaftsinsel. 
*)  Idem,  diese  Inseln  rdehen  von  der  Sfldspitze  KamtaeUaka^a  bis  Japan 

hinftber. 
^  Gollowin'a  ReeoUeetions  of  Japans,  Load.  1819,  p.  98,  97,  212. 
*)  Dsboia,  Moeaxa,  fnatit.  et  eMm.  dea  penplea  de  linde,  PiMTia.  1825- 

t  1,  p.  228. 
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EiBiiepe  iBdianerstimme.   wie  dip  IhireimhF  jb  dorPnvaB 
Calrh  und  die  Ihirejalif^-Bajpnolfl&  id  der  Prorinz  EaaaäwwoL  i» 
aas  mohtmeduiisclieD  Funilieo   Vinoeben.  mordesi  Ae  S 
boreneii  dveh  OpioL 

Unter  2000  Kindern,  welehe   vm  dieser  Knete  jikAdi 
Welt  koomen.  wird  die  Hilfte  rerpfUtL  Knzelne 
rerpönnen  den  Eindennord.  ')  Die  Fmchubtrefb^ipeB 
Indien  allfRoiein.  Die  Fnneo  nntemehmen  ne  ia  Intavi»  4m 
Erfanltnnp  ihrer  SeliOnheiL  Soerafthh  der  Cnpitia  James  Mbt- 
mundo.  *)  dans  er  in  der  Provinz  Cnteh  eine  IndinBenn  ftfaiBI 
habe,  die.   am  ihre  Beize  liniter  n  erhaheOL  sich  ihir  LA»- 
fhif ht  fftnfmal  naeh  einander  abieetrieben  hat  Eine 
dieser  Provinzen  bildet  die  Unzahl  nnehelicher  Kinder. 
engliseben  Gesetzen  es  nieht  gestattet  ist  daas  die 
mit  Fremden  Ehen  sehliessen.  Die  Popoklion  der 
nach  Lord  Valentia  so  (rtobb.  dass  fftr  die  Soorerinilit  der 
lisehen  Compagnie  grosse  Gefahren  za  erwarten  Stella.  Die  ZiU 
der  anehelichen  Kinder,  welche  in  dem  Pensionate  ron  CUkatti 
unterhalten  wird,  steigt  immer  aaf  500.  *>  Die  Indianer  jcMS 
Gebietes,  das  gegen  Abend  an  Peru  grenzt,   lassen  alle  Qnder, 
die  schwftchlich  sind  oder  Missgestaltangen  haben«  ennordlen.  *) 

Aaf  der  Insel  Cevlon  in  Vorderindien,  einer  Colonie.  dien- 
mittelbar  von  der  englischen  Krone  abhängt  ist  naeh  Heber. 
Director  der  kirchlichen  Etablissements  in  Indien,  derEoidennovi 
sehr  hiafig.  Die  Ursache  liegt  in  der  dort  fiblicben  PoljgaMe. 

Die  Fraoen  haben  gewöhnlich  ausser  ihrem  Manne  alle  seine 
Brfkler  zn  Beischläfern.  Von  dieser  Sitte  hat  iBchon  John  Davy 
Erw&hnaog  gethan.  *)  Die  Armen  entschaldigen  sieh  damit» 
nicht  jeder  fär  sich  eine  Frao  erhalten  könnte.  Die  Reichen 
nen.  dass  dadarch  das  patriarchalische  Band  zwischen  allen  Vt 
miliengliedem  noch  fester .  geknüpft  and  eine  Anhiafnng  d.^^ 
Glflcksgflter  bezweckt  werde.  Was  idie  Kinder  aber  anbelan^^ 


<)  John  Maleolffl,  TraaBaetionB  of  tlia  lü  sMt.  of  Bombay,  t  2,  p.  ^^'^ 

London  1826. 
•)  ld€ai  t  2,  p.  234. 

*)  Valootia*f  Voyage  to  India  in  the  years  1802—1806.  Lond.  1811,  p-  97. 
*)  Fiflea  joan  in  India,  1823.  2^  edii 
•)  Joka  Dafy's  Aeeout  of  the  intarior  of  Ooylon.  Lonl  1821«  in  4**» 

p.  287. 
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49  Wammin  küea  Wsaewji  BonliackeB  7»mBil  ab  §■  Tohh 
fcaeiBOt.  Die  T<«de9ftDe  iVeffncM  ia  allea  Prtäilul^fhiilM  im 
Getvnctt.  räe  Krackci— c.  die  bmA  der A««Hce  det  P.  BmaoB. 

&BKm  r<m  San-ffVifi«  ix  ■  v  ditt 
rflwMPn  laecsthriebeii  werde«  kmtm.  BÜBe 
Crsatke  dieser  AKflttüe  vül  er  in  der  liedeiliekeii  Saij^oagbit 
ecfudea  hmbea.  veicker  sick  die  Mittor  beis  Sinpn  ihrer 
Ender  öberlaasn.  *» 

b  Cmraecmd  rCWBCftst  der  HMptsladt  des  w^damtmAmm- 
sthttm  Fmsmtes  tvb  VctraeU  fSaa  Jago  de  Lem  Ouaeett). 
^bGcen  die  PiihiUlm  ibmgea.  AoBetanges  ^  Badeffde 
■idit  UM-  die  Sellciiheitea.  Sobald  ein  MidclMa  (dw  Wenae) 
efUiil  daas  sie  Matter  gemrden.  ist  sie  aaf  oHaer  wriona. 
die  Tencteaar  des  Volkes  Hast  nidit  aek  r«  ikr«  and  ün 
§aiae  FamiKe  ist  dadorth  entehrt.  Wird  ihre  'l<hwan|.aiwhafl 
■icht  beserfct.  so  reriiert  sie  nichts  in  der  Ofttliihia  JLchtng. 
■■f  sie  aaeh  ein  moch  so  liedefliehes  Leben  fthren.  Dmnk  diaae 
Strenge  der  ^Andicken  Meinong  w«den  eine  Menge  von  Var- 
brechen  gegen  das  Leben  der  Früchte  nnd  der  Xengeborenen 
begangen.  Selbst  die  T<m  den  farbigen  Müttern  nnd  Segmnnem 


')  Tiiifirt  «r  te  fiter,  we  «r  Bmktj  UU  isas,  ^aL  2,  ^  43. 

')  Mamv.  Saiw  c«e  ^  «». 

«)  T^jngv  aatoar  te  Made,  yar  RoqadcaiL  de  I8ia  &  IMa.   Twn^ 
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aosgesetsstaii  Kiader  werden  von  den  Klöstern  und  Kitehenvor- 
st&nden  anfgenonunen.  Aber  aaeh  diese  Kinder  werden  bis  zu 
ihrer  Verehelichnng  verachtet  Oft  aber  werden  diese  ausgesetz- 
ten Kinder  eine  Beute  wilder  Thiere,  denn  man  besitzt  im  gan- 
zen Lande  kein  Hospiz  zur  Aufnahme  der  ausgesetzten  Kinder.  \) 

In  Senn&r,  *)  einem,  dem  Yicekönig  von  Egypten  unter- 
worfenen YasaUeulande  im  südlichen  Nabien,  zwischen  dem 
weissen  und  blauen  Nil,  werden  die  Kinder  ziemlich  allgemein 
Yerkanft. 

In  Tripolis,  denUksäichsten  nnter  den  Staaten  der.  Ber- 
bereif  werden  die  unehelichen  Kinder  an  der  Mutterbruat  ver- 
giftet Der  Sultan  vop  Fez  l&sst  alle  Kinder,  die  aus  einer  Liaison 
seiner  Negerinnen  mit  aoderen  Personen  abstammen,  erdrosseln.  *) 

InNeu-HoUand,  ^dem  Festlande  von  Australien ,  werden 
nach  C.  de  Maistre  die  Neugeborenen  noch  an  der  Mutterbrost 
ermordet.  *) 

In  Havanna  (Habana),  der  Hauptstadt  der  spanischen  In- 
sel Cuba,  der  grOssten  der  Antillen,  wo  e^ne  $Toaßfi  Mittellosig- 
keit herrscht,  werden  die  unehelichen  Kinder  nach  dem  Namen 
eines  Findelhauses  (Valdez)  getauft,  das  ein  Bischof,  dem  man 
für  seine  Schützlinge  ausgedehnte  Privilegien  verliehen  hatte, 
gründete.  Die  Knaben  treten  aus  dieser  Anstalt  aU  Mar^neoffi- 
ciere  ans,  die  Ms4chen  kommen  in  ein^  Pension,  wo  b\^  ^sge- 
bildet  werden.  *) 

In  Mingrelien,  dem  Lande  der  1000  Qiellen,  seit  1813 
Toa  Pensen  an  Rnssland  abgetreten,  und  mit  Imesethien  i einen 
Theil  des  gmsinisch-imerethiachen  Oouvemements  bildend,  hAlt 
nui  es  nach  Ohardin  *)  für  einen  Act  der  Humanität,  die  Neo^s- 
baresen  zu  ermorden,  wenn  sie  voraussichtlich  keine  gute  Zn- 
binit  haben.  Man  verkaufte  auch  die  Kinder.  Diese  Missbr&nehe 
seliafften  die  Russen  ab. 


0  Depoej,  Vpyage  in  ia  partie  orieAtaie  de  la  terre-ferme  daos  VAmi- 
riqoe  m^rid.  de  1 80 l—lSOi,  Paris  1806,  i  1,  p.  265. 

')  Voyei  de  Bniee,  t  12,  liv.  8,  eh.  9,  p.  18. 

*)  Ljon*8  Travels  in  northen  Africa.  Lond.  1821,  p.  91. 

^)  Soirto  de  Salnt-Petersbonrg  t.  1,  p.  148. 

*)  Voyage  fiik  en  lS16i  et  1817  ^e  New-York  k  la  NouTcUefOrleans  etc. 
par  Taiiteiir  des  Souvenirs  des  AnüUei,  Paris  1818. 

*)  Voyage  de  Chardin. 
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Ehe  noch  Imerethien  und  Gouriel  an  Rassland  fiel, 
rnusste  das  Erstere  80,  das  Letztere  46  Kinder  als  Tribut  an  den 
Sultan  Yon  Constantinopel  abliefern.  Diese  Kinder  durften  nicht 
unter  10  und  nicht  über  20  Jahre  alt  sein ,  und  mussten  dem 
männlichen  Geschlechte  angehören.  (?) 

Die  Enacagen  tödten  nicht  nur  die  missgestalteten,  son- 
dern auch  die  unehelichen  und  Zwillingskinder.  Man  Iftsst  in 
jeder  Familie  nur  ein  Kind  am  Leben,  die  übrigen  werden  von 
den  eigenen  Müttern  sogleich  nach  der  Geburt  getödtet 

In  Brasilien  ist  der  Kindermord  eine  Seltenheit,  aber  die 
Fruchtabtreibungen  sind  dagegen  an  der  Tagesordnung.  Kommen 
auch  gleich  in  Brasilien  öfters  Aussetzungen  vor,  so  werden  diese 
nicht  so  sehr  gefährlich  für  das  Leben  der  Kinder,  weil  die  Be- 
wohner, die  sehr  gutmüthiger  Natur  sind,  die  ausgesetzten  Kin- 
der, die  man  „engeitados^  nennt,  aufnehmen  und  wie  ihre  eige- 
nen Kinder  erziehen. 

b)  Zustände  der  Findlinge  and  Neugeborenen  bei  den 

Chinesen. 

Bei  den  Chinesen  sind  die  Fruchtabtreibungen ,  Aussetzun- 
gen und  Kindermorde  gestattet.  0  ^^^  Q^&u  den  Mittheilungen 
Barrow*s  Glauben  schenken, ')  so  belauft  sich  die  Zahl  der  all- 
jährlich in  der  Stadt  Peking  ausgesetzten  Kinder  auf  9000.  Die- 
ser Unfug  wird  durch  kein  Gesetz  geahndet,  er  wird  vielmehr 
durch  den  herrächenden  Charaeter  der  öffentlichen  Sitten  gutge- 
heissen.  Nach  dra  Berichten  einzelner  Reisender,  die  in  das 
Innere  dieses  Landes  eingedrungen  sind,  ist  es  in  China  Sitte, 
dass  die  unbemittelten  Einwohner,  wenn  sie  ein  Kind  aussetzen, 
demselben  um  den  Hals  einen  Flaschenkürbiss  befestigen,  und 
es  hierauf  in  einen  Flnss  setzen.  Die  so  ausgesetzten  Kinder  wer- 
den entweder  von  gutherzigen  Menschen  aus  dem  Wasser  gezo- 
gen und  aufgenonmien,  oder  durch  die  Bediensteten  der  Regie- 
rung bei  Seite  geschafft. ')  Andere  Eltern,  die  ihre  Kinder  nicht 
erbalten  können,  werfen  sie  Nachts  auf  die  offene  Strasse.  Nach 


0  A.  Bkcrtdi  of  Chinese  ffistoty,  IdM,  i  1 
*)  Barrow  toyagd  «ü  Cldlie,  t  1,  p.  2S2. 
*)  Barrow,  Voyage  en  Chine,  t   1,  p.  282. 


Tagesanbruch  durchziehen  Angestellte  der  Regierung  die  fdnf 
vorzüglichsten  Quartiere  der  Hauptstadt  des  himmlischen  Rei- 
ches ,  denen  fünf  von  Ochsen  gezogene  Karren  folgen ;  der 
Schall  einer  laut  tönenden  Glocke  verkündet  ihre  Ankunft  Wäh- 
rend des  Vorüberfahrens  werfen  die  Chinesen  sowohl  die  todten 
als  lebenden  Kinder  auf  die  Wägen,  während  gleichzeitig  die 
Polizeidiener  die  zur  Nachtzeit  auf  die  Strassen  geworfenen  Kin- 
der aufraffen,  und  auch  dahin  befördern.  Die  lebenden  Kinder 
gibt  die  Regierung  in  eine  Art  Findelhaus  (Yu-Ii^-Lang),  wo 
sie  die  Mandarinen  pflegen  und  Ammen  säugen.  ^) 

H.  Henri  EUis,  der  1816  China  durchreiste,  bezweifelt 
diese  Angaben;  Andere  behaupten,  dass  nur  die  Mädchen  die- 
sen Unfug  erdulden  müssen.  *) 

M.  Gutzlaff  erzählt  Folgendes:  ^Angekommen  bei  dem 
Flusse  Amoy  bemerkten  wir  mehrere  Kinderleichen ;  um  die  Ur- 
sache des  Umherliegens  dieser  Cadaver  anfragend ,  antwortete 
man  uns  ganz  kalt,  es  seien  nur  Mädchen. ') 

Die  Tödtung  der  Mädchen  in  China  ist  ganz  gewöhnlich, 
luiaben  werden  seltener  ausgesetzt.  *)  Nach  Gutzlaff  geschieht 
die  Aussetzung  der  Mädchen  mit  lachendem  Munde,  und  in  China 
Jemanden  fragen,  ob  er  eine  Tochter  habe,  hiesse  sich  grob  gegen 
alle  Politesse  vergehen.  Er  versichert,  dass  die  Töchter  gleich 
nach  ihrer  Geburt  durch  die  eigenen  Väter  getödtet  würden. 

Der  Kindermord  unterliegt  keiner  gesetzlichen  Ahndung, 
denn  der  Vater  ist  hier,  wie  bei  den  alten  Römern,  Herr  über 
das  Leben  seiner  Kinder. ") 

Nach  einem  anderen  Reisenden  darf  in  den  Provinzen  keine 

Familie  mehr  als  drei  Kinder  am  Leben  erhalten;  *)  überhaupt 

verhält  sich  dieZahl  der  Knaben  zu  jener  der  Mädchen  wie :  10 : 1.'') 

Nach  M.  Davis,  Präsidenten  der  englischen  Compagnie  in 


M  Lord  Marearlney,  relation  de  son  ambassade  en  Chine. 

*)  AbeFs  Jonrney  tho  China  in  tbe  years  1S16  and  1S17.  Concl  1S19. 

*)  Journal  of  three  Voyages  along  the  Coast  of  China  in  1831,  1832 

ud  1833,  with  notiees  of  Slam  Corea  etc.  by  rarer.  Charles,   Gnti^ 

laff,  p.  142  (Amaricaa  ediüon). 
N  AbeVs  Joarrey  tho  China.  Lond.  1819 

*)  A  Sketch  of  Chinese  History,  1834  vol.  t  p.  46.  (Americ.  edit) 
")  Journal  of  a  Resldenoe  in  China  etc.,  from  1829  to  1833,  by  rever, 

David  Abel,  New-Tork  1832,  p.  128 
*)  ChriBtian  Researches  in  Aeia,  by  the  rever.  (,1audius  Baebanan  p.  49. 

flttgel,  Fiiulelh.  Kuriii>»N.  5 
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Indien,  w&re  die  Anwendung  des  FlaschenkArbisses  in 
Weise  zu  deaten.   Er  sagt,  es  werde  eine  grosse  Anxahl 
am  Bord  der  Flnsssehiffe  erzogen,  und  man  bände  ihnen  desdalb 
diese  Kürbisse  um  den  Hals,  dass,  wenn  eines  znfUlig  in  dis 
Wasser  fallen  sollte,  es  Yor  der  Gefahr  dös  Ertrinkens  geBchlW 
w&re.  Er  behauptet,  dass  in  China  nur  in  den  grossen  Stidteo  te 
Kindermord  üblich  sei,  weil  ihre  Uebervölkemng  und  die  UmaOp- 
lichkeit,  sie  alle  em&hren  zu  können,  diese  Massregel  bevorvorte. 
Nach  dem  Schreiben  eines  katholischen  Missionärs  fOB 
7.  März  1838,  welches  in  Nr.   105   des  Zeitblattes  „Anslni* 
1839  abgedruckt  ist,  wird  Folgendes  berichtet:  „Man  hat  rid 
über  das  Aussetzen  der  Kinder  in  China  geschrieben,  oad  äk 
Häufigkeit  dieses  Verbrechens  sehr   übertrieben ,  o1 
allerdings  begangen  wird.  Viele  dieser  unglücklichen 
gehen  jedoch  nicht  zu  Grunde,  denn  es  gibt  in  allen  Stidtai 
Menschen,  welche  sie  aus  Menschlichkeit  oder  Habsucht  Mf- 
nehmen  und  ernähren.  Ich  habe  oft  auf  meinen  Reisen  aaf  Am 
flachen  Lande  Personen  gesehen,  welche  6 — 8  Kinder  in  zwei 
Körben  trugen.  Diese  Kinder  werden  von  ihren  Stiefelten  aaf 
dem  Lande  verkauft,  die  Knaben  an  Leute,  die  keine  Kinder 
haben,  und  einen  männlichen  Erben  wünschen;  die  Mädebeo  an 
Familien,  die  sich  Schwiegertöchter  zu  erziehen  wünschen,  wmM 
sie  voraussehen,  dass  sie  ihren  Söhnen  sonst  keine  verschaftn 
könnten,  indem  in  China  die  Familie  des  Bräutigams  das  Hoeb- 
zeitsgut  hergeben  muss.  Dieser  Umstand  diente  der  Erricbtuig 
einer  Art  „Findelhaus^  zur  Basis,  welches  ich  in  Honian,  der 
Hauptstadt  der  Provinz  Schakiang,  gesehen  habe,  das  nebenbö 
sehr  erfreuliche  Resultate  erzielt.  Man  bringt  in  diese  Amlak 
alle  Kinder,  die  man  sonst  aussetzen  würde,  oder  die  man  waagt^ 
setzt  findet;  das  Haus  erzieht  sie,  und  die  Familien,  welche 
Frauen  für  ihre  Söhne  suchen,  entnehmen  sie  dann  aus  der  Zahl 
der  hier  aufgezogenen  Mädchen.  Die  Mitgift,  welche  man  ande^ 
reu  Eltern,  welche  Mädchen  besitzen,  zu  zahlen  hätte,  wird  a» 
das  Findelhaus  entrichtet.   Durch  den  Erlag  dieser  Mitgift  wer-- 
den  die  Auslagen  der  Anstalt  über  die  Massen  gedeckt,  und 
durch  diese  Operation  einer  grossen  Anzahl  von  Kindern  d^s 
Leben  gerettet.  Der  Stifter  dieser  Anstalt  war  wohl  bei  ihrer  Er-- 
richtung  genöthigt,  eine  grosse  Geldsumme  zu  riskiren,  alleiD 
sie  wurde  ihm  reichlich  vergütet.  —  Von  der  in  Peking  bealeheD- 
den   Findelanstalt  haben   wir  schon  früher  Erwähnung  gethaa- 
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c)  lieber  die  Zustände  der  Findlinge  und  Neugeborenen  bei 

den  Türken. 

Die  Religion  der  Muselmänner  ist  eine  Religion  der  Liebe, 
deren  Lehren  grOsstentheils  dem  Christenthume.  ^Üetmt  sind., 
Dieser  Geist  der  christlichen  Liebe  hat  auch  ihre  Qeset^gebui^g 
befrachtet.  Mahomed  spricht  in  seinem  Koran  mit  der  grössten 
Achtang  von  den  heiligen  Büchern.  Er  preist  die  Patri^chen 
Abraham,  Jakob  u.  a.  m.  und  erzeugt  Jesum  die  grOsste  Ehrer- 
bietung, indem  er  ihn  als  den  Souverän  der  höchsten  Güte  hier- 
nieden  bezeichnet,  der  allein  den  Menschen  den  wahrea  Weg 
zur  Weisheit  gezeigt  hat.  Es  wird  genügen,  das  VIII.  Capitel  dei| 
Civilcodex,  das  von  den  Findlingen  Nudelt,  vorzuführen,  um  ein^ 
bessere  Ansicht  von  dem  Charakter  der  Muselmänner,  die  nur  im 
Kriege  so  grausam  sind,  zu  bekommen. 

Auszug  aus  dem  türkischen  Civilcodex,  VIII.  Capitel:  Ueber 
die  Findlinge  (Larkit). 

„Die  Findlinge,  jene  unglücklichen  Früchte  der  Verbrechen 
oder  des  Elendes,  haben  ein  Recht  auf.  das  Mitleid  ihrer  Mit- 
menschen. Jeder,  der  ein  Kind  entweder  vor  den  Pforten  der 
Moscheen,  eines  Hauses,  eines  öffentlichen  Bades,  auf  der  Strasse 
oder  sonst  wo  ausgesetzt  findet,  ist  verpflichtet,  ihm  allen  mög- 
lichen Vorschub  der  Mildherzigkeit  oder  des  Wohlwollens  angedei- 
ben  zu  lassen. 

C.  Ist  ein  solches  Kind  in  Gefahr,  so  ist  es  eine  heilige  Pflic|it, 
dasselbe  bei  sich  aufzunehmen  und  ihm  alle  mögliche  Sorgfalt  zu 
^iner  Rettung  zu  schenken. 

Jeder  Findling  wird  ein  Muselmann  und  behält  die  Freiheit. 

C.  Er  wird  ein  Muselmann,  weil  jeder  Findling,  so  wie  die 

Waisen,  zum  Staate  gehört,  es  sei  denn,   dass  er  in  einem  nicht 

i&aaelmännisehen  Quartier  aufgefunden,  oder  von  seinen  Eltern 

'»dÄmirt  wurde. 

Er  behält  seine  Freiheit,  weil  er  als  ein  Abkömmling  unserer 
Voreltern,  Adams  und  Eva's,  betrachtet  werden  muss;  selbst  dann, 
venn  seine  Abkommenschaft  von  Sclaveneltern  juridisch  erwiesen 
Verden  könnte. 

Derjenige ,  welcher  einen  Findling  einmal  aufgenommen  hat, 
^^^  als  dessen  Adoptivvater  (MultakitJ  betrachtet.  Er  erlangt 
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dadurch,  dass  er  Alles  ohne  Entgelt  frei  eistet,  weder  das  Recht 
der  Restitution,  noch  jenes  der  Anspruchnahine  einer  Schadlos- 
haltung. 

C.  Dieses  erhält  er  nur  dann,  wenn  er  sieh  dasselbe  durch 
einen  gerichtlichen  Act  bedungen  hätte. 

EVer  Adoptirrater  hat  vor  allen  übrigen,  die  den  Findling 
etwa  reclamiren  wollten,  den  Vorzug  bei  der  Erklärung  derUeber- 
nahme.  Er  hat  auch  das  Recht,  denselben  in  legaler  Weise  zn 
beerben. 

Reclamiren  zweiPersonen  einen  Findling,  so  wird  er  jener  gt- 
geben,  die  durch  eine  fiberzeugende  Angabe  von KennsEeichen  seine 
Aussetzung  constatirenkann.  Die  Religion  und  die  bürgerliche  Stel- 
lang der  Reclamanten  inrolvirt  eine  Bevorzugung.  DerMoselmans 
hat  ein  Vorrecht  vor  allen  anderen  Personen:  der  Freie  eines 
Vorzug  vor  den  Sclaven.  Reclamiren  zwei  Personen  zugleich  einefl 
Findling,  der  Eine  als  sein  Kind,  der  Andere  als  seinen  SclaveB, 
so  wird  dem  Ersten  vor  dem  Zweiten  der  Vorzug  eingeräumt,  aneh 
wenn  dieser  letztere  ein  Muselmann  Märe.  —  Der  Adoptivvater  ist 
verpflichtet,  den  von  ihm  übernommenen  Findling  eine  solche 
Beschäftigung  lernen  zu  lassen,  durch  deren  Ausübung  er  sieh 
sein  Brod  verdienen  kann. 

C.  Der  Adoptivvater  hat  nicht  das  Recht,  Dienste  von  deas- 

Findlinge  weder  gegen  Bezahlung  noch  gegen  Kost  anzusprechen 

oder  ihn  nach  seinem  Gutdünken  zu  verheiraten.  Diese  Recht 
gebühren  nur  dem  Magistrate.  —  Findet  sich  Niemand,  der  de' 
Findling  übernimmt,  so  hat  die  Staatsvenialtung  die  Pflicht 
ihn  zu  sorgen.^ 

In  der  Türkei  gibt  es  keine  Findelhäuser. 
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Nachdem  wir  nun  die  Geschichte  der  Findlinge  und  Nei 
geborenen  vom  Alterthume  bis  auf  die  neueste  Zeit  mitgethi 
haben,  werden  wir  zuerst  über  das  Findelwesen  und  die  Find^^^ 
häuser  des  katholischen  Theiles  des  Continents  berichten,  ü 
dann  über  die  Versorgung  dieser  Geschöpfe  in  den  protestan 
sehen  Ländern,  die  keine  Findelhäuser  haben,  sprechen. 

Zur  Erlangung  socialer,  politischer   und   öconomischer 
rallelen  halten  Mir  es  aber  für  wichtig,  von  beiden  Ländern 
rere  statistische  Ergebnisse  über  Bevölkerung.  —  die  Zahl 
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ehelichen,  unehelichen  und  Findelkinder,  —  die  Zahl  ihrer  To- 
desfälle, —  die  Zahl  der  Todtgeborenen  und  ihre  gegenseitigen 
Verhältnisse,  —  die  Zahl  der  Fruchtabtreibungen,  Aussetzungen 
and  Kindermorde,  —  die  Zahl  der  jugendlichen  Verbrechen,  — 
die  Zahl  der  bestehenden  Versorgungsanstalten  (Findelhäuser 
oder  Waisenhäuser),  —  und  über  die  Kosten  ihrer  Erhaltung  an- 
zuführen. Da  die  Civil-  und  Strafgesetze  der  katholischen  und 
protestantischen  Länder  über  die  Fruchtabtreibungen,  Aussetzun- 
gen, Kindermorde,  Verheimlichung  der  Schwangerschaft,  Erfor- 
schung oder  Geheimhaltung  der  Vaterschaft,  über  die  zur  Find- 
lings- und  Bastardversorgung  Verpflichteten  u.  s.  w.  sehr  diffe- 
riren  ;  und  diese  auf  die  Begehung  obiger  Verbrechen  mehr  oder 
weniger  influenziren,  so  wird  man,  will  man  keine  Lücke  in  der 
von  uns  zu  behandelnden  Materie  lassen,  mindestens  jene,  die 
entweder  als  Vorbilder  dienen  sollen,  oder  von  diesen  auffallend 
abweichen,  vorführen  müssen.   Die  mangelhaften  statistischen 
Arbeiten  über  das  Findelwesen  werden  uns  jedoch   nöthigen, 
einige  in  dem  oben  vorgeführten  Schema  angedeutete  Daten  bei 
einzelnen  Staaten  übergehen  zu  müssen.  Schliesslich  werden  wir 
jene  Reformen  des  Findelwesens  angeben,  denen  es  unterworfen 
werden  soll,  und  diesen  eine  Vergleichung  der  Vor-  und  Nach- 
theile des  katholischen  und  protestantischen  Systems  der  Find- 
lingsversorgung folgen  lassen. 


Ueber 


das  Findelwesen  jener  Länder, 


die 


Findelhäuser  besitzen. 
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ren  und  nach  Kräften  zu  fördern.  Frankreich,  der  Feind  aller 
Sonderstellungen  und  privilegirter  Standesprotectionen,  konnte 
und  wollte  es  nicht  zulassen,  dass  die  unzurechnungsfähigste 
Classe  von  Menschen  eine  Kaste  von  Parias  bilden  sollte,  der 
man  bloss  einen  physischen  und  einen  verkümmerten  moralischen 
Schutz  angedeihen  laäUtt  dilrfe.  Und  l^anlreich  hat  sich  auch 
dieses  Schutzes  mit  den  herrlichsten  Erfolgen  erwehrt.  Kein 
Luid,  Rosslaid  etwa  ausgenommen,  hat  mehr  far  die  moralische, 
inteUeetuelle  und  physische  Erziehung,  so  wie  fftr  die  sittliche 
Rehabilitation  der  Findlinge  gethaal  Nirgends  wurden  so  viele 
und  so  geistreiche  Versuche  zur  Forderung  aller  Interessen  der 
Findlinge  mit  so  grossem  Erfolge  unternommen! 

Kein  Land  kann  sich  rühmen,  eine  liberalere  und  vorwurfs- 
freiere Entwicklung  des  Findelwesens  angebahnt  zu  haben.  Wir 
wollen  nur  auf  die  Einführung  einer  allgemeinen  Ern&hrung  der 
Findlinge  durch  die  Ammenbrust;  auf  die  reichen  Dotationen  an 
Findlings  Wäsche;  auf  die  Anpassung  der  Kostlöhne  gegenüber 
den  Tbeuerungsverhältniosen ;  auf  die  Disciplinar-  und  Depdt- 
Abtheilungen  in  den  Findelhäusern;  auf  die  Einführung  der  adr 
mission  k  büreau  ouvert;  auf  die  Tutel  der  Verwaltungsbehörden 
der  Findelhäuser;  auf.  die  Gontfacte  dieser  Behörden  mit  den 
Arbeitsgebern,  denen  die  Findlinge  anvertraut  werden;  auf  die 
Fortdauer  dieser  Tutel  über  die  Zeit  nach  der  Entlassung  aus  dem 
V/erbaade  dieser  Anstalten;  auf  die  Einführung  eines  wohlwollen- 
den Patronates;  auf  den  jSecours  aux  filles-m^res;  auf  die  Ver- 
setsinng  der  Findlinge;  auf  die  B^richtigong  der  Findlings-Inspee- 
torate;  auf  die  Organisirung  der  Präventiv-  und  Strafcolonien 
hinwieisePf  und  man  wird  nicht  ermangeln,  unserer  Ansicht  bei- 
zapfliehten. 

In  keinem  Lande  endlich  findet  man  eine  genauere  und 
sehlnssreichere  Bearbeitung  der  Stati^k  des  Findelwesens,  und 
eine  umfassendere  Erörterung  desselben  durch  Fachmänner  und 
Gelehrte  iWie  in  Frankreich.  Frankreich  ausgenommen,  ist  die 
Litteratur  über  das  Findelwesen  in  allen  übrigen  Staaten  eine  so 
ärmliche,  dass  sie  uns  an  die  ungerechte  Theilnahmslosigkeit  der 
römischen  und  griechischen  Schriftsteller  an  dem  Loose  der  Find- 
linge mit  einem  wahren  Widerwillen  gemahnt 

Diese  Gründe  sind  es,  welche  uns  bestimmten,  bei  der  Be- 
•VbevluBg  das  ;Findelwesens  jener  Länder,  die  Findelhätiser  be- 
ailaien(i>FiäQbieich  voranzustellen«  Wir  werden  das  firauösisehe 
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Findelvesen  möglichst  im  Detail  desshalb  besprechen,  'Weil  aas 
seinem  Studiom  viele  Reformen  sich  ergeben;  Reformen ,  deren 
Ansfähmng  noch  in  den  meisten  europäischen  Findelh&usem  lei- 
der unter  die  pia  desideria  gehören. 

Bei  der  Darstellung  des  französischen  Findelwesens  haben 
wir  uns  nur  ämtlicher  Quellen  bedient,  und  jede  hypothetische 
Speculation  vermieden. 

Das  Findelwesen  Frankreichs  zerfällt  in  drei  Abtheilungen : 

A)  In  die  Gesetzgebung  und  Justiz. 

B)  In  die  Administration. 

C)  In  die  Statistik. 

Von  diesen  Sectionen  werden  wir  die  wichtigsten  Puncte 
ausführlich  erörtern,  die  minder  wichtigen  kurz  skizziren,  be- 
kannte und  unbedeutende  ignoriren.  Schliesslich  werden  wir 
nur  eine  ausführliche  Beschreibung  des  Pariser  und  <  Lyoner  Fin- 
delhauses ,  dieser  Musteranstalten  Frankreichs,  folgen  lassen, 
weil  die  flbrigen  Anstalten  blosse  Nachbildungen  derselben  dar- 
stellen. 


A.  lieber  die  G^setzgrebung  und  die  Justiz. 

1.  Deiber  die  LegislitiM. 

Die  Legislation  Aber  das  französische  Findol WeseA  zerfiiUt: 

a)  in  die  Periode  vom  14.  Jahrhundert  bis  a^m  J.  1790; 

b)  in  die  Periode  vom  J.  1790  bis  zum  J.  1811,  und 

ö)  in  die  Periode  vom  J.  1811  bis  auf  die  neueste  Zeit. 
Die  einzelnen  Acte  dieser  Legislation  findet  man: 

a)  in  den  königlichen  Patenten  ^(Bttres  patentes); 

b)  in  den  königlichen  Edicten  (Edits); 

c)  in  den  königlichen  Declarätionen  (D^claratitins); 

d)  in  den  Beschlossen  des  StaatsrathiBs  (Arrftts  du  Conseil 
i'etit)und 

e)  in  den  Beschlossen  der  Parlamefite  (Arrfits  du  päflement 
de  Paris). 

^)  Periode  vom  14.  Jahrhunderte  bis  zum  Jahre  1790. 

Die  Verordnungen  dieser  Epoche,  obgleich  nicht  mehr  mass- 
S^Wd^  sind  doch  von  geschichtlichem  Interesse.  Bis  Mun  Jahre 


1862  wurden  aber  die  Vereorgung  der  Findfinge  keine  Geoeize 
erlassen,  bis  dahin  blieb  ihr  Schicksal  dem  Zufalle  t)der  der  Will- 
kür des  Olerns  aftheimgestellt. 

Um  das  Jahr  1362  zeigte  sich  eine  bedeutende  Verminderung 
der  Kindermorde,  aber  eine  namhafte  Zunahme  der  Aussetzun- 
gen, Umstände,  die  als  ein  Fortschritt  der  OiTilisation  bezeichnet 
werden  mussten.  Man  war  damals  gegen  die  Findlinge  nüehl;  ein- 
genommen, die  Öffentliche  Meinung  gegen  Bastarde  und  unehe- 
liche Mütter  hatte  an  Strenge  abgenommen,  und  hatte  man  gleich- 
wohl nichts  Positives  zu  ihren  Gunsten  verfügt  so  erklärt  sieb  diese 
anscheinende  legislatorische  Apathie  nur  aus  jener  Hilfeleistung. 
Welche  die  katholiseheQeistlichkeit, die daeu.genügende Mit- 
tel beeass,  ihnen  ohnedem  angedeihen  liess.  •)  Erst  nachdem  die 
ciericale  Opferwilligkeit  versiegte,  und  das  Lebemder  Findlinge 
h&ufiger  bedroht  wurde,  ging  das  Mitleid,  welches  Vincent  de  Paul 
flr  die  Findlinge  im  Volke  und  den  höheren  Classen  zu  entflammen 
trachtete,  auf  die  Gtesetzgebung  über,  so  dass  zum  ersten  Male, 
über  einen  Antrag  des  General-Advocaten  Talon,  das  Parlament 
von  Paris  (13.  August  1552)  die  Seigneurs  hauts-justiciers 
verpflichtete^  di^  in  ihrem  Bereiche  gefundenen  Findlinge  vc^n 
Ptfris  XLüA  Umgebung  zu^^felten;  -^  ^  ** ' 

In  den  übrigen  Departements  fiel  dje  Versorgung  der  Find- 
linge noch  den  Gemeiifd'eii  zuir  Last.  —  Im  J.  1670  erhob 
Louis  XIV.  die  Findelh&user  zu  öffentlichen  Anstalten,  indem  er 
vermaint^:  .„Die  christliche  Liebe  fordere  die  Unterstützung  der 
Findlinge,  die  einst  dem  Staate  nützen  könnten/'  *) , 

Dia  Seigneurs  hauts-justiciers  und  die  Oemein^en  wandten 
jedoch  alle  Mfttel  au,  um  sich  der  Verpflichtung  der  Findlings- 
versorgung zu^^^iehei^,  wodi^rcjti  Tausende  vonFindlingen  dahin- 
gerafft wurden.  Damals  nahn^  jf\m  noc)i  in  keiner  Hauptstadt  firei- 
willigFindUoge  auf, S9  dass  die  unverhßii:ateten Mütter  gezwungen 
waren,»  eptweider  flie  für  j^^e,  Jf^der  lebensgf^Tirliche  weite  Reise 
nach  Paris  zu  unternehmen,  oder  sie  auszusetzen.  Man  schleppte 
dtie  Kiuder,40 Jlfeilen  w^it  i^achiPaiis,  ^.4^  ^^?^  Anistait  dem 
Andränge  nie  genügen  konnte.  *) 

Auf  dieser  Reise  starben  Vl^  der  Kinder.   Aber  auch  an  so- 

.      !♦— —  •  ^,.     f.     .  ,  ,  •  ,         1 

')  De  Villeneuve,  öconom.  polit.  e.  4,  oh.  b. 
'  •)  lierlin  T.  Exposit.  de  pari 
'^  •^♦)i>lj*be'eaiU«a»p.  lt.   :..;.,:,  ■•        .■■..-, 
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^«Mnnten  Depots  zur  ünterbrinpung:  A^  Fthdliüp^e  fehlte  es. 
Betroffen  von  der  grossen  Anzahl  der  Weglegnngen  befahl 
Lonis  X'VI.  im  J.  1779,  daiss  die  Findlinge  bei  einer  Geldstrafe 
von  1000  Lv.  von  den  Müttern  in  die  znnächstgelegenfn  iSpitäler 
{itebracht  werden  sollten.  *) 

In  dieser  Epoche  erschienen  mehrere  königliehe  Patente  und 
Ordonanzen:  a)  über  das  heilige  Geistspital;  b)  Hber  das  Werk 
des  heil.  Vincenz  von  Paula,  und  c)  über  das  im  Jahre  1670  ge- 
gründete Findelhflus  in  Paris. 

1.  Lettres  patentes.  —  Edits.  —  Declaratiops. 
n)  Erlasse  über  das  heiligen  Oeist-Spital. 

*  Das  erste  k.  Patent  zu  Gunsten  der  Findlinge  Frankreichs, 
datirt  vom  März  136?.  Nach  diesem  bewilligte  Carolus 
Primogenitus  die  früher  von  dem  filrzbischofe  von  Paris 
Jean  de  MeulL^nt  gutgeheissene  „Korperschaft  des 
heil.  Geistes**  zur  Verpflegung  von  Findlingei^,  und  die  Er- 
bauung des  „rhfipital  des  Pauvres  du  Saint-Esprit." 

*  Durch  ein  k.  Patent '  vom  4.  August  1445  wurde  der  Kör- 
perschaft vom  h^eil.  Geist  nur  gestattet  verlassene«  legi- 
time Kinder  aufzoiiehmen. 

*  Durch  eine  k.  Dedaration  Franz  L  vom  Juli  1547  wurde 
dem  ^rhdpital  des  Enfants  de  Dien**  gestattet,  arme  Wai- 
sen von  Paris,  und  die  Kind^ef  Y.o.n  Ausländern,  derenEI- 
tem  imHd8pital,,Hdtel*Dieu**  gestorben  w:aren,  aufzunehmen. 

*  DnrcliL  ein  k.  Edict  vpnvJuli  1670  unter  Carl  IX.  wurde  be- 
fohlen, dass  die  beweglichen  Güter  der  in  dem  heil.  Geist- 
spitale  verstorbenen  Findlinge  dem  Höpital-G^^ral  zufallen. 

^  Durch  ein  k.  Edict  vom  21.  Juli  1670,  unter  Ludwig  XIV., 
wurde  den  Administratoren  der  HospitäLer  anbefohlen,  die 
Namens-Register  der  Findlinge  alle  Wochei^  die  Bücher 
über  Einnahmen  und  Ausgaben  alle  Monate  zu  controlliren. 
Die  Wohlih&tigkeitsrDamen  wurden  aufgefordert,  die  Dienst- 
leistungen der  »Soeurs  de  chari^**  zu  invjgilirea.  und  ihnen 
zn  befehlen,  die  ausser  der  Anstalt  befindlichen  Findlinge 
KU  besuchen.  Die  Damen  wurden  angegangen,  die  auf  ihren 
Ofltem  untergebrachten  Findlings-Säuglinge  zn  inspiciren. 


*i  Letronne,  TAdminist.  provinciale. 


**  Üareh  einen  Beschlnss  vom  3.  September  1667  wurde  v 
ordnet,  das»  die  Seigneurs  hauts-financiers  nicht  aar 
Paris  und  l'mgebung  ( 1352).  sondern  fftr  ganz  Fraukrei 
die  Versorgung  aller  auf  ihren  Territorien  gefundenen  Fii 
linge  zu  tragen  hAtten. 

h}  Periode  vom  Jahre  1790  bis  zum  Jahre  1811. 

Die  Beschlüsse  dieser  Epoche  sind  mit  wenigen  Aasoaha 
noch  heute  maasgebend. 

Lois.  —  nerri'ts.  —  Arrets  du  Directoire  ei  des  Consn 

*  Duri'h  ein  (vesetz  der  Nationalversammlung  vom  29.  Xove 
I»er  1790  wurden  die  Seigneur  hauts-justiciers  von  der  f 
neren  Verpflichtung  der  Versorgung  der  Findlinge  enthob 
Diese  Enthebung  war  eine  F(»Ige  der  Aufhebung  der  Feud 
rechte.  Durch  diese  Verordnung  wurde  die  feudale  Fin 
lingSTersorgung  in  eine  nationale  nmgewandelt. 

*  Dareh  ein  Decret   der  Nationalversammlung  vom  29.  Mi 

1791  wurde  die  Versorgung  der  Findlinge  auf  Kost 
iler  Nation  aliemommen.  und  zu  ihrer  Bestreitung  ( 
Summe  von  3.261,977  Livres  votirt. 

*  Die  von  der  allgemeinen  Nationalversammlung  decreti 
Constitution  vom  3.  September  1791  enth&lt  unter  d 
Titre  I"  „Dispositions  fondameutales  garanties  par  la  a 
stitution^ Folgendes: „Es \iird  eine  allgemeine  Offentlic 
Cnterstfitzungsanstalt  gegründet,  um  die  verlassen 
Kinder  zu  erziehen,  die  schwächlichen  Armen  zu  unterstütz! 
und  den  arbeitslosen  Armen  Arbeit  verschaffen  zu  kOnnei 

*  Durch  ein  Decret  der  Nationalversammlung  vom  20.  Se 

1792  (Fan  IV  de  la  libert^)  wurde  angeordnet: 

Art.  9.  Bei  jeder  vorkommenden  Kinderaussetznng  haben  ^ 
die  Friedensrichter  oder  Polizeibeamten  an  den  Ort  < 
That  zu  begeben;  um  über  das  scheinbare  Alter  des  Kind 
seine  äusseren  Kennzeichen,  Bekleidung  und  sonstij 
Merkmale,  die  über  seine  Geburt  Aufschluss  geben  könn 
ein  Protocoll  aufzunehmen,  so  wie  jene  ErklArungen  aufi 
zeichaen,  die  von  Personen,  die  Kenntniss  von  der  Gebi 
des  Kindes  oder  anderer  Nebenumstäade  haben,  angegeh 
werden. 


Durch  eine  k.  Declaration  vom  26.  Juni  1771  wirrde  dem 
Findelhause  von  Paris  eine  Lotterie  für  drei  Jahre  zuge- 
standen. 

Dureh  ein  k.  Patent  vom  Mai  1772  wurde  die  Aufhebung 
des  rhöpital  des  Enfants-trouv^s,  und  die  Vereinigung  sei- 
ner Güter  mit  jenen  des  Findelhauses  von  Paris  anbefohlen. 
Durch  ein  k.  Patent  vom  Mai  1781  wurden  sftmmtiicho  Güter 
des  Höpital  de  Saint-Jacques  mit  jenem  des  Findelhauses 
von  Paris  vereiniget,  und  bestimmt,  dass  die  Localitäten 
des  Höpital  de  Saint-Jacques  zur  Unterbringung,  mit  an- 
steckenden Krankheiten  behafteter  Findlinge  benützt  wer- 
den sollten. 

2.  Arr^ts  du  Oonseil  d'l^tat. 

Jene  arrets,  welche  sich  auf  die  Ausführung  der  könig- 
lichen Patente,  Edicte  und  Declarationen  beliehen,  werden 
wir,  um  Wiederholungen  zu  vermeide^  übergeben. 

Durch  einen  Beschluss  des  Staatsrathes  vom  16.  April  1676 
wurde  bestimmt,  dass  die  Revenuen  der  Brüderschaft  „de 
h  Passion  et  de  la  Rteurrection  de  Notre-Seigneur^  zur 
Verpflegung  der  Findlinge  verwendet  werden  sollen. 

Durch  einen  Beschlnss  des  Staatsrathes  vom  10.  Jänner 
1779  wurde  es  allen  Fuhrleuten,  Conducteuren  u.  s.  w.  bei 
einer  Geldstrafe  von  1000  Livres  verboten,  die  von  ihnen 
übemommienen  Neugeborenen  und  verlassenen  Kinder  an- 
ders wohin,  als  in  die  zunächstgelegenen  Findelhäuser  zu 
übertragen. 

3.  Arrdts  du  Parlament  de  Paris. 

Durch  einen  Beschluss  vom  8.  Feber  1663  wurde  verordnet, 
dass  alle  Fuhrleute,  Conducteure  u.  a.  w.,  die  Findlinge  nach 
Paris  transportirten,  den  Tauf-  und  Zunamen  der  Kinder, 
die  Tauf-,  Zunamen  und  Wohnorte .  derer»  die  ihnen  die 
Kinder  übergaben,  in  ihre  Tagebücher  eintragen. 

Durch  einen  Beschluss  vom  3.  März  1667  wnrde  bestimmt, 
dass  die  Seigneur  hauts-financiers  für  das  J.  1666  für  424 
verpflegte  Findlinge  12.987  Livres,  10  Sol.  an  das  Haus 
nde  la  Couche^  zu  entrichten  hätten. 
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"*  Dtr^  eineq  Beschloss  vom  3.  September  1667  wurde  ver- 
ordneti  da6s  die  Seigneurs  hauts-financiers  nicht  nur  für 
Paris  und  Umgebung  (1552),  sondern  für  ganz  Frankreicli 
die  Versorgung  aller  auf  ihren  Territorien  gefundenen  Find- 
linge zu  tragen  hätten. 

h)  Periode  vom  Jahre  1790  bis  zum  Jahre  1811. 

Die  Beschlüsse  dieser  Epoche  sind  mit  wenigen  Ausnahmen 
noch  heute  massgebend. 

Lois.  —  D^crets.  —  Arröts  du  Directoire  et  deS  Consuls. 

*  Durch  ein  Gesetz  der  Nationalversammlung  vom  29.  Novem- 
ber 1790  wurden  die  Seigneur  hauts-justiciers  von  der  fer- 
ueren  Verpflichtung  der  Versorgung  der  Findlinge  enthoben. 
Diese  Enthebung  war  eine  Folge  der  Aufhebung  der  Feudal- 
rechte. Durch  diese  Verordnung  wurde  die  feudale  Find- 
lingsversorgung  in  eine  nationale  umgewandelt. 

**  Durch  eil  Decret  der  Nationalversammlung  vom  29.  März 

1791  wurde  die  Versorgung  der  Findlinge  auf  Kosten 
der  Nation  übernommen,  und  zu  ihrer  Bestreitung  die 
Summe  von  3.261,977  Livres  votirt. 

*  Die  von  der  allgemeinen  Nationalversammlung  decretirte 
Constitution  vom  B.  September  1791  enth&lt  unter  dem 
Titre  I*'  „Dispositions  fondamentales  garanties  par  la  Con- 
stitution^ Folgendes:,,  Es  wird  eine  allgemeine  öffentliche 
Unterstützungsanstalt  gegründet,  um  die  verlassenen 
Kinder  zu  erziehen,  die  schwächlichen  Armen  zu  unterstützen, 
und  den  arbeitslosen  Armen  Arbeit  verschaffen  zu  können.^ 

*  Durch  ein  Decret  der  Nationalversammlung  vom  20.  Sept. 

1792  (Fan  IV  de  la  libert^)  wurde  angeordnet: 

Art.  9.  Bei  jeder  vorkommenden  Kinderaussetzung  haben  sich 
die  Friedensrichter  oder  Polizeibeamten  an  den  Ort  der 
That  zu  begeben;  um  über  das  scheinbare  Alter  des  Kindes, 
seine  äusseren  Kennzeichen,  Bekleidung  und  sonstigen 
Merkmale,  die  über  seine  Geburt  Aufschluss  geben  können, 
ein  Protocoll  aufzunehmen,  so  wie  jene  Erklärungen  aufzu- 
zeichnen, die  von  Personen,  die  Kenntniss  von  der  Geburt 
des  Kindes  oder  anderer  Nebenumstände  haben,  angegeben 
werden. 
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im  vorgeBchriebeHen  Aher  bei  Handwerkern  oder  Banerti 
unterbringen. 

Art.  14  et  15.  Die  Unterstützungsbehörde  kann  die  exponirten 
Kinder  in  jedem  Augenblick  zorücknehmen;  zurückgenom- 
mene Säuglinge  muss  sie  an  Ammen  abgeben. 

Art.  16  et  18.  Jede  Gemeinde  hat  Kostparteien  auszumitteln,  bei 
welchen  die  BedUrfnisse  der  Kinder  Befriedigung  finden. 

Art.  19.  Die  Kinder  dQrfen  nur  an  gesunde  Ammen  abgegeben 
werden. 

W  1 

Art.  21.  Die  Kinder  bleiben  bei  den  Kostparteien  bis  zu  dem,  von 
der  Unterstützungsbehörde  festgesetzten  Normalalter. 

Art.  25.  Alle  auf  Kosten  der  Nation  erhaltenen  Kinder  müssen 
geimpft  werden. 

Die  Mitglieder  der  Unterstützungsbehörde  wer- 
den von  dem  Oeneral-^onseil  der  Commune  des  Arrondisse- 
mtfits,  nach  dem  Muster  jener  Formalitäten  ernannt,  die 
man  bei  der  Wahl  der  Municipalitäten  beobachtet.  Die  Mu- 
nicipalit&ten  haben  die  Oberaufsicht  über  die  Unterstützungs- 
behörden. 

*  Durch  ein  Decret  der  Nationalversammlung  vom  4.  Juli  1793 
erhielten  die  verlassenen  Kinder  den  Namen:  ^Kinder  des 
Vaterlandes^  (Enfants  naturels  de  la  patrie). 

*  Durch  ein  Decret  der  Nationalversammlung  vom  19.  August 
1793  wurden  die  Kostgelder  für  die  Kinder  geregelt  und 
erhöht  Es  wurde  bestimmt,  dass  man  für  die  Findlinge, 
wenn  sie  nach  dem  vorbestandenen  Feudalrechte  noch 
unter  der  Hörigkeit  der  Seigneurs  hauts  -  justiciers  sich 
befänden,  für  jedes  Jahr  unter  dem  6.  Jahre  als  Ab- 
lösung höchstens  80  Livres,  und  für  jedes  Jahr  über  das 
6.  Jahr  bis  zum  12.  Jahre  noch  ein  Drittheil  weniger  zu 
leisten  hätte.  Mit  erreichtem  12.  Jahre  durfte  keine 
Ablösungssumme  für  die  Entlassung  von  Findlin- 
gen aus  der  Leibeigenschaft  gefordert  werden. 

*  Durch  ein  Decret  der  Nationalversammlung  vom  9.  Novem- 
ber 1793  (19.  brumaire,  an  II)  wurde  bestimmt,  dass  sowohl 
eheliche  als  uneheliche  Kinder  der  zum  Tode  vemrtheilten 
filtern  auf  Kosten  der  Republik  erhalten  werden  selten, 
wenn  deren  Vermögen  confiscirt  wurde. 

*  I)iiE«)i  ein  Decret  der  Nationalversammlung  vom  27.  März 
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1794  (7.  germinal,  an  II)  wurde  für  die  Erhaltung  der  Find- 
linge eine  Summe  von  4,600.000  Livres  ausgesetzt. 

Durch  ein  Decret  des  National-Conventes  vom  16.  November 
1794  (26  brumaire,  an  III)  wurde  bestimmt,  dass  die  eltern- 
losen Kinder  von  St.  Domingo  und  den  übrigen  französischen 
Colonien,  deren  Eltern  ein  Opfer  der  Revolution  geworden, 
unter  die  Zahl  der  Findlinge  aufgenommen  werden  sollten. 

'  Durch  einen  Beschluss  des  Directoriums  vom  23.  Juni  1796 
(5.  messidor,  an  lY)  wurde  bestimmt,  dass  das  Kostgeld  für 
die  Ammen  für  3  Monate  das  Maximum  des  Preises  von 
10  Myriagrammen  Getreidfi  nicht  überschreiten  dürfe. 

'  Durch  einen  Beschluss  des  Rathes  der  Fünfhundert  vom 

17.  December  1796  (27  brumaire,  an  V)  wurde  bestimmt, 

dass  sftmmtliche  Civilhospize  der  Republik  die  verlassenen 

Kinder  aufnehmen,  und  der  Nationalschatz  sie  für  diese 

Leistung  entschädigen  solle. 

Durch  einen  Beschluss  des  Directoriums  vom  20.  März  1797 
C30.  ventöse,  an  V)  wurde  behufs  der  Ernährung  und  Er- 
ziehung der  Findlinge  ein  Reglement  erlassen.  Es  wurde 
nach  demselben  angeordnet: 

a)  dass  die  Hospize  nur  Zwischenstationen  bilden,  welche 
die  Findlinge  schleunigst  bei  Landammen  unterzubringen 
hätten; 

h)  dass  die  nach  dem  12.  Lebensjahre  von  den  Pflege- 
eltern zurückgestellten  Findlinge  von  den  Findelhaus- Vor- 
stehern gegen  Contracte  bei  Landwirthen,  Manufacturisten 
oder  Handwerkern  verdingt  werden  sollten; 

c)  dass  die  Verwaltungsbehörden  über  die  Erziehung  der 
Findlinge  zu  wachen  haben; 

d)  dass  zurückgegebene  unmoralische  Findlinge  nicht  mit 
den  übrigen  in  den  Findelhäusem  gemeinschaftlich  in  den- 
selben Sälen  locirt  werden  dürfen; 

e)  dass  nur  krüppelhaften  Findlingen  in  den  Anstalten  ein 
permanenter  Aufenthalt  gestattet  werden  könne; 

f)  dass  Findlinge  nach  erreichtem  12.  Lebensjahre  von  den 
Pflegeeltern  nicht  mehr  zurückgegeben  werden  dürfen ; 

g)  dass  die  Pflegeeltern  die  Findlinge  alle  3  Monate  der 
Unterstützungsbehörde  ihrer  Üommune  vorstellen,  und  diese 
ihnen  über  den  Befund  Certitieate  ausstellen  müssen; 

0» 
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h)  dass  die  Ammenmütter  f&r  eine  gate  Pflege  der  Findlinge 
für  die  ersten  9  Monate  alle  3  Monate  6  Fr.  nnd  nach  erreich- 
tem 12.  Lebensjahre  50  Fr.  Remnneration  erhalten  sollen; 
t^dass  die  Pflegeparteien  bei  derUebemahme  der  Findlinge 
ein  sogenanntes  Wickelzeng(layettes)  bekommen  müssen; nnd 
j)  dass  auch  die  Bauern  und  Manufacturisten,  die  einen 
Findling  nach  dem  erreichten  Normalalter  in  die  Pflege  und 
Ausbildung  übernehmen ,  ein  Kleidungs  -  Panschale  von 
50  Fr.  erhalten  sollten. 

^  Durch  einen  Consulatsbeschluss  vom  15.  April  1800  (25 
flor&ü,  an  VIII)  wurde  bestimmt,  dass  ein  Theil  aus  den 
Geldstrafen  und  dem  Ertrage  der  ver&usserten  confiscirteu 
Gegenstände  in  die  Casse  der  Findelhäuser  fliessen  solle. 

•  Durch  einen  Consularbeschluss  vom  17.  October  1801  (25 
vendemiaire,  an  X)  wurde  bestimmt,  dass  die  Prftfecten  die 
Liqoidimng  der  Findlingsauslagen  vorzunehmen  hätten. 

^  Durch  ein  kaiserliches  Decret  Sapoleon*s  I.  vom  12.  Juni 

1804  (23  prairial,  an  Xil)  wurde  die  unentgeltliche  Beerdi- 
gung der  Findlinge  angeordnet 

^  Durch  ein  kaiserliches  Decret  Napoleon  s  I.  vom  4.  Februar 

1805  (15  pluvidse.  an  XIQ)  wurde  nachfolgendes  Decret 
über  die  Tutel  der  Findlinge  erlassen  : 

Decret  über  die  Findlings-Tutel. 

Art.  1.  Alle,  unter  was  immer  Ar  einem  Titel  und  Nameo  in  die 
Hospize  anfgenonmienen  Kinder  stehen  unter  der  ITutel  der 
Administrativ-Commissionen  der  respectiven  Hospize. 
Alle  Mit^eder  jed^  einzelnen  Commission  zusammen  bil— 
den  das  Vormundschafts-ConseiL  das  von  Fall  zu  FalK 
für  jeden  einzelnen  Findling  eines  seiner  Mi^ieder  zunm 
Vormunde  bestinmit 

Art  2.  Wtfin  ein  Findling  ausserhalb  des  Wirkungskreises  eiiie^ 
Ho^izes,  von  welchem  er  ursprünglich  aufgentjinmen  wnrde^ 
als  Arbeiter.  Diener  oder  Lehrling  eintreten  sollte,  so  hmt 
das  ursprüngliche  Vormundschafts-Oonseil  durch  einen  eii»^ 
fachen  Administrationsact  der  Administrations-CommiafliasB 
jenes  Hospizes,  in  deren  Wirkungskreis  der  Findling  späte«* 
übergetreten  ist  zur  Uebemahme  der  Tutel  über  diesen  anf-^ 
znfordem. 
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Art.  3.  Die  Tutel  über  die  Findlinge  hat  bis  zu  deren  Verehelichung 
oder  erlangten  Orossj&hrigkeit  anzudauern. 

Art  4.  Die  Administrativ-Gommissionen  gemessen  die  den  Eltern 
durch  den  Civilcodex  gewährleisteten  Rechte. 

Art.  5.  Diese  Tutel  erstreckt  sich  auch  über  den  Güterbesitz  der 
Findlinge. 

An.  6.  Ein  Findlingsvermögen  von  150  Fr.  muss  in  die  Monts  de 
pitiä  oder  in  diBren  Abgang  in  die  Amortisations  -  Gassen 
wegen  der  Verzinsung  hinterlegt  werden. 

Art.  7.  Die  Interessen  von  den  Capitalien  oder  Liegenschaf- 
ten der  Findlinge  dürfen  die  Hospize  als  Vergütung  ein- 
ziehen. 

Art.  8.  Stirbt  einFindling  vor  seinem  Austritte  aus  dem  Verbände 
des  Hospizes,  vor  seiner  Emancipation  oder  seiner  Majoren- 
nität,  und  zeigt  sich  kein  gesetzlicher  Erbe,  so  wird  die 
Anstalt  Erbe.  Die  Erben  haben  auf  Capital  und  Interessen 
erst  vom  Tage  ihrer  Anmeldung  ein  Recht. 

Art  9.  Finden  sich  nach  einem,  vor  seinem  Austritte  aus  dem 
Hospize  verstorbenen  Findlinge  Erben,  so  müssen  diese  die 
aufgelaufenen  Verpflegskosten  tragen. 

c)  Epoche  vom  Jahre  1811  bis  1856. 

Lois.  —  Döcrets.  —  Ordonnances. 

Nachdem  auf  Grundlage  eines  Decretes  des  Ministers  Mon- 
talivet  vom  29.  August  1810  und  seines  zweiten  Rapportes, 
^über  die  Zahl  und  die  Auslagen  für  dieFindlinge^^  die  kais.  Re- 
l^ierung  zur  Kenntniss  gelangte,  dass  die  bestehende  Oesetz- 
S^bnng  über  das  Findelwesen  den  Zeitverh&ltnissen  nicht  mehr 
<^ti^r&che,  erliess  sie  am  19.  J&nner  181 1  ein  organisches  Decret 
^W  diesen  Gegenstand,  das  in  Frankreich  noch  zur  Stunde 
^ine  volle  Kraft  bewahrt  hat  Dieses  Decret,  ein  Werk  des  ge- 
ilen Gesetzgebers  Napoleon  I.,  regelt  alle  Verhältnisse  der 
^dlinge,  der  verlassenen  Kinder  und  der  Waisenkinder  in  so 
vortrefflicher  Weise,  dass  wir  es  für  höchst  wichtig  halten,  das- 
^Ibe  seinem  ganzen  Inhalte  nach  vorzuführen. 
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D  e  o  r  e  t 


lies  itisers  Ntp«le«i  I.  iber  ilie  Hidliige,  ferltsseiei  Umitr  ■■4 

Waisei  ?•«  19.  Jiiier  1811. 

I.  AbtheUung. 

Art.  1.  Unter  die  Kinder,  deren  Erziehung  der  öffentlichen  Wohl- 
th&tigkeit  obliegt,  gehören: 

1.  die  Findelkinder, 

2.  die  verlassenen  Kinder, 

3.  die  Waisenkinder. 

n.  Abtheilimg. 
Von  den  Findlingen. 

Art.  2.  Findlinge  sind  jene  Kinder,  welche,  von  unbekannten 
Vätern  and  Müttern  abstammend,  an  irgend  einem  Orte  auf- 
gefunden und  in  jene  Anstalten  überbracht  werden,  welche  zu 
ihrer  Aufnahme  bestimmt  sind. 

Art.  3.  An  allen  Anstalten,  die  zur  Aufnahme  von  Findlingen 
dienen,  müssen  Drehladen  (Tours)  zu  deren  Niederlegung 
angebracht  werden. 

Art.  4.  In  jedem  Arrondissement  muss  sich  wenigstens  eine  An- 
stalt (hospice)  zur  Aufnahme  derselben  vorfinden.  In  den 
Registern  dieser  Anstalten  müssen  Tag  für  Tag  die  Neuan- 
gekommenen nach  ihrem  scheinbaren  Alter  eingetragen,  und 
allda  nebstbei  alle  jene  besonderenKennzeichen  und  W&sche- 
bestandtheile  der  Kinder  angemerkt  werden,  durch  welche 
sie  sp&ter  erkannt  werden  könnten. 

m.  AbtheUmig. 
Von  den  verlassenen  Kindern  und  armen  Waisen. 

Art.  5.  Verlassene  Kinder  sind  jene,  deren  V&ter  und  Mütter 
bekannt  sind,  oder  von  dritten  Personen  auf  eigene  Kosten 
einige  Zeit  verpflegt,  später  aber  von  diesen  verlassen  wur- 
den, ohne  dass  man  weiss,  wo  der  Vater  oder  die  Mutter  hin- 
gekommen, so  dass  man  sich  an  dieselben  nicht  wenden 
kann. 

Art.  6.  Waisen  sind  jene,  welche  weder  einen  Vater  oder  eine 
Mutter  mehr  besitzen  und  aller  Existenzmittel  beraubt  sind. 
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IV.  Abtheiliiag. 

Von  der  Erziehung  der  Findlinge,  der  yerlassenen 

Kinder  nnd  der  Waisen. 

Art  7.  Nengeborene  Findlinge  sind,  wenn  es  möglich  ist,  also- 
gleich einer  Amme  anzuvertrauen;  bis  dieses  möglich  ist, 
hat  man  sie  mit  dem  SaogkAnnehen  (au  biberon)  oder 
an  der  Brust  einer  in  der  Anstalt  befindlichen  Amme  auf- 
zuziehen. 

Art.  8.  Diese  Kinder  erhalten  tin  Wickelzeug  (une  layette)  und 
verbleiben  bei  der  Amme  bis  zum  Ende  ihres  6.  Lebens- 
jahres. 

Art  9.  Vom  6.  Jahre  an  gibt  man  die  Kinder  entireder  zu  Land- 
leuten oder  Handwerkern  in  die  Lehre.  Der  Preis  des  Kostr 
geldes  hat  mit  jedem  Jahre  bis  zum  Ende  des  12.,  als  jener 
Epoche,  wo  sie  dem  Marineminister  zur  Verfügung  stehen, 
abzunehmen. 

Art  10.  Jene  Kinder,  welche  nicht  in  die  Kost  gegeben  werdet 
können,  als  krüppelhafte  und  kr&nkliche,  sind  in  den  Hospi* 
zen  aufzuziehen,  und  dort  in  eigenen  Werkstfttten  zu  Arbei* 
ten,  welche  ihrem  Alter  passen,  anzuhalten. 

V.  AbthntlUTig. 

Von  den  Auslagen  für  die  Findlinge,  verlassetten 

Kinder  und  Waisen. 

Art  11.  Die  Hospize,  welche  zur  Aufnahme  der  Findlinge  be- 
stimmt sind,  haben  die  Kosten  der  Wickelzeuge,  der  inneren 
Administration,  der  Em&hrung  und  der  Erziehung  der  Kin- 
der zu  bestreiten. 

Art  12.  Wir  bestimmen  eine  j&brliche  Summe  von  4^000.000  Fr. 
für  die  Ammenmonate  und  die  Kostgelder  der  Findlinge  und 
der  verlassenen  Kinder. 

Wenn  es  sich  ereignen  sollte,  dass  diese  Summe  ala 
ungenügend  befunden  würde»  so  ist  der  Abgang  aus  den 
Revenuen  der  Spit&ler  und  Communen  zu  decken. 

A]rt  13.  Die  Ammenmonate  und  Pensionen  dürfen  nur  gegen  Vor- 
lage eines  Certificates  des  Maire*s  jener  Ckmwnp«^  wo  dir 
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Findling  wohnt,  ausgefolgt  werden.  Die  Maire's  haben  das 
Leben  der  Findlinge  m  bestätigen. 
Art  14.  Die  Administrativ-Commissionen  der  Findelh&user  haben 
zweimal  des  Jahres  über  die  in  die  Kost  gegebenen  Kinder 
dnrch  eigene  Commissäre ,  Aerzte  oder  die  Impfchimrgen 
Nachsicht  halten  zu  lassen. 

TL  AbtheUnng. 

Von  der  Tutel  und  Erziehung  der  Findlinge,  der  ver- 
lassenen Kinder  und  der  Waisen. 

Art.  15.  Die  Findlinge  und  verlassenen  Kinder  stehen  nach  dem 
bestehenden  Reglement  unter  der  Tutel  der  Administrativ- 
CommisBionen  der  Findelhftuser. 

A*ft.  16.  Die  besagten  Kinder,  welche  auf  Staatskosten  erzogen 
werden,  stehen  dem  Staate  ganz  zur  Verfügung ;  hat  der 
Marinemiaister  über  sie  verfügt,  so  endet  die  Tutel  der  ob- 
erwfthnten  Commissionen. 

Airt.  17.'  flaben  die  Kinder  das  zwölfte  Jahr  erreicht,  ohne  dass 
'i  d^r  Staat' über  sie  verfügt  hat,  so  hat  man  sie,  so  gut 
'i\B'  es  thnidich,  in  die  Lehre  zu  geben;  die  Knaben  bei 
Handwerkern  oder  Kflnstlem,  —  die  Mädchen  befHaus- 
wirthinnen ,  Nfthterinnen,  in  Werkstätten  oder  Manufactur- 
fabriken. 

Art.^i^.  Die ;|^rliagsfX)iüTaete:  bestimmen  keine  Geldsumme, 

weder  für  den  Meister  noch  für  den  Lehrling,  wohl  aber  ga- 

.   rantiren^  sie  dem  Lehrherm  die  unentgeltliche  Dienstleistung 

didsL^rlings  bis  zu  dessen  füuAindzwanzigstemLebensjahre', 

^nd  demLehrlinge  die  unentgeltliche  Verabreichung  der  Kost, 

Kleidung  und  Wohnung. 

AlV  19.  Die  Einberufung  eipes  Lehrlings  zum  Militärdienste  hebt 
äie  vorher  erwähnten  Cbntiictsverbindlichkeiten  auf. 

Art.  20.  Diejenigen  Kinder,  welche  nicht  in  die  Lehre  geschickt 
werden  können,  wie  die  krüppelhaften  und  die  schwäch- 
lichen, werden  in  den  betreffenden  Findelhäusem  selbst  ver- 
pflegt,  wenn  sie  ausserhalb  derselben  durchaus  keine  Unter- 
kunft finden  können.  Desshalb  sind  in  den  Anstalten  selbst 
*     eigene  Atelier  zur  Beschäftigung  dieser  Kategorie  von  Kiu^ 

^^^    dfanl'«iiisttrichten. 
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Vn.  Abtbeiliiiig. 

VoB  der  Wiedererkennung  und  Reclamation  der  Find- 
linge and  der  verlassenen  Kinder. 

An.  21.  Was  die  relativen  Bestimmungen  aber  die  Wiedererken- 
nung und  Reclamation  der  besagten  Kinder  betrifft,  so  hat 
es  bei  der  bisherigen  Uebung  zu  verbleiben ;  bevor  aber  den 
Eltern  ein  Recht  auf  ihre  Kinder  eingeräumt  werden  kann, 
müssen  sie,  wenn  sie  die  Mittel  besitzen,  die  Staatsverwal- 
tung oder  das  betreffende  Findelhaus  für  die  gehabten  Aus- 
lagen schadlos  halten.  Die  von  der  Staatsverwaltung  aber 
bereits  eingegangenen  Verpflichtungen  können  selbst  für 
den  Fall  der  erfolgreichen  Reclamation  nicht  rückgängig 
gemacht  werden. 

Vm.  AbtheilTUig. 

Allgemeine  Bestimmungen. 

^^t  22.  Unser  Minister  des  Innern  wird  uns  noch  vo)r  dem  I.Jän- 
ner 1812  die  Reglements  für  die  öffentliche  Administration 
vorlegen,  welche  der  Staatsrath  ausgearbeitet  haben  wird. 
Diese  Reglements  werden  für  jedes  Departement  die  Zahl 
der  Findelhäuser  und  Alles,  was  sich  rßlativ  auf  deren  Ver- 
waltnng  bezieht,  bezeichnen,  und  derselbe  wird  ausserdem 
eiuTableau  der  bestehenden  Kinder  und  einen  Ausweis,  über 
die  Kosten  der  Ammenmonate  und  die  Pensionen  enthalten. 

^rt.  23.  Jene  Individuen,  weiche  Kinder  aussetzen  un4  gewohn- 
häitshalber  dieselben  in  die  Findelhäuser  überbringen,  sind 
nach  den  Gesetzen  zu  bestrafen.  .^ 

^^t  24.  Unser  Marineminister  wird  uns  unverweilt  ein  Prpject 
vorlegen,  welches  Folgendes  zu  enthalten  haben  wird:  a)  die 
Organisation  über  die  Aufnahme  dieser  Kinder;  ()  das  Re- 
glement über  die  Art  und  Weise  ihrer  Bedienstung,  und 
zwar  ohne  Aufschub  über  alle  Jene ,  welche  am  letzten  Jän- 
ner das  12.  Jahr  erreicht  haben  werden. 

^^^-  25.  Unser  Minister  des  Innern  ist  mit  der  Vollziehung  dieses 
t)eeretes  beauftragt,  welches  der  Gesetzgebung  eitizurerlei- 
l>en  ist. 
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*  19.  Februar  1820.  —  Aus  den  Straf-  und  CpnliscatioBSgel- 
dem  wurde  ein  Drittheil  den  Findelhäusern  zugesprochen. 

*  23.  Juli  1820.  —  Durch  eine  Finanz  Verordnung  wurden  von 
dem  bewilligten  Abzüge  mit  17  Gentimes  den  Prftfecten  zur 
Bestreitung  der  Findlingsauslagen  14  Centimes  zugewiesen. 

*  18.  Mai  1824.  —  Ministerielle  Verordnung  über  die  Vor- 
mundschaftsrechnungen. 

*  19.  Juni  1825.  —  Finanzverordnung  über  die  Rechte  der 
Einzeichnung  eines  I/egates  zu  Gunsten  eines  Findlings. 

*  20.  Mai  1826. — Circulare  über  die  Application  des  sogenann- 
ten Collier  bei  Findlingen. 

*    21.  Juli  1827.  —  Erstes  Circular  über  die  Versetzung  (de- 
placement)  der  Findlinge. 

8.  Juni  1831.  —  Finanzverordnung  über  die  Manipulationen 
^es  Finanzeinnehmer  bei  Auszahlung  der  Ammeumonate  und 
I^ensionen. 

26.  Jftnner  1832.  —  Finanzverordnung  über  die  Stempelfrei- 
lieit  der  Lebenscertificate  für  Findlinge. 

28.  Juni  1833.  —  Ordonnanz,  durch  welche  die  Einnehmer 
2ar  Bezahlung  der  Findlingsauslagen  erm&chtigt  wurden. 

16.  Deeember  1836.  —  Circulare  über  die  Rechnungslegung 
der  Findelhftuser. 

18.  Juni  1837.  —  Nach  einem  Gesetze  der  Municipi^l- Admini- 
stration wurde  die  Beitragszahlung  der  Commune  zur  Erhal- 
tung der  Findlinge  als  eine  obligatorische  erklärt. 

12.  März  1841.  —  Circulare  über  die  Stempelfreiheit  der 
Ammenzeugnisse. 

^  12.  Jänner  1842.  —  Circulare  über  die  Anwendung  von  Ohr- 
gehängen statt  der  Colliers,  um  einer  Verwechslung  der  Find- 
linge mit  den  Kindern  der  Kostparteien  vorzubeugen. 

^  13.  Juli  1842.  —  Ministerialerlass,  durch  welchen  den  Ein- 
nehmern der  Hospize  die  Auszahlung  der  Ammenmonate  aus 
den  Departementalfonden  bewilligt  wurde. 

*  20.  Juli  1842.  —  Durch  den  Qeneralrath  wurden  die  armen 
Waiaen  mit  den  Findlingen  in  eine  Kategorie  gestellt. 

^18.  Jänner  1843.  —  Ministerialerlass,  durch  welche  die 
Wiederaufnahme  von  Findlingen,  die  das  12.  Jahr  über« 
Sf:hn(t0ft  Iwbeo,  in  die  Findelh&user  bewilliget  winde« 
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die  Findlinge,  übrigens  gibt  es  mehrere,  bloss  auf  die  Findlinge 
eine  Anwendung  findende  Gesetze. 

1.  Ueber  den  Kindermord. 

i  300.  Kindermord  heisst  der  Mord  eines  neugeborenen  Kindes. 
i  302.  Jeder,  der  eines  Assassinates,  eines  Eltemmordes,  eines 

Kindermordes  oder  einer  Vergiftung  schuldig  ist,  wird  mit 

dem  Tode  bestraft. 

2.  Ueber  die  Frnchtabtreibung. 

i  317.  Wer  durch  Nahrungsmittel,  Getränke,  Arzneien,  Gewalt- 
th&tigkeiten  oder  durch  irgend  ein  anderes  Mittel  die  uu- 
zeitige  Entbindung  einer  schwangeren  Frauensperson  beför- 
dert, diese  mag  dazu  eingewilligt  haben  oder  nicht,  wird  mit 
der  Zuchthausstrafe  belegt.  —  Die  nämliche  Strafe  wird 
gegen  die  Frauensperson  verhängt,  die  ihre  unzeitige  Ent- 
bindung selbst  befördert,  oder  eingewilligt  hat,  von  den  ihr 
zu  diesem  Ende  angezeigten  oder  verabreichten  Mitteln  Ge- 
brauch zu  machen,  wenn  die  unzeitige  Entbindung  dadurch 
erfolgt  ist.  —  Aerzte,  Wundärzte  und  andere  Gesundheits- 
beamte, sowie  Apotheker,  die  dergleichen  Mittel  anzeigen 
oder  verabreichen,  werden  zu  Zwangsarbeiten  auf  bestimmte 
Zeit  verurtheilt,  wenn  die  unzeitige  Entbindung  erfolgt  ist. 

3.  Ueber  den  Civilstand,  die  Aussetzung  und  die 

Entführung  der  Kinder. 

i  345.  Wer  ein  Kind  raubt,  verbirgt,  oder  den  Civilstand  dessel- 
ben unterdrückt,  wer  ein  Kind  mit  einem  anderen  vertauscht, 
oder  einer  Frau,  die  nicht  geboren  hat,  ein  Kind  unterschiebt, 
wird  mit  der  Zuchthausstrafe  belegt.  —  Die  nämKche  Strafe 
triflft  diejenigen,  Welchen  ein  Kind  anvertraut  worden  ist, 
and  die  es  nicht  den  Personen  zurückgeben,  welche  das 
Recht  haben,  es  zurückzufordern. 

$•  346.  Wer  einer  Entbindung  beigewohnt  hat,  und  die  im  Art.  56 
des  Civilgesetzbuches  ihm  auferlegte  Erklärung  in  der  im 
Art.  55  des  nämlichen  Gesetzbuches  bestimmten  Frist  nicht 
abgibt,  wird  mit  Gefängniss  von  6  Tagen  bis  zu  6  Monaten 
and  mit  einer  Geldbusse  von  16  bis  300  Franken  bestraft. 
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f.  347.  Wer  eui  Bcngeboraes  Kiad  imitt^  omA  es  ■iehl,  wie  in 
dem  Art  58  des  CirilpRsetzbaches  Torgcsdiriebai  ist,  dem 
CirilsliBdsbeAmteii  äbergibt  wird  mit  des  in  dem  Torfaer- 
gelMiden  Artikel  Trrhingten  Strafen  belegt  Die  ge^enwlr- 
tige  Vcfffignng  ist  nnf  denfcnigen  nicki  nnvendWr.  da*  sieb 
etwn  nnbeisdugr  mscbt  d^s  Kind  m  sieb  m  nehmen,  nnd 
seine  diearfnlbipe  EiUirang  bei  der  Mnnifipnlitil  des  Ortes, 
wo  dns  Kind  gefiinden  worden  ist  abgibt 

S-  34&  Diejenigen,  welcbe  dn  ibnen  mr  Plege  oder  nns  irgend 
onem  inderenGmnde  nnTritraotaB  Kind,  wekbes  nocb  nicbt 
ToUe  7  Jabre  nh  ist  in  ein  Hospitnl  bringen,  weiden  mit 
Geftngniss  Ton  6  Woehen  bis  in  6  XonnSen,  nnd  mit  einer 
Geldbnsse  ron  16  1ms  30  FVuÜLen  bestnft  —  Es  wird  jedocb 
keine  Stnfe  erknnnt  wenn  sie  ni^  gehniten  wnren  oder 
si^  niebt  Terpliebtet  bntten.  fnr  die  Emihrang  nnd  den 
rnterbnh  des  Kindes  nnentgeklUcb  n  sorgen,  nnd  Niemand 
dnfir  gesorgt  bntte. 

f.  349.  Diejenigen,  wdcbe  ein  Kind,  das  noeb  nicbt  roUe  7  Jabre 
ah  ist  an  einem  einsamen  Orte  aassetien  nnd  nrieklassen: 
diejenigen,  wekbe  den  Auftrag  eitbdlen.  es  aaf  diese  Weise 
ansnsetien,  werda.  wnn  dieser  Anftiag  roUaogcn  worden 
ist  bloss  desswegen  in  ein^n  G^ngniss  ron  6  Monaten 
bis  in  2  Jabrat  nnd  in  einer  Geldbnsse  tim  16  bis  200  Fran> 
knn  remrdieUt 

f.  350.  Die  in  dem  Torbergebenden  Artikel  Terbingte  Strafe  ist 
eine  2-  bis  3jibiige,  nnd  die  Geld  bnsse  30  bis  400  Franken, 
wenn  Vormtnder  oder  Voimdndefinn».  Lebrer  oder  Lebre- 
rinnen  das  Kind  anage^etit  nnd  sarftckgebasan,  oder  daia 
Anftrag  gegeben  baben. 

S.  33L  Ist  in  Folge  der  in  den  Artikeln  349  nnd  330  Torgesebe- 
nen  Ansnetnng  nnd  ZnrteUaasnng  das  Kind  verstimmelt 
oder  i^erkrippelt  geUieben,  so  wird  die  Handlnng  als  eine 
fipeiwilUge  Vcrwnndnng  betiacbtet»  die  ibm  tm  der  Po^^m. 
wekbe  es  ansgeseat  vnd  nrtckgelassen  bat  ngeftgt  wor- 
den ist;  nnd  ist  der  Tod  daraas  erfolgt  so  wird  die  Hand- 
lnng als  Mord  betzacbtet:  im  ersten  FaUe  baben  die  Scbai- 
digen  die  aaf  fireiwilbge  Vawnndoagen  gesetite  Strafe  ni 
erlttdcn,  nnd  im  iweiten  Falle  die  des  IbrdeEk 

f.  332.  Wer  ein  Kind,  das  norb  nicbt  ToUe  7  Jabre  ah  ist  an  einem 
nkbt  einsamen  i>rte  an-ttettt  nnd  nrickUsist  wird  mit  Ge- 
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f&ngniss  von  3  Monaten  bis  tu  einem  Jahre  and  einer  O'eld- 
bnsse  von  1 6  bis  1 00  Franken  bestraft. 
S-  353.  Das  in  dem  vorhergehenden  Artikel  vorgesehene  Vergehen 
wird  mit  Geftngniss  von  6  Monaten  bis  zu  2  Jahren  und 
einer  Oeidbusse  von  25  bis  200  Franken  bestraft,  wenn  es 
von  Vormündern  und  VormQnderinnen,  Lehrern  oder  Lehre- 
rinnen des  Kindes  begangen  worden  ist. 
i  354.  Wer  durch  List  oder  Gewalt  minderj&hrigd  Personen  ent- 
fährt oder  entffthren  l&sst,  oder  sie  von  den  Orten,  wohin  die- 
jenigen, unter  deren  Gewalt  sie  stehen,  oder  deren  Lotung 
sie  anvertraut  sind,  sie  gebracht  haben,  fortreisst,  wegsehaflft, 
oder  an  einen  andern  Ort  bringt,  oder  sie  fortreissen,  weg* 
schaffen  oder  an  einen  andern  Ort  bringen  l&sst,  hat  Zucht- 
haasstrafe zu  erleiden. 

4.  Ueber  die  Bettelei. 

$.274.  Wer  an  einem  Orte,  fär  welchen  eine  zur  Verhinderung 
der  Bettelei  eingerichtete  öffentliche  Anstalt  besteht,  bettelnd 
betreten  wird,  wird  mit  Gefängniss  von  3—6  Monaten  be- 
straft, und  nach  Beendigung  seiner  Strafe  in  das  Bettelei- 
depot gebracht. 

i'  275.  An  den  Orten,  wo  dergleichen  Anstalten  noch  nicht  vor- 
handen sind,  werden  die  Gewohnheitsbettler,  die  gesund  und 
stark  sind,  mit  Gefängniss  von  1 — 3  Monaten  bestraft.  Sind 
sie  ausserhalb  des  Cantons  ihres  gewöhnlichen  Aufenthalts- 
ortes verhaftet  worden,  so  werden  sie  mit  Gefängniss  von 
6  Monaten  bis  zu  2  Jahren  bestraft. 

5.  Ueber  die  Landstreicherei. 

i-  271.  Landstreicher  oder  hergelaufene  Leute,  welche  gesetz- 
lich als  solche  erkl&rt  sind,  werden  mit  Gefängniss  von 
3 — 6  Monaten  bestraft,  und  bleiben  nach  ausgestande- 
ner Strafe  so  lange  zur  Verfügung  der  Regierung,  als  es 
diese  mit  Rücksicht  auf  ihre  Aufführung  bestimmen  wird. 

b)  VerftkgUDgen  des  Givilgesetzbuches. 

1.  Von  den  Geburtsurkunden. 

S-  S6.  Jede  Gebart  muss  innerhalb  der  ersten  drei  Tage  nach  der 
Niederkunft  bei  dem  Civilstandsbeamten  des  Ortes  angemel- 
det, und  das  Kind  ihm  vorgezeigt  werden. 
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%.  66.  Die  Geburt  des  Kindes  muss  von  dem  Vater  oder  in  dessen 
Ermangelung  von  den  Doctoren  der  Arznei-  oder  Wundar- 
zeneil^unde,  den  Hebammen,  den  Gesundheitsbeamten  oder 
anderen  Personen,  die  bei  der  Geburt  zugegen  gewesen  sind, 
und  wenn  die  Mutter  a\isser  ihrem  Wohnorte  niedergekom- 
men ist,  angemeldet  werden.  Die  Geburtsurkunde  muss  so- 
gleich in  Gegenwart  zweier  Zeugen  aufgenommen  werden. 

$.  67,  Die  Geburtsurkunde  muss  den  Tag,  die  Stunde  und  den 
Ort  der  Geburt,  das  Geschlecht  des  Kindes  und  den  Namen, 
den  man  ihm  gegeben  hat;  die  Namen,  das  Gewerbe  und 
den  Wohnort  der  Eltern,  wie  auch  der  Zeugen  enthalten. 

$.  68.  Jeder,  der  ein  neugeborenes  Kind  findet,  ist  gehalten,  es 
mit  den  Kleidungen  und  den  anderen  bei  ihm  vorgefun- 
denen Sachen  dem  Civilstandsbeamten  zu  überliefern  und 
alle  Umstände  der  Zeit  und  des  Ortes,  wo  er  es  gefunden  hat, 
anzugeben. 

Hierfiber  muss  ein  ausführliches  Protocoll  aufgenommen 
werden,  welches  ausserdem  das  anscheinende  Alter  des  Kin- 
des, sein  Geschlecht,  die  Namen,  die  man  ihm  geben,  und 
die  Civilbehörde,  der  man  es  überliefern  wird,  enthalten 
muss.  Dieses  Protocoll  muss  in  die  Register  eingetragen 
werden. 

$.  62.  Die  Urkunde  über  die  Anerkennung  eines  Kindes  muss 
ihrem  Datum  nach  in  die  Register  eingetragen  werden,  und 
hiervon  am  Elande  der  Geburtsurkunde,  wenn  eine  solche 
vorhanden  ist,  Erwähnung  geschehen. 

2.  Von  der  Legitimation  der  natürlichen  Kinder. 

$.  331.  Ausser  der  Ehö  geborene  Kinder,  mit  Ausnahme  der  in 
Blutschande  oder  im  Ehebruche  erzeugten,  können  durch  die 
nachfolgende  Ehe  ihrer  Eltern  legitimirt  werden,  wenn  diese 
die  vor  ihrer  Heirat  gesetzlich  anerkannt  haben,  oder  sie  in 
der  Heiratsurkunde  selbst  anerkennen. 

%,  332.  Selbst  zum  Vortheile  verstorbener  Kinder,  welche  Des- 
cendenten  zurückgelassen  haben,  kann  die  Legitimation  ein- 
treten, uud  sie  nützt  alsdann  diesen  Descendenten. 

S..  333.  Die  durch  eiue  nachfolgende  Ehe  legitimirten  Kinder  ha- 
ben die  nämlichen  Rechte,  als  wenn  sie  aus  dieser  Ehe  ge- 
boren wären. 
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3.  Von  der  Anerkennung  der  natürlichen  Kinder. 

i  334.  Die  Anerkennmig  eines  natürlichen  Kindes  mnss  in  einer 
authentischen  Urkunde  geschehen,  irenn  sie  nicht  in  dessen 
Gebnrtsnrkunde  enthalten  ist. 
$.335.   Diese  Anerkennung  findet  zürn  Vortheile  der  in  Blut- 
schande oder  im  Ehebrüche  erzeugten  Kinder  nicht  statt. 

$.  336.  Die  Anerkennung  des  Vaters,  ohne  die  Bezeichnung  und 
das  Oest&ndniss  der  Mutter,  hat  nur  Wirkung  in  Rücksicht 
des  Vaters. 

1337.  Die  Anerkennung,  welche  während  der  Ehe  von  einem 
der  Ehegatten  zum  Vortheile  eines  natürlichen  Kindes  ge- 
schieht, das  er  vor  der  Ehe  mit  einem  andern  als  seinem 
Ehegatten  erzeugt  haben  tnöchte,  kann  weder  diesem  letzte- 
ren, noch  den  aus  jener  Ehe  gezeugten  Kindern  zum  Nach- 
theile gereichen.  Gleichwohl  hat  sie  nach  aufgelöster  Ehe 
Wirkung,  wenn  aus  derselben  keine  Kinder  hinterbleiben. 

i  33&  Ein  anerkanntes  natürliches  Kind  kann  auf  die  Rechte 
eines  ehelichen- Kindes  keinen  Anspruch  machen.' Die  Rechte 
der  natürlichen  Kinder  werden  in  dem  Titel  „von  der  Erb- 
schaft^ bestinunt.  '    '■ 

i  339.  Jede  Anerkennung  von  Seiten  des  Vatere  t^der  der  Mut- 
ter, sowie  jeder  Ans{>ruch  von  Seiten  des  Kindes  kann  von 
allen  denjenigen,  die  an  Interesse  dabei  haben,  bestritten 
werden. 

i  340.  Die  Erforschung  der  Vaterschaft  ist  verboten.  ^—  Ih  dem 
Falle  einer  Entf&hraüg  kann  der  Entführer,  auf  den  Antrag 
der  Betheiligten,  für  den  Vater  des  Kindes  erklärt  werden, 
wenn  der  Zeitpunct  der  Entführung  mit  dem  der  Empf&ng- 
oiss  fibereinstimmt. 

f'341.  Die  Erforschung  der  Mutterschaft  ist  gestattet. —  Das 
Kind,  welches  Jemanden  als  seine  Mutter  in  Anspruch  nimmt, 
muss  den  Beweis  führen,  dass  es  eben  dasjeüige  sei,  von 
welchem  diese  entbunden  worden  ist.  —  Zur  Führung  dieses 
Beweises  durch  Zeugen  wird  es  jedoch  nur  dann  zugelassen, 
wenn  der  Anfang  eines  'schriftlichen  Beweises  schon  vorhan- 
den ist. 

{•  342.  In  den  Fällen,  wo  zu  Folge  des  Artikels  335  die  Anerken- 
nung nicht  gestattet  ist,  wird  di\sKind  zu  der  Erforschung  der 
Vattsrschaft  so  wenig  als  zu  der  der  Mutterschaft  zugelassen. 

Hagel,  riuüah.  Europa's.  7 
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4.  Von  der  v&terlichen  Gfewalt 

$.371.  Das  Kind  ist  in  jedem  Alter  seinen  Eitern  Achtnng  und 
Ehrerbietong  schuldig. 

Ü.  372.  Es  bleibt  unter  ihrer  Gewalt  bis  zu  seiner  Qrossj&hrigkeit 
(das  21.  Jahr)  oder  bis  zu  seiner  Emaneipation. 

$.  373.  Wahrend  der  Ehe  übt  der  Vater  allein  diese  Gewalt  aus. 

%.  374.  Das  Kind  darf  das  väterliche  Haus  ohne  Erlaubniss  des 
Vaters  nicht  verblassen,  ausser  wenn  es  nach  zurückgelegtem 
18.  Jahre  sich  freiwillig  anwerben  lassen  wilL 

%.  375.  Hat  der  Vater  besonders  wichtige  Ursachen,  mit  dem  Be- 
tragen seines  Kindes  unzufrieden  zu  sein,  so  kann  er  sich 
folgender  Besserungsmittel  bedienen. 

S.  376.  Wenn  das  Kind  das  16.  Jahr  seines  Alters  noch  nicht  an- 
getreten hat,  so  kann  der  Vater  es  einige  Zeit,  jedoch  nicht 
Ihügts  ßlß  ßinen  Monat,  einsperren  lassen^  Zu  diesem  Ende 
muss  auf  Verlangen  desselben  der  Präsident  des  Bezirksge- 
lichtes  den  Befehl  zur  Verhaftung  erlassen. 

$.  377.  Vqu  d^em  Eintritte  in,  das  16.  Jahr  an  bis  zur  Grossjährig- 
keit  oder  Emaneipation  kann  der  Vater  die  Einsperrung  sei- 
nes Kindes  auf  höchstens  sechs  Monate  nur  in  Antrag  brin- 
gen; er  wendet  sich  desshalb  an  den  Präsidenten  des  erwähn- 
ten Gerichtes,  der,  nach  vorheriger  Berathung  mit  dem  kai- 
serlichen Procurator,  den  Befehl  zur  Verhaftung  entweder  er- 
theilt  oder  verweigert,  und  im  ersten  Falle  die  ypn  de^l  Vater 
^n  Antrag  gebrachte  Zeit  der  Einsperrung  ablpdrzen  kann. 

%.  378.  In  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle  findet  weder  ein 
schriftliches  Verfahren,  noch  eine  gerichtliche  Förmlichkeit 
statt,  den  Verhaftungsbefehl  selbst  ausgenommen,  in  wel- 
chem die  Gründe  nicht  ausgedrückt  werden.  —  Der  Vater  ist 
nur  verbunden,  ein  Versprechen  zu  unterschreiben,  dass  er 
alle  Kosten  bezahlen  und  den  geeigneten  Unterhalt  verschaf- 
fen wolle. 

$.  379.  Von  dem  Vater  hängt  es  jederzeit  ab,  die  Dauer  der  von 
ihm  verfügten  oder  beantragten  Einsperrung  abzukürzen. 
Verfällt  das  Kind  nach  seiner  Loslassung  in  neue  Verirrun- 
gen,  so  kann  auf  die  in  den  vorhergehenden  Artikeln  be- 
stimmte W  eise  die  Einsperrung  von  Neuem  verfügt  werden. 

S.  383.  Die  Artikel  376,  377, 378  und  379  sind  auf  die  intern  ge- 
setzlich anerkannter  natürlicher  Kinder  ebenfalls  anwendbar. 
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i  476.  Der  Minderjährige  wird  durch  die  Heirat  von  Rechtswegen 
emancipirt. 

i  477.  Der  Minderjährige  kann,  selbst  wenn  er  nicht  verheiratet 
ist,  von  seinem  Vater  oder,  in  Ermangelung  des  Vaters,  von 
.    seiner  Mutter  emancipirt  werden,  wenn  er  das  15.  Jahr  sei- 
nes Alters  zurückgelegt  hat. 

i  478.  Auch  der  vater-  und  mutterlose  Minderjährige  kann,  je- 
doch nur  nach  zurückgelegtem  18.  Jahre,  emancipirt  werden, 
wenn  ihn  der  Familienrath  dazu  f&hig  erkennt. 

5.  Von  den  Rechten   der   natürlichen  Kinder   auf  das 
Vermögen  ihrer  Eltern,  und  von  der  Erbfolge  in  dem 
Nachlass  der  ohne  Nachkommen  verstorbenen  natür- 
lichen Kinder. 

S'  756.  Die  natürlichen  Kinder  sind  nicht  Erben;  das  Gesetz  gibt 
ihnen  nur  dann  Rechte  auf  das  Vermögen  ihrer  verstorbenen 
Eitern ,  wenn  sie  gesetzlich  anerkannt  sind.  Es  gibt  ihnen 
i^ein  Recht  auf  das  Vermögen  der  Verwandten  ihrer  Eltern. 

S'  757.  Das  Recht  des  natürlichen  Kindes  auf  den  Nachlass  seiner 
verstorbenen  Eltern  ist  auf  folgende  Weise  bestimmt:  Wenn 
der  Vater  oder  die  Mutter  eheliche  Descendenten  zurückge- 
lassen haben,  so  besteht  dieses  Recht  in  einemDritttheile  des 
Brbantheiles,  welchen  das  natürliche  Kind  erhalten  hätte, 
wenn  es  ehelich  gewesen  wäre;  es  besteht  in  der  Hälfte, 
wenn  der  Vater  oder  die  Mutter  keine  Descendenten,  wohl 
aber  Ascendenten  oder  Geschwister  zurücklassen;  es  besteht 
in  drei  Viertel,  wenn  der  Vater  oder  die  Mutter  weder  Des- 
eendenten,  noch  Ascendenten,  noch  Geschwister  zurücklassen. 

I-  758.  Das  natürliche  Kind  hat  ein  Recht  auf  den  ganzen  Nach- 
lass, wenn  sein  Vater  oder  seine  Mutter  keine  Verwandten 
eines  erbfähigen  Grades  zurücklassen. 

S-  759.  Ist  das  natürliche  Kind  vor  seinen  Eltern  gestorben ,  so 
können  dessen  Kinder  oder  Descendenten  die  in  den  vorher- 
stehenden Artikeln  bestimmten  Rechte  in  Anspruch  nehmen. 

i  762.  Die  Verfügungen  des  Artikels  757  und  758  sind  auf  die 
im  Ehebruch  oder  in  der  Blutschande  erzeugten  Kinder  nicht 
anwendbar.  —  Das  Gesetz  gibt  ihueo  our  ein  Recht  auf  den 
Unterhalt. 


98 


4.  Von  der  vftter) 

$.371.  Das  Kind  ist  in  jedem  /  . 

Ehrerbietung  schuldig. 
$.  372.  Es  bleibt  unter  ihrer ' 

(das  21.  Jahr)  oder  bi'    . 
S.  373.  Während  der  Bh^ 
$.  374.  Das  Kind  darf        )    . 

Vaters  nicht  verjr 

18.  Jahre  sich  f : 
%.  375.  Hat  der  Vt 

tragen  seine 

folgender^ 
$.  376.  Wenr 

getrote- 

Iftnip 

;  .jheilung  uud  Rostrafung  der  Kinder  in  Frank- 

11  von  jener  in  anderen  Ländern  abweicht,  so  glaub- 
,  „icht  unterlassen  zu  sollen,  diese  einer  kritischen  Be- 


.  versi 
vv^elchor  es  . 
.lälfte,  wenn  es  vu. 


.  erurtheilung  und  Bestrafuiiff  der 
Kinder. 


S.37^ 


,.»2U  unterziehen. 


>!  tteftngnisse,  Oorrectionsanstalton ,  Rettungshäuser  und 
'.ii  Frankreichs  beherbergen  über  10,000  Kinder. 
'*^  ,)  Seit  dem  Jahre  1850  nimmt  die  Zahl  der  Verurthei- 
,i>ü  der  Kinder  immer  mehr  zu,  so  dass  jährlieh  über 
hK>  vor  die  Justiz  gestellt  werden. 
Im  Jahre  1852  wurden  3648  verurtheilte  Kinder  aufgenom- 
men und  1647  entlassen.  Im  Jahre  1853  wurden  4730  aufgeuom- 
jiieii  und  3157  entlassen. 

b)  Die  Zahl  der  Verhaftungen  hat  seit  1843  gleichfalls 
zugenommen,  denn  während  sie  im  Jahre  1843  nur  829  betrug, 
stieg  sie  im  Jahre  1852  schon  auf  1800.  Auf  diese  Vermehrung 
der  jugendlichen  Sträflinge  haben  schon  M.  Vingtrinier,  Roche- 
foucault- Liancourt,  de  Lerne,  Bresson,  Ronen,  Conchon  und  die 
Akademie  von  Clermont  hingedeutet,  und  ihre  Ursachen  bezeich- 
net. (Vingtrinier:  des  prisons  et  des  prisoniers,  Chapt.  III.  Des 
jeunes  detenus,  Ronen  1840.) 

c)  Aber  auch  dieKosten  derJustiz  steigerten  sich  jährlich: 
im  Jahre  1834  betrugen  sie 3.322.000  Fr. 

1844        „        „   4.425.000  Fr. 

1854       „        „   5.188.781  Fr. 
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u  \p  Paw  "cinalohef  der  Gefängnisse  von 

VM»"«  V pr\&»P'  "  jugendlichen  Verbrecher,  na- 

r_l2  .la^"'  ngnissen: 


n 

«hl  von  5  • 


,.  .1  'br&achen  nnd 

^'""^^  -  man  sie  unterwirft,  zu. 


5>- 


>'      <5^'  ,<r   -    "her  die  Verurtheilung 

>J'  j^  5  ^"i  ^em  Alter  ist  die 

^'^^  "'  ,^  V  i?  *' er  gesetzlich  zu 

.  ^*^  l'ez»  S'  ^^  J  '^  Tribumd  füh- 

.iiler  dos  Chaic  ^  » ''iamal  gestattet 

.illers  nachhaltiger  zu  >  '^  ^   ^en,  nnd  de- 

^elenke  Justiz?  '  ^  Kann  und 

Jenes  Alter  nämlich,  wo  sich  erst  dit  'ttheUung, 

sehen  und  instinctiven  Fähigkeiten  entwickeln,  ^6i,  der 

Fähigkeiten  mangeln  und  sich  frivole  Gedanken  die  .  *^*  ™ 

jt'nes  Alter,  welches  sich  durch  eine  Unkenntniss  der  (i^.  ^'^^ 

(lehräuche  und  der  socialen  Verpflichtungen  auszeichnet-        '*' 

Alter,  dem  noch  die  körperliche  Schwäche  und  die  physiologiga.    ^ 

Entwicklung  anklebt. 

Nach  dem  Berieht  des  Ministers  des  Innern  vom  Jahre  I854 
wurden  Kinder  der  folgenden  Alterskategorien  inhaftirt: 

I"  age: 
Vom  6. — 9.  Jahre  waren  eingesperrt 152 

,11.-13.^         „            „          1267 

Summe...  1952 
IP  äge: 

Vom  13. — 16.  Jahre  waren  eingesperrt 1872 

„     15. — 17.      „        „             „          1684 

99    17« — '9.      „         99              rt           802 

Summe . . .   449 1 
Ans  diesem  Berichte  geht  aber  auch  hervor,  dass  von  diesen 
6443  jugendlichen  Verurtheilten  2284  wegen  Bettelei;  3404  we- 
gen unbedeutenden  Diebereien  und  115  wegen  Mord  oder  Brand- 
legung abgeurtheilt  wurden. 

Die  Betteleien  und  Diebereien  der  Kinder  sind  aber  häufig 
nur  eine  Folge  des  Pulendes  und  der  Liederlichkeit  der  Eltern 
uder  der  Ver\^'ahrlosung  der  Erziehung.  Die  Morde  und  Brand- 
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$.  763.  Dieser  Unterhalt  wird  mit  Rücksicht  auf  das  Vermögen 
des  Vaters  oder  der  Mutter,  und  auf  die  Zahl  und  Eigenschaft 
der  gesetzlichen  Erben  bestimmt. 

$.  764.  Hat  der  Vater  oder  die  Mutter  des  im  Ehebruch  oder  in 
Blutschande  erzeugten  Kindes,  dasselbe  ein  Handwerk  erler- 
nen lassen,  oder  hat  eines  von  ihnen  bei  seinen  Lebzeiten 
demselben  den  Unterhalt  zugesichert,  so  kann  das  Kind  gegen 
deren  Nachlass  keinen  Anspruch  erheben. 

$.  765.  Die  Erbschaft  eines  ohne  Nachkommen  verstorbenen  Kin- 
des fällt  auf  denjenigen  seiner  Eltern,  welcher  es  anerkannt 
hat,  oder  auf  jeden  von  beiden  zur  Hälfte,  wenn  es  von  bei- 
den anerkannt  worden  ist. 

■ 

c.  Verfügungen  bei  der  Verurtheilung  und  Bestrafimg  der 

Kinder. 

Da  die  Verurtheilung  und  Bestrafung  der  Kinder  in  Frank- 
reich mehrfach  von  jener  in  anderen  Ländern  abweicht,  so  glaub- 
ten wir  es  nicht  unterlassen  zu  sollen ,  diese  einer  kritischen  Be- 
leuchtung zu  unterziehen. 

Die  Oefängnisse,  Correctionsanstalten,  Rettungshftuser  und 
Colonien  Frankreichs  beherbergen  über  10,000  Kinder. 

a)  Seit  dem  Jahre  1850  nimmt  die  Zahl  der  Verurthei- 
lungeu  der  Kinder  immer  mehr  zu,  so  dass  jährlich  über 
1000  vor  die  Justiz  gestellt  werden. 

Im  Jahre  1852  wurden  3648  verurtheilte  Kinder  aufgenom- 
men und  1647  entlassen.  Im  Jahre  1853  wurden  4730  aufgenom- 
men und  3157  entlassen. 

b)  Die  Zahl  der  Verhaftungen  hat  seit  1843  gleichfalls 
zugenommen,  denn  während  sie  im  Jahre  1843  nur  829  betrug, 
stieg  sie  im  Jahre  1852  schon  auf  1800.  Auf  diese  Vermehrung 
der  jugendlichen  Sträflinge  haben  schon  M.  Vingtrinier,  Boche- 
foucault- Liancourt,  de  Lerne,  Bresson,  Ronen,  Conchon  und  die 
Akademie  von  Clermont  hingedeutet,  und  ihre  Ursachen  bezeich- 
net. (Vingtrinier:  des  prisons  et  des  prisoniers,  Chapt.  UI.  Des 
jeunes  d^tenus,  Ronen  1840.) 

c)  Aber  auch  dieKosten  derJustiz  steigerten  sich  jährlich: 
im  Jahre  1834  betrugen  sie. 3.322.000  Fr. 

„      „      1844        „         „. 4.425.000  Fr. 

«      „      1854       „        „   5.188.781  Fr. 
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d)  Auch  die  Dauer  der  Haft  der  Kinder  hat  sich  seit  dem 
Jahre  1826  verlängert.  Nach  M.  le  Qarde  des  Sceaux  wechselt 
sie  von  1 — 12  Jahren,  und  es  stellt  sich  eine  mittlere  Durch- 
schnittszahl von  5  Jahren  heraus,  so  dass  dem  Staate  jedes  Kind 
bis  zu  seiner  Entlastung  1500  Fr.  kostet. 

Diese  Thatsachen  müssen  vom  Standpuncte  der  Moral  und 
der  Finanzen  beklagt  werden,  und  zwar  um  so  mehr,  als  sie  nur 
Fehlem  der  Qesetzgebung  zugeschrieben  werden  können. 

Wer  kann  es  bezweifeln,  dass  die  Familie  und  die  Verwal- 
tung die  Fehler  des  Oharacters  oder  des  Instinctes  des  jugend- 
lichen Alters  nachhaltiger  zu  verbessern  vermögen,  als  die  starre 
ungelenke  Justiz? 

Jenes  Alter  nämlich,  wo  sich  erst  die  intellectuellen,  morali- 
schen und  instinctiven  Fähigkeiten  entwickeln,  wo  die  reflectiven 
Fähigkeiten  mangeln  und  sich  frivole  Gedanken  die  Bahn  brechen; 
jenes  Alter,  welches  sich  durch  eine  Unkenntniss  der  Gesetze,  der 
Gebräuche  und  der  socialen  Verpflichtungen  auszeichnet;  jenes 
Alter,  dem  noch  die  körperliche  Schwäche  und  die  physiologische 
Entwicklung  anklebt. 

Nach  dem  Bericht  des  Ministers  des  Innern  vom  Jahre  1854 
wurden  Kinder  der  folgenden  Alterskategorien  inhaftirt: 

I"  äge: 
Vom  6. — 9.  Jahre  waren  eingesperrt 152 

^  11. — 13.  „         ,9            9,          1267 

Summe...  1952 
II*  age: 

Vom  13. — 15.  Jahre  waren  eingesperrt 1872 

„    15.— 17.      „        „             „          1684 

w    17. — 19.      „         „             „          802 

,9         lu,         ZI.  99  99  99  •    • ^^•^ 

Summe . . .   449 1 
Aus  diesem  Berichte  geht  aber  auch  hervor,  dass  von  diesen 
6443  jugendlichen  Verurtheilten  2284  wegen  Bettelei;  3404  we- 
gen unbedeutenden  Diebereien  und  115  wegen  Mord  oder  Brand- 
legung abgeurtheilt  wurden. 

Die  Betteleien  und  Diebereien  der  Kinder  sind  aber  häufig 
nur  eine  Folge  des  Elendes  und  der  Liederlichkeit  der  Eltern 
oder  der  Verwahrlosung  der  Erziehung.  Die  Morde  und  Brand- 
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legungen,  von  Kindern  verübt,  sind  selten  absichtliche  Handlun- 
gen. Die  Kinder  morden  meistens  von  einer  fixen  Idee  oder  einem 
zu  mächtigen  Nachahmungstriebe  geleitet.  Ein  trauriges  Beispiel 
des  letzteren  erzählt  das  Journal  „die  Presse**  in  Wien  in  der 
Nummer  vom  26.  Mai  1858:  „Die  Marchese  Castellucio  in  Neapel 
hatte  ihre  drei  Kinder,  von  denen  das  grössere  ein  achtjähriger 
Knabe,  insTheater  deFiorentini  geführt.  Man  gabAlfieri's„Oreste**, 
das  Trauerspiel  machte  den  lebhaftesten  Eindruck  auf  die  Klei- 
nen. Am  folgenden  Tage  versuchten  die  Kinder  die  Schlussscene 
unter  sich  zu  spielen,  der  älteste  Knabe  machte  den  Orest  Mit 
einem  Küchenmesser  als  Dolch  bewaffnet,  versetzte  er  in  der  Hitze 
seines  Spieles  der  kleinen  Schwester  einen  Stich  in  den  Hals,  an 
welchem  sie  wenige  Minuten  darauf  starb,  brachte  dem  jüngeren 
Bruder  eine  Stichwunde  bei,  und  versuchte  zuletzt  sich  selbst  das 
Messer  in  das  Herz  zu  stossen.  Beide  Brüder  sind  lebens- 
gefährlich verwundet.  Die  unglückliche  Mutter,  welche  zu 
spät  herbeigeeilt  war,  fand  alle  drei  Kinder  in  ihrem  Blute 
schwimmend.** 

Wenn  es  erwiesen  ist,  dass  die  Ursachen  der  von  den  Kin- 
dern begangenen  Verbrechen  unfreiwillige  sind,  dass  diese  Ur- 
sachen stets  die  nämlichen  geblieben,  dass  die  Entfaltung  schlech- 
ter Instincte  nur  selten  Platz  greift,  dass  die  Demoralisation  unter 
den  Kindern  keine  grösseren  Fortschritte  gemacht  hat  als  bei  den 
Erwachsenen;  warum  entwickelt  man  dann  einen  solchen  Auf- 
wand mit  der  Errichtung  neuer  Correctionshäuser,  und  warum 
verhaftet  man  so  viele  Kinder,  da  sie  jetzt  den  Staat  nicht  mehr 
bedrohen  als  in  früheren  Zeiten? 

Der  Minister  des  Inneren  bezeichnet  in  der  am  5.  Juli  1853 
an  die  Präfecten  erlassenen  Instruction  die  Ursachen  dieses  Uebel- 
standes  folgendermassen:  „Die  übergrosse  Zunahme  der  Verur- 
theilungen  der  Kinder  und  ihrer  Inhaftirung  steht  mit  dem  zarten 
Alter  dieser  Verurtheilten  in  keinem  Verhältnisse.  Die  grosse 
Ziffer  der  jugendlich  Eingesperrten  ist  eine  Folge  der  zahlreich 
errichteten  Besserungsanstalten,  die  von  dem  Tribunale  darum  so 
häufig  in  Anspruch  genommen  werden,  weil  man  in  ihnen  die 
sittliche  Rehabilitation  der  gefallenen  Jugend  anzuhoffen  ver- 
meint. Uebrigens  muss  die  Demoralisation  der  Eltern  angeklagt 
werden,  die  die  verurtheilten  Kinder  nicht  zurückverlangen,  und 
sie  lieber  der  Erziehung  in  den  Oorrectionsanstalten  überantwor- 
tet lassen,** 


103 

M.  Vingtrinier ,  ^)  Medicinalohef  dw  Gefängnisse  von 
Ronen,  sehreibt  die  Anhäufung  der  jugendlichen  Verbrecher,  na- 
mentlich der  Findlinge,  in  den  Gefängnissen : 

a)  Fehlem  der  Gesetzgebung, 

b)  herkömmlichen  richterlichen  Gebräuchen  und 

e)  den  disciplin&ren  Regeln,  denen  man  sie  unterwirft,  zu. 

ad  a.  Die  Ejritik  der  Gesetzgebung  über  die  Verurtheilung 
der  Kinder  stellt  als  erste  Frage:  ^In  welchem  Alter  ist  die 
Verhaftung  und  Verurtheilung  der  Kinder  gesetzlich  zu 
veranlassen?^  Kann  man  kleine  Kinder  vor  das  Tribunal  füh- 
ren, denen  es  vor  dem  sechzehnten  Jahre  nicht  einmal  gestattet 
ist»  Y(yt  Gericht  einen  Eid  oder  Zeugenschaft  abzulegen,  und  de- 
nen selbst  die  Kirche  es  nicht  erlaubt,  Pathen  zu  sein?  Kann  und 
darf  man  kleine  Kinder  einer  brandmarkenden  Verurtheilung, 
Verhaftung,  den  Formalitäten  eines  Instmctionsprocesses,  der 
Stellung  vor  ein  Tribunale  unterwerfen;  Kinder,  welche  noch  in 
hohem  Grade  furchtsam  sind,  denen  alle  Lebenserfahrung  und 
das  richtige  Verständniss  der  Civil-  und  Oriminalacte  mangelt; 
Kinder,  deren  physiologische  Entwicklung  noch  nicht  beendiget, 
uid  deren  Körper  und  Geist  noch  von  Schwächen  befangen  ist? 

Der  internationale  «statistische  Oongress,  welcher  1855  in 
Paris  abgehalten  wurde,  formulirte  diese  Frage  folgendermassen: 
»Welches  Alter  erklären  die  Gesetze  der  verschiedenen 
Nationen  als  zurechnungsfähig  bei  den  Vergehen  und 
Verbrechen  der  Kinder?** 

Das  französische  Gesetz  hat  nur  zwei  Verschiedenheiten 
desAlters  bei  der  Verurtheilung  der  Kinder  angenommen:  a)  fige 
Sans  discernement  (das  Alter  ohne  Zurechnungsfähigkeit), 
^)&ge  de  discernement  (das  Alter  mit  Znrechnungsfähigkeit), 
denen  wir  noch  c)  age  d'innocence  (das  Alter  der  Unschuld), 
welches  die  Kinder  jeder  richterlichen  criminellen  Beeinflussung 
1^  entheben  und  sie  nur  der  väterlichen  Gewalt  unterordnen 
<K^  hinzufügen.  Der  Code  p^nal  enthält  tlber  die  beiden  ersten 
Folgendes: 
»Art.  66.  Ist  der  Angeklagte  noch  nicht  sechzehn  Jalire  alt,  und 

wird  entschieden,  dass  er  ohneUnterscheidungsvermö^ 

gen  gehandelt  habe,  so  wird  er  losgesprochen  (il  sera 


*)  Vingtrinier,  des   Enfants   dans   les   prisons  et  devant  la  Jnatiee, 
RoiMily  1859. 
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acqnittä),  er  wird  aber  den  Umst&nden  nach  seinen  Eltern 
zurückgegeben,  oder  in  ein  Bessemngshaos  gebracht,  am 
dort  erzogen  oder  so  viele  Jahre  lang,  als  das  Urtheil  be- 
stimmte, in  Verhaft  gehalten  zn  werden,  welche  Anzahl  von 
Jahren  jedoch  über  die  Zeit  nicht  hinausgehen  darf,  wo  er 
sein  zwanzigstes  Jahr  zurückgel^  hat.** 
^Art  67.  Wird  entschieden,  dass  et  mit  Unterscheidungs- 
vermögen gehandelt  habe,  so  werden  die  Strafen  in  folgen- 
der Art  erkannt:  Hat  er  die  Todesstrafe,  die  Strafe  der 
Zwangsarbeiten  auf  Liebenszeit  oder  der  Deportation  ver- 
wirkt, so  wird  er  zu  zehn-  bis  zwanzigjähriger  Oefftngniss- 
strafe  in  einem  Besserungshause  verurtheilt.  —  Hat  er  die 
Strafe  der  Zwangsarbeiten  auf  bestimmte  Zeit  oder  Zuchthaus* 
strafe  verwirkt,  so  wird  er  zur  Einsperrung  in  ein  Besserungs- 
haus auf  eine  Zeit  verurtheilt,  die  wenigstens  einem  Drittel  und 
höchstens  der  Hälfte  derjenigen  Zeit  gleich  ist,  auf  welche 
er  zu  einer  dieser  Strafen  hätte  verurtheilt  werden  können. 
— In  allen  diesen  Fällen  kann  er  durch  dasErkenntniss  oder 
das  Urtheil  auf  wenigstens  fünf  und  höchstens  zehn  Jahre 
unter  die  Aufsicht  der  hohen  Polizei  gesetzt  werden.  —  Hat 
•  er  die  Strafe  des  Prangers  oder  der  Verbannung  verwirkt, 
so  wird  er  zu  ein-  bis  fdnQähriger  Einsperrung  in  ein  Bes- 
serungshaus verurtheilt.** 

Es  ist  eine  Lücke  in  der  Gesetzgebung,  dass  das  Oivilge- 
setz  das  Alter  der  Zurechnungsfähigkeit  genauer  bestimmt, 
als  das  Strafgeiietz.  Diesen  Uebelstand  bespricht  das  Journal 
du  Palais  ou  Repertoire  de  jurisprudenoe,  publik  par  F.  F.  Patris 
1846,  tome  V,  p.  420,  art.  „discemement**;  und  der  berühmte  Ad- 
vocat  Ghassan  in  seiner  Abhandlung:  ^Des  d^lits  de  la  parole  et 
de  la  presse.** 

Unter  der  Zurechnungsfähigkeit  verstehen  diese  Schriftsteller 
jenen  Grad  der  legalen  Intelligenz ,  vermöge  welchem  es  dem  In- 
dividuum m(^lich  wird,  die  Strafwürdigkeit  seiner  begangenen 
Handlungen  richtig  zu  beurtheilen. 

Nach  dem  römischen  Rechte  wurde  das  Alter  bis  zu  loy, 
Jahren  als  unzurechnungsfähig  (voli  non  capax)  erklärt;  erst  das 
vierzehnte  Jahr  galt  als  zurechnungsfähig. 

Nach  dem  österreichischen  Rechte  werden  ungesetz- 
liche Handlungen,  welche  Kinder  in  einem  Alter  von  zwölf  bis 
vierzehn  Jahren  begehen,  nicht  incriminirt,  und  Vergehen  als  ein- 
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fache  PoliseiübertretQngen  behandelt;  mit  dem  yierzehnten  Jahre 
sind  sie  zarechnaQgsfthig. 

Nach  dem  brasilianischen  Gesetze  dauert  das  age  d'in- 
nocence  bis  zum  yierzehnten  Jahre. 

In  Louisiana  werden  Kinder  bis  zum  zehnten  Jahre  nicht 
verfolgt;  vom  zehnten  bis  fünfzehnten  hat  die  Zurechnungsfähig- 
keit  der  Richter  zu  bestimmen. 

Das  alte  burgundische  Gesetz  (loi  Gombetta)  bezeichnet 
nur  das  fAnfzehnte  Jahr  für  die  Civil-Zureehnungsfähigkeit. 

Das  englische  Gesetz  erstreckt  die  Unzurechnungsfähig* 
keit  bis  zum  achten  Jahre,  nach  diesem  wird  dasKind  für  yoli  capax 
erklärt.  Man  hat  Beispiele,  dass  dort  Kinder  wegen  Mord  oder 
Brandlegung  zwischen  dem  achten  bis  dreizehnten  Lebensalter 
justificirt  worden  sind. 

Archbold,  ein  ausgezeichneter  englischer  Jurist,  gibt  über 
diesen  Theil  der  Gesetzgebung  über  die  Kinder  folgende  Erläute- 
rungen: 

1 )  Ein  Kind  unter  sieben  Jahren  kann  nie  straffällig  befun- 
den werden  (convicted),  es  ist  doli  incapax. 

2)  Kinder  zwischen  dem  siebenten  und  vierzehnten  Jahre 
sind  nach  der  heutigen  Gesetzgebung  prima  facie,  gleichfalls  als 
doli  ineapaces  zu  betrachten. 

3)  Mit  dem  yierzehnten  Jahre  werden  die  Kinder,  wie  die  Er- 
wachsenen gerichtlich  verfolgt. 

4)  Nach  einem  Beschlüsse  des  Parlamentes  werden  jugend- 
liche Verbrecher  unter  sechzehn  Jahren,  nach  Beendigung  ihres 
Arrestes,  unter  Zustimmung  der  Vorstände  in  Besserungsanstalten 
abgegeben. 

5)  Die  verurtheilten  jugendlichen  Verbrecher  dürfen  nicht 
unter  zwei  und  nicht  über  fünf  Jahre  in  diesen  angehalten  werden. 

6)  Die  Unterhaltungskosten  der  Sträflinge  fallen  dem  Cen- 
tralgouvemement  zur  Last,  wenn  der  Gerichtshof  nicht  die  Eltern 
dazu  verurtheilt  hat.  Die  Kosten  dürfen  für  eine  Woche  fünf 
Schillinge  nicht  überschreiten. 

7)  Die  häusliche  Züchtigung  darf  ohne  richterliche  Zustim- 
mung nicht  stattfinden. 

Es  dürfte  nicht  uninteressant  sein,  verschiedene  Bestrafun- 
gen der  Kinder  bei  den  Alten  vorzuführen. 

Unter  Ludwig  dem  Heiligen  wurden  (Ordonnanz  vom  J.  1268) 
Kinder,  die  das  vierzehnte  Jahr  erreicht  und  ein  Verbrechen  be- 
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gangen  hatteo,  snr  Peitschenstrafe  oder  einer  leichten  Geldbasse, 
über  vierzehn  Jahre  mit  einer  Oefängnissstrafe  von  sechs  bis  acht 
Tagen  nnd  ein«*  Ctoldbnsse  von  24  Livres  vemrtheilt  —  Später 
verortheilte  man  die  Kinder  zor  Rnthenstrafe  im  Gefängnisse, 
zum  Kerker,  nnd  bei  schweren  Verbrechen  znr  schmerzlichen 
Strafe  der  Auf  hängong  unter  der  Achsel  (Suspension  sous  les  ais- 
selles),  einer  Strafe,  die  man  bis  zum  Jahre  1772  beibehielt 

Im  Jahr^  1545  wurden  die  bettelnden  und  vagabundirenden 
Kinder  in  dieHospize  zur  Ertheilnng  eines  passenden  Unterrichtes 
und  hierauf  zu  Landleuten  oder  Handwerkern  gegeben. 

Die  heutige  französische  Gesetzgebung  wendetauf  jede 
Gattung  von  Verbrechen  und  auf  jede  Gattung  von  Vei^hen  das- 
selbe Gesetz  an,  sobald  die  Kinder  schuldig  befunden  werden, 
wenn  sie  gleich  nicht  zurechnungsfähig  sind.  Allerdings 
werden  sie  nach  der  Aussprechnng  der  Strafe  freigesprochen, 
(aequitt^s),  aber  man  beraubt  sie  doch,  wie  erwachsene  Vemr- 
theilte,  ihrer  persönlichen  Freiheit. 

Offenbar  involvirt  das  französische  Gesetz  einen  argen  Wi- 
derspruch; denn  es  ist  höchst  sonderbar,  dass  die  freigespro- 
chenen Erwachsenen  in  Freiheit  versetzt,  die  freigespro- 
chenen Kinder  aber  in  Correctionshäusem  eingesperrt  werden. 
Man  macht  das  freigesprochene  Kind  (acquitt^)  zu  einem  einge- 
sperrten (detenu) ,  obgleich  es  nach  dem  Ausspruch  des  Richters 
kein  Verbrecher  ist. 

Dieser  Widerspruch  rief  in  der  Sitzung  des  Congres  p^ni- 
tentiaire  zu  Brüssel  (20.  September  1847)  eine  grosse  Uneinigkeit 
bei  der  Erörterung  des  correctionellen  Regimes,  welchem  die  ju- 
gendlichen Sträflinge  unterworfen  werden  sollen,  hervor.  Die  aus- 
gezeichnetsten Capacitäten  aller  Nationen  konnten  sich  jene  zwei 
Ideen  der  französischen  Gesetzgebung,  nämlich  jene  der  freige- 
sprochenen Eingesperrten  und  jene  der  refüsirten  Zu- 
rechnungsfähigkeit der  Kinder  der  zweiten  Altersclasse  (drei- 
zdm  bis  sechzehn  Jahren)  nicht  erklären.  Der  Gongress  erklärte, 
dass  das  von  ihm  vorgeschlagene  Regime  nur  allein  auf  die  verur- 
theilten  jugendlichen Verbreeher,abernicht  auf  die  freigespro- 
chenen passen  könne.  M.  le  vicomte  de  Melun  brachte  desshalb 
den  folgenden,  von  allen  Mitgliedern  gebilligten  Vorschlag  ein: 
^Kinder,  welche  ohneZurechnungsfähigkeit  gehandelthaben, 
sollen  nie  vor  das  Tribunal  gestellt  werden,  man  prüfe  sie  früher, 
ehe  man  einUrtheil  fällt,  ob  sie  schon  das  Gute  von  demBösen.im- 
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terscheiden  können.  Zeigt  es  sich,  dass  sie  zu  dieser  Erkenntniss 
noch  nicht  gelangt  sind,  so  hat  man  kein  Recht,  sie  in  einer  Cor- 
rectionsanstalt  unterzubringen,  noch  viel  weniger,  sie  dem  Tribu- 
nale vorzustellen.  Im  entgegengesetzten  Falle  verfahre  man  nach 
den  gesetzlichen  Bestimmungen.  (Voir  ^le  Moniteur  beige"  p.  25, 
21.  September  1847.) 

Gegenwärtig  betrachtet  das  französische  Oesetz  (Erlass  des 
Jastizministers  vom  26.  Mai  1855)  das  achte  Lebensalter  als  ,,dge 
d'excuse**. 

Die  französischen  Gesetze'  über  die  Bestrafung  der  Kinder 
haben  drei  Fehler:  1.  Man  hat  die  Wohlthätigkeitsanstal- 
ten,  welche  zur  Unterbringung  schuldig  gewordener,  aber  nicht 
straffälliger  Kinder  errichtet  wurden,  mit  Correctionshäusern 
vertauscht.  2.  Man  hat  für  alle  Gattungen  von  Verbrechen  und 
Vergehen  dieselbe  Strafe  verhängt,  und  nur  ein  Besserungs- 
Reglement  eingeführt.  3.  Man  sperrt  Kinder  von  6 — 12  Jahren, 
die  sich  der  Bettelei  schuldig  machen,  in  Gefängnisse. 

Das  Gouvernement,  von  diesen  Mängeln  überzeugt,  hat  in  der 
Letztzeit  einige  Reformen  durchgeführt. 

Der  Justizminister  forderte  (26.  Mai  1855)  die  Generalpro- 
coratoren  auf:  ^Kinder  unter  16  Jahren  des  Betteins  oder  der 
Vagabondage  wegen  nie  gerichtlich  zu  verfolgen.^  Derlei  Kinder 
sind  in  diesen  Fällen  der  väterlichen  Gewalt,  oder  wenn  sich  die 
Eltern  um  ihre  Kinder  nicht  kümmern,  der  Aufsicht  der  Friedens- 
richter, nie  aber  jener  der  Magistrate  oder  Präsidenten  der  Civil- 
tribunale  der  Arrondissements,  die  die  Familie  nicht  kennen,  zu 
unterwerfen. 

Eine  weiteres  einzuführende  Reform  wäre  jene,  alle  Fälle  von 
Ungehorsam,  sittlicher  Abirrung,  Bettelei  oder  anderer  Vergehen, 
die  von  den  Kindern  unter  12%  Jahr  begangen  werden,  nicht 
mehr  den  Uebertretungen  einzureihen. 

Die  Eltern  der  Kinder  sollen  aber  immer  für  die  Fehler 
der  unzurechnungsfähigen  Kinder  verantwortlich  gemacht 
werden. 

Es  ist  die  Pflicht  der  öffentlichen  Wohlthätigkeit,  sieh  der  un- 
zurechnungsfähigen Kinder  anzunehmen,  aber  nicht  die  Aufgabe 
der  Strafbehörden,  sie  in  Correctionsanstalten  zu  stecken. 

Wir  können  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  umhin,  eine  Mit- 
theilung des  „Journal  de  la  Nouvelle-Orleans^  vom  8.  November 
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1855  bezöglieh  der  Justifieirung  eines  10  Jahre  alten  Kindes  mit- 
zutheilen: 

9,Man  schreibt  aas  Alexandrien :  Die  Execution  des  jungen 
Frank,  welcher  wegen  des  Mordes  des  geehrten  Herrn  Weems 
zum  Tode  verurtheilt  worden  war,  fand  am  verflossenen  Freitage 
statt.  Mehrere  Gentlemen  besuchten  diesen  10  Jahre  alten  Kna- 
ben, er  antwortete  auf  die  an  ihn  gestellten  Fragen  wie  ein  Kind 
und  belustigte  sich  dabei  mit  seinem  Balle.  Während  seiner  Haft 
ergab  er  sich  kindlichen  Spielen,  und  er  hatte  keine  Ahnung, 
dass  seine  Lebenstage  schon  gezählt  seien. '^ 

ad  b)  Bezüglich  der  üblichen  richterlichen  und  admini- 
strativen Gepflogenheiten  sind  folgende  Reformen  einzu- 
führen : 

1.  Kinder  unter  16  Jahren  sollen  bei  den  Gerichtsverhand- 
lungen von  ihren  V&tern  oder  Vormündern  vertreten  wer- 
den. Die  Verhaftungen  der  Kinder  sollen  ihren  Eltern,  jene  der 
Findlinge  den  Findelhausdirectoren  angezeigt  werden.  Invigilirt 
das  Civilgesetz  alle  Handlungen  der  Minderjährigen,  warum  gibt 
das  Criminalgezetz  diese  Kleinen  einer  vollkommenen  Isolirung 
Preis  ? 

2.  Alle  Vernachlässigungen  in  der  Erziehung  der  Kin- 
der aus  Verschulden  der  Eltern  sollen  gesetzlich  bestraft  werden. 

3.  Zur  Unterbringung  unmoralischer,  aber  unzurechnungs- 
fähiger Kinder  soll  man  Schutzanstalten,  z.  B.  Colonien,  er- 
richten. 

4.  Man  gebe  die  unzurechnungsfähigen  Kinder  den  Eltern 
zurück,  und  unterstütze  sie  in  dem  Erziehungsgeschäfte. 

5.  Die  Acte  der  Vertheidigung,  der  Appellation  und  der  Cas- 
sation dürfen  nie  von  den  Kindern  allein  ausgehen. 

6.  Man  muss  beim  Strafausmasse  der  Kinder  genaue  Unter- 
scheidungen zwischen  den  verschiedenen  Altersstufen,  den  ver- 
schiedenen Vergehen  und  den  disciplinären  Regeln  feststellen. 

ad  c)  Das  disciplinäre  Regim  ist  folgenden  Abänderungen 
zu  unterwerfen: 

1.  Separirung  der  Kinder  in  den  Gefängnissen  uach  Alter, 
Geschlecht  und  den  Höhengraden  der  von  ihnen  begangenen  Ver- 
brechen. Bereits  hat  man  in  den  Gefängnissen  Frankreichs  die 
Kinder  von  den  Erwachsenen  getrennt  Eine  Separirung  der  Kin- 
der nach  Alter,  Geschlecht  und  Qualität  der  Verbrechen  hat  man 
ooch  nicht  vorgeniHomen. 
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Um  die  Kinder  dem  moralischen  Elende  zn  entssiehen,  gründe 
man  Patronate,  welchen  das  Recht  der  Reclamation  der  einge- 
zogenen Kinder  zuerkannt  wird,  wie  in  Lyon,  Alanen,  Ronen 
und  Paris. 

Der  Pariser  Patronats-Verein  (Soci^tä  de  patronage) 
wurde  im  Jahre  1832  autorisirt,  und  ihm  1841  die  Ermächtigung, 
Lehrlingscontracte  für  seine  Schützlinge  abzuschliessen,  ertheilt. 
Eine  wohlwollende  Fürsorge  wird,  namentlich  bei  Findlingen, 
jede  correctionelle  Zucht  weil  übertreflFen.  M.  de  Larochefoucault- 
Lianconrt,  Präsident  der  „Soci^t^  de  la  morale  chr^tienne^,  ein 
anfgeklärter  Partisan  der  Patronate,  sagt:  9,Ein  wohlgeordnetes 
System  der  Disciplin  vermindert  mit  jedem  Tage  die  Zahl  der 
jugendlichen  Gefangenen,  jede  Beschenkung  eines  Kindes  mit  der 
prorisorischen  Freiheit  unter  der  Aegide  eines  wohlwollenden 
Patronates  macht  einen  Gefangenen  weniger,  und  einen  Bür- 
ger mehr.** 

2.  Unterbringungen  der  Kinder  in  Colonien  wären  als 
Vorbereitungsanstalten,  in  denen  jugendliche  Verbrecher  durch 
eine  längere  Zeit  angehalten  werden,  bevor  man  sie  des  Patrona- 
tes theilhaftig  werden  lässt,  anzusehen. 

In  die  ^Colonies  correctionelles**  sollen  nur  zurechnungs- 
fähige Kinder  des  second  &ge;  —  Kinder  des  premier  äge  aber 
in  die  „maison  de  priservation**  gegeben  werden. 

3.  Errichtung  der  „maisons  pour  la  correction  patemelle^, 
>^eil  sie  die  Rehabilitation  der  Kinder  verwirklichen  und  ihre 
Ehre  nicht  verunglimpfen. 

Die  Gesetzgebung  muss,  wie  alle  übrigen  Zweige  der  Wis- 
senschaft, die  Bahn  des  Fortschrittes  betreten  und  verfolgen, 
will  sie  nicht  mit  der  fortschreitenden  Civilisation  in  Widersprüche 
gerathen. 


B.  Ueber  die  AdministratioiL 

Die  in  den  franz^ischenFindelhäusem  in  verschiedenen  Zeit- 
Perioden  angeordneten  administrativen  Massregeln  sind  in  den 
Brllaaen  der  Findelhaosdirectionen  und  in  den  Circularien  der 
VinUter  des  Innern  enthalten.  Diese  Massregeln  vertheilen  sich 
^^  beider  Legislation  nnd  Justiz  auf  dieselben  Perioden. 

Unter  den  administrativen  Massregeln,  welche  die  Directio- 
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neo  derFindelhäuser  erliesseu,  sind  die  des  Findelhauses  von 
Paris  und  des  Hötel-Dieu  in  Lyon  die  massgebenden  für  alle 
Findelb&user  Frankreichs. 

a)  Periode  vom  Jahre  1700—1790. 

Reglement  des  ^Höpital-G^n^ral^  in  Paris. 

Da  das  Reglement  des  ^Hdpital-Giniral'^  in  Paris  (7.  Jänner 
1761)  nicht  mebr  giltig  ist,  halten  wir  dessen  complete  Vorfüh- 
rung für  überflüssig,  und  wir  werden  nur  einzelne  interessante 
Verordnun^n  desselben,  die  in  diesem  Zeiträume  erflossen  sind, 
mittheilen. 

*  Am  21.  Juli  1703  wurde  beschlossen,  Visitationen  der 
Findlinge  auf  dem  Lande  vorzunehmen,  wozu  barmherzige 
Schwestern  verwendet  wurden,  und  die  Ortsseelsorger  er- 
sucht, die  verstorbenen  Findlinge  unentgeldlich  zu  beerdigen. 

*  Am  3.  Mai  1712  ordnete  man  an,  zurückgesendete  gesunde 
Findlinge  im  Höpital-O^n^ral,  kranke  im  Findelhause  der 
V^orstadt  Saint-Antoine  unterzubringen.  Die  Leitung  des  In- 
nern Dienstes  wurde  den  barmherzigen  Schwestern,  die  Ad- 
ministration den  Commissarien  des  Höpital-G^nöral  über- 
tragen. 

*  Am  19.  August  1733  wurde  angeordnet,  dass  Leute,  die 
einen  weiblichen  Findling  von  15 — 25  Jahren  in  Dienste 
nahmen,  demselben  300  Livr.  und  eine  Ausstattung  geben 
müssen. 

*  Am  10.  November  1742  wurde  diese  Verordnung  auch  auf 
die  m&nnlichen  Findlinge  ausgedehnt. 

*  Am  6.  April  1761  wurde  den  Kostparteien,  die  einen  oder 
zwei  Findlinge  entsprechend  aufziehen,  die  Militär-Befreiung 
eines  oder  zweier  ihrer  Söhne  zugesichert. 

*  Am  3.  August  1772  bestimmte  man,  dass  Niemand  eineu 
Findling  nach  seinem  25.  Lebensjahre  zurückhalten  könne. 

*  Am  14.  September  1772  wurde  festgesetzt,  dass  Findlinge 
aus  den  Provinzen  nicht  in  das  Findelhaus  von  Paris  aufge- 
nommen werden  dürfen. 

*  Am   1.  März   1773  wurden  die  Kostgelder  der  Findlinge 

erhöht. 

*  Am  7.  Juni  1773  wurden  zur  OontroUe  der  Meneiirs,  4  In- 
spectoren  ernannt. 
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Wir  fügen  aus  jener  Zeit  das  Muster  eines  Ammen-Gertifica- 
tes  bei,  ohne  welches  noch  heute  in  Frankreich  keiner  Kostpartei 
ein  Findling  übergeben  wird : 


Je  soussign^ de  la  paroisse  de . . .  diocese  d . . .  Election 

de Gabelle  d Poste  de Certifie  que  la  nommi 

femme  de est  de  la  paroisse  de qu'elle  et  son 

man  sont  de  la  riligion  catholique,  apostolique  et  romaine,  et  de 
bonnes  moeurs,  qu'elle  est  en  ^tat  d'allaiter  TBnfant  qu'on  youdra 
bien  lui  confier  au  bureau  des  Enfants-Tronv^ ;  que  V&ge  de  sob 

lait  est  de mois ;  qn'elle  en  foi  de  quoi  j*ai  sign^,  k 
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Das  Reglement  des  Hötel-Dieu  in  Lyon  werden  wir  bei  der 
Beschreibung  dieser  Findelanstalt  mittheilen. 

b)  Periode  vom  Jahre  1790—1811. 

Jean  Marie  Rolland,  Minister  des  Innern,  theilte  in  seinem 
Compte-rendue  (6.  Jänner,  an  II)  über  die  „Kinder  des  Vater- 
landes^ der  Nationalversammlung  Folgendes  mit: 

„Die  Kranken-  und  Siechenhäuser  können  ohne  alle  Unzu- 
kömmlichkeiten sich  wie  bisher  mit  den  Findlingen  befassen. 
Nachdem  man  die  Existenz  dieser  Kinder  gesichert,  und  ihre  Con- 
stitution durch  das  Vergeben  an  die  Ammen  auf  das  Land  ge- 
stärkt hat,  soll  man  sie  nach  dem  sechsten  Jahre  in  die  „Natio- 
Dal-Anstalt^  schicken,  um  sie  in  Beschäftigungen,  für  welche 
sie  eine  Vorliebe  haben,  zu  unterweisen.  Hier  sollen  verschiedene 
Ateliers  etablirt  werden.  Die  Nationalwerkstätten  werden  eine 
Schule  für  Künste  und  Handwerke  darstellen,  und  sollen  nicht 
nur  Findlingen,  sondern  auch  andern  Kindern  offen  stehen.  Man 
wird  sie  unter  der  Aufsicht  und  Leitung  geschickter  Meister  zu 
braven  Arbeitern  bilden,  damit  sie  die  Regierung  lieben  und  die 
Gesetze  achten  lernen.    Man  wird  hier  auch  Schwächliche,  die 
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arbeitslos  sind,  aofnehmen,  da  in  diesen  vielen  Ateliers  sie  sicher 
nützlieh  beschäftigt  werden  können.  Jedes  Arrondissemenl  soll 
ein  Hötel-Dieu  mit  Werkstatten  für  Findlinge  besitzen.  Damit 
diese  Anstalten  ihren  Zweck  erfüllen,  sollen  besoldete  und  ver- 
antwortliche Vorsteher  ond  geistreiche  Reglements  eingeführt 
werden,  rnbesoldete  Vorstände  bieten  für  eine  erfolgreiche  Ad- 
ministration solcher  Anstalten  nicht  die  genügenden  Garantien. 
Wohl  wurden  nie  unbesoldete  Ebrenvorstände  wegen  schlechter 
Administration  bestraft,  aber  was  für  ein  Interesse  soll  diese  zum 
Eifer  anspornen,  wenn  sie  weder  eine  Strafe  bedroht,  noch  eine 
Remuneration  anregt?  Es  ist  ungerecht,  die  Departements  oder 
die  Republik  allein  die  Findlingskosten  tragen  zu  lassen,  man 
schlage  diese  lieber  auf  die  gewöhnlichen  Steuern  unter  dem  Na- 
men ^taies  de  pauvres^.  Diese  Taxe  belästigt  Niemanden,  denn 
nach  den  differenten  Vermögenszuständen  der  Departements  be- 
messen, wird  sie  eine  gerechte  und  gleichmässige  Besteuenmg 
erzielen.  Zu  diesem  Ende  sollen  die  Departements  ihre  in  Zahlen 
ausgedrückten  Bedürfnisse  jährlieh  dem  Minister  des  Innern  vor- 
legen. 

Rolland  wollte  also  auf  Grundlage  einer  nationalen  Bedeckong 
der  Findlingsauslagen  durch  die  Einführung  einer  Arraentaxe  eine 
nationale  Findlingsversorgung  organisiren. 

Die  von  Rolland  vorgeschlagene  Armentaxe  darf  nicht  mit  der 
englischen  (poor  tax  v.J.  1563),  die  dureh  das  Statut43  der  Königin 
Elisabeth  vomJ.1645eingeführt wurde, verwechselt  werden.  Die 
Rolland'sehe  Armentaxe  sollte  nur  zur  Befriedigung  der  durch  die 
Vorstände  der  Departements  nöthig  befundenen  Bedürfnisse  für 
die  Versorgung  der  Findlinge  der  einzelnen  Departements  dienen. 
Man  hat  zur  Zeit  der  Republik  in  Frankreich  den  Armen  allerdings 
ein  Recht  auf  Unterstützungen  zugestanden,  aber  man  hat  es  von 
dem  durch  die  Departementsvorstände  anerkannten  Bedfirfiiisse 
abhängig  'gemacht,  wodurch  die  Budgets  der  Departements  vor 
Ueberbürdungen  bewahrt  wurden,  ein  Umstand,  den  man  in  Eng- 
land ausser  Acht  Hess. 

In  England  hat  jeder  Unterthan  ausser  dem  Genüsse  der  Luft 
und  der  persönlichen  Freiheit  auch  auf  seinen  Lebensunterhalt 
einen  rechtlichen  Anspruch.  Die  Kirchspiele  sind  verpflichtet 
ihre  zuständigen  Armen  zu  unterstützen.  Dieses  System  wnrde 
im  vorigen  Jahrhunderte  durch  so  zahlreiche  Missbränche  verun- 
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glimpflt,  dass  dadurch  der  Wohlstand  Englands  nahezu  in  Gefahr 
gerieth.  Rüstige  Männer  liessen  sich  lieber  durch  die  Gemein« 
den  erhalten,  und  heirateten  sogar,  um  die  Summe  der  Unter- 
stützungsbeitr&ge  zu  erhöhen,  wodurch  sich  eine  Masse  zu  unter- 
stützender Armen  heranbildete,  die  allgemach  den  Wohlstand  der 
Vermöglichen  zu  verschlingen  drohte.  Noch  nachtheiliger  gestal- 
tete sich  diese  Lage  durch  die  Taxe,  indem  diese,  durch  sie  besolde- 
ten Bettler,  sich  um  ein  Minimum  des  Lohnes  an  die  Pächter  verding- 
ten, wodurch  die  fleissigen  Arbeiter  arbeitslos  wurden.  Durch  die- 
sen Missbrauch  der  Armentaxe  kam  es  so  weit,  dass  ihr  Betrag 
im  J.  1750  sich  auf  750,000  Pfd.  Sterl.  stellte,  aber  im  J.  1783  auf 
2.000,000  Pfd.  Sterl.,  im  J.  1815  auf  6.000,000  Pfd.  Sterl.  und 
im  J.  1831  auf  8.280,000  Pfd.  Sterl.  stieg.  In  einzelnen  Kirch- 
spielen wurde  die  Taxe  so  unerträglich,  dass  z.  B.  die  Einwohner 
des  Kirchspieles  von  Chotesbury  Haus  und  Hof  zu  verlassen  ge- 
zwungen waren. 

Den  Uebeln  der  Armentaxe  wurde  im  Jahre  1834  dadurch 
«in  Ende  gemacht,  dass  man  zur  Regelung  des  Armenwesens  eine 
Commission  von  drei  Mitgliedern  mit  unumschränkter  Vollmacht 
zusammensetzte,  und  den  Gemeinden  das  ausschliessliche  Recht  der 
Administration  des  Armen wesens  abnahm.  Man  verordnete,  dass 
alle,  die  auf  eine  Armenunterstützung  Anspruch  machen  wollten, 
sich  über  ihre  Bedürftigkeit  auszuweisen,  und  wenn  betheilt,  in 
eigenen  Armen-Arbeitshäusern  gegen  ein  Minimum  des  Lohnes 
sich  beschäftigen  lassen  mussten.    Diese  Massregel  hatte  sofort 
«De  BeduGtion  der  Taxe  zur  Folge.    Die  günstigen  Resultate  in 
England  bewogen  Lord  Rüssel  (13.  Februar  1837),  dem  brittisch^n 
Hause  der  Gemeinen  auch  für  Irland  dasselbe  Armengesetz  vor- 
SQlegen.  Er  beantragte  die  vorläufige  Anlegung  von  fünfzehn  Ar- 
menhäusern, deren  jedes  800  Arme  fassen  sollte;  er  schlug  vor, 
dass  die  Kosten  ihrer  Anlage  durch  ein  Anlehen  gedeckt,  und 
dass  zur  Verpflegung  der  Armen  eine  Steuer  aufgelegt  werde. 
äie  von  den  Pächtern  und  Besitzern  von  Grund  und  Boden  zu 
tngen  sei. 

*  Durch  ein  Circular  des  Ministers  des  Innern  vom  23.  ven- 

t^se,  an  IX  (14.  März  1801),  wurden  Massregeln  festgesetzt,  durch 

lue  den  Missbräuchen  bei  den  Aufnahmen  der  Findlinge  begegnet 

^werden  konnte.    Es  wurde  den  Verwaltungen  eingeschärft,  nur 

solehe  Kinder  auf  Kosflen  der  Nation  zu  übernehmen,  deren  Väter 

und  Mütter  unbekannt  wären;  alle  Unterschleife,  durch  welche 

Hi|«l.  ItaMh.  BoTOj^'a.  Q 
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Mütter  pei^D  Eriuit  des  Kastfeldes  ihie  eigcaea  Kiader  im  dk 
Pflege  ni  bekoHunen  tnrhten.  himinfahalte«,  md  tarn  besoadenfl 
Aagenmerk  dtfmof  zo  hAbeii.  dass  die  Anstmltea  aidtt  Ar  bereilB 
Terstorbene  Fiodliiifre  PensioiieD  wehershiB  ansnUeiL 

t)  Periode  Tom  Jahre  1811  — 1856. 

^  Darch  ein  Cireabir  des  Ministers  des  Iniiem  (30.  Juni  1812), 
worden  die  offieiers  de  letat  civil  beanftrü^  bei  Eatheilnng 
von  Findlingsnamen  Wiederholungen  anszoweichen,  diese  nie 
liekannten  Familien  zn  entlehnen,  nnd  nnanständige  odei 
lächerliche  zu  vermeiden. 

^  Durch  ein  <  *ircuUr  des  Ministeis  des  Innern  (26.  October 
1813)  wurde  die  unentgeltliche  ZurückgaW  recbunirter  Kin- 
der verlniten. 

^  Der  Minister  des  Innern  bezeichnete  in  einem  Rapporte  an 
den  König  (25.  November  1818)  als  Ursachen  der  Zonahme 
der  Findlinge  folgende:  a)  die  Soth  der  unteren  Volkadas- 
sen.  b)  die  umsichgreifende  Immonüitat  und  c)  die  bei  der 
Aufnahme  eingeschlichenen  Missbrauche. 

^  Am  8.  Februar  1823  erliess  der  Minister  des  Innern  die 
nacbf<»lgende Jetzt  noch  geltende General-Instruction  überdie 
Administration  und  das  Rechnungswesen  der  Findelhanaer 
ans  der  wir  die  wichtigeren  Punctationen  mittheilen. 

General -Lurtnictxm 

Iker  die  AdmlnlftraliM  nwl  das  lechnngswcsca  der  IbiMktaMr. 

Cap.  L 
Classification  der  Kinder. 
Ausser  den  Findlingen  und  verlassenen  Kindern,  sind  aneh 
Kinder,  der  in  Geburtshausem  entbundenen  Mtttter  denFiDdlingea 
einzureihen,  wenn  sie  diese  nicht  aufinehen  können.  Die  Armntir 
oder  der  Tod  der  Eltern  genügen  nicht,  diese  Kinder  den  Find- 
lingen einzureihen,  denn  sie  gehören  nater  die  Waisen,  and  ihn 
Erhaltung  haben  die  Hospize  oder  die  Armenbehörden  zo  Aber- 
nehmen. 

Gap.  IL 
Von  der  Aufnahme  der  Kinder. 
Nach  einem  Gesetze  vom  17.  Deeember  1796  mnssten  die 
Findlinge  in  das  nächste  Hospiz  getragen,  nnd  von  diesem  «gf- 
genommen  werden. 
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Nach  dem  Decrete  vom  19.  Jänner  1811  wurde  für  jedes 
Arrondissement  ein  Hospiz  zur  Findlingsaufnahme  bestellt. 

1.  Findlinge  werden  aufgenommen: 

a)  wenn  sie  der  Tour  übergeben  wurden  ; 

b)  wenn  sie  unmittelbar  nach  ihrer  Geburt  durch  einen  Sa- 
li itätsbearaten  oder  eine  Hebamme,  die  der  Geburt  beigewohnt 
haben,  der  Anstalt  überantwortet  wurden; 

e)  wenn  sie  von  ihren  Müttern,  die  in  öffentlichen  Anstalten 
entbunden  haben,  wegen  erwiesener  Noth  verlassen  wurden; 

d)  wenn  sie  an  irgend  einem  Orte  ausgesetzt  gefunden  wer- 
den, und  von  der  Civilbehörde  das  Protokoll  des  Aussetzungsactes 
vorgelegt  wurde. 

2.  Verlassene  Kinder  werden  bis  zum  12.  Lebensjahre 
aufgenommen : 

a)  wenn  eine  Urkunde  des  Friedensrichters  oder  des  Maire 
vorliegt,  welche  die  Abwesenheit  ihrer  Väter  und  Mütter  consta- 
tirt;  und 

b)  wenn  durch  strafrichterliche  Erkenntnisse  die  Kinder  ihrer 
Eltern  verlustig  geworden  sind. 

Cap.  m. 

Von  den  Ammen  und  der  Unterbringung  der  Kinder 

auf  das  Land. 

Nach  dem  Decrete  vom  19.  Jänner  181 1  müssen  die  Findlinge 
^  schnell  wie  möglich  bei  Landammen  untergebracht,  und  im 
^uidelhause  selbst  durch  die  Hausammen  oder  mittelst  des  Säug- 
Käünchens  (biberon)  aufgezogen  werden;  das  Letztere  darf  nur 
^i  einem  Ammenmangel  benützt  werden.  Vor  ihrem  Abgang 
&QS  der  Anstalt  müssen  die  Kinder  getauft  und  geimpft  werden. 
Mass  die  Impfung  wegen  Kränklichkeit  unterbleiben,  so  müssen 
diese  die  Landammen  innerhalb  drei  Monaten  vornehmen  lassen, 
denn  nur  gegen  Vorlage  des  Impfscheines  wird  die  erste  dreimo- 
natliche Penfiion  gezahlt.   Die  Landammen  müssen  das  Ammen- 
Certificat  vorlegen  und  sich  wegen  des  Zustandes  ihrer  Gesundheit 
ood  Milch  in  der  Anstalt  untersuchen  lassen.  —  Jede  Amme  er- 
hält eine  Karte,  auf  deren  einer  Seite  der  Name,  das  Alter,  die 
Hatrikelnommer,  die  Begisterseite  des  Contobuches  des  Kindes; 
der  Name  der  Amme  und  der  Tag  der  Uebemahme  des  Kindes 
veneichnet  werden.  Die  unbeschriebene  Seite  der  Karte  dient  zur 
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Aüftragung  der  Zahlungen  der  Kostgelder,  der  zurückgeschickten 
Wäsche-Fournituren  und  des  Todestages  des  Kindes. 

Um  wegen  der  Ammen  nicht  in  Verlegenheit  zu  kommen, 
sind  die  Ammenbesorger  (meneurs)  beizubehalten. 

Cap.  IV. 

Vom  Wickelzeuge  und  der  Bekleidung. 
Da  ihre  Beschreibung  bei  denFindelhausreformen  folgt,  über- 
gehen wir  sie  an  dieser  Stelle. 

Cap.  V. 

Von   den  Ammenmonaten,    Pensionen   und   Remunera- 
tionen. 

Bezüglich  des  Ausmasses  der  Ammenmonate  (des  mois  de 
nourrice)  und  der  Kostgelder  (pensions)  theilt  man  die  Findlinge 
in  drei  Altersclassen. 

Zur  1.  Altersclasse  gehören  Kinder  unter  einem  Jahre. 

Zur  2.  Altersclasse  gehören  Kinder  von  2  bis  6  Jahren. 

Zur  3.  Altersclasse  gehören  Kinder  von  7  bis  12  Jahren. 

Das  Ausmass  für  diese  Gelder  ist  dem  Ermessen  der  Pr&fec- 
ten  überlassen.  Die  Detaillirung  der  Tarife  folgt  bei  der  Be- 
schreibung des  Pariser  Findelhauses. 

Cap.  VI. 

Von  der  Abgabe  der  Findlinge  iu  die  Lehre  und  ihrer 

Rücksendung  an  die  Anstalt. 

Nach  dem  Decrete  vom  19.  Jänner  1811  werden  die  Find- 
linge mit  dem  12.  Lebensjahre  bei  Landleuten,  Handwerkern  oder 
Hauswirthinneu  untergebracht. 

Schwächliche,  krüppelhafte,  mit  lasterhaften  Neigungen  be- 
haftete Findlinge  werden  in  den  Findelhäusern  in  gesonderten 
Sälen  verpflegt,  unterrichtet  und  beschäftigt. 

Cap.  VII. 

Von  der  Beaufsichtigung  der  Findlinge. 

Nach  dem  14.  Art.  des  Decretes  vom  19.  Jänner  1811  wer- 
den die  Findlinge  jährlich  zweimal  von  den  Commiss&ren  des 
Findelhauses  unvermuthet  besichtiget. 

Diese  Untersuchungen  nehmen  die  Oesundheitsbeamten  der 
Arrondissements,  die  Cantonal-Impfärzte  und  Impfchimrgen  ror; 
sie  haben  sich  ron  der  Identität  der  Kinder,  ihrer  Gesundheit, 
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Pflege,  Erziehung,  Beschäftigung,  Nahrung  und  Kleidung  zu  in- 
formiren,  und  die  Befunde  den  Administrativ -Commissionen  der 
Findelhäuser  vorzulegen. 

cap.  vm. 

Von  der  Bestreitung  der  Auslagen. 

Die  Auslagen  für  die  Findlinge  und  verlassenen  Kinder  zer- 
fallen in  zwei  Classen,  als: 

A)  Auslagen  für  den  inneren  Dienst, 

B)  Auslagen  für  den  äusseren  Dienst. 

a)  Die  Auslagen  des  inneren  Dienstes  bestehen:  in  der 
Anschaffung  der  Wickelzeuge,  Wäsche -Foumituren  und  der  Er- 
haltung der  Kinder.  —  Diese  Auslagen  bestreiten  die  Findelhäu- 
ser. Reicht  der  Fond  eines  Findelhauses  nicht  aus,  so  legt  der 
Präfect  das  Deficit  auf  die  übrigen  Findelhäuser  des  Departe- 
Qients,  nach  Massgabe  ihrer  pecuniären  Kräfte,  um;  diese  führen 
^i^  gedeckten  Deficite  in  ihren  Budgets  auf,  um  darnach  die  Mu- 
'"cipalsteuer  zu  ermitteln. 

h)  Die  Auslagen  des  äusseren  Dienstes  bestehen  in 
^^r  Bestreitung  der  Ammenmonate,  Kostgelder  und  der  verschie- 
denen Remunerationen. 

Diese  Auslagen  werden  gedeckt: 

a)  Durch  den  den  Findelhäusem  bewilligten  Antheil  aus  den 
^^Idstrafen  und  dem  Ertrage  der  confiscirten  Gegenstände; 

ß)  durch  die  den  Findelhäusem  zugesprochene  Regierungs- 
^Utvention; 

Y)  durch  die  von  den  General-Conseils  votirten  Anweisungen 
*^f  den  Ertrag  der  Zuschuss-Steuerprocente  zur  Grund-Mobilar- 
^^d  Personalsteuer; 

S)  durch  den  den  Findelhäusem  zugewiesenen  Antheil  aus 
^^m  CoDununalvermögen. 

Vor  dem  Beginn  jeder  Saison  müssen  die  Präfecten  einen 
Voranschlag  über  die  eventuellen  Auslagen  und  die  verfügbaren 
Ifittel  demGeneral-Conseil  vorlegen.  Das  Conseil  hat  sich  bei  Vo- 
tirang  der  Kosten  für  den  äusseren  Dienst,  ohne  Berücksichti- 
gung des  Ertrages  der  Centimes  variables  und  facultatifs,  über 
die  auf  die  Communen  entfallende  Quote  auszusprechen.  —  Der 
Prftfect  sendet  einen  speciellen  Rapport  über  das  Budget  und  die 
TOD  ihm  formulirten  Vorschläge  sammt  dem  Beschluss  des  Gene- 
ral-Conseils an  den  Minister  des  Innern,  der  dann  die  definitive 
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RepartitioD  der  auf  die  einzelnen  Commnnen  entfallenden  Qnoten, 
decretirt.  Diese  Quoten  müssen  an  die  Cassen  der  General-Einneh- 
mer der  Departements  abgeführt,  und  die  Anweisungen  der  Prä- 
fecten  von  ihnen  liquidirt  werden.  Die  Auszahlung  der  Ammen- 
monate und  Kostgelder  erfolgt  gegen  Vorweisung  der  Findelhaus- 
billete  und  Lebenscertificate.  Die  letzteren  werden  vom  Maire  des 
Wohnortes  der  Kostpartei  unterschrieben ,  wobei  er  bemerkt, 
dass  er  sich  persönlich  vom  Leben  des  Kindes  überzeugt  habe. 

Die  Administrationen  der  Findelhäuser  verfassen  alle  drei  Mo- 
nate den  Stand  der  fälligen  Zahlungen  für  das  abgelaufene  Quar- 
tal, und  trennen  in  diesen  Listen  die  Zahlungen  für  die  Findlinge 
von  denen  der  verlassenen  Kinder.  Dieser  Abrechnung  werden  die 
Lebens-  und  Todes-Certificate  der  Kinder  angeschlossen.  Die 
Steuereinnehmer  der  Gommunen  dürfen  aus  den  Fonden  der  di- 
reeten  Steuern  zur  Bezahlung  der  Ammenmonate  Geldbeträge  vor- 
schiessen,  bis  diese  Beträge  durch  die  Präfecten  coramisirt  sind. 
Die  ausgezeichneten  Summen  für  die  Ammen  liefern  die  Steuer- 
einnehmer an  die  Gasse  eines  Einnehmers  bei  der  Finanzverwal- 
tung ab,  der  sie  an  den  General-Steuereinnehmer  übergibt.  Der 
Einnehmer  der  Findelhäuser  zahlt  aber  den  Betrag  des  vorhinein 
erhaltenen  Vorschusses  bei  Empfangnahme  der  richtigpostcllten 
Summe  für  die  Ammen  wieder  an  den  General -Steuereinnehmer 
zurück. 

Schliesslich  legen  die  Administrativ-Commissionen  am  Endo 
jeden  Jahres  dem  Präfecten  eine  General-Liste  aller  Auslagen  für 
die  Findlinge  und  verlassenen  Kinder  im  verflossenen  Jahre  vor. 

Cap.  IX. 

Von  der  Tutel  über  die  Findlinge. 

Die  Normen  für  die  Tutel  der  Findlinge  wurden  (Gesetz  vom 
15.  pluvidse,  an  XIII  (4.  Febr.  1805),  schon  früher  besprochen, 
und  werden  bei  der  Beschreibung  des  Pariser  Findelhauses  noch 
einer  weiteren  kritischen  Beleuchtung  unterzogen. 

Cap.  X. 

Von  der  Wiedererkennung  und  der  Rcclamation 

der  Findlinge. 
Die  ausgesetzten  und  verlassenen  Kinder  werden  den  Eltern 
nur  gegen  die  volle  Entschädigung  der  gehabten  Auslagen  zurück- 
gegeben. UeberBewilligung  der  Präfecten  dürfen  sie  ausnahmsweise, 
auch  ohne  eine  Ersatzleistung,  den  Reclamanten  ausgefolgt  werden. 
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Die  Eltern  erhalten  nur  fiber  das  Lieben  ihrer  Kinder  Aas- 
künfle  in  den  Findelhftusem. 

Die  Reclamanten  müssen  sich  über  den  Anssetznngsact,  ihre 
Moralit&t  und  Vermögensverhältnisse  legitimiren. 

*  Am  18.  Mai  1824  bestimmte  man  die  unentgeltliche  Dienst- 
leistung der  Findlingsvormünder. 

*  Am  20.  Mai  1826  wurde  die  Anlegung  der  Colliers  bei  den 
Findlingen  angeordnet. 

*  Am  21.  Juli  1827  wuide  die  Versetzung  (deplacement)  der 
Findlinge  nach  zwei  Methoden  anbefohlen. 

a)  Nach  der  ersten  Methode  werden  die  Kinder  eines 
Departements  bei  Ammen  und  Kostparteien  eines  anderen, 
die  keine  Findlinge  in  der  Kost  haben ,  untergebracht.  Die 
Yorst&nde  der  früheren  Findelhftuser  haben  sich  behufs  ihrer 
Abgebung  der  Findlinge  mit  denen,  die  die  depladrten  Find- 
linge übernehmen,  dahin  zu  vereinbaren,  dass  sie  Ammen 
und  Kostparteien  zu  ihrer  Uebemahme  bereit  halten. 

b)  Nach  der  zweiten  Methode  tausehen  die  Vorstände 
der  Findeihäuser  gegenseitig  die  Findlinge  gleichen  Alters 
ans.  Der  Act  dieser  Versetzung  muss  den  Eltern  bekanntge- 
geben werden,  damit  sie  vor  seiner  Durchführung  Reclama- 
tionen  anmelden  können. 

^  Am  20.  Jnli  1828  wurde  die  Invigilirung  der  Findelhäuser 
angeordnet,  und  hiezu  Inspeetoren  ernannt,  mit  der  Mission, 
das  Gouvernement  über  die  Verhältnisse  der  Findelhäuser 
aufzuklären.  Den  Inspeetoren  steht  das  Recht  zu,  die  freie 
Mitwirkung  der  Anstaltsvorstände  zu  beanspruchen  und  Ver- 
besserungen vorzuschlagen. 

^  Am  20.  Jänner  1832  erhielten  die  Findlings-Certificate  die 
Stempelbefreiung. 

*  Am  4.  August  1832  wurde  bestimmt,  die  Oholerap-Waisen  in 
die  Findelhäuser  aufzunehmen. 

*  Am  25.  December  1833  wurde  eine  permanente  Inspection 
der  Findelhäuser  unter  der  Oberleitung  eines  Oentral-Inspcc- 
tors  eingeführt. 

Verpflichtungen  der  Inspeetoren. 

a)  Sie  müssen  alle  Jahre  in  ihren  Departements  die  Findel- 
'^■«er  bereisen. 

h)  Sie  müssen  sich  dort  von  der  Nothwendigkeit  der  Aufnah« 
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ren,  die  Einhaltung  der  Änstaltsgesetze  nnd  Reglements  fiber- 
wachen, nnd  den  Präfeeten  eine  Liste  der  instraetimiswidrig  anf- 
genommenen  Kinder  znmitteln. 

e)  Sie  müssen  die  Anstaltsrechnnngen  prüfen,  nnd  unrichtige 
den  Präfecten  vorlegen. 

Dielnspectoren  unterstehen  demHandels-Bnrean,nnd  werden 
znr  Zeit  ihres  Aufenthaltes  in  Paris  dem  Direetor  der  Administra^ 
tion  der  Departements,  Commnnen  und  der  öffentlichen  Wohlth&- 
tigkeitsanstalten  znr  Dienstleistung  zngetheilt. 

*  Am  30.  Jänner  1834  wurden  die  Quittungen  der  Ammenmo- 
nate  und  Kostgelder  vom  Stempel  befireit 

*  Ans  einem  Berichte  des  Ministers  des  Innern  Tom  5.  April 
1837  an  den  König  gehen  folgende  Ergebnisse  hervor: 

d)  Die  Findelh&user  üben  nnr  einen  negativen  Einfluss 
auf  die  Zahl  der  Verlassnngen  der  Kinder  ans. 

b)  Die  Armtith  oder  der  Reichthum  der  Departements 
haben  auf  die  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Findlings- 
aufnahmen keinen  erheblichen  Einfluss. 

c)  Die  Anhäufung  der  Bevölkerung  steht  mit  der  Zahl 
der  Findlinge  in  umgekehrtem  Verhältnisse;  denn  in  den 
Departements,  wo  auf  1  Kilometer  im  Quadrat  (513  Klafter 
oder  y^  Meile)  43  Einwohner  kommen,  finden  sich  mehr 
Findlinge  als  in  jenen  Departements,  wo  auf  1  Kilometer 
im  Quadrat  67  Einwohner  entfallen. 

d)  Die  numerische  Stärke  der  Garnisonen  übt  auf  die 
Vermehrung  der  Findlinge  keinen  Einfluss. 

e)  In  Departementen,  wo  zahlreichere  Verbrechen  vor- 
kommen, findet  man  eine  grössere  Anzahl  von  Findlingen. 

f)  Das  Verhältniss  zwischen  den  unehelichen  Geburten 
nnd  den  Aussetzungen  in  einzelnen  Departements  ist  ein 
contrastirendes,  da  z.  B.  in  10  Departements  von  7598  un- 
ehelich geborenen  Kindern  5000;  in  anderen  10  Departe- 
ments von  6668  unehelich  geborenen  Kindern  nur  850  ver- 
lassen wurden.  Dieses  Missverhältniss  der  Verlassungen 
kann  nur  Aufnahmsmissbräuchen  zugeschrieben  werden,  da 
sonst  in  den  ersteren  10  Departements  statt  5000,  nur  circa 
950  Aussetzungen  erfolgt  sein  dürften. 

Unter  die  Ursachen  der  häufigen  Findlingsaufnah— 
men  zählte  der  Minister: 
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a)  die  instructionswidrige  Aufnahme  der  Waisenkinder 
nnd  der  Kinder  armer  Eltern, 

b)  die  vernachlässigte  Aufsuchung  der  Eltern  der  auf- 
genommenen Kinder,  wodurch  alle  Aufnahmen  absolute  ge- 
worden; 

c)  das  Widerstreben,  die  ausgesetzten  unehelichen  Kin- 
der nach  Eruirung  ihrer  Eltern  ssurückzuschicken ; 

d)  die  falsch  verstandene  Humanität,  welche  vermeint, 
arme  eheliche  Kinder  bedürften  noch  eher  als  die  unehe- 
lichen des  Schutzes  der  Findelhäuser. 

Am  28.  November  1837  wurde  der  Präfect  des  Departements 
Pas-de-Calais  ermächtiget,  periodische  Schliessungen  der 
Drehladen  vorzunehmen. 

Am  22.  Mai  1838  wurden  die  Präfecten  aufgefordert,  Be- 
richte über  das  Schicksal,  der  das  Normalalter  überschritten 
habenden  Findlinge,  einzusenden. 

Nachdem  durch  die  Presse  die  Massregel  der  Versetzung 
der  Findlinge  angegriffen  worden  war,  erklärte  der  Mini- 
ster des  Innern  in  einem  Circulare  vom  27.  Juli  1838,  dass 
sie  eine  legale  sei,  indem  durch  das  Gesetz  vom  25.pluviöse, 
an  XIII,  den  Administrativ -Commissionen  der  Findelhäuser 
über  die  Findlinge  die  Vormundschaft  eingeräumt  worden 
sei,  und  sie  daher  das  Recht  einer  Wechslung  der  Ammen 
und  Kostparteien  besitzen.  Um  aber  die  Auslassungen  der 
Presse  auf  das  richtige  Mass  zurückzuführen,  beauftragte  er 
die  Präfecten^  folgende  Fragen  zu  beantworten  : 

1.  Bezüglich  der  Versetzungen  der  Kinder: 
a)  Wie  gross  war  die  Anzahl  der  versetzten  Kinder, 

und  in  welchem  Alter  befanden  sie  sich  zur  Zeit  der 

Versetzung? 
h)  Wie  gross  waren  die  Entfernungen  der  Orte,  wohin 

die  Kinder  gesendet  wurden? 

c)  Auf  welche  Veranlassung,  und  zu  welcher  Jahreszeit 
wurden  die  Versetzungen  vorgenommen? 

d)  Wie  gross  war  die  Sterblichkeit  der  Kinder  während 
des  Transportes,  wie  gross  war  sie  ein  Monat  nach  der 
geschehenen  Uebersiedlung,  und  wie  gross  war  jene  der 
übrigen  Kinder  gleichen  Alters? 

e)  Welche  Nebenumstände  haben  diese  Transporte  be- 
gleitet? 
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f)  Welche  moralische  Erfolge  brachten  die  Versetzun- 
gen auf  die  Kinder  und  auf  die  Bevölkerung  hervor? 
2.  Bezüglich  der  Auflassungen  der  Findelhäuser 
und  Drehladen: 

a)  Wie  gross  war  die  Zahl  der  Aussetzungen  das  Jahr 
vor,  und  wie  gross  ein  Jahr  nach  der  Schliessung  der 
einen  oder  anderen  Institution? 

h)  Wie  gross  war  in  diesen  Zeitabschnitten  die  Anzahl 
der  Kindermorde? 

c)  Wie  gross  war  in  diesen  Zeitabschnitten  die  Zahl 
der  an  abgelegenen  Orten  volkogenen  Aussetzungen? 

d)  Welchen  moralischen  Einfluss  brachte  die  Auflösung 
einzelner  Findelhäuser  oder  Drehladen  auf  die  Bevölke- 
rung hervor? 

Am  24.  August  1838  wurden  für  die  Findelh&user  General- 
Inspectoren  ernannt,  und  festgesetzt : 

a)  Die  Inspectoren  der  Wohlthätigkeitsanstalten  erhalten 
den  Titel  von  „General-lnspectoren*'. 

h)  Die  Oeneral-Inspectoren  bilden  2  Kategorien. 

c)  Eine  Kategorie  wird  mit  einem  höheren,  die  zweite  mit 
einem  niedereren  Behalte  angestellt. 

d)  Die  Höhe  der  Reisediäten  richtet  sich  nach  jener  der 
Diätenclasse,  welcher  die  Oeneral-Inspectoren  angehören. 

e)  Nach  Beendigung  der  Jahres-Inspectionen  haben  die 
Inspectoren  ein  Conseil  unter  dem  Vorsitze  des  Ministers  des 
Inneren  zu  bilden,  um  Aber  alle  Angelegenheiten  des  Findel- 
wesens zu  berathen. 

f)  In  Abwesenheit  des  Ministers  führt  der  Staatssecretär 
und  Director  der  Depart^mental-  und  Communal-Administra- 
tion  den  Vorsitz. 

g)  Zu  diesem  Conseil  ist  der  Chef  der  Administrativ-Sec- 
tion  der  Communal-Anstalten  beizuziehen. 

h)  Einer  der  Oeneral-Inspectoren  führt  das  Protocoll,  in 
welches  nur  den  Mitgliedern  des  (''onseils  die  Einsicht  ge- 
stattet wird. 

i)  Zwei  Oeneral-Inspectoren  haben  permanent  im  Bureau 
der  Ccntral-Admiuistration  zu  amtiren,  und  sich  abwechselnd 
zu  speciellcn  Missionen  verwenden  zu  lassen. 

j)  Die  Bestimmungen  vom  25.  December  1833  bleiben,  in- 
sofern sie  den  gegenwärtigen  nicht  widersprechen,  aufrecht. 
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•  Am  12.  März  1839  wurde  die  Ernennung  von  Findlings- 
Inspectoren  in  allen  Departements  durch  die  Prftfecten  an- 
befohlen. 

•  Am  1.  Juni  1839  wurde  bestimmt,  dass  die  Einnehmer  der 
Hospize  von  100  Fr.,  2  Fr.  bei  der  Einnahme  der  ersten 
5000  Francs,  und  von  den  darauf  folgenden  25,000  Fr.,  1  Fr. 
Provision;  —  von  den  Ausgaben  1  Fr.  50  Cent,  von  den 
ersten  30,000  Fr.  als  Abzug  (remise)  erhalten  sollten. 

•  Am  31.  Jänner  1840  wurde  über  den  inneren  Findlings- 
dienst Folgendes  verfügt : 

a)  Die  Findlinge  werden  unter  dieTutel  der  Administrativ- 
Commissionen  gestellt. 

h)  In  den  Findelhäusem  müssen  Elementarschulen  und 
Arbeitssäle  eingerichtet  werden. 

c)  Für  schwache  oder  kränkliche  Findlinge  wird  eine  Er- 
höhung des  Kostgeldes  bewilliget. 

d)  Nur  gesunde  Kinder  dürfen  in  die  Kost  gegeben  werden. 

e)  Kinder  armer  verheirateter  Eltern  dürfen  nicht  aufge- 
nommen werden. 

f)  Gegen  unfügsame  Findlinge  dürfen  die  Administrativ- 
Commissionen  die  Art.  376  und  377  des  Code  civil  bethätigen. 

g)  Die  barmherzigen  Schwestern  haben  in  den  Findelhäu- 
sem den  Elementarunterricht  zu  ertheilen. 

h)  Die  Arbeiten  der  Kinder  in  den  Findelhäusern  dürfen 
nur  einige  Stunden  dauern,  und  keine  schweren  sein. 

i)  Der  Ertrag  dieser  Arbeiten  fällt  in  die  Casse  der  Findel- 
haus-Einnehmer. Der  dritte  Theil  dieses  Ertrages  wird  den 
Kindern  in  der  Sparcasse  deponirt,  und  ihnen  dieser,  nach 
ihrem  Austritte  aus  der  Anstalt,  übermittelt. 

*  Am  12.  Jänner  1842  wurde  befohlen,  den  Findlingen  statt 
der  Colliers,  silberne  unabnehmbare  Ohrgehänge,  mit  dem 
Siegel  der  Anstalt  einzuhängen,  um  alle  AuflFälligkeit  zu  ver- 
meiden, da  die  Ohrgehänge  in  den  unteren  Volksclasson  all- 
gemein üblich  sind. 

Am  14.  März  1843  wurde  den  Findlingen  der  unentgeldliche 
Besuch  der  Communalschulen  zugestanden. 
Am  24.  April  1848  wurde  es  verboten,  die  Findlinge  ferner 
mehr  „Kinder  des  Vaterlandes"  zu  benennen. 

*  Am  22.  August  1849  wurde  durch  den  Conseils-Pr&sidenten 
des  Ministeriums  (Cavaignac)  befohlen,  für  den  Findlings- 
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dienst  ein  neues  Gesetz  zu  entwerfen.  Zu  diesem  Behufe 
wurde  eine  eigene  Commission  zusammengesetzt,  die  aus 
9  Mitgliedern  bestand.  Diese  Commission  veröffentlichte  über 
das  gesammte  Findlingswesen  einen  zwei  B&nde  starken 
geistreichen  Bericht  unter  dem  Titel:  „Travaux  de  la  Com- 
mission des  enfants  trouv^s,  institu^e  le  22  Ao&t  1849«  par 
SLTT&a  du  minist&re  de  Tintärieur.  Tom.  II.  Paris.  Imprimerie 
Nationale,  1850. 

Am  5.  August  1850  wurde  das  Regime  der  „Etablissements 
pour  les  jeunes  d^tenus"  veröffentlicht. 


Nachdem  wir  die  Gesetzgebung,  Justiz  und  Administration 
über  das  französische  Findelwesen  mitgetheilt  haben,  erübrigt  es, 
noch  einige  Specialitäten  desselben  vorzuführen,  unter  welche 
1.  das  Aufnahmsbureau,  2.  die  Unterstützung  der  ledi- 
gen Mütter,  3.  die  Versetzung  der  Findlinge,  4.  die  Er- 
ziehung und  Ueberwachung  der  Findlinge,  5.  die  Find- 
lings-Tutel,  6.  die  Anerkennung  und  Reclamation  der 
Findlinge,  7.  dieBeköstigung  und  Bekleidung  der  Find- 
linge, 8.  die  Drehladen,  9.  die  Kinder-Colonien ,  und 
10.  die  Auslagen  für  die  Findlinge,  gehören. 

1.  Das  Aufnahmsbureau. 

» 
Das  Aufnahmsbureau  (admission  k  bureau  ouvert),  stellt 

eine  berathcnde  Commission  dar,  welche  die  Nothwendigkeit  der 
Aufnahmen  der  in  die  Findelhftuser  gebrachten  Kinder  zu  beur- 
theilen,  und  über  deren  Ausführung  endgiltig  zu  beschliessen  hat. 
Man  hat  dieses  Bureau  in  Frankreich  wegen  der  jährlichen  Zu- 
nahme der  Findlingsübernahmen,  und  der  dabei  eingeschliche- 
nen Missbräuche  ins  Leben  gerufen. 

Seine  Einführung  verdankt  man  der  Administration  der  Spi- 
täler zu  Paris,  und  man  trifft  schon  in  einem  uralten  Reglement 
des  Hötcl-Dieu  zu  Lyon  eine  Andeutung  dieser  Administrations- 
massregel. 

Das  Aufnahmsbureau  bedient  sich  der  Erforschung  der 
Mutterschaft,  ohne  alle  Zwangsmassregeln,  mit  Ausschluss 
jeder  Publicität,  und  Einhaltung  der  strengsten  Verschwiegenheit. 
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Dieses  Bareau  schliesst  nur  jene  Kinder  von  der  Aufnahme  aus, 
deren  Eltern  eine  solche  Begünstigung  nicht  verdienen.  Es  wurde 
nur  gegen  die  Missbräuche  bei  den  Aufnahmen  errichtet,  und  ist 
principiell  gegen  die  unbedingten  Aufnahmen. 

Der  Nutzen  dieses  Bureau's  ist  ein  ausserordentlicher,  es  be- 
droht die  Mütter  mit  keinen  Strafen;  achtet  ihr  Oeheimniss;  bietet 
der  unterstützenden  Gesellschaft  über  die  Nothwendigkeit  ihrer 
Hilfeleistung  Garantien;  verhindert  die  Betrügereien  der  Ammen 
und  üeberbringer  der  Kinder;  vermindert  das  Verlassen  ehelicher 
Kinder;  paralysirt  unmoralische  Tendenzen;  erzielt  bedeutende 
pecuniäre  Ersparnisse;  vermindert  die  Zahl  der  Aufnahmen  durch 
seine  werkthätige  Anregung  der  mütterlichen  Gefühle;  erzeugt 
durch  seine,   den  Müttern  angebotenen   temporären   Geldunter- 
stützungen, zahlreiche  Zurücknahmen  der  Kinder  aus  den  Gebär- 
nnd  Findelanstalten ;  und  setzt  an  die  Stelle  einer  bisher  blind- 
lings geleisteten  Aufnahmszugestehung,  eine,  auf  die  Grundsätze 
einer  vernunftgemässen  Armenpflege  basirende  Versorgung  der 
Kinder. 

Gesetzliche  Bestimmungen  für  das  Aufnahmsbureau 

vom  Jahre  1849. 

Art.  1.  Jedes  Departement  muss  ein  Findlingshospiz  einrichten. 

Art.  2.  Jede  Findelanstalt  muss  ein  Aufnahmsbureau  etabliren. 
Dieses  Bureau  hat  zu  bestehen  aus:  a)  der  Oberin  der  An- 
stalt, b)  dem  Ortspfarrer,  c)  dem  Anstaltsarzte,  d)  einem  de- 
legirten  Mitgliede  der  Findelhaus-Administration  und  e)  dem 
Inspector  des  Findelhauses. 

Art.  3.  Die  üeberbringer  der  Kinder  stellen  sich  dem  Anstalts- 
secretär  vor.  Die  Kinder  werden  ohne  Unterschied  sogleich 
verpflegt. 

Art.  4.  Der  Secretär  theilt  den  Ueberbringem  die  Strafen  mit, 
welche  das  Gesetz  über  das  Verlassen  der  Kinder,  und  über 
falsche  Angaben  verhängt. 

^  5.  Die  üeberbringer  haben  ihren  Namen,  Beschäftigung  und 
Wohnort  anzugeben,  und  an  Eidesstatt  zu  erklären:  ob  sie 
mit  dem  Kinde  verwandt,  ob  es  ehelich  oder  unehelich  ist, 
und  ob  sie  den  Aufenthalt  der  Eltern  kennen. 

^  6.  Ist  der  üeberbringer  Vorstand  einer  Gebäranstalt,  so  muss 
er  an  Eidesstatt  erklären,  ob  das  Kind  in  seiner  Anstalt  ge- 
boren ist  Ist  diess  der  Fall,  so  hat  er  einen  Auszug  aus  dem 


126 

Austaltsregister  der  Oeburteu,  der  sich  auf  die  Mütter  und 
das  Kind  bezieht,  vorzulegen. 
Art.  7.  Verweigert  der  üeberbringer  die  Beschwörung  der  Fra- 
gen, so  muss  er  vor  Gericht  über  folgende  Puncte  sich 
äussern : 

a)  über  den  Geburtsort  des  Kindes,  oder  die  Stelle  seiner 
Auffindung; 

b)  über  die  Umstände,  die  diesen  Acten  vorangegangen, 
sie  begleitet  haben,  oder  ihnen  gefolgt  sind; 

c)  über  die  Namen,  die  Beschäftigung,  den  Wohnort  der 
Personen,  welche  ihm  das  Kind  übergaben,  und  derjenigen, 
die  über  den  Ursprung  des  Kindes,  seine  Geburt,  seine  Ver- 
lassung und  deren  Ursache  Kenntniss  besitzen; 

d)  über  die  Namen,  die  Beschäftigung  und  den  Wohnort 
eines  oder  beider  Eltern. 

Nur  wenn  diese  Angaben  erfolgen,  wird  das  Kind  auf- 
genommen. 

Art.  8.  Jede  Zurückweisung  des  Eides  und  der  Angaben  muss  zu 
ProtocoU  genommen  werden,  und  diess  von  dem  Üeberbrin- 
ger unterfertiget  werden. 

Art.  9.  ProtocoUe  über  Parteien,  von  denen  sich  eine  gesetzliche 
Uebertretung  herausstellt,  sind  der  Justizbehörde  vorzulegen. 

Art.  10.  Die  Eidesannahme  oder  Verweigerung  ist  mit  dem  Vor- 
schlage zur  Aufnahme  oder  Zurückweisung  der  Partei  vom 
Secretär  dem  Aufnahmsbureau  zu  übermitteln,  welches  dann 
sofort  zu  beschliessen  hat. 

Art.  11.  Zur  giltigen  Beschlussfassung  ist  die  Gegenwart  von 
drei  Mitgliedern  nöthig. 

Art.  12.  Der  Üeberbringer  muss  seine  Erklärungen  noch  vor  der 
Aufnahme  des  Kindes  vor  dem  Bureau  wiederholen. 

Art  13.  Kann  er  über  obige  Puncte  (Art.  4)  Auskunft  geben,  so 
bleibt  das  ProtocoU  im  Bureau;  lässt  er  sich  aber  nur  zu 
einer  Zeugenschaft  herbei,  so  wird  es  den  Behörden  zuge- 
mittelt. 

Art.  14.  Der  Üeberbringer  muss  Beweise  über  die  Armuth  der 
Mutter  vorbringen,  und  die  Ursachen  angeben,  welche  die 
Bewahrung  des  Geheimnisses  verlangen. 

Art.  15.  Diese  Erklärungen  sind  aufzuzeichnen,  und  haben  Be- 
weiseskraft. 
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Art  16.  In  dem  Protocolle  müssen  alle  Umstände  aufgezeichnet 
werden,  die  eine  spätere  Erkennung  des  Kindes  ermöglichen. 

Art.  17.  Das  Kind  wird  durch  Stimmenmehrheit  der  Bureau-Mit- 
gUeder  aufgenommen. 

Art  18.  Das  Bureau  beschliesst  die  Zurückgabe  der  Kinder : 

a)  wenn  die  Mutter  das  Kind  selbst  erhalten  kann; 

b)  wenn  die  Schonung  des  Geheimnisses  nicht  nöthig  ist; 

c)  wenn  sich  eine  etwas  vermögende  Mutter  weigert, 
etwas  zur  Erhaltung  ihres  Kindes  beizutragen. 

Art  19.  Eine  vollzogene  Kindesaufnahme  kann,  wenn  die  Mutter 
später  in  bessere  Verhältnisse  kommt,  zurückgenommen 
werden. 

Art.  20.  Das  Bureau  beschliesst  die  Aufnahme  eines  Kindes  mit 
der  Formel:  „Dieses  Kind  ist  unter  dem  Siegel  der  Ver- 
schwiegenheit aufgenommen.^ 

Art.  21.  Die  Bureau-Mitglieder  und  der  Secretär  haben  das  Oe- 
heimniss  auf  das  strengste  zu  bewahren,  und  ihre  ProtocoUs-^ 
acten  dürfen,  einen  falschen  Eid  oder  Betrug  ausgenommen, 

■ 

nie  juridischen  Verfahren  zur  Grundlage  dienen. 

Art.  22.  Mütter,  die  sich  erklären ,  gegen  Erhalt  einer  Unter- 
stützung die  Kinder  selbst  zu  übernehmen,  darf  das  Bureau 
betheilen. 

Art.  23.  Jede  Hinterlegung  oder  Verlassung  eines  Kindes  gegen 
die  gesetzlichen  Anordnungen,  ist  als  Kinderaussetzung  oder 
Beeinträchtigung  des  Civilstandes  zu  bestrafen.  Diesen  Stra- 
fen unterliegen  auch  Mütter,  die  sich  weigern,  die  ihnen 
vom  Bureau  zurückgegebenen  Kinder  zurückzunehmen,  oder 
einen  aliquoten  Beitrag  zu  seiner  Verpflegung  zu  leisten. 

Art.  24.  Falsche  Eide  und  Declarationen  sind  als  Bevortheilungeu 
des  Staates  oder  als  Aussetzungen  abzustrafen. 

Art  25.  In  Fällen  eines  solchen  Strafausmasses  kann  der  Ge- 
richtshof unter  dem  Titel  „einer  Verurtheilung  in  den  Scha- 
den und  in  die  Interessen^  eine  Geldstrafe  von  500  bis 
1000  Frcs.  zu  Gunsten  der  Findelanstalt  verhängen. 

2.  Die  Unterstützung  der  ledigen  Mütter. 

Die  Unterstütssung  der  Mütter  (Secours  aux  filles-mires)  be- 
sdilogg  das  Aufnahmsbureau  zur  Verminderung  der  Kinderauf- 
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nahmen,  weil  durch  sie  manche  Mfltter  bewogen  werden,  ihre 
Kinder  in  die  eigene  Pflege  zu  übernehmen. 

Die  ersten  Spuren  dieser  Unterstützung  findet  man  schon 
im  8.  Jahrhunderte,  als  eine  Massregel,  welche  in  dem  vom 
Erzbischofe  Darthäus  errichteten  Findelhause  in  Mailand  ein- 
geführt wurde.  —  Das  Gesetz  des  National  -  Conventes  vom 
28.  Juli  1793  erklärt,  dass  jede  Mutter,  die  ihr  Kind  selbst  in 
Pflege  nehmen  will,  ein  Recht  auf  die  Staatsunterstützung  habe. 
Das  Gesetz  vom  17.  December  1797,  das  die  Errichtung  von 
Pflegehäusem  für  Findlinge  anordnet,  hob  diese  Art  der  Unter- 
stützung wieder  auf.  Das  Gesetz  vom  19.  Jänner  1811,  das  die 
Geheimhaltung  der  Geburten  und  die  Errichtung  von  Findelhäu- 
Sern  mit  Drehladen  anbefahl,  machte  die  National-Unterstützung 
überflüssig.  Da  aber  diese  letztere  Anordnung  eine  ausserordent- 
liche Vermehrung  der  Findlingsaufnahmen  erzeugte,  gedachte 
man  durch  die  Unterstützung  der  ledigen  Mütter  diesem  Uebel- 
staude  abhelfen  zu  können. 

Die  erste  Veranlassung  zu  diesen  Unterstützungen  gab  die 
erfolgreiche  Wirksamkeit  des  „Vereines  der  christlichen  Mutter- 
liebe^ (Soci^ti  de  Charit^  maternelle)  in  Paris,  der  aus  Frauep 
bestand,  welche  eheliche  Mütter  unterstützten,  wenn  sie  sich  her- 
beiliessen,  ihre  Kinder  durch  neun  Monate  zu  säugeu. 

Die  ersten  Unterstützungen  vertheilte  der  Geueralrath  der 
Hospitäler  von  Paris,  bei  Gelegenheit  eines  durch  einen  Polizei- 
conmiissär  aufgenommenen  Protocolles  folgeuden  Inhaltes:  „Arme 
Mütter,  welche  sich  erklären,  ihre  unehelichen  Kinder  selbst  zu 
verpflegen,  sollen  eine  Unterstützung  aus  der  Monthyon'schen 
Stiftung  erhalten.'* 

Später  deutete  Gaspariu,  Minister  des  Innern,  in  seinem 
Rapporte  vom  5.  April  1837  „über  die  Spitäter  und  Wohlthätig- 
keitsanstalten  von  Paris"  auf  den  grossen  Nutzen  dieser  Unter- 
stützungen hin. 

Schon  am  7. März  1838  legte  Valdruche  dem  General-Con- 
seil  der  Spitäler  von  Paris  eine  Rechnung  für  156  unterstützte 
Mütter  mit  3047  Fr.  50  Cent.  vor.  —  Am  31.  Jänner  1840  wur- 
den die  Findelhaus-Administrationen  aufgefordert,  solche  Unter- 
stützungen zu  leisten.  Von  den  86  Departements  Frankreichs 
hatten  (J.  1848)  52  Departements  die  „Secours  aux  filles-m^res*^ 
adoptirt;  34  aber  diese  Unterstützung  verworfen.  Der  Nutzen  die — 
0er  Unterstützungen  erhellt  aus  den  folgenden  statistischen  Daten  z 
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a)  In  den  52  Departements,  welche  den  Secoars  anx  filles- 
luires  eingeführt  hatten,  wurden  bei  einer  Population  von 
18.866,030  Einwohnern  44,916  Mutter  unterstützt,  und  mau 
zählte  dort: 

1  Findling  auf  420  Einwohner, 
1  Verlassung  auf  49  Geburten. 

^)  In  den  34  Departements,  welche  den  Secours  aux  tiiles- 
uiires  nicht  einführten,  wurden  bei  einer  Population  von  15.328,845 
Seelen  keine  Mütter  unterstützt,  und  man  zählte  dort : 

1  Findling  auf  296  Einwohner, 
1  Verlassung  auf  32  Geburten. 

Bis  zum  Jahre  1853  wurden  seit  der  Einführung  dieser  Un- 
terstützungen 88,629  ledige  Mütter  unterstützt.  Da  diese  Unter- 
stützangen aber  nur  bis  zum  Ende  des  2.  Lebensjahres  der  Kin- 
der verabreicht  werden,  und  ihre  Höhe  beinahe  nur  die  Hftlfle 
des  Kostgeldes  für  Findlinge  beträgt,  so  sind  die  Summen  leicht 
zü  errathen,  welche  durch  sie  den  Findelhäusem  erspart  werden. 

Die  Art  und  Weis6,  nach  welcher  diese  Unterstützungen  ge- 
leistet werden,  ist  sehr  mannigfaltig: 

a)  Die  Mütter  werden  bis  zur  Aufnahme  ihrer  Beschäftigun- 
gen unterstützt. 

h)  Die  Geldunterstützungen  dauern  2  Jahre  und  betragen 
die  Hälfte  der  Findlings-Kostgelder. 

c)  Den  Müttern,  die  ihre  Kinder  nicht  bei  sich  beherbergen 
können,  aber  sie  doch  nicht  dem  Findelhause  überlassen  wollen 
besorgt  das  Findelhaus  Kostammen  aus  dem  Municipal- 
Ammen-Etablissement  (Strasse  Saint>-ApolIine),  zahlt  die- 
selbe, und  die  Mütter  verpflichten  sich,  diese  Beträge  ratenweise 
^  die  Findelanstalt  zurückzubezahlen. 

Der  amtliche  Vorgang  bei  der  Bestimmung  dieser  Unter- 
stützungen durch  das  Aufiiahmsbureau  ist  folgender: 

a)  Der  Präfect  zeigt  jährlich  dem  General-Gonseil  das  Maxi- 
^lun  und  Minimum  der  Beträge  an,  über  die  nach  dieser  Rich- 
^Qg  hin  verfügt  werden  kann. 

h)  Das  Bureau-Gomitä  lässt  durchDamen  die  Ueberwachung 
dieser  Unterstützungen  vornehmen. 

c)  Das  Bureau  stellt  die  Anträge  für  Unterstützungen. 

d)  Das  Bureau  kann  über  Verständigung  des  Präfecten 
ländswäsehe  vertheilen. 

e)  Das  Bureau  kann  alle  3  Monate  Aufzahlungen  bewilligen. 

Httgel,  Vladelh.  Earopa't.  % 
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//  S^Wrm  maerstäute  Mönrr  ikrr  kiiider  «m.^  »•  virdfii 
uj^h  Sf.  349  md  352  d€s  CchIü^  peiuü  bestraft. 

«i>  Das  AafBahinsbiireao  steht  mit  d««  allnmeiBfli  Wo 
ilutiitkextsbarean  in  steter  reWrein?mmniaiie.  dABit  Dcff 
rnterstützoiifren  venurdeo  werdt>n. 

A;  Das  Bare«Q  zahlt  Miktter.  die  ihre  Kinder  AugOL  besi 
'/  Ihi^  Rnreaii  not^r^tutzt  in  SothOkllen  aach  Ebefraaea. 


:>.  iMe  Versetznnir  der  Findlinge. 

Ein«*  m>it«re  Massrefrel  des  firanzOnschen  GovTeraeiiiei 
zur  Vennindenmir  der  Findlingsanfhahmeit.  bildete  die  Am 
DOBp der  Versetzung:  derFindlin(re(deplaceiBe]it)aBfGni 
läge  eines  Ministerialdecretes  rom  21.  Jnli  1827.  —  Indes 
Regiernnf?  eine  periudisehe  Versetzung:  der  Findlinge  Ton  ih 
urqprunirlichen  Kostorten  in  entferntere  Departanentd  nnbefi 
rechnete  sie  mit  Grand  darauf,  daäs  viele  Matter  ans  Oefilhkrt 
sichten  ihre  Kinder  vor  tl«^r  [Durchführung  dieser  Massiegel  lie 
in  die  eigene  <  »bsorge  übfmehnien  wärden.  Die  Begierang  ht 
»ich  in  ihrer  Voraussicht  auch  nicht  getikuscht,  denn  nadi  IL 
Watte  vi  lle  murden  durch  diese  Versetzungen  vom  Jahre  11 
bis  1835  in  60  Departements  32.608  Kinder  von  ihren  Mtttl 
zurückgenommen  und  dem  Staate  über  2  3filliQnen  Francs 
spart  Das  Alter  der  versetzten  Kinder  und  ihre  Anzahl  ste 
sich  in  folgender  Weise : 

Von  1  Tag    bis   2  Jahren 9879 

r,     2  Jahren  „6       -        8110 

-6      ^       „9      .       7661 

-9       ^       ^12       ^        6958 

Totole 32,608 

In  einigen  Departements  betrug  die  Zahl  der  zurückgeni 
menen  Kinder  die  Hälfte,  in  anderen  %,  in  manchen  sogar  V« 

In  den  60  Departements,   wo  die  Versetzimg   voUzo 
ffurde.  kam : 

1  Findling  auf  402  Einwohner. 
1  Verlassung  auf  45  Geburten. 

In  den  26  Departements,  wo  die  Versetzung  nicht  st; 
and,  kam : 
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l  Findling  auf  275  Einwohner, 
1  Verlassnng  aaf  31  Geburten. 
Die  Furcht  der  Mütter  vor  den  Versetzungen  ihrer  Kindi^r 
liat  somit  offenbar  die  FindlingHaufnahnien  vermindert. 

4.  Die  Erziehung  und  Teberwachung  der  Findlinge. 

Man  hat  in  Frankreich  auf  Grundlage  des  Decretes  Napo- 
leons L  vom  19.  Jänner  181 1  folgende  Anordnungen  bei  der  Er- 
ziehung der  Findlinge  getroffen. 

A)  Massregela,  die  physische  Erziehung:  betreffend. 

a)  Die  Neugeborenen  müssen  durch  Ammen  gesäugt  werden. 

b)  Die  Findlinge  müssen  nach  72  Stunden  an  Landammen 
gegeben  werden. 

c)  Die  Ammenbesorger  (meneurs)  müssen  für  das  Land-  und 
Htosammen-Contingent  sorgen. 

d)  Die  Ammen  müssen  mit  den  Anstalts-Oinnihns  oder  mit 
«ler  Eisenbahn  in  ihr  Domicil  oefördert  werden. 

e)  Die  kranken  Findlinge  erhalten  unentgeldliche  Behand- 
lofig  und  Arzeneien. 

f)  Die  Landammen  müssen  die  Zustimmung  ihrer  Männer 
zur  Uebemahme  von  Findlingen  darthun. 

g)  Die  Landammen  müssen  vor  ihrer  Abreise  aus  der  Anstalt 
^ntBch  untersucht  werden. 

h)  Alle  Findlinge  müssen  nach  dem  Ende  des  dritten  Monats 
S«impft  werden. 

i)  Die  Landammen  erhalten  für  die  Findlinge  das  vorge- 
^hriebene  Wickekseug  (layettes),  Wäsche  und  Kleidung. 

j)  Für  kränkliche  Findlinge  wird  mehr  Kostgeld  bezahlt. 

kt  Die  Landammen  erhalten  ein  Reis^auschale,  und  nach 
^9.  Monate  und  12.  Lebensjahre  eine  Gratification. 

I^Alle  Strafen,  die  das  Gesetz  über  Personen  verhängt, 
bleuen  Kinder  anvertraut  werden,  finden  auch  auf  die  Kostparteie» 
^«r  Findlinge  ihre  Anwendung. 

'^^  Mtssregeln,  die  übrigen  Zweige  der  Erziehung  betreffend. 

a)  Die  Declaration  der  Geburt  muss  vor  einem  ^officier  d'^tat^ 
S^^dhelien. 
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h)  Die  Findlinge  Ir^eu,  um  V^erwechslungeu  zu  verhiuderu. 
bis  zum  Ende  des  12.  Lebensalters  Collier  mit  einem  Medaillon 
um  den  Hals, 

c)  Der  Secretär  muss  von  jedem  abgesendeten  Findling  sei- 
nen Namen,  die  Chiffre  des  Colliers,  und  die  mitgegebenen  Objecte 
in  ein  Register  eintragen. 

d)  In  das  Findlingsbuch  werden  die  Notizen  des  (Registers, 
der.  Name  des  Vormundes,  der  Pflegeeltern,  die  Impfung,  die 
ZahlungsbestMigung,  die  Oratifieationen  und  der  Tod  des  Kindes 
eingetragen. 

t)  Die  Findlinge  werden  nur  dann  nach  dem  katholischen 
Ritus  getauft,  wenn  sie  keine  Declarationen  über  einen  anderen 
Cültus  mitbringen,  ^ach  welchen  die  Mütter  wünschen,  dass  sie  in 
deniselhen  erzogen  werden  sollen. 

/^  Die  Findlinge  bleiben  bis  zum  6.  Jahre  bei  den  Laud- 
ammen,  dann  kommen  sie  zu  Hauersleuteu  oder  Handwerkern, 
wo  sie  bis  zum  12.  Jahre  bleiben.  Die  Leistungen  der  letzteren 
werden  honorirt. 

If)  p\^  Parteien  müssen  die  Kinder  in  die  Schule  schicken. 
Der  Unterricht  und  die  dazu  nöthigen  Behelfe  sind  uQB^tgeldlictl. 

.  A^/Die  Pflegeeltern  haben  auf  den  Findling  vor  allen  übrigen 
Personen  ein  Vorrecht. 

i)  Die  Administration  schliesst  mit  den  Lehrherren  der  Find- 
linge  Contracte  ab,  nach  welchen  ihnen  ihr  Verbleiben  bis  zum 
25.  Lebensjahre,  und  ein  Probemonat,  nach  welchem  sie  den 
Findling' zurückgeben  können,  zugestanden  wird.  Die  Lehrherren 
müssen  sich  verpflichten,  die  Findlinge  nur  in  der  accordirten 
BeschftftigUnj^  zu  unterweisen,  sie  gut  zu  halten,  ihnen  einen 
zweckent«pWehenden  Unterricht  und  eine  gute  moralische  und 
religirise  Erzieh^mg  angedeihen.  und  ein  Bett  für  die  alleinige 
Beuützuog  ;(uk(Mamen  zu  lassen.  Nach  Ablauf  des  Probemonates 
werden  diese  Oontracte  in  dem  Placirungsbureau  der  Anstalt  ob- 
teiie/rtfgt.  Die,.Fiudlings-Inspectoren  müssen  die  Lehr-Findlinge 
secUsm^  d^  Jahres  inspiciren.  In  den  Provinzen  und  auf  dem 
Lande  geschieht  diess  durch  die  Localbehörden, 

j)  Für  schwächliche  oder  krüppelhafte  Findlinge  bestehen 
in  den  FindelhUuseni  Ateliers,  in  denen  sie  zw^eckentspfeehend 
besebU'tigt  weiden. 

k)  Die  Findlinge  stehen  dem  Marine-  oder  Kriegsmioister 


zur  Disposition,  sie  können  zum  Flotton-Militür  oder  zum  Coloni- 
sationa-Dienste  verwendet  werden. 

l)  Die  Findlinge  stehen  unter  der  Ohervormundfichaft  der 
Ailministrativ-Comraissionen  der  Findelhftuser,  deren  Mitglieder 
mit  den  speoiellen  Tutellen  betraut  werden. 

Man  hat  verschiedene  Erziehungsmethoden  für  die  Find- 
liope  in  Frankreich  vorgeschlagen,  als: 

a)  die  Findlinge  zur  Marine  zu  verwenden: 

h)  die  Findlinge  in  eigenen  Erziehungshftusern  Auszubilden ; 

e)  die  Findlinge  in  Ackerbau -Colonien  unterzubringen,  ^imd 

d)  die  Findlinge  der  Armee  einzuverleiben. 

ad  a)  Sowohl  das  Reglement  des  Directoriums  (30  vent<^so 
mV),  sowie  das  Gesetz  Napoleons  I.  vom  19.  Jftnner  1811  ke- 
^timmton,  dass  die  Findlinge  der  Marine  einverleibt  werden 
»»Uten.  M.Lelong,  (}oneralrath  des  Departements  BassofPPyiPeriöes 
(1832),  und  mehrere  Oeconomisten  vermeinten,  dass  es  dasBeftte 
sei,  die  Findlinge  zu  Matrosen  der  Kauffahrteischiffe  und  der 
Flotte  auszubilden.  Sie  glaubten,  dass  dadurch  die  Pindlings- 
Reelamationen  aufhf^ren ,  und  die  letzten  Schwierigkeiten  der 
Kecratining  an  den  Küsten  und  in  den  Häfen  beseitiget  würden. 
Frfihzeitig  zum  Seodionst  verwendet,  würden  sie  tdchtige  Matro- 
sen, und  kein  anderes  Vaterland  haben,  als  ihr  Schiff  und  Frank- 
^eieh.  Diese  Pressung  der  Findlinge  zur  Marine  besteht  nur  auf 
Jen»  Papier.  Wie  will  man  jene  Tausende  von  Findlingen,  die 
anfallen  Puncten  Frankreichs  zerstreut  leben,  an  die  Meereshäfen 
prfeitcn?  Welche  ungeheuren  Auslagen  worden,  diese  Reisen,  und 
Jie  Einrichtung  von  Depothäusern  für  die  Findlinge  an  den  Mee- 
resküsten verursachen?  Bedarf  die  Marine  so  vieler  Individuen? 
Welche  traurige  Rolle  würden  sie  auf  dem  Schiffe  spielen?  Ver- 
achtet von  ihren  Cameraden,  von  ihren  ( 'hefs  schlecht  behandelt, 
würden  sie,  abgesehen  davon,  dass  man  sie  zu  einer  herabgewflr- 
'lipteu  Bace  stempeln  würde,  nie  geÄichickte  Matrosen  liefern. 

ad  h)  Das  Unpractische  der  Erziehung  der  Findlinge  in  eige- 
nen Erziehungshäusem  werden  wir  bei  den  Reformen  der  Findel- 
l^nser  darthun. 

orf  c)  Die  der  Erziehung  der  Findlinge  in  Ackefbau-Colonien 
•'asWort  redeten,  sprachen  sich  folgenderraassen  aus:  ^»Unseren 
''olomen  mangelt  es.  an  Pflanzern,  ihre  Bewohner  werden  zu  Tau- 
'^nden  weggerafft,  der  Negerhandel  ist'  schwierig  und  liefert 
nicht  die  geschickten  Hände,  deren  die  Ilebung  der  Ägricultur 
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bedarf.  Schicken  wir  die  Findlinge  in  die  Colonien^  so  werden 
sie  sich  dort  frühzeitig  acclimatisiren.  Die  Golimie  von  Alg:ier 
hat  eine  schöne  Zukunft,  warum  schicken  wir  zu  ihrem  Gedeihen 
nicht  die  Findlinge  hin?  Das,  was  der  afrikanischen  Sonne,  dir* 
unter  Roms  Herrschaft  so  fruchtbringend  war,  fehlt,  das  sind 
geschickte  Arme.  Seine  ungeheuren  Flächen,  die  das  alte  Italien 
nSÜirten,  harren  nur  der  Bebauer,  um  jene  dagewesene  Fruchtbar- 
keit wieder  aufleben  zu  machen.  Unsere  Findlinge,  noch  jung 
nach  Algerien  versetzt,  würden  dort  eine  treffliehe  agricole  Bil- 
dung erlangen,  sie  würden  nützliche  Pflanzer,  später  Besitzende 
werden,  sie  würden  sich  verehelichen,  Kinder  zeugen,  und  nach 
Ablauf  mehrerer  Jahre  den  Kern  einer  tüchtigen  Bevölkerung 
liefern.^  (Tenne.)  —  Diese  Ansicht  ist  verwerflich,  weil  sie  dem 
Negerhandel  nur  einen  Handel  mit  Weissen  substituirt,  und  Ko- 
sten verursachen  würde,  die  mit  den  angerübmten  Yortheilen  in 
einem  offenen  Missverhftltnisse  stünden.  Frankreich  hat  in  seuiflni 
Mutterlande  noch  so  viel  unbebaute  Lftndereien,  dass  es  wegen 
einer  passenden  Verwendung  der  Findlinge  nicht  in  Verlegenheit 
ger&th. 

(idd)  Die  Massregel,  alle  Findlinge  dem  Militär  einzuver- 
leiben, könnte  nur  in  einem  despotischen  Staate  mit  zurückgehal- 
tener Civilisation  bevorwortet  werden.  Was  sich  in  Preussen 
noch  unter  Friedrich  II.  ausführen  liess,  ist  seit  der  Revolution 
von  1830  in  Frankreich  unmöglich.  Die  Findlinge,  als  specifische 
Kaste  der  Armee  einverleibt,  würden  dort  eine  erniedrigende 
Stellung  einnehmen.  Bedarf  überhaupt  die  französische  Armee 
zu  ihrer  Cumpletirung  der  allgemeinen  Assentirung  der  Findlinge? 

Alle  vorgeführten  Erziehungsmethoden  fehlen  darinnen,  daSvS 
sie  den  Findlingen  Ausnahmsstellunicen  zuweisen. 

C>  Massregeln,  die  Ceberwaehung  der  Findlinge  betreffend. 

Die  von  den  Administrativ  -  üominissionen  der  Findelhäusei' 
bethfttigten  Erziehnngsmassregeln  müssen  einer  Teberwachung^ 
fSurveillancc)  unterzogen  werden. 

Diese  Ueberwachung  ist  in  Frankreich  eine  iloppelte:  aj  eina* 
officielle  und  b)  eine  private. 

a)  Die  officielle  Ueberwachung  wird  durch  die:  aj  lu- 
spectoren  der  Findelhäuser,  und  ß)  durch  die  Localbehördei/ 
vermittelt,  l^nter  den  Localbehörden  werden  meistens  die  Maire*« 
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der  respecüTen   Gemeinden  am  Domicil   der  Findlinge  bean- 
spracht. 

h)  Die  private  Ueberwachung  wird  durch:  a)  religiöse, 
oder  ß)  durch  cirile  Patronate  und  Vereine  gehandhabt. 

Die  Ueberwachung  der  Findlinge  durch  Inspectoren  wurde 
(Circular  ?.  12.  M&rz  1839),  mit  Ausnahme  von  vier  Departements 
de  eher,  la  Haute-Saöne,  la  Seine,  les  Vosges),  in  allen  übrigen 
Departements  ausgeführt.  Man  besoldet  89  Inspectoren  mit  einem 
Kostenaufwande  von  226,600  Fr.  pr.  Jahr.  Die  6ehalte  der  ein- 
zelnen Inspectoren  wechseln  von  800 — 3000  Fr.  Die  Geschäfte 
dieser  Inspectoren  sind  sehr  mannigfaltig.  Sie  wachen  darüber, 
dass  die  Ammen  nicht  gewechselt  werden;  dass  keine  Unterschie- 
bongen  der  Kinder  Platz  greifen;  dass  rechtzeitig  ärztliche  Hilfe 
angerufen  werde;  dass  die  Pflege  vorschriftsmässig  geübt  werde; 
dass  die  Wäsche  und  Kleidungen  rein  bewahrt  werden;  dass  man 
die  Impfung  besorgt;  dass  der  Schulbesuch  stattfindet;  dass  die 
Ubrcontracte  pünctlich  erfüllt  werden;  dass  Todesfälle  sogleich 
angezeigt  werden,  und  in  diesem  Falle  alles  dem  Findlinge  Gehö- 
rige der  Anstalt  pünctlich  zurückgesendet  werde. 

Die  Thätigkeit  dieser  Inspectoren  wird  durch  einen  Ober- 
l&q[>ector  controUirt. 

Die  beste  Ueberwachung  bleibt  immer  die  durch  Find- 
lings-Patronate  am  Domicil  des  Findlings,  weil  sie  in  jedem 
Momente  wirken  kann. 

,  5.  Die  Findlings-Tutel. 

Soll  die  Erziehung  und  Zukunft  der  Findlinge  sichergestellt 
^«rden,  so  muss  man  ihnen  eine  werkthätige,  aber  keine  bloss 
i^^xninelle  Tutel  (tutelle)  angedeihen  lassen. 

Diese  Tutel  wurde  in  Frankreich,  je  nach  dem  herrschenden 
ßoüTemement,  verschiedenen  Autoritäten  übertragen.  —  unter 
^W I.  (1630)  übertrug  man  sie  in  Lyon  den  Vorständen  der 
Bospize.  —  Das  Gesetz  vom  23.  frimaire,  an  V,  Übertrag  die  Tutel 
^CQ  Prftsidenten  der  Municipal-Administrationen.  —  Das  organi- 
^Reglement  vom  30.  ventöse,  an  V,  betraute  damit  proviso- 
nach  die  Administrativ-Commissionen  der  Findelhäuser,  defi- 
^>tiT  aber  erst  das  Gesetz  vom  15.  pluvidse,  an  XII. 

Naeh  der  Einführung  der  Versetzung  der  Findlinge  wurden 
^  Klagen  über  die  schlechte  Findlings-Tutel  so  laut,  dass  man 
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Am  bisherige  Gesetz  über,  die  Tutel  einer  Di^cussion  unterwarf, 
und  in  demselben  folgende  Pflichten  für  die  Vormünder  feststellte, 
als:  a)  Unterbringung  der  Findlinge  bei  den  Ammen  oder  Kost- 
parteien; ß)  Ueberwachung  der  Findlinge  an  diesen  beiden  Orten. 

Aber  die  Administrativ-Gommissionen  bekümmerten  sich 
um  ihre  Mündel  so  wenig,  dass  Fälle  vorkamen,  wo  sie  ihre 
Mündel  wegen  der  Militärpflichtigkeit  vorführen  sollten,  und  nicht 
einmal  w^ussten,  wo  sie  sich  aufhielten.  —  Was  war  die  Schuld 
dieser  illusorischen  Tutel?  Die  ausserordentliche  Zunahme  der 
Findlinge  durch  die  Drohladen,  und  die  Versetzungen  der  Find- 
linge, welche  sie  nach  allen  Richtungen  zerstreuten.  Wie  sollten 
auch  wohl  die  wen  igen  Mitglieder  der  Administrativ-Gommissionen 
so  viele  tausende  Findlinge  tutelarisch  überwachen  haben 
können  ? 

Das  Gouvernement,  betroffen  von  dieser  Insufficienz  der 
Findlings-Tutel,  erliess  am  19.  Jänner  1811  ein  neuerliches  orga- 
nisches Statut,  allein  dessen  ohnerachtet  sieht  dieser  Theil  der 
Administration  noch  immer  einer  durchgreifenden  Reform  ent- 
gegen. 

f).  Dio  Anerkennung  und  Reclamation  der  Findlinge. 

a)  Um  die  Wiodororkennung  der  Findlinge  zu  ermogli- 
chon,  werden  bei  den  Aufnahmen  der  Kinder  alle  Erkennungs* 
zeichen,  dio  man  an  ihnen  oder  bei  ihnen  findet,  in  ein  eigenes 
Ruch  eingetrajiren.  Die  Fehler  früherer  Jahrhunderte  werden  go- 
genwärtig  nicht  mehr  begangen.  Es  ist  bekannt,  dass,  als  die' 
Frau  von  Epinay  die  beiden  ersten  Kinder  Jean  Jacques  Rosseau's 
aus  dem  Findelhause  zu  sich  nehmiMi  wollte,  diese  nicht  mehr 
aufgefunden  werden  konnten,  obgleich  Rousseau  bei  ihrer  Ablie- 
ferung bestimmte  Zeichen  in  die  Windeln  gemacht  haben  wollte. 

Um  die  Spur  der  an  die  Landammen  abgegebenen  Findlinge 
nicht  zu  verlieren,  und  ihre  Austausch ungen  hintanzuhalten,  bin- 
det man  ihnen  um  den  Hals  eine  Schnur  mit  einem  numerirten 
Rleiplättchen,  das  bequem  unter  den  Kleidern  verborgen  werden 
kann.  Die  spätere  Anwendung  der  Ohrringe  musste  aus  Gesund- 
heitsrücksichten wieder  nnterlassen  werden. 

b)  Reclamationen  der  Findlinge  werden,  mit  seltenen 
Ausnahmen,  nnr  dann  bewilligt,  wenn  den  Findelhäusem  die 
gehabten  Aiuslagen  für  sie  vergütet  werden.   In  Frankreich  wird 
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aueh  desshalb  jährlich  nur  von  100  Findlingen  einer  reclarairt. 
Jedes  zehnte  reclarairte  Kind  war  ein  ehelicbeR,  nnd  es  wurden 
mehr  Knaben  als  Mädchen  reclarairt. 

Ira  Jahre  1851  wurden  reclarairt  3322, 
^       ^       1852        „  „         3737, 

„      ^      1853        „  „  4390.    . 

7.    Die   Beköstigung   und  Bekleidung    der    Findlinge. 

üeber  die  Beköstigung  und  Bekleidung  der  Findlinge  wer- 
den wir  bei  den  Reforraon  der  Findelhäuser  das  Nöthige  rait- 
theilen. 

8.  Die  Drehladen  und  ihre  Erfolge. 

Die  Drehlade  (la  tour,  Drehscheibe,  Winde,  Schalter,  Tril- 
ler) stellt  einen  an  den  Findelhäusern  angebrachten  Apparat  dar, 
<lcr  aus  cinera  ausgehöhlten  Cylinder  von  Holz  besteht,  der  sich 
Mm  seine  Axo  dreht.  Bei  Tag  ist  seine  convexe  Seite   gegen  die 
Strasse,  die  concave  (aufnchraende)  aber  gegen  das  Innere  der 
Anstalt  gekehrt.  Zur  Seite  des  Cylinders  befindet  sich  eiuGlocken- 
2'ig,  den  die  Partei  anzieht,  sobald  sie  das  Kind  in  die  Aushöh- 
''mg  gelegt  hat.   Mit  dera  Schall  der  Glocke  dreht  sich  die  Aiis- 
'^<>lilung  gegen  das  Innere  der  Anstalt,  worauf  es  von  den  barra- 
herzigen  Schwestern  aus  der  Tour  genoramen  wird.  Noch  unter 
Vincent  de  Paul  kannte  man  in  Frankreich  <lie  Drehladen  nicht. 
r^ie  erste  Drehlade  modemer  Form  wurde  in  dem  Mailänder  Fin- 
'iHhause  eröffnet.  Andeutungen  dazu  findet  raan  vor  den  Kirchen 
^n  Trier^  Arles,  Ronen  u.  s.  w.  in  der  Form  von  Marraorschalen. 
^^i  in  Paris  in  der  Forra  von  Kinderbettchen.   Die  erste  Dreh- 
lade  Frankreichs  wurde  in  Lyon  ira  J.  1804,  die  zweite  in  Paris 
ini  J.  1812  errichtet. 

''^Einflass  der  Drehladon  auf  die  Vermehrung  der  Findlinge 

Die  Zahl  der  Findlinge  betrug  noch  vor  dera  Bestände  der 
^our  im  J.  1784  nach  Necker  nur  40.000,  nach  dem  Deorete  Na- 
Neotfs  I.  (19.  Jänner  1811)  aber,  ira  J.  1833,  schon  130.945.  Die 
ßeneralr&the,  von  der  Regierung  angegangen,  die  Ursachen  die- 
^f  Vermehrung  zu  bezeichnen,  beschuldigten  die  Findelhäuser 
^^  ihren  Drel^en  als  solche.  In  Folge  dieser  Erklärung  wurde 
^ine  Verminderung  der  Drehladen  (1833)  angeordnet. 
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Im  Jahre  1836  sanken  die  x\ufnahmen  auf  109,656, 

y,         „         1840  n  n  n  n  96,269. 

Diese  Verminderung  hielt  bis  zum  J.  1845  an,  obgleich  seit 

1833  die  Population  um  zwei  Millionen  zunahm. 

Im  J.  1833  kamen  auf  32.560,934  Einwohner    130,945  Findlinge 
^  „  1845      „       „    34.194,875         „  96,580 

„  r,  1833  kam  also  1  Findling  auf  248  Einwohner, 

M    n   »o45      „         „      1  „  „     oOo  „ 

Interessant  sind  die  Resultate,  welche  die  einzelnen  Depar- 
tements mit  ihren Findelhäuseru  mit  und  ohne  Drehladen,  bezüg- 
lich der  dort  stattgefundenen  Aussetzungen,  Geburten  und 
Population  lieferten: 

In  38  Dep.  ohne  Drehhiden  kam  1  Findling     auf  372  Einwohner. 
,•  „      „        „  „         „     1  Aussetzung ,,     47  Geburten. 

In  34  Dep.  mit  Drehladen  kam  1  Findling     auf  287  Einwohner. 
„     „      ,,      „  ,,  „     1  Aussetzung  „     25  Geburten. 

,,11      „      „  „  „     1  Findling      „   307  Einwohner. 

.,     „     ,.  ,.  ,.     I  Aussetzung  „     34  Geburten. 

.,    3     „      ,.  ..  ,,     1  Findling      ,,    450  Einwohner. 

1  Aussetzung  „     50  Geburten. 
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86  Dep. 
Es  kamen  also  in  den  Departements  mit  Drehladen  mehr 
Findlinge  und  Aussetzungen  vor,  als  in  den  übrigen. 

Die  meisten  Aussetzungen  kamen  in  den  Departements 
mit  den  grossen  Centren  der  Bevölkerung,  und  in  jenen  mit  der 
ärmsten  vor.  Die  wenigsten  Aussetzungen  kamen  in  den  De- 
partementsmitstarken Garnisonen  in  den  Grenzen  des  Festlandes, 
und  in  den  ackerbautreibenden  Departements  vor. 

b)  Einfluss  der  Drehladcn  auf  die  Kindermorde. 

Die  Drehladen  wirken  auf  die  Verhütung  der  Kindermorde 
nicht  ein,  diess  beweisen  zahlreiche  statistische  Ergebnisse. 

a)  Länder  mit  Drehladen  zeigen  mehr  Kindermorde,  als 
solche,  die  keine  besitzen.  So  kommt  (Remacle)  in  Frankreich 
I  Kindermord  auf  326,530  Einwohner. —  in  England,  das 
keine  Drehladen  besitzt,  I  Kindermord  auf  855,903  Einwohner. 

ß)  In  einem  und  demselben  Lande  weisen  die  Provinzen 
mit  Drehladen  mehr  Kindermorde  aus,  als  jene,  wo  sie  fehlen.  In 
Belgien  kam  vomJ.  1826 — 1829  in  den  Provinzen  mit  Drehladen 
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I  Kindermord  auf  109,942  Einwohner,  —  in  denen  ohne  Dreh- 
laden I  Kindermord  auf  136,662  Einwohner. 

Y)  Das  Vorkommen  zahlreicherer  Drehiaden  vermehrt 
s:leichfalls  die  Kindermordc. 

Frankreich  hatte  in  der  Periode  von  1826—1835  bei  einer 
Bevölkerung  von  32,000.000  Seelen,  171  Drehiaden  und  98 
Kindermorde,  also  1  Drehlade  auf  187,134  Einwohner,  und  1 
Kindermord  auf  326,530  Einwohner;  während  Belgien  in  der- 
selben Periode  bei  einer  Bevölkerung  von  4,142.000  Seeleu, 
14  Drehladen  und  7  Kindennorde ,  also  I  Drehlade  auf 
230,111  Einwohner  und  1  Kindermord  auf  613,333  Einwohner 
zählte.  Frankreich  zeigte  somit  bei  einer  grösseren  Anzahl  von 
Drehiaden  eine  2 '/mal  grössere  Anzahl  von  Kindermorden,  als 
Belgien,  das  nur  wenige  Drehladen  besitzt. 

e)  Einfluss  der  Drehladen  auf  die  Aussetzungen. 

Die  Zunahme  der  Kinderaussetzungen  in  einzelnen  Departe- 
Qients  in  den  letzten  Decennien  kann  nicht  der  Auflassung  der 
Drehladen,  sondern  nur  der  allgemeinen  Zunahme  der  Verbrechen 
?^gen  die  persönliche  Sicherheit  zugeschrieben  werden. 

Die  zifferm&ssige  Darstellung  dieses  Einflusses  wird  aus  d^r 
'^^atistik  Frankreichs  ersichtlich  werden. 

d)  Kinfluss  'der  Drehiaden  auf  die  Todtgeborenen. 

Mit  der  Zählung  der  Todtgeborenen  bc^unu  man  iuFrankreieh 
^r-st  im  Jahre  1839. 

In  der  Periode  von  1839— 1853  kamen  unter  14,503.541  Gelmr- 

^^^  464, 1 00  Kinder  todt  zur  Welt,  das  Verh&ltniss  der  Todtgebore- 

'^^tx  zu  den  Geburten  stellte  sich  also  durchschnittlich  wie  1  :  3 1 , .. 

'7^  geringste  AnzahlTodtgeborenerzeigte  das  Jahr  1839,  l  '.'iV^\^\ 

^**^  höchste  Anzahl  Todtgeborener  zeigte  das  Jahr  1853,  1 :  24',^. 

In  36  Departements,  wo  58  Drehladen  aufgelassen  wurden, 
^^r  das  F>gebniss  der  Todtgeborenen  ü  her  obig(*r  Durehschnitts- 
^'^bl(l:31„). 

In  den  50  Departements,  wo  107  Drehiaden  aufgelasben 
^^rden,  war  das  Ergebniss  der  Todtgeborenen  unter  obiger 
'^nrchschnittszahl  ( I  :  3I„). 

Die  Auflassung  der  Drehiaden  hat  auf  die  Verminderung  der 
^  odtgeborenen  einigen,  obgleich  variablen  Einfluss. 

In  den  Departements,  welche  die  grossen  Centren  der  Bevöl- 
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keniop  <*inschliesson,  kam  die  ^össto  Aneahl  von  Todigebore- 
non  vor. 

9.  Die  Kinder-Colonien. 

Frankreich  ist,  mit  Ausnahme  der  Niederlande,  d^s  einzige 
Land,  das  für  venirtheilte  jugendliche  Verbrecher,  för  anmora- 
lisehe  eheliehe  und  uneheliche  Kinder,  fttr  Findlinge  undWaicfen, 
Anstalten  behufs  ihrer  agricolen,  industriellen  und  moralischen 
ßrziehung  besitzt,  welche  man  ^Colonien^  nennt. 

Diese  Colonien  zerfallen:  a)  in  Präventiv-Anstalten,  and 
h)  in  correctionelle  Anstalten,  von  denen  die  letzteren  wieder 
entweder:  a)  Staatsanstalten,  oder  ß)  Privatanstaltcn  sind. 

a)  Die  Präventiv-Anstalten,  oder  Acker bau-Colonien 
(Colonies  agricoles),  beabsichtigen  durch  geeignete  Erziehungs- 
Methodon,  die  Kinder  so  zu  bilden,  dass  sie  sich  selbststftndig  zu 
erhalten  vermögen.  M.  Flos,  Pfarrer  zu  Bauconville,  hat  imDepar- 
tement  der  Mosel  die  erste,  Abbö  Collet  in  der  Nähe  von  Lyon 
die  zweite  Ackerbau-Colonie  errichtet,  und  M.  Huerme  de  Pora- 
ineuse  hat  sie  der  Erste  beschrieben.  DeFcllenberg  aber  ge- 
bührt das  Verdienst,  in  Europa  das  erste  Modell  ff\r  eine  Acker- 
bauschule zu  Hofwyl  im  Canton  Bern  geschaffen  zu  haben.  Diese 
Oolonicn  wurden  durch  reiche  Private,  gemeinnützige  Associatio- 
nen, Priester  und  wohlthätige  Patronate  gegründet. 

b)  Die  Corrections-Anstalten  oder  Besserungs-Colo- 
nion  (Colonies  p^nitentiaires)  dienen  zur  sittlichen  Rehabilitation 
und  Erziehung  jugendlicher  Verbrecher  (jeunes  dötenus).  Sie 
wurden  auf  Kosten  reicher  Privaten,  Religiösen,  wohlthätiger  Ge- 
sellschaften oder  des  Staates  errichtet. 

Das  Regime  dieser  Anstalten  wurde  durch  ein  Gesotz  vom 
5.  August  1850  geregelt. 

Tableau 

4er  liiider-C«l«iiieB  in  PrAokreicb. 
A)  BesAeranss-Coloiileii. 

I.  Privat- Anstalten. 

a)  Für  Knaben. 

1.  Mettray  (Dep.Indre  et  Loire).    4.  Saint-Foy  (Dep.  Dordugne), 

2.  Marseille.  5.  Petit  -Qüönlly  (Dep.  Seine 
S.Bordeaux.  Inför.). 
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6.  Ostwald  (Dep.  Bas-Rhiu).  12.  Boussaroque  (Dep.  Allier). 

7.  Val  d'Yvre  (Dep.  Cher).  13.  Pougombault  (Dep.  Indre). 

8.  Citeaax  (Dep.  Cöte  d'Or).  14.  La  Loge  (Dep.  Cher). 
O.Oallins  (Dep.  Rhone).  15.  Les  Matellas  (Dep.  Härault). 

10.  Petit-Bourg  (Dep.  Seine).      16.  Le  Pezet  (Dep.  Aveyron). 
ll.Saiut-Uan  (Dep.  Cötes-du-  17.  Toulouse  (Dep.  Toulouse). 
Nord).  18.  Villete  (Dep.  Ain). 

b)  Für  Mädchen. 

19.  Bordeaux.  23.  L'^tabliss.    spec.    de   Ronen 

20.  Marseille.  (Dep.  Rouen). 

21.  Strassl>ourg.  24.  Saint-Foy  (Dep.  Dordogne). 

22.  La  solitude  du  Nazaret  (Dep. 

Herault). 

II.  Staats  -  Anstalten. 

a)  Für  Knaben. 
l.Chiavari  (Dep.  Corse).  6.  Paris  (Roquette). 


2.  Clairvaux. 

7.  Lyon. 

3.  Pontrevault. 

8.  Strassbourg. 

4.  Gaillou. 

9.  Colonie  d'Ostwald. 

S.Loüs. 

b)  Für  Mädchen. 

IClairveaux. 

3.  Paris  (Saint-Lazare). 

2.  Raguenau. 

4.  L*asile  de  Macou. 

H)  AckerlNiii  -  Colonleit« 

1.  Menil-Saint-Firmin  (Dep.  de  TOise). 

2.  Saverdun  (Dep.  de  TAriÄge). 

3.  Montbellet  (Dep.  Sadne-et-Loire). 

4.  Saint-Antoine  (Dep.  Charente-Infir.). 

5.  Launay  (Dep.  Ile-et-Vilaiue). 

6.  Caen  (Dep.  du  Calvados). 

7.  Ben-Aknoun  (in  Algier). 

8.  Asyle^^le  F^n^lon  (Dep.  Seine-et-Oise). 

9.  Alionville  (Dep.  Somrne). 

10.  Lesparre  (Dep.  de  la  Gironde). 

11.  Bomieyal  (Dep.  Eure-et-Loire). 

12.  MoDtmorillon  (Dep.  de  la  Vienne>. 
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13.  Drazilly  (Dep.  de  la  Ni^vre). 

14.  Plongerot  (Dep.  Haute-Marne). 

15.  Cernaj  (Dep.  Haot-Rhin). 

16.  Notre-Dame-des-Vallades  (Dep.  Cliarente-Inf^mure). 

1 7.  Roace  (Dep.  de  la  Charente-Inftrieure). 

18.  Medjes-Amar  (Algier,  Dep.  Constantine). 

19.  Belle-Joie  (Dep.  Belie-Joie). 

20.  Lande -au-Noir  (Dep.  Cötes-du-Nord). 

21.  Apprentis  (Dep.  Cötes-du-Nord). 

22.  Notre-Dame-des-Champs  (Dep.  Hiraalt). 

23.  Arinthod  (Dep.  du  Jura). 

24.  Mairsain  (Dep.  Indre-et-Loire). 


2ri. 


Bradi&res  (Dep.  Vienne). 


26.  Buffarik  (Algier,  Dep.  Constantine). 

27.  Montagny  (Dep.  Saöne-et-Loire). 

28.  Blanzy  (Dep.  Sadne-et-Loire).  • 

29.  Varaigne  (Dep.  Dordogne). 

Zur  Vermehrung  dieser  Ackerbau  -  Oolonien  ^  besteht  eine 
,,Soci^te  d'adoption^,  welche  Mol^  im  Jahre  1843  ^- 
gründet  hat  Sie  beabsichtiget  die  ausgedehnteste  Entwioke- 
lung  von  derlei  Colonien,  und  nimmt  Kinder  vom  7.  bis  9. 
Jahre  auf.  Diese  Oesellschaft  hat  ihren  Sitz  in  Paris,  Rue  de 
la  PipiniJire  Nro.  97. 

Zur  Beaufsichtigung  und  Unterbringung  entlassener  Sträf- 
linge bestehen  in  Frankreich  die  sogenannten  „Soci^t^s 
de  patronage^,  deren  Wirkungssphäre  durch  ein  Gesetz 
vom  3.  August  1860  geregelt  wurde.  Derlei  Vereine  beste- 
hen in  Paris,  Strassbourg  (1822),  Lyon  (1836),  Bordeaux 
(1836),  Saumur  (1841).  Toulouse  (1850),  Ronen  (1851), 
Lile  nnd  Montpellier. 

Paris  besitzt  13  solche  Gesellschaften,  im  Jahre  1855 
wurden  von  ihnen  398  entlassene  Sträflinge  beaufsichtigt 
und  in  Arbeitsörtern  untergebracht.  Der  Staat  unterstützte 
dieses  Unternehmen  durch  eine  Subvention  von  50,000  Fr. 

Die  übrigen  Gesellschaften  Frankreichs  haben  v.J.  1838 
bis  1852  bei  4700  ^jeunes  lib^res^  in  ihren  Schutz  genommen. 

Im  Jahre  1856  gab  es  in  Frankreich  7380  „jeunes 
d^tenus'S  wovon  1261  entlassen  wurden  (j^ines  liMr^). 
Ihre  Erhaltung  kostete  der  Regierang  1 .600,000  Fr. 
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Tableau 

über  die  Administratioii  sAmmtlicher  Kinder  «Colonien. 


ColoBien 


AekerbM- 
Oolmiaa 


Die  Population  betrug 

Die  mittlere  Mortalit&t  war 

Das  Terrain  der  Colonien  bestand 

aos . . 

Das  urbargemachte  Land  umfasste  . 

Qeb&odewerth 

Terrainwerth 

Werth  der  Ackerbauger&the . 

Gesammtwerth  der  Colonien 

Revenue  der  Colonien 

Staats-Snbyentionen  (extraord.) 

Departemental  -  Sub?entionen . 

PriTat-Unterstdtzungen 

Tags-  und  Ausstattungskosten . .   . 
Oesammtsnmme  aller  Subventionen  . 

Tageekosten  

Verpflegskosten  «nos  Colonisten  per 

T»g 

Ifittlerer Durchschnittspreis  der  Aus- 
lagen f&r  einen  Colonisten 


2341 
35% 

1432  hect.  25  e. 
170    »     50 » 


1508 

25 1 3  hect  72  o. 
51     .     75  » 


Fr. 


C. 


Fr. 


C. 


I.939.Ö1O 
1437.688 

295.071 
3.673.330 

280.683 
1063650 
37.575 
2.426928 
2024.928 
5.553.037 
3.238.804 

1 

0 


80 
24 
53 
57 
45 


91 
25 
16 


926.052 
493.200 
161.254 
1.580.507 
181.577 
i7a200 
207.708 


1 .225.899 


71 


94  c. 


0 


31m. 


48 

87 
35 
66 

60 


68 


80  c. 


24m. 


Die  Errichtung  vou  Ackerbau-Oolonien  und  Besserunga-Co- 
mi^n  mit  agricolen  Beschäftigungen  für  die  verlassenen  ehe- 
'^chen  und  unehelichen  Kinder,  für  die  Waisen  und  Findlinge 
^h  dem  glorreichen  Muster  Frankreichs,  wäre  nach  dem  heu- 

''Ken  Znstande  der  Gesellschaft  allen  Staaten  Europas  dringend 

^i^nempfehlen. 

Die  Ackerban-Frage  beschäftiget  zur  Stunde  alle  Capaci- 
^^n.  Die  Gouvernements  und  die  Geldaristocratie  erwarten  von 
'^>^r  Losung  die  Verscheuchung  jener  unliebsamen  anomalen  so- 
^^alen  Zustände,  die,  inmitten  der,  durch  wiederholte  politische 
^  Umwälzung  zerrütteten  Gesellschaft,  seit  mehreren  Decennien  als 
^^S^^^e  Schreckgestalten  aufgetaucht  sind.    Wenr  ouui  es 
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erwägt,  dass  eiuer  der  prägnantesten  Factoreu,  der  die  moder- 
nen social-politisehen  UmwälKungen  geboren,  zunächst  in  dem 
unaufhaltbaren  Umsichgreifen  des  Pauperismus  erkannt  wenb^n 
luusB,  wenn  man  es  bedenkt,  dass  der  Pauperismus  nur  ein  Pro- 
duct  des  gelösten  mittelalterlichen  patriarchalischen  Verbandes 
sei,  wodurch  das  materielle  Wohlbefinden  und  die  sittliche  Zucht 
der  unteren  Volksclassen  untergraben  wurden:  und  wenn  es  eine 
Thatsache  ist,  dass  nur  noch  im  Bereiche  der  Agricultur  einige, 
und  zwar  die  letzten  Atome,  eines  noch  fortbestehenden  patriar- 
chalischen Verbandes  sich  auffinden  lassen,  —  so  muss  das  Be- 
streben Frankreichs,  der  Agricultur  durch  die  Errichtung  obge- 
bannter  Colonien  einen  verstärkten  Vorschub  zu  leisten,  gewiss 
als  ein  sehr  practisches  gepriesen  werden,  weil  durch  dasselbe 
dem  ersterbenden  mittelalterlichen  patriarchalischem  Verbände 
eine  Masse  frischen  Materiales  zugeführt  wird,  weil  es  den  ma- 
teriellen Wohlstand  der  unteren  Volksclassen  hebt,  und  das  Heer 
der  dem  Pauperismus  alljährlich  verfallenden  Individuen  decimirt 
Eine  traurige  Erfahrung  hat,  namentlich  in  Frankreich,  die  öffent- 
liche Meinung  aufgeklärt,  dass  man  die  Agricultur,  die  eine  ver- 
lässliche permanente  Mehrung  des  Nationalreichthumes  schafft,  zu 
Gunsten  der  Industrie,  deren  Erträgnisse  weit  wandelbarer  sinil, 
und  die  nebstbei  doch  als  die  Schöpferin  des  Proletariates  be- 
trachtet werden  muss,  in  unverantwortlicher  Weise  leider  nur  zu 
sehr  in  den  Hintergrund  gestellt  hat.  Die  constituirende  Ver- 
sammlung Frankreichs,  die  Gefahren  einer  ferneren  Vernachlässi- 
gung der  agricolen Zustände  würdigend,  hat  sofort  die  allgemeine 
Errichtung  von  Ackerbauschulen  angeordnet,  und  philantro- 
pische  Männer  Hessen  dem  Gouvernement  in  dieser  Richtung  die 
möglichste  Unterstützung  angedeihen.  Auf  diese  Weise  erstand 
im  Jahre  1839  die  Colonie  von  Mettray,  welcher  die  Errichtung 
zahlreicher  analoger  Institutionen  folgte. 

Schon  beginnt  man  den  grossen  Vortheil  dieser  Colonien, 
die  dem  Lande  tüchtige  Ackerbauer  verschaffen,  grosse  Grund- 
flächen urbar  machen,  deren  Bodenertrag  verdoppeln,  den  Natio- 
nalreichthum  vermehren,  eine  glücklichere  Vertheilung  der  Popu- 
lation anbahnen,  die  tiefe  Wunde  des  Pauperismus  theilweise 
vernarben  machen,  und  die  Ueberwachungs-  und  Justizkosten  bei 
gleichzeitiger  Heranbildung  braver  Bürger  venniudem,  allseitig 
zu  würdigen.  Eine  weise  und  allmälige  Entvölkerung  der  indu- 
striellen Herde ,   und  eine  vermehrtere  Bevölkerung  der  Iftnd* 
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wird,  müssen  die  Colonisten  bis  zum  Ende  ihres  20.  Lebensalters 
in  den  Colonien  verbleiben. 

Das  schwierigste  Geschäft  bleibt  immer  die  Organisation  des 
Coloniepersonales,  weil  seine  Dienstleistungen  grosse  Verpflich- 
tungen und  geringe  Vortheile  involviren.  Bazin  vermeint,  es  sei 
vorzuziehen,  diese  Colonien  den  Religiösen  zu  übertragen,  deren 
continuirlicher  Einfluss  den  transitorischen  Lehrerdienst  weit 
fiberrage,  doch  müsse  das  Regime  dieser  Anstalten  der  fortschrei- 
tenden Civilisation  angepasst,  und  ihre  Inspiration  zur  Bethäti- 
gung  eines  practischen  Lebens  verwendet  werden,  wie  diess  die 
Gesellschaft  der  Ackerbau -Brüder  des  heil.  Vincenz  de  Paula 
(Fassociation  des  frires  agronomes  de  Saint- Vincent  de  Paul) 
durchgeführt  habe.  Diese  Corporation,  obgleich  aus  Laien  beste- 
hend, bildet  für  die  Ackerbau-Colonien  die  Werkmeister  (Contre- 
mattres)  nnd  stellt  so  zu  sagen  eine  Art  von  „Seminarium  für 
Ackerbau-Colonien^  dar.  Die  Nothwendigkeit  der  Uebertra- 
gung  der  Directioa  dieser  Colonien  an  Religiöse  haben  selbst  die 
Oeconomisten  zugestanden,  wie  Renneville,  J<  Rififel  und  Baron  de 
la  Rivitee  (»yMoniteur  de  propriät^^  avril  1840),  und  desshalbdie 
Aufmerksamkeit  der  Bischöfe  auf  diese  Institute  zu  lenken  ver- 
sucht. Frankreich  hat  fünf  Colonien,  die  von  Religiösen  geleitet 
werden. 

Sollen  aber  die  faul  gewordenen  socialen  Zustande  der  Staa- 
ten beseitiget  werden,  so  wird  es  nicht  genügen,  bloss  Colonien 
für  die  angegebenen  Kategorien  von  Kindern  zu  begründen,  son- 
dern man  wird  Hand  an  die  Errichtung  von  Armen-Colonien 
legen  müssen;  denn  das  Gespenst  des  Pauperismus  kann  nicht 
durch  die  üblichen,  wahrhaft  illusorischen  Almosen  der  öffent- 
lichen Wohlth&tigkeit,  sondern  nur  durch  Verschaffimg  von  Ar- 
beit, aber  einer  solchen,  die  Aussicht  auf  Ersparungen,  und  auf 
die  m<^liche  Gründung  eines  selbstständigen  Herdes,  gebannt 
werden.  Die  Arbeit  steht  hoch  über  allen  Formen  des  Almosen- 
gebens, aber  nur  wenn  sie  die  eben  angegebenen  Bedingungen 
zur  Thatsache  werden  lässt. 

Aber  unendlich  irrt  die  moderne  Philantropie,  wenn  sie  da 
vermeint,  die  Beschaffung  einer  blossen  mechanischen  Beschäfti- 
gung der  Arme  genüge  zur  Moralisation  der  Armen.  Eine  Arbeit, 
die  auf  ungerechten  Grundlagen  beruht;  die  keine  Aussicht  auf 
moralische  und  physische  Erfolge  bietet;  die  precär  ist,  nnd  yon 
der  Willkür  der  Arbeitsgeber  abhängt;  die  nichts  bezweckt,  als 
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die  Ausbeutung  der  meoschlicheD  Kräfte  bis  zu  ihrer  gänzlichen 
Erlahmung;  die  nichts  verschafft  als  ein  Palliativ  gegen  den  Hun- 
gertod; eine  solche  Arbeit  ist  noch  schlechter  als  Almosen,  denn 
sie  ist  pure  Sclaverei  1  War  die  Sclaverei  einst  ein  Mittel,  um  die 
Wilden  mit  Gewalt  zurCivilisatiou  zu  drängen,  so  durfte  sie  wohl 
Jamals  als  ein  temporäres  Auskiinftsmittel  benutzt  werden;  die 
Sclaverei  aber  unter  civilisirteu  Menschen  fortdauern  zu  lassen, 
oder  sie  etwa  gar  regeneriren  wollen,  hiesse  einem  offenen  Rück- 
schritt zur  Barbarei  die  Bahn  brechen  wollen  I 

Daher  kommt  es,  dass  Massen  von  Proletariern  die  Oefäng- 
Qisse,der  modernen,  schimpflichen,  und  die  Menschenwürde  beein- 
trächtigenden Arbeit  vorziehen !  —  Colonien  für  Erwachsene  mit 
Arbeiten,  die  die  Erringung  ihrer  Selbstständigkeit  ermöglichen, 
würden  den  Nationalreichthum  vermehren,  Grund  und  Boden 
besser  verwerthen,  Massen  von  Arbeitskräften  subjectiv  und  ob- 
jectiv  vemützlichen,  und  die  Gesellschaft  von  der  foetalen  Ent- 
wickelung  des  Communismus  entlasten.  Die  Üolonisation  unter 
dem  Paniere  der  Philantropie  vollzogen,  schafft  Tausenden  von 
Parias  ein  Vaterland,  erweckt  politische  Tugenden  und  ein  wohl- 
verwerthbares  Nationalgefühl  in  den  berücksichtigten  Colonisten. 
Was  die  Sclaverei  für  die  Hebung  der  Civilisation  war,  das  ist 
die  Colonisation  für  die  Beseitigung  des  Pauperismus! 

Da  die  in  dem  oben  vorgeführten  Tableau  angegebenen  Co- 
lunien  für  die  Kinder  alle  der  Colonie  von  Mettray,  als  der 
Uusteranstalt,  nachgebildet  worden  sind,  werden  wir,  um  Wie- 
derholungen zu  vermeiden,  nur  die  Beschreibung  dieser  Colonie 
folgen  lassen. 

Die  Colonie  von  Mettray. 

Diese  Colonie  wurde  von  den  Herren  Demetz  und  Bretig- 
n&res  de  Courteilles  im  Vereine  mit  der  „Soci^tä  paternelle^  in 
der  Commune  Mettray,  Canton  de  Tour,  im  J.  1839  gegründet.  Sie 
liegt  auf  einer  Anhöhe,  besteht  aus  einem  Haupt-  und  mehreren 
Nebengebänden,  einem  grossen  Wirthschaftshause,  einer  Meierei, 
einer  Getreidemühle  und  einer  Kirche.  Die  nach  dem  Zellensysteme 
vom  Architecten  Bleuet  gebaute  Strafabtheilung,  welche  an  die 
Kirche  grenzt,  ist  so  eingerichtet,  dass  die  Kinder,  ohne  ihre 
Zeilen  verlassen  zu  müssen,  dem  Gottesdienste  beiwohnen  kön- 
nen. —  In  den  verschiedenen  Gebäuden  befinden  sich  die  Woh- 
Dongen  der  Beamten,  die  Localitäten  für  die  Modelle,  Acker- 
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bauger&the,  für  die  Wohnuagen  der  Colonisten,  ftir  die  Arbeits- 
säle u.  dgl. 

Zu  dieser  Colonie  gehört  noch  die  Domaine  von  Mailä  mit 
10  Hectaren  Landes  und  einige  gepachtete  Domainen,  als: 

a)  die  Domaine  Houssard  mit  2  Maierhöfen  und  100  Hect. 
Landes ; 

ß)  die  Domaine  Courtelles  mit  den  Schulgebäuden,  den 
Wohnungen  der  Werkmeister  und  der  barmherzigen  Schwestern, 
dem  Krankensaal,  dem  Turnsalon,  den  Magazinen,  der  Wäscherei, 
der  Küche  und  der  Meierei  la  Motte  mit  50  Hect.  Landes  ; 

7)  die  Domaine  Ott  mit  einer  Meierei  und  einem  Omndärar 
von  57  Hect.  Landes. 

Die  ganze  Colonie  besitzt  eine  Grundfläche  von  202  Hect 
Landes,  die  aus  Ackerland,  Naturwiesen,  Weingärten,  Fusswegen 
u.  s.  w.  besteht.  Ein  Fluss  und  ein  Bach  dienen  zur  Bewässe- 
rung. Der  Viehstand  und  die  Ackerbaugeräthe  genügen  dem 
Zwecke  der  Anstalt. 

Das  Personale  besteht  aus  2  Directoren,  1  Generalagenten, 
1  Almosenier,  8  Religiösen,  1  Kanzellisten,  1  Buchhalter,  1  Gas- 
sier,  1  Lehrer,  1  Oberaufseher,  12  Familien-Chefs,  1  Unter-Chef 
für  je  eine  Familie,  1  Zellenwächter,  1  Nachtwächter,  1  Factor, 
1  Tischler  und  Bäcker,  2  Domestiken,  7  Chefs  für  die  Arbeiter- 
Werkstätten,  und  12  Chefs  für  die  agricolen  Ateliers. 

Die  Colonie  beherbergt  546  jugendliche  Verbrecher,  die 
„Sans  discemement^  gehandelt  haben.  —  Jede  Familie  besteht 
aus  40  Köpfen.  Die  Gemächer  der  Colonisten  sind  gleichzeitig 
Speise-,  Schlaf-  und  Erholungssäle.  Beim  Speisen  werden  die  an 
den  Mauern  befestigten  Tische  mittelst  einer  Winde  herabgelas- 
sen. Die  Chefs  der  Familien  sind  ausgediente  Militärs,  deren 
Betten  in  den  Schlafsälen  der  Zöglinge  so  gestellt  sind,  dass  sie 
alle  übersehen  können.  Die  Chefs  werden  durch  Unter-Chefs, 
die  aus  der  Werkmeisterschule  hervorgehen,  unterstützt.  Den 
Unter-Chefs  gehen  zwei  „fr 6 res  ain^s^,  die  aus  den  Colonisten 
gewählt  werden,  an  die  Hand.  Die  Werkstätten  befinden  sich  in 
den  Erdgeschossen.  —  Auf  den  Häusern  der  Kinder  ( 1 0  an  der 
Zahl),  von  denen  jedes  8500  Fr.  kostete,  befindet  sich  das  Bild 
der  Gottesmutter,  auf  den  übrigen  die  Namen  der  Gründer. 

Die  Werkmeister- Schule  bildet  Agenten  zweiten  Ranges, 
Aufseher  und  Lehrmeister,  ihre  Zöglinge  werden  in  der  Religion, 
in  der  französischen  Sprache,  Nationalgeschichte,  Geographie, 
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Arithmetik,  Geometrie,  Linearzeichnung,  Buchhaltung,  Gymna- 
'*^til,  Schwimmen,  Vocal-  und  Instrumental-Musik  unterrichtet. 
Von  den  546  Colonisten  beschäftigten  sich: 
334  mit  Agri-  und  Horticultur,     . 
175  mit  industriellen  Arbeiten, 
32  mit  häuslichen  Verrichtungen,  und 
5  waren  in  den  Zellen  eingesperrt. 

546 
Die  Domaine  Yon  Mettray  ist  vortrefflich  cultivirt.  Von  den 
t>isher  eingetretenen  1186  Kindern  konnten  989  bei  der  Aufnahme 
^^cder  lesen  noch  schreiben,  54  konnten  lesen  und  schreiben,  und 

1  43  bloss  lesen.  —  Zöglinge,  die  sich  industriellen  Arbeiten  zu- 
'^^  enden,  erhalten  einmal  in  der  Woche  einen  Unterricht  in  der 
Agricultur,  Horticultur  und  Thierheilkunde. 

Man  hat  eine  Bibliothek,  die  zahlreiche  Schriften  über  Er- 
^iehungs-  und  Landwirthschaftslehre  besitzt. 

Die  jugendlichen  Verurtheilten  der  Städte  äussern  einen 
Sxossen  Widerwillen  gegen  agricole  Arbeiten,  von  200  haben 
^ich  nur  9  dazu  bequemt 

Sonntags  nach  der  Messe  werden  die  bravsten  ZOglinge 
^^ffentlich  von  den  Dlrectoren  belobt. 

Die  verschiedenen  Excesse  der  Colonisten  werden  mit  Arrest 

2  n  dunklen  oder  lichten  Zellen,  mit  Entziehung  der  Feierstunden, 
niit  Fasten,  Arbeit,  Ansstreichung  ans  dem  Ehrenbnche  u.  s.  w. 
I)e8traft.  Unverbesserliche  Zöglinge  werden  an  das  Central-Ge- 
f^gniss  von  Fontevrault  abgegeben. 

Die  Belohnungen  bestehen  in  der  Zutheilung  einer  Extra- 
epeise,  in  der  Verleihung  einer  monatlichen  Geldprämie,  und  in 
der  Eintragung  der  Namen  in  das  Ehrenbuch. 

Man  handhabt  eine  rein  militärische  Zucht.  Alle  Verrich- 
tungen werden  nach  der  Trompete  vollzogen.  Im  Sommer  müssen 
iie  Zöglinge  um  5  Uhr,  im  Winter  um  6  Uhr  aufstehen,  und 
^bends  um  9  Uhr  sich  zu  Bette  begeben. 
Die  Colonisten  erhalten  drei  Mahlzeiten : 
Zum  Frühstücke  bekommen  sie  250  grammes  Brod,  und 
^   d^cilitres  Suppe. 

Zn  Mittag  erhalten  sie  5  d^cilitres  Suppe,  250  grammes 
^irod,  166  grammes  Fleisch  (3mal  in  der  Woche),  oder  33  dici- 
^^tres  gekochte  Hülsenfrüchte,  und  3  d^cilitres  Obstwein. 
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Abends  erhalten  sie  250  gramraes  Brod,  5  d^cilitres  Snppe, 
oder  33  dAoilitres  pekochte  Hülsenfrüchte,  und  3  d^cilitres 
Obstwein. 

Die  Kleidung  für  die  Wochentage  besteht  aus  2  Blou- 
sen  von  Leinwand,  3  Pantalon  von  Trillich.  2  Paar  leinene  Ka- 
raaschen,  1  Strohhut  und  1  Paar  Holzschuhe;  —  für  die  Sonn- 
tage aus  I  tunikaartigen  Blouse,  1  Barett  von  Nesseltuch,  \ 
schwarze  Cravatte,  1  Paar  Stiefel;  —  für  den  Winter  aus 
1  Limousine,  1  wollenen  Gillet,  1  Paar  Unterhosen  von  Bar- 
chent;  —  femer  aus  3  Hemden,  3  Schnupftüchern  und  2  Paar 
Fusssocken. 

Die  Bettfournituren  bestehen  aus  1  Hängematte,  1  wol- 
lenen Decke  für  den  Sommer,  2  wollenen  Decken  für  den  Winter, 
1  Leintuch  und  l  Matraze. 

Die  durchschnittliche  Sterblichkeit  im  Laufe  von  6  Jahren 
betrug  von  546  Colonisten  29. 

Zöglinge,  gegen  welche  2  Jahre  nach  ihrer  Entlassung  aus 
der  Anstalt  keine  Klage  erhoben  wird,  erhalten  von  der  Anstalt 
einen  symbolischen  Ring,  den  M.  Fronmient-Marice  gravirte,  mit 
der  Aufschrift:  ^Loyaute  passe  tout^  als  Geschenk. 

Dieses  Etablissement  erfreut  sich  einer  allseitigen  Würdi- 
gung. Die  General-Gonseils,  die  Municipalitäten,  der  Appelhof, 
das  Civil-  und  Handels-Tribunal,  die  königliche  Familie,  und 
viele  reiche  Private  wetteifern,  diese  Anstalt  zu  beschenken. 

Das  Gouvernement  zahlt  für  die  Colonisten  die  Verpflegs- 
kosten,  und  steuert  ausserdem  noch  eine  ergiebige  Subven- 
tion bei. 

Die  Auslagen,  die  sich  für  einen  Zögling  noch  im  Jahre  1840 
auf  2  Fr.  30  Cent,  beliefen,  betragen  gegenwärtig  in  Folge  der 
Zunahme  der  zu  Verpflegenden  nur  mehr  auf  0,95  Cent.  pr.  Tag 
und  Kopf. 


10.  Die  Auslagen. 

Die  Auslagen  für  die  Findelhäuser  Frankreichs  folgen  in 
einem  eigenen  Tableau,  bei  der  Behandlung  des  statistischen 
Theiles. 
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C.  Ueber  die  Statistik. 

Frankreich  hatte  im  Jahre  1866:  36,339,364  Einwohner.  Der 
Zuwachs  der  BevMkemng  betrug  vom  J.J1846— 1856  nnr  Ö,18Vo, 
während  er  sich  vor  dieser  Zeitperiode  jährlich  auf  y,%  entzifferte. 

Da  es  uns  nur  darum  zu  thun  war,  über  die  uns  interessirenden 
Daten  einen  dee^nnalenUeberblick  zu  geben,  so  zogen  wir  es  vor, 
die  Periode  von  1844 — 1853  zu  benfltzen,  wir  haben  übrigens 
ausserdem  noch  andere  Daten  von  einzelnen  Jahrgängen  aufge- 
nommen, wenn  wir  dieselben  zur  Beleuchtung  unserer  speciellen 
Arbeit  für  zweckdienlich  erachtet  haben: 

a)  Das  Verhältniss  der  sämmtlich  Geborenen  zur  Be- 
vMkerung  war  1 :  35.,,  —  das  der  Lebendgeborenen  zu  ihr, 
wie  1:37.,.. 

Die  Geburten  haben  in  Frankreich  nicht  jene  HAhe  erreicht, 
welche  die  physiologische  Natur  des  Mensehen  zulässt. 

^)  Das  Verhältniss  derGestorbenen  zur  Bevölkerung  war 
1 :  41. j^; — und  das  der  Gestorbenen  excl.  Todtgeborenen  1 : 43.5,. 

Frankreich  hat  also  unter  allen  Staaten  die  geringste  Sterb- 
lichkeit, und  weist  den  gr(yssten  Unterschied  zwischen  den  Ge- 
burtsland Sterblichkeitsverhältnissen  auf,  da  dieser  in  Belgien  %, 
•D  Preussen  *y,jj,  in  Frankreich  *•/»,  beträgt,  während  die  Ab- 
weichungen von  der  Regel  der  Abhängigkeit  der  Geburtsziffer 
^on  der  spec.  Bevölkerung  in  Belgien  %,  ia  Preussen  **/„,  und 
'd  Prankreich  "^/^^  betragen. 

c^  Das  Verhältniss  der  To  d  tge  bore  neu  von  den  sämmt- 
"^hen  Gestorbenen  war  4.,//j,  —  von  d^n  sämmtlichen  Ge- 
'^orenen  3.,,yo. 

d)  Der  Proeent-Antheil,  der  vor  dem  1.  Jahre  gestor- 

^^^en  lebendgeborenen   Kinder,  von   der  Gesammtzahl 

^^t'  Gestorbenen  betrug  17.,//^;  —  der  vom  1. — 2.  Jahre  6e- 

^'^^i'benenS.^yo,  —  vom  2.-3.  Jahre  2.„%,  —  vom  3.-4.  Jahre 

*'>^%,  —  vom  4. — 5.  Jahre  l.joVoi  —  ^^^  1.-— 5.  Jahre  ll.„Vo- 

e)  Das  Verhältniss  der  Sterblichkeit  zwischen  den  ehe- 
^^^hen  und  unehelichen  Kindern,  stellte  sich  so,  dass  jenes 
^^t*  ehelichen  13.,^%,  —  jenes  der  unehelichen  30.,^%  betrug. 

f)  Von  den  Findelkindern  starben  im  1.  Lebensjahre  50% 
und  vof  Vollendung  ihres  12.  Lebensalters  78y,, 
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Die  Sterblichkeit  der  Findlinge  übertraf  jene  der  übrigen 
Kinder  um  das  Doppelte.  Wir  lassen  hierüber  eine  Tabelle  aus 
dem  „Annuaire  du  Bureau  dei)  LoBgitudes^  folgen: 


Im  Alter  von 


Von  .1000  Jindlingen 

starben 

in  Bordenn 


Von  1000  Kindern 

der 

OetejnmtheTolkerany 

etarben 


0  — 

1  - 

2  - 

3  - 

4  ... 

5  - 

6  - 

7  - 

8  - 

9  - 


1  Jahr 

2  Jahre 

3  *' 

4  • 

5  • 

6  ^ 

7  • 

8  . 

9  • 
10       * 


517 

122 

40 

1d 

14 

4 

2 

8 

3 

4 


232 

96 

47 

26 

15 

10 

7 

5 

4 

4 


Vor  dem  10.  Jahre  starben  also 


729 


446 


Es  wurden  somit  von  1000  Findlingen  nur  271,  10  Jahre  alt; 
während  durchschnittlich  in  Frankreich  von  den  übrigen  Kindern 
voä  1000  bei  554  das  10.  Lebensjahr  erreichen. 

g)  Im  J.  1857  betrugen  bei  einer  Bevölkerung  von  35,783.170 
Seelen  die  Geburten  883,500,  darunter  eheliche  816,1 14,  und 
uneheliche  67,466;  die  TodesfRlle  954,640  und  die  Todt- 
geburten  38.184. 

EsgabauflOO  eheliche  Madchen  —  105.,^  eheliche  Knaben,  und 
„  —  uneheliche  „  —  103.,,  uneheliche  Knaben,  und 
auf    37  Einwohner  1  Geburt. 

h)  Das  Verhältniss  der  Mortalität  zwischen  den  ehe- 
lichen und  unehelichen  Kindern  nach  den  Altersstufen  war, 
wenn  man  die  Sterblichkeit  der  ehelichen  Kinder  in  ihrer  äusser- 
sten  Kindheit  =  1  annimmt,  wie  1 :  2. 

Von  den  unehelichen  Kindern  starben  bei  der  Geburt 1.66 

zwischend.3.  U.8.  Tage  1,81 

•n  n  ö'wlö.       n        Z.4o 

„15.^  I.Monat 2,76 
»  l'w  3.  ,9  2,44 
„  3.„  6.  n  2,07 
„  .6,^12.    w     1,58 
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also  im  Ganzen  vor  Eade  des  .1.  Jalires    2,11 
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i)  Die  Mortalität  in  den  einzelnen  Departements 
hänf;t  mit  deren  Wohlstande  innig  zusammen.  (H.  de  Watte- 
rille „über  den  Pauperismus  und  die  Armenunterstützunp  in 
Frankreich"  im  Journal  dos  Eeonomistes.  Deuxifeme  Serie,  T. 
V.  1866.) 

W&hrend  im  Departement  du  Nord,  wo  auf  38  Einwohner 
l  Bettler  entfällt,  sich  1  Todesfall  auf  38.,,  Einwohner  entziffert, 
-  erpbt  sich  im  Dep.  Charente,  wo  auf  1.214  Einwohner  1  Bett- 
ler kommt,  1  Todesfall  auf  52.,^  Einwohner.  Es  ist  daher  anzu- 
empfehlen, die  Findlinge  in  die  Departements  zn  geben,  wo  die 
Anzahl  der  Bettler  geringer  ist,  (Indre-et-Loire ,  Bouches-du- 
Rhon,  Haute- Vienne,  Loire,  Isfere,  Vienne,  u.  s.  w.),  und  dort 
'rieder  nicht  an  Bettler-Familien. 

j)  Die  Mortalität  in  den  Arrondisscments  der  einzel- 
nonDepartements,i8tindenlocations  non  imposäes(nnbesteuer- 
ten  Wohnungen),  die  zugleich  auch  die  ungesundesten  sind ,  am 
^^i^testen.  Die  von  Bouvier  über  Paris  mitgethoilto  Tabelle  (Me- 
moires  de  TAoad^mie  doM^decine,  t.  XVH)  beweist  dieses  Factum. 

Arrondissement.        Procent  der  loeations  non        Sterbefftlle  auf  1000 

impos^es.  Einwohner. 

1.  „  ......  72,65  23,28 

2.  „  69,82  23,59 

3.  „  67,70  28,28 

4.  „  59,16  19,77 

ü.        fj,  O«!,!/«»        lt/,«f  I 

6.  „  57,50     19,33 

7.  ^  56,89     18,32 

8.  „  52;69     ,  15,75 

9.  „  52,36     16,72 

10.  „         41,21      16,ß5 

11.  „         39,69     15,70 

12.  „  29,58     14,12 

Man  wird  daher  darauf  Bedacht  nehmen  müssen,  dass  die 
'^'iidlinge  nicht  in  die  mindest  oder  gar  unbesteuerten  Woh- 
'^^ngen  gegeben  werden,  weil  sie  zugleich  die  ungesundesten  sind. 

h)  Die  Mortalität  hängt  ausser  den  Arrondisscments,  auch  noch 
^^nder  Mischung  der  Reichen  und  Armen  in  den  einzelnen 
Strassen  ab.  Nach  Villerra6  beträgt  die  Kinderzahl  von  0 — 10 
''^hre   von   der  Gesammtzahl  der  Gestorbenen  (die  der  Spitäler 
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nicht  mit  eingerechnet)  im  1.  Arrondissement  0,37,  —  und  im 
12.  Arrondiss.  0,50;  —  und  wenn  man  die  wohlhabendste  Strasse 
des  1.  Arrondiss.  (die  beiden  vereinigten  Strassen  der  Faubourg 
St.  Ilonor^  und  du  Roule),  und  die  ärmste  des  12.  Arrondiss.  (die 
Rue  du  Mouffetard)  vergleicht,  so  ist  das  Verhältniss  für  die  erste 
0,32,  —  für  die  letzte  0,59.  —  Das  Verhältniss  der  im  1.  Jahre 
gestorbenen  Kinder  war  während  derselben  Zeit  im  I.  Arrondiss. 
0,17,  —  im  12.  Arrondiss.  0,25  —  und  in  den  bezeichneten  Stras- 
sen 0,14  und  0.32,  so  dass,  selbst  zugegeben,  dass  aus  den  ver- 
möglichen Quartieren  mehr  neugeborene  Kinder  auf  das  Land  in 
die  Kost  gegeben  werden,  als  aus  den  armen  ins  Findelhaus,  maa 
doch  annehmen  muss,  dass  das  Elend  einen  entschiedenen  Ein- 
fluss  auf  die  Sterblichkeit  im  Allgemeinen  und  insbesondere  auf 
die  Kindersterblichkeit  hat. 

Man  /  wird  es  daher  vermeiden  müssen,  die  Findlinge  in  die 
ärmsten  Strassen  in  die  Kost  abzugeben. 

l)  Die  Sterblichkeit  der  Findlinge  hat  innerhalb 
und  ausserhalb  der  Findelhäuser  in  Folge  der  vorgenom- 
menen Reformen  abgenommen;  denn  während  im  Jahre  1816 
von  116,329  Findlingen:  5565  im,  und  12,500  ausser  Hause,  also 
18,056  starben;  starben  im  J.  1848  von  127,041  Findlingen:  3939 
im.  und  10,336  ausser  Hause,  also  nur  14,269. 

Es  starben  also  im  J.  1816  von  1000  Findlingen  160,,  und 

„  „  1848    ^    1000         „  112... 

m)  Von  1826—1853  zählte  man  838,420  Kinderverlassungen 
unter  27,145.528  Geburten;  das  Verhältniss  der  Verlassungen 
zu  den  Geburten  stellte  sich  wie  1:32.,,  zur  Bevölkerung 
aber  wie  1  :  1131  Einwohner. 

a)  DasVerhältniss  der  ehelichen  zu  den  unehelichen 
Kindern  stellte  sich  wie  1 :  13.,. 
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Ueber  das  Findelwesen  Frankreichs  im  Jahre  1853. 

a)  Zahl  der  Verpflegten. 


Eioder- 
lategorieo 

Aiusfthl 

Procentuarisches 

Verh&ltniss 
der  Kategorien 

Procentuarisches 

Verhältoiss 
ihrer  MortaliUt 

Findlinge 

Verlassene  Rinder  . 

Waisen 

Zeitweilig      Unter- 
stützte   

72 . 472 

25  842 

6. 460 

25  402 

56  10 
20.01 

5    00 
18    S9 

9   M 
7-.T 

4*. 
7  «. 

Snmme 

129.176 

100  00 

b)  Auslagen. 

1 .  Für  den  inneren  Dienst : 

Wickelzeug  und  Kleider 

Andere  Auslagen 


Summa. 
2.  Für  den  äusseren  Dienst : 

Für  die  Kostgelder  und  Erhaltung    . 
Andere  Auslagen 


656,336  Fr. 
987,245  ^ 
1.643.581  Fr. 


.    .  6.834,646  Fr. 

.    .  1.068,691  ^ 

Summa . . .  7.903,237  Fr. 

Im  Ganzen  . . .  9.546,818  Fr. 


c)  Einnahmen. 

Ertrag  aus  Special-Fondationen 

Spital-Ressourcen 

Aus  den  Strafgeldern  und  Confiscationen 

Aus  den  allocations  däpartementales 

Das  Oontingent  der  Coramunen 

Andere  Einnahmen 


Im  Ganzen . . . 

Die  Anzahl  der  Verpflegstage  betrug 

Die  Durchschnittszahl  der  Erhaltung  eines  Kindes 

pr.  Jahr  betrug 

Im  Jahre  1853  wurden  in  Frankreich  zurück- 
genommen  

im  Normalalter  entlassen 

p:e8torben  sind 


7,818  Fr. 
1.738,711  „ 
239,203  „ 
5.797,645  „ 
1.572,628  „ 
71,432  ^ 
9.427,434  Fr. 
36.922,801 

94  Fr. 

4,490  Kinder 
1 1 ,836      ^ 
10,543      „ 


Es  wurden  im  Ganzen  entlassen . . .     26,818  Kinder 
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Auf  100  geborene  kamen  2.,  verlassene  Kinder. 
Auf  100  Einwohner  kamen  6.^  verlassene  Kinder. 

Frankreich  hatte  unter  1  Jahre       655,271  Kinder, 

von  1—5     „  3.320,379      „ 

y,     5—10     ^  3.302,750       „ 

„  10—15     „  3.142,255       „ 

also  von  0-r- 15  Jahre  16.320,655  Kinder,  und  ee 
betrug  somit  die  Zahl  der  Kinder  Frankreichs  29., „y^  von  der 
Gesaramtbevölkerung. 

Verurtheilungen  von  der  Justice  criminelle: 

Kindermorde 206 

Unter  21  Jahren  wurden  verortheilt 841 

Kinder  sans  discernement 27 

Verurtheilungen  vor  den  Tribunaux  correc- 
tiuuelles: 

Kinder  unter  16  Jahren  6406 

Sans  discernement  zur  Correetion 206$ 

Den  Eltern  zur  Bestrafung  übergeben 1 529 

Die^Etablissements  pour  les  jeuues  d^tenus^  wurden  in  ihrem 
Kevine  nach  einem  Gesetze  vom  5.  August  1850  geregelt.  Diese 
Anstalten  kosten  pro  1856  für  7330  Kinder  1.600,000  Fr. 

•"^  J.  1853  betrug  der  üeberschuss  der  Geburten  über  die  To- 
desfälle 141,360. 

»»  „  „  betrug  die  Zahl  der  unehelichen  lebend  und  todt 
geborenen  Kinder  bei  der  Stadtbevölkerung  3mai 
mehr,  als  jene  der  Landbevölkerung.  r 

»>    ^       „     haben  mehr  Mütter  als  Väter  Kinder  reclamirt,  und 

die  Landbevölkerung  hat  mehr  als  die  Stadtbevölke- 
rung reclamirt.  ; 

^  y,  „  war  das  Leben  der  Kinder  vor  oder  während  der  Ge- 
burt bei  der  Stadtbevölkerung  grösseren  GefahreQ 
ausgesetzt,  als  bei  der  Landbevölkerung. 

„     war  die  Zahl  der  Todtgeborenen  bei  det  uuehelicheq 
Kindern  grösser  als  bei  den  ehelichen.  | 

„      „     zeigte  die  Landbevölkerung  eine  geringere  Mortalität 
als  die  Stadtbevölkerung.  4 


^       yj 


n 
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Tablean 

über  die  Fruchtabtreibangen,  Aussetzang^n,  Kindermorde  und  onfreiwilli 

Tödtimgen  der  Kinder  yooi  J.  1825 — 1856. 


Jahr 

fniebt- 

Abirelbiigci 

Ai»- 
tftiiigei 

Eii4erB«r4f 

Dirrdwilitj 
TMtiBgti 

1825 

13 

_. 

126 

1826 

11 

117 

1827 

8 

111 

121 

— 

1828 

8 

156 

92 

— 

1829 

8 

99 

82 

1830 

3 

83 

98 

48 

1831 

4 

77 

79 

45 

1832 

12 

133 

80 

51 

1833 

7 

116 

87 

52 

1834 

8 

157 

100 

68 

1835 

10 

174 

119 

49 

1836 

8 

203 

135 

77 

1837 

10 

199 

128 

70 

1838 

19 

249 

129 

73 

1839 

12 

173 

147 

80 

1840 

18 

200 

137 

77 

1841 

18 

228 

161 

62 

1842 

17 

222 

146 

79 

1843 

17 

219 

144 

80 

18U 

21 

271 

134 

63 

1845 

18 

222 

130 

97 

1846 

18 

255 

132 

93 

1847 

17 

262 

159 

71 

1848 

22 

138 

130 

57 

1849 

20 

204 

176 

67 

1850 

36 

260 

164 

125 

1851 

33 

231 

164 

167 

1852 

28 

252 

184 

95 

1853 

42 

243 

196 

106 

1854 

35 

254 

198 

114 

1855 

34 

270 

173 

125 

1856 

33 

190 

121 

Summe 

567 

5933 

4858 

2152 
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Nach  der  Veröffentlichung  des  Decretes  Napoleons  I.  vom 
19.  Jänner  1811  über  die  Organisation  des  Findelwesens,  besass 
Frankreich  273  Findelhäuser,  von  denen  250  Drehladen  (tour) 
hatten.  Man  hat  im  Laufe  der  Zeit  172  Findelhäuser  und  19.*^ 
Drehladen  aufgehoben,  so  dass  man  im  Jahre  1860  nur  lOi  Fin- 
delhäuser erhielt,  von  denen  57  Drehladen  besassen. 

Folgende  Departements  besitzen  Findelhäuser  mit 
Drehladen : 

Ain  (1),  Aisne  (3),  Alpes  Basses  (1),  Ard^c^be  (l),  Ardeu- 
ues  (1),  Ariige  (2),  Aube  (1),  Bouches  du  Bhdne  (2),  Cha- 
rente  (I),  Corrtee  (1),  Eure  (2),  Eure  et  Loire  (1),  Finisterre  (2), 
Card  (1),  Gironde  (1),  Loire  Införieure  (1),  Loiret  (1),  Manche  (3), 
Marne  (2),  Oise  (I),  Puy-de-D6me  (1),  Pyr^n^es  orientales  (1), 
Ehöue  (1),  Saöne  et  Loire  (3),  Sarthe  (I),  Seine  (1),  Seine  Inf6- 
rieur  (I),  Seine  et  Marne  (1),  Sivres  (1),  Somme  (1),  Vaucluse  ( I ), 
Vendie  (1),  Vienne  (I),  Vienne  Haute  (I),  Yonne  (1). 

Folgende  Departements  besitzen  Findelhäuser 
ohne  Drehladen: 

AUier,  Alpes  Hautes,  Aude,  Aveyron,  Calvados,  Charente 
InWrieure,  Cher,  Corse,  Dordogne,  Daubs,  Dröme,  Garonue,  Hi- 
rault,  Gers,  Ille-et-Villaine,  Indre,  Indre-et-Loire,  Isfere,  Jura, 
Landes,  Loire  et  Cher,  Loire  Haute,  Lot,  Lot  et  Garonne,  Loz^re, 
Maine  et  Loire,  Manche,  Meurthe,  Moselle,  Nifevre  Nord,  Orne, 
Pas  de  Calais,  PyrenÄes  (Basses  et  Hautes),  Rhin  Bas  et  Haute, 
Sadne  Haute,  Seine  et  Oise,  Tarn,  Tarn  et  Garonne,  Var,  Vosges. 
Iii  diesen  Departements  befindet  sich  überall  nur  eine  Findel- 
anstalt. 


Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  werden  wir  nur  die  Beechreibung 
^w  Findelhauses  von  Paris  und  Lyoa,  dieser  beiden  Musteranstalten 
Prankreichs  geben,  weil  die  Übrigen  Anstalten  diesen  beiden  nachgebildet 
ward«. 
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Das  Fiidelhais  !■  Paris. 

Die  ersten  Spuren  einer  Findelhausversorgung  in  PaHs  fallen 
in  das  Jahr  1362.  Nachdem  durch  die  Kriege  der  Jahre  1360 — 
1362  das  Elend  in  Frankreich  den  höchsten  Gipfel  erreichte,  fand 
mau  iu  Paris  täglich  eine  grosse  Menge  auf  offener  Strasse  weg- 
gelegter Kinder.  Die  noch  lebenden  brachte  man  in  das  Hotel- 
Dien,  aber  es  fehlte  an  Raum  und  au  Mitteln,  um  sie  dort  ver- 
pflegen zu  können.  Allerdings  wurden  damals  durch  die  Geist- 
lichkeit viele  Findlinge  versorgt,  aber  dessenungeachtet  blieben 
Tausende  ohne  allen  Beistand.  Um  das  traurige  Schicksal  dieser 
Geschöpfe  zu  lindem,  vereinigten  sich  mehrere  Religiöse  und 
baten  den  Erzbischof  von  Paris  M.  Jean  de  Meulant  (7.  Februar 
1362),  ihnen  die  Gründung  einer  BrQderschaft  „une  confrairie  du 
Saiut-Esprit"  behufs  der  Unterstützung  der  verlassenen  Kinder, 
zu  bewilligeu.  Ihre  Bitte  und  die  Errichtung  eines  eigenen  Ho- 
spitals (Fhopital  des  Pauvres  du  Saint-Esprit)  wurde  genehmiget, 
und  den  Brüdern  noch  ein  40tägiger  Ablass  verliehen.  (Extrait 
des  Antiquit^s  de  Paris,  par  Jacq.  du  Breul.)  —  Carl  VU.  ge- 
stattete aber  nur  (4.  Aug.  1445),  dass  in  dieses  Hospiz  Waiden 
ehelicher  Abstammung  aufgenommen  werden.  —  Im  J.  1655 
wurden  die  Seigueurs  hauts-justiciers,  die  meist  dem  hohen 
Olerus  angehörten,  durch  einen  Parlamentsbeschluss  verhalten, 
jährlich  für  die  Erhaltung  der  Findlinge  960  Livres  zu  bezahlen. 
—  Im  J.  1570  wurden  Findlinge  iu  zwei  Häusern,  die  in  der  Citä 
und  iu  der  N&he  der  PortSaint-Landry  lagen,  verpflegt.  —  Später 
gab  der  Erzbischof  von  Paris  die  ihm  zur  Versorgung  zufallenden 
Findlinge  in  das  in  der  Nähe  der  Port  Saint-Budy  gelegene  Haus  in 
Verpflegung,  das  man  9,Maison  de  la  Couche^  nannte.  Er  Hess 
gleichzeitig  im  Innern  seiuerKirche  Wiegen  mit  einigen  Findlingen 
aufstellen,  um  durch  die  Bethätigung  der  Privatwohlthätigkeit 
frommer  Gläubiger  seine  Ausgaben  zu  vermindern. 

Im  Jahre  1636  beschloss  eine  fromme  Witwe,  ihr  in  der 
Nähe  der  Maison  de  la  Couche  in  der  Strasse  Landry  gelegenes 
Haus  und  ihr  Vermögen  der  Pflege  ausgesetzter  Kinder  zu  wid- 
men. Von  zwei  Wärterinnen  unterstützt,  pflegte  sie  die  ihr  ge- 
brachten weggelegten  Kinder.  Das  Chatelet  leistete  ihr  allen  Vor- 
schub, allein  der  Andrang  war  so  gross,  dass  viele  Kinder  wieder 
weggeschickt,  und  einer  neuen  Aussetzung  preisgegeben  werden 
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liehe  Anstalt  proclamirt  werdeu;  denn  nur  zu  bald  waren  seine 
Mittel  aufgezehrt,  und  er  musste  zu  einer  neuen  Generalversamm- 
lung der  „dames  de  la  Oharit^^  schreiten,  um  sie  zu  neuen  Opfern 
zu  bewegen,  denu  es  kam  dahin,  dass  man  von  den  vielen  An- 
kommenden, die  nicht  untergebracht  werden  konnten,  das  Loos 
für  die  Aufnahmen  entscheiden  lassen  musste.  Anna  von  Oester- 
reich  legte  allein  eine  Jahresrente  von  12,000 Livres  auf  den  Al- 
tar der  christlichen  Nächstenliebe  (1640).  —  Der  König  schenkte 
1642  eine  Rente  von  4000  Livres,  und  1644  noch  "eine  weitere 
von  8000  Livres. 

Im  Jahre  1648  übersiedelte  das  Findelhaus  in  das  Gebäude 
von  BicStre;  da  aber  die  Luft  und  die  Lage  dieses  Hauses  nach- 
theilig auf  die  Kinder  wirkten,  versetzte  man  es  (1670)  durch  eine 
Declaration  des  Parlamentes  vom  18.  August  d.  J.  in  das  von  der 
Erzherzogin  Maria  Theresia  von  Oesterreich  gebaute  Hospital 
in  der  rue  duFaubourg  St.  Antoine  n^  124  und  126,  und  vereinigte 
es  mit  dem  Hospital  Gän^rale,  in  das  auch  Waisen  aufgenommen 
wurden.  —  Die  Administration  dieser  Anstalten,  überzeugt»  dass 
diese  im  Centrum  der  Stadt  sich  befinden  sollten,  kaufte  in  dar 
Oit^  drei  kleine  Häuser  und  Hess  sie  adaptiren,  wodurch  das  neue 
Findelhaus  an  der  Ecke  der  Strasse  Neuve-Notre-Dame  gegenüber 
der  Metropolitankirche  erstand.  —  Dieses  Haus  wurde  später 
wieder  niedergerissen,  und  dafür  ein  neues  am  parvis  Notre-Dame 
in  der  Nähe  errichtet,  das  jetzt  das  Bureau  central  d'admission 
dans  les  hospitaux  et  hospices  bewohnt.  —  Am  parvis  Notre- 
Dame  blieb  das  Findelhaus  bis  zum  Jahre  1838,  wo  es  in  die 
rue  d*Enfer  n"  74  übersiedelte.  Gegenwärtig  werden  also  die 
Findlinge  in  der  früheren  Erziehungsanstalt  de  TOratoire  auf- 
genommen. Vor  der  Revolution  unterwies  man  hier  die  Novizen 
des  Mönchsordens  de  TOratoire.  Das  Kloster  selbst  befand  sich 
in  der  Strasse  Saint-Honor^.  Der  hinter  dem  Hause  befindliche 
Garten  wurde  später  verbaut  und  in  die  Strassenlinie  einbesx)gen. 
In  der  neueren  Zeit  hat  man  in  dem  Gebäude  de  TOratoire  den 
Eingang  in  die  Capelle  von  der  Strasse  de  TEnfer  zugemauert 
In  der  Mitte  der  einfachen  Fa^ade  befindet  sich  ein  aus  Stein  ge- 
hauenes Christuskind,  das  von  Engelsköpfchen  umgeben  ist.  Auf 
dem  Friese  prangt  die  Aufschrift:  ^^Invenietis  infantem  pannis  in- 
volutum.^  Ober  dem  Kinde  liest  man:  „Sanctissimae  trinitati  et 
infantiae  Jesu  sacrum.""  (Im  Jahre  1814  Thospice  de  rAUaitemeot 
ou  des  Enfants  Trouv^s.)  Vormals  war  diese  Kirche  der  heiligen 
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Kindheit  Jesu  geweiht.  Es  ist  eine  sonderbare  Fügung  der  Vor- 
sehung, dass  dieses  Qebäude,  das  einst  zur  Ehre  das  göttlichen 
Kindes  gebut  wurde,  nun  die  in  stiller  Einsamkeit  geborenen 
Bod  yerlassenen  Kinder  au&immt.  Das  Gebärhaus  (Maternit^), 
(ks  in  der  Strasse  la  Bourbe  liegt,  sendet  dieser  Anstalt  jährlich 
an  12  bis  1500  Kinder. 

Ein  tiefes  Qeheimniss  verhüllt  alle  Einrichtungen  dieses 
Hauses.  Fremden  ist  nicht  einmal  der  Eintritt  in  das  Innere  des 
Oebändes  gestattet. 

Dieses  Findelhaus  hat  eine  Dreh  lade,  welche  sich  im  Par- 
terre befindet,  und  gegen  die  ziemlich  verödete  Strasse  Enfer  hin 
angebracht  ist.  Man  hinterlegte  im  Jahre  1854  in  die  ,tour  .131 
Kinder,  86  fand  man  auf  offener  Strasse  ausgesetzt,  und  3441 
worden  von  dem  Aufnahmsbureau  aufgenommen,  darunter  befan- 
den sich  1966  Kinder  von  bekannten  Müttern. 

Die  Zahl  der  Aussetzungen  auf  offener  Strasse  in 
Piris  vom  J.  1845 — 1854  war  folgende: 

Jahr.        Aussetzungen.        Jahr.        Aussetzungen. 

1845  19        1850        19 

1846  32        1851        26 

1847  30       1852       51 

1848  17       1853        74 

1849  32        1854        86 

Mit  der  Dreblade  ist  ein  Schalters  aal  verbunden,  in,  dem 
^  Nachtzeit  eine  barmherzige  Schwester  Wache  h&lt,  um  auf 
<len  Schall  der  Glocke  sogleich  die  Drehscheibe  nach  innen  zu 
bbien,  und  das  Kind  aus  diesem  Behälter  zu  nehmen.  Sobald 
i^  Kind  ans  dem  Schalter  genommen  wurde,  wird  die  Zeit  seiner 
Hinterlegung,  alle  Umstände,  welche  etwa  dieselbe  begleiteten, 
und  alle  Erkennungszeichen,  als:  Wäschebestandtheile,  Amulette, 
^Id,  Taufscheine  u.  s.  w. ,  sogleich  in  ein  Protokoll  eingetragen, 
^  Gegenstände  unter  einer  bestimmten  Nummer  in  einem  eigenen 
'V)«tenkasten  verwahrt,  und  das  Kind  hierauf  in  eiuen  Saal, 
den  man  die  Krippe  (CrSche)  nennt,  transferirt. 

Die  Krippe  (CrScha),  der  eigentliche  Aufnahmssaal  für  die 
laden  Schalter  deponirten  Kinder,  ist  ein  lauger,  breiter  und  gut 
^KQtilirter  Saal  mit  170  eiserneu  Bettehen,  die  in  zwei  Keihen 
AtfgeateUt  sind,  uad  weisse  A^orhänge  haben.  M.  P.eligot,  Ad- 
ouDiitj^r..  dict^er  Anstalt,  führte  voi*  20  Jahren  diese  Lagerstätten 
^^  Der  Fossboden   ist  mit  Wachs  eingelass^,  und  in  einem 

11  ♦ 
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hohen  und  weiten  Kamine  brennt  stets  zu  jeder  Jahreszeit  Feuer, 
um  Wäsche,  Getränke  und  Arzeneien  für  die  Kinder  in  jedem 
Augenblicke  wärmen  zu  können.  Barmherzige  Schwestern  werden 
von  den  sogenannten  Wickelfrauen  (Berceuses)  in  ihren  Dienst- 
leistungen unterstützt.  Zwei  Drittheile  der  letzteren  haben  den 
Tag-  und  ein  Dritttheil  den  Nachtdienst.  Jedes  Kind  erhält  so- 
gleich bei  der  Aufnahme  eine  Amme,  an  denen  hier  kein  Mangel 
ist.  —  Syphilitische  Kinder  werden  in  einem  eigenen  Saale  unter- 
gebracht und  mit  Kuhmilch  genährt. 

Mit  der  Krippe  steht  ein  Saal  in  Verbindung,  in  dem  die 
bereits  entwöhnten  Kinder,  die  noch  unter  einem  Jahre  alt  sind,  ge- 
bracht werden,  damit  die  Ruhe  der  Säuglinge  nicht  gestört  wird. 

Die  älteren  Kinder  werden,  nach  Alter  und  Geschlecht  in 
mehreren  geräumigen  Sälen  gesondert,  beherbergt.  Die  Anstalt 
hat  einen  Belegeraum  für  600  Kinder.  Seit  dem  J.  1855  bewohnt 
jedes  Geschlecht  eine  eigene  Abtheilung  des  Hauses. 

Die  Kinder  werden  meist  schon  am  3.  Tage  an  die  Land- 
ammen abgegeben,  deren  immer  durch  die  Bemühungen  der 
Ammenbesorger  (Meneurs)  eiue  grosse  Anzahl  vorgemerkt  ist 
Diese  Ammen  werden  mittelst  eigener  Anstaltswagen  (eine  Art 
von  Omnibus),  unter  Aufsicht  eines  Oonducteurs,  — oder  mittelst 
der  Eisenbahn  in  ihre  Wohnorte  befördert. 

Die  Krankenabtheilungen  für  die  Kinder  sind  ebenfalls 
nach  den  Geschlechtern  getrennt,  und  werden  von  den  barm- 
herzigen Schwestern  und  gewöhnlichen  Wärterinnen  besorgt.  Die 
Aerzte  besuchen  die  kranken  Kinder  zweimal  im  Tage. 

Das  Depot  stellt  einen  Saal  dar,  in  dem  die  periodisch  auf- 
genommenen Kinder  verpflegt  werden.  Auch  hier  sind  die  Ge- 
schlechter getrennt. 

Die  Disciplinar-Abtheilung.  —  Da  es  moralische  und 
physische  Nachtheile  mit  sich  bringt,  Zöglinge  von  6 — 8  Jahren, 
die  lasterhafte  Neigungen  wahrnehmen  lassen,  mit  den  übrigen 
Kindern  zugleich  zu  beherbergen,  so  hat  man  seit  dem  J.  1856 
in  einem  der  neu  angekauften  Gebäude  des  Findelhauses,  ffir 
solche  Individuen  eine  Disciplinar-Abtheilung  mit  einem  Belege- 
raum von  40  Betten  adaptirt,  um  auf  ihr  deren  sittliche  Rehabili- 
tation anzubahnen.  Unverbesserliche  Zöglinge  werden  in  die 
Rettungshäuser  oder  in  die  Besserungs-Colonien  transportirt. 

Die  Oapelle.  —  Gegenwärtig  vermisst  man  in  der  Haus- 
capelle  die  frühere  Pracht.    Man   sieht  nichts  mehr  als  ann- 
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selige  hölzerne  Stühle,  und  an  den  geschmacklosen  bemalten 
Wänden  nichtssagende  Bilder.  In  einem  Winkel  hat  man  ein 
Marienbild  von  Gyps  aufgestellt.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass 
man  einen  so  erhabenen  Gegenstand  so  ärmlich  ausgestattet  hat. 
Man  hat  es  übersehen,  dass  die  Findlinge,  die  ihre  Andacht  vor 
dem  Bilde  der  Gottesmutter  verrichten,  an  ihm  einen  Trost  für 
ihr  Unglück  finden,  der  sie  es  vergessen  macht,  das  sie  Waisen 
sind,  indem  sie  hier  eine  Mutter  finden.  Wir  halten  die  Vemach- 
l&ssigang  der  Ausschmückung  Jener  Orte,  wo  die  Schützlinge  der 
•öffentlichen  Wohlth&tigkeit  ihre  Andachtsübungen  verrichten,  für 
taetlos,  weil  gerade  in  dem  jugendlichen  Herzen  der  äussere  Ein- 
druck die  inneren  Empfindungen  zum  nachhaltigsten  Durchbruche 
bringt. 

Die  Schule.  —  Die  Findelhausschule  ist  für  die  Findlinge, 
die  an  die  Eostparteien  abgegeben  werden,  ohne  allen  Werth. 
[hr  Nützen  beschränkt  sich  auf  130 — 150  Kinder,  die  aber  immer 
imr  kurze  Zeit  in  der  Anstalt  bleiben.  Der  rasche  Wechsel  bringt 
den  Schülern  keinen  Vortheil,  und  verleidet  den  barmherzigen 
Schwestern,  die  den  Unterricht  ertheilen,  jede  Lust  zu  einem 
90  resultatlosen  Bemühen.  Um  aber  die  Schwestern  doch  einiger- 
inassen  für  diesen  Unterricht  zu  animiren,  wurde  in  der  Letztzeit 
angeordnet,  dass  14  Knaben  und  eben  so  viele  Mädchen  bis  zur 
Vollendung  der  Lehrcurse  in  der  Hausschule   verbleiben  sollen. 

Das  Aufnahms-Bureau  des  Pariser  Findelhauses  ist  nach 
derselben  Art,  wie  wir  es  bereits  unter  dem  Artikel  Frankreich 
beschrieben  haben,  organisirt,  und  es  bleibt  uns  hier  nur  noch 
2Q  bemerken  übrig,  wie  dieses  Bureau  im  J.  1854  die  sogenannten 
^Unterstützungen  der  ledigen  Mütter'^  (Secours  aux  filles- 
»öires)  durchgeführt  hat. 

l.  Man  verwendete  eine  Summe  von  59.347  Fr.  76  Cent 
AQB  dem  Monthyou'schen  Fonde  zur  Unterstützung  von  3533  i  n 
den  Spitälern  entbundenen  Müttern. 

Unter  diesen  befanden  sich  1102  verheiratete,  und  2431 
'«dige  Mütter. 

a)  Von  den  1102  haben  896  ihre  Kinder  selbst  zur  Säugung 
tbemommen;  206  brachte  die  Administration  beiEostammen  unter. 
Ke  Aaslagen  für  beide  Kategorien  betrugen  11.110  Fr.  98  Cent. 

h)  Von  den  2431  übernahmen  1099  Mütter  die  Kinder  selbst 
^dieSängnng,  1332  wurden  bei  den  Kostammen  untergebracht. 
Ke  Auslagen  für  beide  Categorien  betrugen  48.236  Fr.  78  Cent. 
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2.  Mam  entnahm  64.615  Fr.  98  Cent,  aus  dem  Speeialfonde 
von  85.000  Fr.,  d«r  zur  Verhütung  der  Aussetanngen  votirt  wurde. 
Mit  diesi^r  Summe  unterstützte  man  4442  in  den  Wohnorten 
Entbundene. 

a)  Unter  den  3289  verheirateten  Müttern  haben  2609  ihre 
Kinder  selbst  in  die  Pflege  übernommen,  680  wurden  zu  Kost- 
ammen gegeben.  Die  Auslagen  dafür  betrugen  44.942  Fr.  67  Cent. 

h)  Unter  den  1153  ledigen  Müttern  haben  708  ihre  Kinder 
selbst  in  die  Pflege  übernommen.  445  wurden  an  Kostammen 
gegeben.  Die  Auslagen  dafür  betrugen  19.675  Fr.  31  Cent. 

fan  Oanzen  wurden  also  7975  Entbundene  (4391  verehelichte 
und34d5  ledige)  uttterslitzt;  5312  Kinder  verblieben  bei  ihren 
Müttern,  2663  wurden  durch  das  Aufnahms-Bureau  mittelst  der 
Direction  desMunicipal-Etablissements  der  Strasse  Saint-Apolline 
bei  Kostammen,  gegen  Vergeltung  von  Seite  der  Mütter,  unter- 
gebracht. Die  Kosten  fEkr  die  mit  dieser  Direction  accordirten 
9AuimenmomitiB,von  denen  die  Mütter  8  zahlen  sollten,  aber  gröss- 
tentheits  nicht  von  ihnen  bezahlt  wurden,  betrugen  367.590  Fr., 
wofür  das  Bureau  durch  eine  Subvention  der  Stadt  Paris  und  des 
Seiner-Departements  entschädigt  wurde. 

Zieht  man  von  der  Summe  pr.  367590  Fr.,  die  von  einigen 
Müttern  dennoch  einbezahlten  Beiträge  ab,  so  stellt  sich  diese 
Ausgabe  nur  auf  220.554  Fr. 

Dem  Findelhause  von  Paris  gehen  bei  der  Ueberwachung 
der  Findlinge  wohlwollende  Patronate  an  die  Hand.  DerGeistdie- 
ser  Patronate  geht  aus  der  Instruction  hervor,  welche  die  Admini- 
stratioB  dieses  Hauses  am  26.  Februar  1834  erliess.  Ihr  Zweck  ist, 
ausser  der  Beschützung  der  Findlinge  gegen  die  Barbarei  ihrer  Um- 
gebung, die  Ausmerzung  der  gegen  ihre  Abkunft  noch  immer  be- 
stehenden Vorurtheile.  Das  Pariser  Findelhaus  besitzt  nicht  die  von 
uns  bereits  früher  erwfthnte  Institution  der  Inspectoren,  sondern  es 
besoldet  eigene  Agenten,  die  ihr  jährlich  64.000  Fr.  kosten.  Die 
Leistungen  dieser  Agenten  stehen  jenen  der  Inspectoren  weit  nach. 

Das  Pariser  Findelhaus  gibt  in  der  Regel  den  Eltern  über 
ihre  Kinder,  mit  Ausnahme  der  Todes,  keine  Auskunft.  Gegen 
den  Erlag  einer  ziemlich  hohen  Nachfragetaxe  (droit  de 
recherche)  wird  aber  eine  Ausnahme  gemacht.  Diese  Massregel  ist 
eine  sehr  tadelnswerthe,  weil  sie  das  vermüglichere  Laster  protegirt. 

Man  gibt  auch  von  dieser  Anstalt  alljährlich  Kinder  an  die 
v<m  ui»  bereits  früher  beschriebenen  Kinder-Colonien  ab. 
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Tableau 

über  die  in  den  Bessenings-Colonien  untergebrachten  Findlinge. 


1   Name  der  Etabliasements             Lage 

Zahl 

der  Zöglinge 

Hr  liabei. 

Colonie  von  Montagny 

»          »    Blanzy 

Saone  et  Loire 
* 
Dordogne 
Vienne 

Sadne  et  Loire 
Seine 

» 

68 
11 
14 
30 

•    Varalgne 

V    Bradi^res 

Nr  lidekea. 

Colonie  von  Blanzy 

Ouvroir  de  Vaugirard*) 

-.   Oonllans*)  ...     

123 

19 
20 
30 

OeBammt-Smnme 

69 

192 

Tarif 

flkr  die  Kostgelder  der  Fiadlinge  in  deu  Pariser  Findulhause. 


Alter 

l«8tgeld 

per  Monat 

Alter 

K«8t|eld   n 
per  Monat  1 

Pr.       Ct. 

Fr. 

Ct. 

För  das  1.  Jahr..    . 

7-^ 

^M^^ 

Für  das  7.  Jahr .... 

3 

76 

.       *    2.     •    .... 

»           »      O-       ^ 

.       .    4.    .    .... 

.       .    6.     •       ... 

6 
5 
5 
4 
4 

50 
50 

«         *     o*      »      .... 

»      »    9.     *    •  .    . 

»       »  10.     »     

»       .11.     .     .    . 
.       .12.     .        .. 

3 
3 
2 
2 
1 

50 
50 
50 

Dieser  Tarif  wnrde  durch  ein  ministerielles  Rescript  vom 
13.  August  1841  festgesetzt. 

Ausserdem  aber  gelten  noch  die  oacbfolgendeu  Bestimmungen, 
welche  durch  ein  ArrÄt  yom  30.  Ventöse,  an  V,  getroffen  wurden: 

a)  Ammen,  die  ejnen  Findling  durch  9  Monate  gut  pflegen, 
erhalten  eine  Remuneration  von  18  Fr. 

b)  Ammen,  die  ein  Kind  bis  zum  12.  Jahre  stets  bei  sich  be- 
halten haben,  bejcommen  eine  Remuneration  vpn  50  Fr. 

c)  Landwirthe  oder  Handwerker,  die  ebenfalls  einen  Find- 
ling bis  zum  12.  Jahre  pflegten,  erhalten  auch  50  Fr. 


*)  Diese  Onvroirs  sind  blosse  Rettungsanstalten. 

>)  In  Conflans  wirken  die  Schwestern  vom  gnten  Hirten  zu  Angers. 
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Unter  Ludwig  XIV.  war  der  Aramenlohn  und  das  Kostgeld 
ungleich  höher  gestellt,  auch  dauerte  das  Findlings-Nonnalalter 
bis  zum  15.  Jahre.  Man  zahlte  für  das  erste  Lebensjahr  monatlich 
8  Fr.,  was  bei  den  gegenwärtigen  Theueningsverhältnissen  einer 
Zahlung  von  15  Fr.  gleichkommt.  In  Frankreich  sind  die  Tarife 
für  die  Kostgelder  in  jedem  Departement  andere,  obgleich  ihre 
uniforme^Behandlung  sehr  zu  wünschen  wäre.  Die  gegenwärtigen 
Ammenlöhne  und  Kostgelder  sind  viel  zu  niedrig  bemessen.  Das 
Pariser  Findelhaus  zahlt,  mit  Einschluss  der  Prämien,  für  einKind, 
wenn  es  9  Monate  überlebt,  pr.  Monat  10 — 12  Fr.;  eine  Zahlung, 
die  sogar  niederer  ist,  als  die,  welche  die  Municipaldirection  deä 
Ammen-Bureaus  der  Strasse  Saint -Apolline  ihren  Kostammen 
zahlt.  Ein  grösseres  Missverhältniss  stellt  sich  heraus,  wenn  man 
diesen  Tarif  mit  dem  Lohne  von  15 — 20  Fr.  vergleicht,  den  die 
Privatparteien  den  Ammen  zahlen,  die  Zuthaten  nicht  eingerech- 
net, welche  diese  noch  ausserdem  erhalten.  Der  Tageslohn  der 
Privatammen  stellt  sich  auf  50 — 60  Cent.,  während  jener  der  Fin- 
delhausammen  sich  nur  auf  30 — 40  Cent,  entziffert.  Der  Preis  fQr 
die  täglichen  Bemühungen  und  Baarauslagen  stellt  sich  in  den 
Findelhäusern  und  bei  der  ausseranstaltlichen  Pflege  der  Findlinge 
nur  auf  den  Werth  von  y, — y^  eines  Kilogrammes  Brod,  während 
sich  die  mindeste Taglöhnerin  in  Frankreich  zwischen 70 — 90Cent 
täglich  verdient.  Diess  ist  die  Ursache,  wanim  so  viele  Maire's  die 
Landleute  auffordern,  sich  lieber  dem  Feldbaue  als  der  Findlings- 
pflege hinzugeben,  und  dass  man  den  Ammen  des  Dep.  Ni^vre,  die 
die  besten  in  Frankreich  sind,  bis  zum  Ende  des  2.  Lebensjahres 
der  Findlinge  eine  monatliche  Gehaltsaufbesserung  von  2  Fr.  zu- 
gestehen musste. 

Wir  lassen  nun  4  Tableaux  folgen : 

1.  üeber  die  Bewegung  der,  während  der  Periode  von  1845 
bis  1854  im  Pariser  Findelhause  aufgenommenen  Findlinge  und 
Waisen,  sammt  den  Auslagen  dafür  im  Hause; 

2.  über  die  Bewegung  der  Findlinge  und  Waisen  des  Pariser 
Findelhauses  in  der  Pension  von  1845 — 1854,  sammt  den  Aus- 
lagen ausser  dem  Hause; 

3.  über  die  Auslagen  für  den  inneren  und  äusseren  Dienst 
dieser  Anstalt  von  1845—1860; 

4.  über  die  Zahl  der  von  1640 — 1857  hier  aufgenommener 
Findlinge. 

Den  Schluss  bilden  einige  statistische  Notizen  über  Paris^ 
die  auf  unsere  Abhandlung  Bezug  nehmen. 


:  I  19 
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9.  Uebersicht 

der  Auslagen  deä  Pariser  Findelliauseß  filr  den  ixmeren  und  äuäseren 

Dienst  vom  Jahre  1645— iR60. 


Fflr  den 

Für  den 

SesaMOit- 

Jakr 

inneren  Dienst 

äusBeren  Dienst 

Ansiagen 

Free. 

a. 

Frcs. 

Ct. 

Fros. 

Ct. 

184« 

464  487 

97 

1.127  BOl 

47 

1  592.088 

92 

1846 

515  948 

39 

1  303.159 

66 

1  819.108 

5 

1847 

554  139 

92 

1.375  573 

74 

1  929.713 

66 

1848 

549. 260 

21 

1  423  352 

93 

1 . 972  603 

14 

1849 

541  319 

36 

1.414  385 

72 

1  955  705 

8 

18*0 

525. 483 

39 

1.398. 349 

83 

1.923.833 

22 

18«1 

504  856 

79 

1  424  616 

26 

1  929  473 

5 

1    18»t 

510.367 

50 

1  464.148 

41 

1. 974. 515 

91 

1    18U 

537.597 

79 

1  415  235 

91 

1.952  833 

70 

1    18i4 

688.347 

58 

1. 482. 569 

23 

2  070  916 

81 

18M 

342.23» 

79 

1.920  281 

75 

2.262.521 

54 

18»7 

348  919 

9 

1  994  761 

58 

2  343  680 

70 

1860 

1.585.033 

— 

2.221  835 

3  806  868 

— 

Ein  Findling  kostete  daher  im  J.  1860  durcbschnittlicb  per  Tag  2  Fra 
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4.  T  a  b  1  e  a  u 

nbfr  i'w  Zahl  der  in  den  PftriMT  FlodelhutBe  toiu   .Inhre  Ili40— 185 


1T3 

Paris  hatte  im  Jahre  1856 :  1.174,346  Einwuhuer. 

a)  Auf  1000  Seelen  entzifferten  sieh  209  Kinder  unter  15 

Jahren. 

ehet.  Ueburten,  unehel.  Oeburten,  Tudesfälle. 

h)  Im  J.  1856  gab  es  37,697             11,749  29,951 

„   „  1857    „     „  37,315             11,815  32,819 

„  „  1858    „     „  37,451              11,754  32,044. 

e)  Das  Verhältniss  der  unehelichen  Geburten  vuu  den  ehe- 
'i ollen  betrug: 

Im  Jahre  1856 31 .  .V, 

«      „     1857 31.,% 

d)  Todtgeborene  zählte  man: 

Im  Jahre  1856..  .  .   2796  j 

„      1857.    .  .   2836  |  also  7.^%  der  Geboreneu. 

e)  Es  starben  vun  0 —  3  Monaten 4106 

„3—6        „        630 

„    9—12        „ 1113 

also  im  1.  Jahre.  .  . .  5849 

„    1—  2  Jahren 1808 

„2—3      „       1086 

„3—4      „       770 

„4—5      „       504 

„5—6       *       309 

„6—7      „       230 

«7—8      „       184 

„8-9       „       128 

^11—15       ^       539 

also  vor  dem  15.  Jahre.  .  . .     11^495 

Die  grösste  Sterblichkeit  herrschte  im  1.,  8.,  10.  und  12. 
Arrondissement. 
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Hie  FiideUistaltoi  v#i  LyM. 

Lyon  besitzt  zur  Aufnahme  der  Findlinge  und  Waisen  2  An- 
stalten, die  sich  in  ihrer  Wirkungsweise  erg&nzen,  nämlich:  a)  das 
Hötel-Dieu  und  b)  die  Charit^. 

a)  Das  H6tel-Dieu  (rHöpital-g^u^rale,  —  Grand  H6pit«l 
de  Notre-Dame  de  Piti^  du  Pont  du  Rhone)  wurde  im  J.  542  von 
Childebert  I.  und  dessen  Gattin  gegründet.  Das  ursprüngliche 
Programm  dieser  Anstalt  war:  ^Cura  a^otantium  et  receptio 
peregrinorum.**  Nach  d'Oisy  (Dict.  de  Toecon.  charitable)  sollen 
schon  um  das  Jahr  1211  Findlinge  aufgenommen  worden  sein. 
Wahrscheinlicher  ist  es,  dass  sie  in  dem  Orphonotrophiura  und 
Brephotrophium  Lyons,  die  unter  dem  Namen  „ia  Chana^  und 
„Saint-Catherine"  bekannt  waren,  aufgenommen  wurden  (1626). 
Die  Zöglinge  nannte  man  „petits  passants^  und  „petites  pas- 
santes^.  Nach  dem  Statute  vom  .1.  1627  musste  das  Hötel-Diea 
Findlinge  aufnehmen.  Diese  Anstalt  nahm  nur  Neugeborene  auf, 
und  verpflegte  sie  bis  zum  7.  Jahre  im  Hause.  Mit  dem  8.  Jahre 
gab  es  die  Zöglinge  an  die  Charit^  zur  weiteren  Obsorge.  Diese 
Aufnahmen  sind  unter  dem  Namen  der  „Adoptionen^  bekannt. 
Diese  Adoptionen  dauerten  bis  zum  J.  1783.  Als  die  Geldverh&lt- 
nisse  den  Bedürfnissen  der  Anstalt  nicht  genügten,  beabsichtigte 
man  im  J.  178.3  sie  mit  der  Charit^  su  vereinigen,  was  auch  durch 
ein  Arr6t  du  Conseil  d'Etat  du  Roi  (9.  December  1783)  vollzogen 
wurde.  Die  Aufnahmen  hörten  auf,  und  die  Charit^  übernahm 
die  3377  Kinder  des  Hötel-Dieu,  wodurch  sie  6700  Kinder  zu 
verpflegen  hatte.  Die  Verlegenheiten  dieses  Institutes  wurden 
durch  die  Aufhebung  des  Octroi  während  der  Revolution  noch 
mehr  gesteigert.  Als  Napoleon  I.  nach  dem  Siege  von  Marengo 
nach  Lyon  kam  (1800),  führte  er  den  Octroi  wieder  ein,  und  die 
Anstalt  kam  so  wieder  in  die  Lage,  ihre  frühere  Thätigkeit  auf- 
zunehmen. —  Im  Jahre  1720  wurden  die  Vorsteher  (Rectoren) 
dieser  Anstalt  verpflichtet,  alle  schwangeren  ledigen  M&dchen 
einziehen  zu  lassen,  damit  sie  die  Namen  ihrer  Verführer  anga- 
ben; letztere  mussten  dann  entweder  die  Kinder  erhalten,  oder  in 
das  Gefängniss  von  Roanne  wandern.  Es  wurde  ferner  jedem 
Chirurgen  und  jeder  Hebamme  untersagt,  ohne  ein  Billet  des 
Rectors,  Schwangere  bei  sich  zu  beherbergen.  Derlei  Billete 
wurden  aber  nur  erfolgt,  wenn  der  Verführer  60  Livres  an  das 
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Hectorat  bezahlte.  Derlei  ausgekaufte  Kinder  nannte  man:  „en- 
fants  trait^s".  Mit  der  Restauration  wurde  diese  üebung  ab- 
l^eschaSt.    Bis  zum  Jahre   1791    leiteten   14   Rectoren    dieses 

Institut. 

Gegenwärtig  hat  diese  Anstalt  über  1149  Betten  zu  ver- 
fügen. 

Vom  Jahre  1700—1783  wurden  hier  65,900  Findlinge  auf- 
genommen. 

b)  Das  Hospiz  ^de  la  Charit^^  wurde  im  Jahre  1553  unter 
dem  Namen:  „FAumone  g^n^rale^  eröffnet.  Diese  Anstalt  ver- 
^haffte  der  Stadt  Lyon  den  Namen:  „la  Ville  de  la  Charit^''. 
Oegrenwärtig  heisst  diese  Anstalt  „rhpspiee  de  la  Charit^^.  Ihr 
erster  Fond  betrug  396  Livres,  und  ihr  erstes  Statut  datirt  vom 
4.  I^Iftrz  1853,  nach  welchem  die  Leitung  8  Rectoren  und  einem 
Schatzmeister  übertragen,  und  ihr  die  Aufnahme  von  Waisen, 
Findlingen  und  verlassenen  Kindern  zur  Pflicht  gemacht  wurde. 

Zu  Rectoren  wählte  man  vermögliche  Ehrenmänner,  ihre 
Fciuctionen  waren  unentgeldliche.  Im  Jahre  1766  wählte  man 
18  Rectoren,  die  abwechselnd  jede  Woche  zum  Besten  der  Anstalt 
^nimeln  gingen.  Bei  Uebemahme  ihrer  Functionen  mussten  sie 
1(>0  Livres  Caution  erlegen  und  auf  die  Interessen  verzichten. 
Alle  Jahre  trat  die  Hälfte  aus,  aber  sie  hatten  seit  Carl  IX.  das 
Kecht,  ihre  Nachfolger  vorzuschlagen.  Kein  Rector  durfte  an  bei- 
den Anstalten  fungiren.  Vom  Jahre  1759  an,  mussten  sie  10,000 
uid  der  Schatzmeister  100,000  Livres  erlegen.  Als  sich  die  Ge- 
^h&fte  der  Rectoren  häuften,  wurden  alle  Bürger  Lyons  durch 
einen  „Lettre  de  Cachet^^  verpflichtet,  diese  Stelle,  bei  einer  Strafe 
^'OQ  10,000  Livres  und  dem  Verluste  des  Bürgerrechtes  zu  über- 
nehmen. Die  Theilnahme  an  diesem  Amte  führte  zu  hohen  Ehren- 
steilen,  und  Niemand  konnte  eine  Municipalstelle  erlangen,  der 
^i^^ht  an  der  Administration  dieses  Institutes   Theil    genom- 
«»en  hatte. 

Diese  Anstalt  wird  durch  freiwillige  Beiträge,  Sammlungen 
und  Staatssubventionen  erhalten.  Von  diesen  Einkünften  wurden 
'^^r  auch  die  Armen  Lyons,  welche  ein  siebenjähriges  Domicil 
^nfweisen  konnten,  erhalten.  Dieses  Hospiz  hatte  das  Recht,  Kin- 
*«' w  adoptiren  (lettres  patentes  vom  J.  1643,  1729  und  1731). 
Keaer  Function  wegen  wurden  die  Rectoren  auch  ^Adoptivvä- 
ter« genannt.  Diese  Adoption  7 — 14jähriger  Kinder  erfolgte  über 
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Erkeuntniss  von  2  Reetoren  im  Bureau  der  Anstalt,   unter  dem 
Beisein  der  Eltern  oder  Verwandten  der  Kinder. 

Die  in  dieser  Anstalt  Schutz  findenden  Individuen  sind: 
Pfründner,  kranke  Kinder,  Findlinge  und  Waisen  beiderlei  Ge- 
schlechtes; —  die  kleinen  Knaben  der  Anstalt  Therese;  —  die 
verlassenen  Kinder  (petits  passants  und  petites  passantes);  — 
die  7  Jahre  alten  Ankömmlinge  vom  H^tel-Dieu;  —  die  männ- 
lichen Findlinge,  welche  die  Charit^  aufgenommen;  —  und  die 
Adoptivkinder  von  la  Chanal  und  Catherine. 

Bis  zum  18.  Jahrhunderte  wurden  in  der  Charit^  Findlinge 
nur  gegen  Declaratiouen  aufgenommen.  Erst  im  Jahre  1803 
wurde  die  Drehladen-Frage  deliberirt,  und  beschlossen,  in  der 
Kue  de  la  Charit^  eine  Tour  zu  errichten.  Am  18.  Mftrz  1804 
wurde  das  erste  Kind  durch  sie  übernommen.  Schon  nach  6  Jah- 
ren stieg  die  Zahl  der  Niederlegungen  so  sehr,  dass  man  sie  wie- 
der schliessen  musste.  Im  Jahre  1848  verordnete  die  republika- 
nische Regierung  wieder  ihre  Eröffnung,  aber  im  Jahre  1858 
wurde  sie  neuerdings  aufgehoben,  und  gleichzeitig,  wie  in  Paris, 
der  secours  aux  fiUes-m^res  eingeführt.  Im  Jahre  1858  wurden 
528  (271  eheliche  und  257  uneheliche)  Mütter  unterstützt,  wo- 
durch der  Anstalt  eine  Ersparung  von  200,000  Fr.  zuging,  da 
die  Erhaltung  eines  Findlings  bis  zu  seinem  12.  Lebensjahre 
sich  auf  980  Fr.  65  Ct.  entziffert. 

Das  Hospiz  verpflegte  im  Jahre  1860  im  eigenen  Hause  975 
Individuen  beiderlei  Oeschlechtes.  Der  Belegraum  dieser  Anstalt 
ist  folgender: 

165  Betten  für  70jährige  Pfründner, 

„  »         Pfründnerinnen, 

unheilbare  Kranke  beiderlei  Oeschlechtes, 

schwangere  Mädchen, 

die  Kinder  der  Crßche  (Findlingskrippe), 

zeitweilig  aufgenommene  Kinder, 

kranke  Kinder  unter  16  Jahren, 

die  Hausammen, 

Militär, 

Arbeiter. 


246 

n 

63 

»5 

102 

» 

54 

n 

62 

»5 

190 

n 

31 

n 

180 

» 

30 

» 

1113  Betten. 

» 

99 

n 

99 

n 

99 


177 


l.  Bewegung   der  Findlingsbevölkerung  der  Charite 

im  Jahre  1857. 


Zugang 


Zahl 


Abgang 


Zahl 


Im  Hospix  geborene  Kinder 
Im  Bureaa  ouvert  aufge- 
nommene   

Ausgesetzte  Kinder 


1024 

657 
63 


1744 


Von  den  Müttern  nadi  ihrem 
Austritte  ans  dem  Hospitz 

yerlassene  Kinder 

Unterstützte  Kinder 

Bei  Ammen  Untergebrachte 
Nach  dem  1.  Jahre  Entwöhnte 
Gestorben  noeh  vor  der  Ab- 
gabe an  auswärtige  Am- 
men   


290 

367 

778 

77 


232 


1744 


^.  Mortalitätsverhältnisse  der  verschiedenen  Kate- 
irorien  der  im  Jahre  1857  aufgenommenen  Kinder. 

Zieht  man  von  den  uufgenommenen  Neugeborenen  (1744) 
^*ß  nach  einem  Jahre  entwohnten  77  über  1  Jahr  alten  Kinder  iib. 
^*  bleiben  Kinder 1667 

^^^  diesen  1667  Kindern  starben  vor  dem 
1.  Lebensjahre: 

^^^  den  unterstützten  Kindern 96  also  1  auf  :r^, 

^^U  den  bei  den  Ammen  placirteu 320    „    1    »2.^3 

^^^^  den  aufgenommenen,  noch  vor  ihrer  Un- 
terbringung bei  den  Ammen 232    „    1    „   7 .  ,„ 

^'^  starben  also  im  Oanzen 648    ,,    1    „  2..„ 

^^ön  den  1116  Kindern,  die  sich  im  Alter  von 

1—12  Jahren  befanden,  starben 237    „     1    „  0.,^ 

Die  mittlere  Sterblichkeit  der  Kinder  v<m  der  Geburt  an  bis 
'-^iiii  12.  Jahre  beträgt  in  Lyon  9.^//,,  Mährend  sie  in  Paris  sich 
Ä^f  13. „%  entziffert. 


^H*\,  FtaiMlu  Europa*«. 


II 


3.  Bewegung   der  Bevölkerung   der  Kinder    unter  I 
Jahren  in  der  Charit^  während  des  Jahres  1858. 


Die  1817  aufgennromeneD  Kinder  des  Jahre»  1858  rertheil- 
ten  sich  folgendennassen : 

Geboren  im  Hospize . ,  ,  97:^  (exd.  76  Todtgeboreiier). 
Im  Burean  ouvert  . .  .  .812 
Offen  ausgesetzte ....     32 
^817 
Die  mittlere  Sterblichkeit  der  Kinder  vor  dem  12.  Jahre  be- 
trug 9.,j "/..    Vom  Jahre  1825 — 1856  wurden  in  dem  Departe- 
ment du  Rhone  gezählt: 

Kinderauaaetxungen 73 

Kindermorde 53 

Frnebtabtreibungen 21 

4.  Auslagen. 

Im  Jahre  1857  für  den  inneren  Dienst 207.925  Fr. 

„     „        n      „     „    äusseren     „ 496.Q00  „ 

Total   .  .  703.925  Fr. 
Ein  Kind  tastete  durchschnittlich  pr.  Jahr  100  Fr.  83  Cts. 
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n.  Oesterreich.  ') 


Das  Kaiserthum  Oesterreich,  dessen  Bewohner  dem  Reli- 
gionsbekenntnisse nach  grösstentheils  Katholiken  vom  römischen 
Oultns  sind  (über  28  Millionen),  hat  wie  die  übrigen  katholischen 
Staaten  Findelhäuser. 

Diese  Findelhäuser  zerfallen  nach  der  Verschiedenheit  des 
^ystemes  bei  der  Aufnahme  in  zwei  Kategorien  : 

1.  in  Findelhäuser  mit  Drehladen  (Küstenland,  Dalmatien, 
lombardisch  -  venetianisches  Königreich) ; 

2.  in  Findelhäuser  ohne  Drehladen  (in  den  übrigen  Län- 
^^rn  des  Kaiserstaates). 

Einige  dieser  Findelhäuser  beherbergen  die  Kinder  durch 
läutere  Zeit  (eigentliche  Findol  häuser),  einige  nur  auf  kurze 
Frist  (Filial-Findelanstalten),  andere  endlich  geben  sie  so- 
gleich nach  ihrer  üebernahme  in  auswärtige  Pflege  (Ergän- 
^'Ungs-  oder  Uebernahms-Anstalten). 

Der  Osterreichische  Kaiserstaat  hatte  im  Beginne  des  Jahres 
^859  folgende  Findelhäuser: 

1.  Im  Erzherzogthume  Oesterreich  unter  der  Enns:  die  Fin- 
^elanstalt  in  Wien. 

2.  Im  Erzherzogthume  Oesterreich  ob  der  Enns:  die  Findel- 
^i^stalt  in  Linz. 

3.1m  Herzogthume  Steiermark:  die  Findelanstalt  in  Oraz . 

4.  Im  Herzogthume  Krain:  die  Findelanstalt  in  LaibacL 

5.  In  der  gefürsteten  Grafschaft  Görz  und  Oradiska,  Ifark- 
P'afschaft  Istrien  und  Stadt  Triest  sammt  Gebiet:  die  Findel- 
^i^stah  in  der  reichsunmittelbaren  Stadt  Triest. 

6.  In  der  gefürsteten  Grafschaft  Tirol  und  Vorarlberg:  die 
l^indelanstalt  im  Trienter  Kreise,  Alle  Laste. 


0  Da  wir  diesen  Theil  der  Arbeit  bis  zum  Jahre  1868  auigedehnt 
haben,  er  also  in  die  Zeit  vor  dem  itaUenisohen  Felds  ug  fiUlt,  so 
haben  wir  die  lombardischea  FindelhAuser  noch  anter  den  dster- 
r«lchischen  aufgeführt. 
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7.  Im  Königreiche  Böhmen:  die  Findelanstalt  in  Prag. 

8.  In  der  Markgrafschaft  Mahren:  die  Findelanstalten  iuBrunn 
und  Olmütz. 

9.  Im  Königreich  Galizien:  die  Findelanstalt  in  Lemberg. 

10.  Im  Königreich  Dalmatien:  die  Findelanstalten  in  Zara, 
Sebenico,  Spalato,  Ragusa,  Cattaro. 

11.  Im  lombardisch -venetianischen  Königreiche: 

a)  Im  Verwaltungsgebiete  Mailand:  die  Findelanstalten 
Mailand,  Brescia,  Cremona,  Mantua  (2),  Bergamo  (3"),  Conio, 
Pavia  und  Lodi  (2). 

h)  Im  Verwaltungsgebiete  Venedig:  die  Findelanstalten  in 
Venedig,  Verona,  Udine,  Padua,  Vicenza,  Treviso  und  Rovigo. 

12.  In  der  serbischen  Wojwodschaft  und  Temeser  Banat: 
die  Findelanstalt  im  Zomborer  Kreise,  M.  Theresiopel. 

13.  Im  Grossfürstenthum  Siebenbürgen:  die  Findel-  und 
Waisenanstalt  in  Hermannstadt. 

Als  Ergänzungsanstalten  figuriren  2,  die  Anstalt  iu 
Belluno,  und  das  Conservatorio  Checozzo  in  Vicenza. 

Als  Filiale  figuriren:  Bassano  für  Vicenza,  und  äala  für 
Brescia. 

Die  österreichische  Monarchie  besass  demnach: 
32  eigentliche  Findelhäuser, 
2  Ergänzungsanstalten,  und 
2  Filial-Findelanstalten 
36^ 

Keine  Findelhäuser  besitzen:  das  Herzogthum  Salzburg, 
(lasHerzogthumKärnthen,  das  Herzogthum  Schlesien,  das  Herzog- 
thum Bukowina,  das  Königreich  Ungarn,  das  Königreich  Croatien 
und  Slavonien  und  die  Militärgrenze  (croatisch-slavonische  und 
serbisch  -  banatische  Grenze ). 

Die  Wirksamkeit  der  Findelanstalten  ist  für  den  I'mfang 
der  Hauptstädte  berechnet,  die  Obsorge  für  uneheliche  Kinder 
auf  dem  flachen  Lande  kinumt  iu  der  Regel  den  Gemeinden  zu. 

Früher  bestand  noch  ein  Findelhaus  in  Lessina,  welches  mit 
jenem  von  Spalato  vereinigt  wurde.  Im  Jahre  1825  gab  es  auch 
noch  Findelhäuser  in  der  Commune  von  Cerea  und  Schio. 

Ausser  diesen  Findelhäusern  gibt  es  zur  Versorgung  der 
ehelichen  und  unehelichen  Kinder  in  der  österreichischen  Mo- 
narchie 64  W^aiseuhäuser  und  39  Gebärhäuser.  Da  sämmtlichc 
österreichische  F^iudelhäuser  mehr  oder  weniger  den  Findelhäu- 
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Sern  von  Wien  und  Mailand  nachgebildet  sind,  so  werden  wir, 
iimWiederholangen  zu  vermeiden,  die  ausführliche  Beschreibung 
eines  Findelhauses  ohne  Drehlade  (Wien),  und  eines  Findelhau- 
ses mit  einer  Drehlade  (Mailand)  vorführen,  und  von  den  übrigen 
Anstalten  aber  nur  jene  ihrer Eigenthümlichkeiten  mittheilen,  die 
von  den  beiden  Originalien  abweichen. 

Bei  der  Beschreibung  des  Findelhauses  von  Wien  haben 
wir  Dr.L.  Wittelshöfer's  ausgezeichnete  Darstellung  von  Wien  s 
Heil-  und  Humanitätsanstalten,  Wien  1856,  —  und  bei  der  Be- 
schreibung des  Findelhauses  von  Mailand,  die  Ragionamenti 
^torici,  economico-statistici  e  morali  intorno  all'  ospizio  dei  tro- 
^atelli  in  Milano  del  Dottore  P.  Andrea  Buffini  Part.  I.  IL  Milano 
^845**  theil weise  benutzt. 

ProviM  Nieder-Oesterreieii. 

Das  Findelhaus  in  Wien. 

Geschichtliche  Notizen. 

Die  ersten  Andeutungen  einer  Versorgung  der  Findlinge 
'n  Wien  findet  man  unter  Friedrich  L,  welcher  das,  während  der 
ersten  Türkenbelagerung  vor  deraKärnthnerthore  in  der  sogenann- 
ten „Kumpflucke**  zerstörte,  und  unter  Friedrich  dem  Streit- 
baren 1240  gegründete  „Börgerspital  zum  heil.  Geist"  in- 
ö^rhalb  der  Stadtmauern,  in  dem  Kloster  d^r  Clarissinnen,  auf 
^«na  Grunde  des  gegenwärtigen  Bürgerspital-Zinshauses  neu  er- 
''><?htete.  Damals  wurden  die  unehelichen  Kinder  mit  den  alten 
*rmen  Bürgern,  den  ehelichen  Kindern  dürftiger  Eltern,  und  den 
I^innigen,  aus  der  unter  der  Leitung  des  Magistrates  stehenden 
J^örgerspitals-Stiftung  verpflegt. 

Schon  unter  der  Kaiserin  Eleonora  befand  sich  in  diesem 
^pitale  eine  Gebärabtheilung  für  uneheliche  Mädchen  mit  einem 
Negraume  von  60  Betten ,  und  der  Bürgerspitalsfond  sorgte  für 
die  anehelichen  Kinder,  indem  er  sie  auf  das  Land  in  die  Kost 
sab.  In  dem  Bür^erspitale  wurde  eine  besondere  Findelhaus- 
öirection  errichtet.    Uneheliche  Kinder  wurden  gegen  Erlag 

•  

einer  Taxe  von  30  fl.  aufgenommen.    Aus  demselben  Fonde  wur- 
i«fl  auch  die  Waisenkinder  versorgt. 

Durch  die  Centralisirung  aller  Krankenanstalten  Wieu's  in 
^k.  k.  allgemeine  Krankenbaus  unter  dem  unsterblichen  Kaiaer 
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Josef  U.,  die  er  am  20.  Juni  1784  in  seiner  „Nachricht  an  das 
Publikum^  veröffentlichte,  wnrde  gleichzeitig  am  16.  AngOBt 
1784  die  Eröffnung  des  Wiener  Findelhanses  mitgetheilt,  nach- 
dem sehon  im  Jahre  1783  die  Fonde  für  das  Findet-  und  Waisen- 
haus dem  Probste  und  Director  des  Waisenhauses,  Parhamer. 
ehemaligem  Beichtvater  der  Kaiserin  Maria  Theresia,  zur  Ver- 
waltung übergeben  worden  waren. 

In  Folge  eines  Handbilletes  är.  Majestät  des  Kaisers,  ddto. 
Sassiavom  6.  October  1784,  wurde  die  Uebertragung  der  Findel- 
kinder aus  dem  Bürgerspitale  in  den  sogenannten  „Strudelhof* 
anbefohlen,  und  das  Findel-  und  Waisenwesen  einer  einzigen 
Direction  untergeordnet. 

Im  Jahre  1806  wurde  die  Direction  der  Findelanstalt  mit 
jener  des  Krankenhauses  in  eine  vereinigt. 

In  der  Nachricht,  in  welcher  die  Errichtung  des  k.  k.  all- 
gemeinen Krankenhauses  in  Wien  bekannt  gegeben  wnrde, 
machen  sich  aus  dem  Absätze  „Findelhaus^  folgende  Punkte 
bemerkbar: 

„In  dieses  Findelhaus  werden  Kinder  armer  Eltern  unent- 
g eidlich,  diejenigen  der  Eltern,  die  einiges  Vermögen  haben, 
gegen  eine  m&ssige  Bezahlung  aufgenonunen.^ 

Die  Bezahlung  bei  der  Aufnahme  eines  Findelkindes  beträgt 
entweder  24  fl.  (ganze  Taxe),  oder  12  fl.  (halbe  Taxe). 

Die  ganze  Taxe  haben  zu  zahlen: 

a)  Personen,  welche  auf  der  I.  Classe  des  Gebärhauses  ent- 
bunden werden; 

h)  Alle,  welche  ausserhalb  des  Gebärhauses  entbunden  ha- 
ben und  ihr  Kind  im  Findelhause  unterbringen  wollen.  Sind  die 
Mütter  arm,  so  ist  die  halbe  Taxe  von  jener  Pfarrei  zu  erlegen, 
zu  welcher  sie  zuständig  sind. 

Die  hal  be  Taxe  haben  zu  zahlen: 

a)  Personen,  welche  auf  der  IL  und  III.  Classe  des  Gebär- 
hauses entbunden  worden  sind;  « 

h)  Kinder,  welche  in  Häusern  oder  auf  den  Strassen  nieder- 
gelegt wurden.  Die  Auslagen  für  derlei  Kinder  treffen  jene  Ge- 
meinden, in  deren  Territorium  sie  aufgefunden  wurden; 

c)  die  Ammen  des  Findelhauses,  welche  in  einen  Privat- 
dienat  übertreten. 
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ruentgeldlich  werden  auigenonunen: 

a)  Kinder  von  Personen ,  welche  auf  der  IV.  Classe  des  Ge- 
f»Arhau8es  entbunden  werden; 

h)  Kinder  der  im  Gebärhause  Entbundenen,  welche  sich  zu 
SAugammen  des  Findelhauses  hergeben; 

c)  Kinder  ganz  hilfloser  Indiriduen. 

Personen,  welche  eine  der  Taxen  bezahlen,  dürfen  weder 
um  ihren  Namen  und  Aufenthaltsort,  noch  über  ihren  Stand  be- 
fragt werden. 

Um  etwaige  Reklamirungen  zu  ermöglichen,  wird  derTag, 
Haan  das  Kind  gebracht  wurde,  wie  sein  Taufname  einregistrirt 
und  dem  Ueberbringer  ein  Ausschnittszettel  mitgegeben, 
nachdem  früher  auf  demselben  das  Protokollnummer,  der  Name 
des  Kindes  und  der  Tag  der  Uebergabe  verzeichnet  worden.  Re-^ 
i'lamirte  Kinder  wurden  damals  nur  gegen  Erlag  der  bereits  ge- 
iiäbten  Auslagen  zurückgegeben. 

Die  übergebenen  Kinder  werden  sogleich  auf  das  Land  in 
die  Kost  gegeben,  und  sämmtliche  Säuglinge  an  der  Brust 
erzogen. 

Kranke  Säuglinge  bleiben  bis  zu  ihrer  Herstellung  im  Hause, 
und  zu  ihrer  Stillung  sind  nach  Bedürfniss  Säugammen  aus  der 
^^ebäranstalt  zu  entnehmen. 

Die  Säugammen  erhalten  im  Hause  vollkommene  Verpflegung, 
nnd  bei  ihrem  Austritte,  je  nach  der  Dauer  und  Güte  des 
I^ienstes,  4 — 8  fl.  Remuneration. 

Die  Säugammen  haben  jedes  Unwohlsein  allsogleich  anzu- 
zeigen. 

Anf  den  Kanzeln  der  auf  einige  Meilen  um  die  Stadt  liegen- 
den Ortschaften  ist  die  beabsichtigte  in  die  Kostgebung  der  Find- 
linge zu  vermelden. 

Findlinge  werden  an  die  Kostparteien  unter  den  nachfolgen- 
den Bedingungen  übergeben: 

a)  die  Kinder  erhalten  die  nöthige  Wäsche ;  Säugkinder  ein 
ganzes  Faschbettel. 

b)  Bis  zum  Ende  des  1.  Jahres  wird  für  sie  ein  monatliches 
Kostgeld  von  2  fl.  30  kr. ; 

c)  Yom  1.  bis  10.  Jahre  monatlich  2  fl. ; 

d)  vom  10.  bis  15.  Jahre  monatlich  1  fl.  bezahlt. 

e)  Die  Zurückstellung  eines  Kindes  muss  dem  Findelhaase 
einen  Monat  vorher  angezeigt  werden. 
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Die  Kostparteien  sind  verhalten,  die  Kinder  gut  zu  pflegen, 
hei  deren  Erkrankung  sogleich  ärztliche  Hufe  zu  suchen  und  den 
erfolgten  Tod  derselben  allsogleich  dem  Pfarrer  anzuzeigen.  Dem 
Pfarrer  wird  es  zustehen,  den  Landweibem  die  Verdienstlichkeit 
eines  Gott  so  gefalligen  und  christlichen  Werkes,  als  es  die  Pflege 
der  Tumündigen  ist,  an  das  Herz  zu  legen. 

Das  Personale  des  Findelhauses  hat  die  Pflegeparteien 
freundschaftlich,  verständig,  und  nicht  mit  der  Amtsmiene  zu  be- 
handeln. 

Zur  Beaufsichtigung  der  Findlinge  wird  ein  Visitator  ange- 
stellt, der  einige  Kenntniss  der  Kinderkrankheiten  haben  soll. 
Als  Controlle  Jener  Visitation  hat  er  an  allen  Orten,  wo  er  witf, 
eine  Bestätigung  vom  Pfarrer  vorzulegen.  Pflegeparteien,  welche 
nach  der  Aeusseruiig  des  Visitators  die  Kinder  gut  pflegen,  er- 
halten alle  halbe  Jahre  eine  Remuneration  von  2  fl.  Nachlässige 
Kostparteien  müssen  zur  Verantwortung  gezogen  werden. 

In  entfernteren  Orten  haben  die  Wundärzte  die  Arzeneien 
zu  verabfolgen,  sie  mfissen  aber  auf  dem  Recepte  die  Taxe  und 
die  Krankheit  des  Kindes  deutsch  aufsehreiben  und  dasselbe  der 
Partei  zurücklassen. 

Als  Normalalter  ^^nirde  das  15.  Jahr  angenommen. 

Mittelst  allerhöchster  Entschliessuug  vom  11.  Juli  1851 
wurde  die  Direction  des  Findel-  und  Gebärhauses  von  jener  des 
allgemeinen  Krankenhauses  getrennt,  uud  ein  Director  für  beide 
Anstalten  ernannt.  Die  Gebär-  und  Findelaastalt  sind  in  Wien 
Staatsanstalten,  die  ihre  Dotationen  aus  der  Staatscasse  beziehen. 

'  Bei  beiden  Anstalten  wurde  im  Principe  angenommen ,  das 
Gebeimniss  der  beherbergten  Individuen  zu  bewahren  und  die 
Aufnahme  mit  thunlichster  Erleichterung  auch  den  Unbemittelten 
zu  ermöglichen. 

Localitäten  der  Anstalt. 

Die  k.  k.  Wiener  Findelanstalt  befindet  sich  in  einer  Vorstadt 
Wien's  (Alservorstadt,  Hauptstrasse  Nr.  108).  Ihre  L'bicationen 
bestehen  aus  10  geräumigen,  hohen,  luftigen  Sälen,  5  im  ersten 
und  eben  so  vielen  im  .2.;Stockwerke  gegen  die  Mittagsseite  gele- 
gen, mit  der  Aussicht  gegen  den  geräumigeu  Hausgarten.  Sie 
sind  für  cUe  Säuglinge  und  Ammen  bestimmt,  und  enthalten  90 
Ammenbetten  und  180  Kind^rbettchen. 
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Weiters  befinden  sich  hier: 

9  Zimmer  für  grössere  Knaben  mit  72  Betten. 

2      „         „         „        Mädchen  mit  18     „ 

l      „         „   den  Lehrer, 

l  Schulzimmer, 

l  Speisezimmer  für  grössere  Kinder, 

1  Capelle,  dann 

2  ärztliche  Aufnahmszimmer,  und  die  Directions-  und  Ver- 
waltungskanzlei, Liquidatur,  Grundbuchsloealität,  Parteienhallr. 
Materialkanzlei  und  Materialmagazine,  die  Traiteurie,  2  Wäsche- 
trocknungsloealitäten,  1  Leichen-  und  Secirkammer.  Mit  dem  An- 
staltsgebäude steht  ein  Garten  in  Verbindung,  der  für  die  Ammen 
nnd  Kinder  bestimmt  ist,  ferupr  die  Wohnungen  der  Aerzte.  I^<5- 
amteu  und  Diener. 

Aufnahme  der  Kinder. 

Die  Aufnahme  der  Kinder  ist  entweder  I.  eine  bleibende, 
d.  i.  eine  solche,  welche  nur  bis  zum  vollendeten  10.  Normaljahre, 
<Hier2)  eine  unbestimmte,  d.  i.  eine  solche,  welche  nur  bis  zur 
Behebung  jener  Gründe  andauert,  welche  die  zeitweilige  Auf- 
nahme nothwendig  machten. 

1.  Die  bleibende  Aufnahme  eines  Kindes  kann  von  der 
Behörde  oder  den  Parteien  mündlich  oder  schriftlich  angesucht 
werden. 

2.  Die  unbestimmte  Aufnahme  kann  nur  von  der  Be- 
hörde beansprucht  werden. 

Ueber  jedes  definitiv  aufgenommene  Kind  wird  ein  Em- 
pfangsschein und  ein  mit  diesem  gleichlautendes  Kindszei- 
fhen  ausgefertigt.  Ersterer  wird  der  Mutter  eingehändigt.  Letz- 
terer bleibt  bei  dem  Kinde.  Nur  gegen  Vorweisung  des  Empfangs- 
*^*heines  wird  über  das  aufgenommene  Kind  eine  Auskunft  er- 
theilt. 

ad  1)  BleihiiuA  können  nur  uneheliche  Kinder aufgenom- 
incn  werden.  Jedes  aufzunehmende  Kind  muss  katholisch  getauft 
^iö.  Werden  uneheliche  Judenkinder  überbracht,  so  werden  diese 
getauft;  *)  akatholisch  getaufte  werden  in  der  katholischen  Reli- 
«rion  erzogen. 


0  Von  dieser  Uebung  ist  man  laut  einer  Anordnung  des  Staatsmini- 
lieiiiiinB  Tom  Deoember  1861  abgegangen. 
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Der  Taufseheiu  des  Kindes,  welcher  die  Angabe  seiner  un- 
i'he liehen  Gehurt,  de»  Geburtsortes,  des  Geburt»-  und  Tauflages 
enthalten  luuss,  bildet  ein  unerlässliches  Doeument  für  die  blei- 
bende Aufnahme. 

Innerhalb  des  Noriualalters  (10  Jahren)  sich  befindende  Kin- 
(b'r  w(*rdeu  stets  aufgenommen. 

Für  uneheliche  Kinder  von  Witwen  müssen  die  Todten- 
scheine  der  Gatten  beigebracht  werden. 

Die  10  Monate  nach  dem  Tode  des  Ehegatten  oder  in  Ehe- 
bruch erzeugten  Kinder,  können  nur  dann  bleibend  aufgenommen 
werden,  wenn  sie  das  Gericht  als  unehelich  erklärt 

Die  unentgeldliche  Wiederaufnahme,  eines  in  Folge  gesche- 
hener Reclamation  entlassenen  Kindes,  kann  nur  im  behördlichen 
Wege  Platz  greifen. 

Die  bleibende  Aufnahme  erfolgt  entweder; 

a)  unentgeldlich  oder 

h)  gegen  BeKahlung. 

ada)  Unentgeldlich  werden  aul'genommen: 

%)  Kinder  lediger  Mutter  oder  Witwen,  welche  im  Geb&r- 
hause  gratis  entbunden  wurden,  sich  zum  practischen  Unter- 
richte im  Gebärhause,  und  im  Tauglichkeitsfalle  zum  Ammen- 
dienste im  Findelhause  verwenden  lassen. 

ß)  Im  k.  k.  Josephinum  (Bildungsanstalt  für  Militärärzte) 
auf  der  Gebärklinik  geborene  uneheliche  Kinder. 

Y)  Kinder,  deren  Mütter  nach  Wien  zuständig,  aber  er- 
wiesen zahlungsunfähig  sind. 

S)  Kinder,  deren  Mütter  auf  der  zahlenden  Abtheilong  des 
Gebärhauses  entbunden  wurden,  aber  im  Findelhause  Ammen- 
dienste leisten. 

s)  Kinder  von  Pfründnerinnen  aus  den  Versorgungshäusem 
von  Wien. 

f )  Kinder,  welche  innerhalb  der  Linien  Wiens  weggelegt 
gefunden  werden. 

ad  h)  Gegen  Bezahlung  werden  uneheliche  Kinder  nach 
Erlag  einer  Taxe  von  294  fl.  —  100  fl.  —  50  fl.  —  und  20  fl.  in 
das  Findelhaus  aufgenommen. 

a)  Die  Aufnahmstaxe  von  294  fl.  begreift  die  volle  Verpflegs- 
dauer;  sie  muss  auf  einmal  oder  ratenweise  entrichtet,  im  letzteren 
Falle  aber  durch  Real-  oder  Geld-Kautionen  oder  Bürgschafts- 
leistungen sichergestellt  werden.  Parteien,  welche  diese  Taxe 
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erlegen,  haben  das  Recht,  nach  dem  Tode  des  Kindes,  oder  seiner 
Ziiräeknahme  aus  der  Aerarialverpflegung  die  Rückzahlung  des 
nicht  aufgezehrten  Betrages  zurückzufordern.  Für  längere  Zeit 
nach  der  Geburt  eintretende  Kinder  darf  der  Betrag  der  Ver- 
pflegsküsten  von  der  Oeburt  bis  zum  Aufnahmstage  abgezogen 
werden. 

ß)  Alle  übrigen  Taxen  siud  als  blosse  Pauschal  betrüge  so- 
gleich ganz  zu  erlegen,  und  findet  von  denselben  nie  eine  Rück- 
zahlung statt. 

T)  Die  Aufnahmstaxe  von  100  fl.  ist  für  Kinder  zu  bezahlen, 
welche  von  einer  anderen  erbländischen  Provinz  oder  vom  Aus- 
lande in  die  Wiener  Anstalt  überbracht  werden. 

S)  Die  Aufnahmstaxe  von  50  fl.  ist  für  Kinder  zu  zahlen, 
die  auf  der  ersten  Classe  der  Zahlabtheilung  ausser  Wien  oder 
in  Niederösterreich  geboren  wurden,  wenn  die  Mütter  derselben 
kein  Armuthszeugniss  vorlegen  können,  dass  sie  diese  Taxe  nicht 
t'Dtrichten  können.  Mütter,  welche  diese  Taxe  zahlen,  dürfen 
die  Pflegepartei  des  Kindes  selbst  wählen. 

e)  Die  Anfhahmstaxe  von  20  fl.  ist  für  Kinder  zu  zahlen. 
deren  Mütter  auf  einer  der  unteren  zahlenden  Abtheilnngen  des 
Gebirhauses  entbunden  werden  und  keine  Ammendienste  leisten 
wollen;  —  für  solche,  die  ausser  dem  Gebärhause  in  Wien  und 
&Qf  dem  Lande  in  Niederösterreich  geboren  wurden,  wenn  deren 
Matter  ein  Armuthszeugniss  vorlegen  können,  dass  sie  die  Taxe 
^on  50  fl.  nicht  entrichten  können,  — und  endlich  für  weggelegte. 
Wfiser  Wien  in  Nieder-Oesterreich  gefundene  Kinder.  Für  diese 
letzteren  erfolgt  die  Zahlung  durch  Umlage  auf  sänuntliche  Ge- 
nieinden  des  Kreises,  wo  das  Kind  gefunden  wurde.  Die  Findel- 
^Astalt  hat  die  eine  oder  die  andere  Taxentrichtung  nur  von  der 
zthlongsAhigen  Mutter  des  iinehelichen  Kindes  abzuverlangen. 

ad2)  Die  unbestimmte  Aufnahme  sowohl  ehelicher  als 
^unehelicher  Kinder  erfolgt  über  Einschreiten  der  Behörden  in 
^ien  für  die  Dauer  der  Krankheit,  der  Arrestzeit,  oder  wegen 
Bntireichnng  oder  Tod  der  Eltern  oder  der  Verpfleger.  bis  zur  blei- 
ben Vorsorge,  auf  Rechnung  der  betreffenden  Gemeinden  oder 
Annenanstalten.  Sterben  die  Eltern,  so  haben  die  betreffenden 
^meinden  derlei  Kinder  wieder  zu  übernehmen.  Eheliche  Kinder 
dbfen  aber  auch  dann  nur  zeitweilig  übernommen  werden,  wenn 
^  das  6.  Lebensalter  noch  nicht  erreicht  haben,  mit  dessen  Er- 
Ittgong  sie  dem  Wiener  Magistrate  zur  weiteren  Versorgung  zu 
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(iberf^eben  sind.  In  allen  Fällen,  wo  weder  die  Mütter,  noch  die 
/A\v  Versorjrunf^  des  Kindes  gesetzlich  verpflichteten  Verwandten 
keine  Zahlung  leisten  können,  hat  immer  die  Zuständigkeiten- 
gemeinde  diese  Pflicht  zu  übernehmen,  welche  Fall  für  Fall  über 
jede  durch  das  Findelhaus  geschehene  Aufnahme  eines  ihr  zuge- 
höriiren  Kindes  in  Kenntniss  zu  setzen  ist. 

Verpflegung  der  Kinder. 

Die  Fiudelanstalt  verpflegt  die  Findlinge  bis  zum  Ende  des 
10.  Lebensjahres,  welches  in  Gestenreich  als  das  Normalalter  fest- 
gesetzt wurde.  In  dem  Momente  als  ein  Findling  in  Folge  einer 
(eingeleiteten  Reclamation  durch  die  Eltern,  oder  einer  freiwilligen 
üebernahme  durch  anderweitige  Parteien  auf  Grundlage  eines 
Reverses  aus  dem  Verbände  der  Findelanstalt  tritt,  hat  diese 
Versorgung  aufzuhören.  Die  Verpflegung  der  Findlinge  findet 
(Mitweder  in  der  Anstalt  selbst  statt,  oder  wird  ausser  der- 
selben bei  Pflegeparteien  vollzogen. 

1.  Verpflegung  der  Findlinge  in  der  Anstalt  selbst 

Da  nach  dem  Wortlaute  des  Josephinischen  Statutes  alle 
gesunden  Kinder  sogleich  auf  das  Land  in  die  Kost  gegeben  wer- 
den sollen,  so  dürfen  nur  folgende  Kinder  in  der  Anstalt  verpflegt 
werden,  als:  kranke,  syphilitische,  mit  ansteckenden  Hautaus- 
schlägen behaftete,  schwache  und  nicht  mit  Erfolg  vaccinirte. 

Die  Findelanstalt  nimmt  nach  ihrer  Behauptung  so  viele 
Ammen  für  den  Hausdienst  auf,  als  es  der  Bedarf  erheischt.  (?) 
Die  aufgemmuueneu  Ammen  werden  theils  für  die  Säugung  der 
Neugeborenen  im  Findelhause,  theils  zur  Abgabe  an  Private, 
welche  Ammen  für  ihre  Kinder  bedürfen,  verwendet. 

Diese  Anstalt  bezieht  ihre  Ammen  aus  den  Gratis-Abthei- 
lungen  des  mit  ihr  unter  einer  Direction  stehenden  Gebärhauses. 
Ausser  der  Gebäranstalt  Entbundene  dürfen,  selbst  wenn  ihre 
Kinder  unentgeldlich  in  die  Findelanstalt  aufgenommen  werden, 
nicht  zum  Ammendienste  im  Findelhause  gezwungen  werden, 
jedoch  sind  alle  in  der  Gebäranstalt  entbundenen  Mütter,  deren 
Kinder  gratis  in  das  Findelliaus  aufgenommen  werden,  ver- 
pflichtet, als  Ammen  in  das  Findelhaus  einzutreten. 

Der  Zwangs  -  Ammendienst  dauert  4  Monate,  und  darf 
derselbe,  selbst  wenn  einzelne  Ammen  längere  Zeit  noch  fort- 
säugen wollten,  nicht  über  6  Monate*ausgedebnt  werden. 
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Die  Ammen  erhalten  während  der  Dauer  ihrer  Dienstleistung 
ausser  der  gänzlichen  Verpflegung  pr.  Tag  noch  eine  Remunera- 
tion pr.  2y,  kr.  C.  M.,  deren  Totalbetrag  ihnen  nach  ihrem  Aus- 
tritte aus  der  Anstalt  erfolgt  wird. 

Die  Ammen  erhalten  die  vorgeschriebene  Hauskleidung  und 
gemessen  das  Vorrecht,  dass  ihre  Kinder  in,  ihren  Wohnorten 
Daher  liegenden  Kostorten,  abgegeben  werden  dürfen.  Die  er- 
krankten Ammen  werden  zur  Behandlung  an  das  gegenüber- 
liegende k.  k.  allgemeine  Kraukenhaus  abgegeben. 

Schon  im  Jahre  1801  begann  man  damit,  Ammen  aus  dem 
Findelhause  an  Private  abzugeben.  £s  ist  den  Ammen  ge- 
stattet, in  den  Privat-Ammendienst  überzutreten;  jene,  die  einen 
solchen  üebertritt  wünschen,  haben  sich  bei  der  Direction  der 
Anstalt  zu  melden.  Verlangen  Private  nach  Ammen,  so  werden 
iben  jene,  die  sich  zu  diesem  Dienst  vormerken  Hessen,  zur  be- 
liebigen Auswahl  vorgestellt.  Die  übertretenden  Ammen  werden 
noch  vor  ihrem  Austritte  über  ihre  Tauglichkeit  ärztlich  unter- 
sucht, und  über  den  Befund  dieser  Untersuchung  ein  Zeugniss 
ausgestellt. 

Das  k.  k.  Findelhaus  haftet  den  Privaten  für  die  aus  seinem 
Verbände  übertretenden  Ammen,  bezüglich  ihrer  Säugungstüch- 
tigkeit,  dnrch  einen  Zeitranm  von  14  Tagen.  Finden  die  Privaten 
Dach  Ablauf  dieser  Frist  keinen  Austausch  der  übernommenen 
Amme  nöthig,  so  können  sie,  wenn  sie  später  einen  solchen  wün- 
schen, denselben  nur  gegen  den  neuerlichen  Rrlag  der  Taxe  von 
2öfl.O.  M.  bewerkstelligen. 

Die  Fixirung  des  Lohnes,  um  welchen  die  Amme  in  den 
Privatdienst  übertreten  will,  wird  ilem  freien  Uebereinkommeu 
der  cuntrahirenden  Theile  überlassen.  Die  Findelanstalt  lässt 
Dur  auf  den  sogenannten  „Contractsbogen"  den  bedungenen  mo- 
D^liehen  Ammenlohn,  die  bedungene  Remuneration  nach  abge- 
laufener Ammenzeit,  und  die  bedungene  Ammendauer  verzeich- 
nen, und  von  den  Contrahenten  unterzeichnen,  um  spätertMi  Strei- 
^keiten  vorznbeugen. 

Kinder  von  Einem  Jahre,  welche  bereits  entwöhnt  wurden 
und  das  dritte  Lebensjahr  noch  nicht  überschritten  haben,  wer- 
den mit  Milch,  eingekochter  Suppe  und  Milchspeise  genährt. 
Qf'iasere  Kinder,  über  4  Jahre,  erhalten  täglich  einmal  entweder 
^littags  oder  Abends  eine  Fleischspeise  mit  Qemüse,  oder  eine 
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abgeschmalzene  Mehlspeise.  Die  Vermehrimg  des  Gewichtes  die- 
ser Speisen  steigt  proportioneil  mit  der  Zunahme  des  Alters. 

Die  Ausspeisung  für  die  Ammen  und  Kinder  geschieht  in 
derAnstaltund  wird  verpachtet.  Die  Reinigung  der  Wasche 
wird  ausser  dem  Hause  contractlich  bewerkstelliget. 

Die  Kosten  der  Naturalverpfleguug  betrugen  im  Jahre  1856 
für  ein  Kind   unter   Einem   Jahre   pr.   Tag   und   Kopl' 

für  die  Kost 2V,  kr.  C.  M. 

an  Regiebeitrag 8       „    „    ,. 

zusammen. .  . .   10'/^  kr.  C.  M. 

Für  ein  Kind  über  6  Jahre: 

für  die  Kost 15V,  kr.  C.  M. 

an  Regiebeitrag 8       „    „    „ 

zusammen ....   23'/,  kr.  C.  M. 

Der  Schulunterricht  wird  den  grösseren  Kindern  im 

Hause  durch  einen  eigenen  Anstaltslehrer  ertheilt,  der  dafür  einen 

Oehalt  von  280  fl.  bezieht.  Den  Religionsunterricht  ertheilt  ein 

Priester  der  zunächstgelegenen  Pfarre. 

Die  Impfung  wird  an  allen  Kindern  des  Hauses,  und  auch 
au  solchen,  die  man  von  aussen  hieher  bringt,  vollzogen.  Seit 
dem  Jahre  1802  wird  in  dieser  Anstalt  der  Impfstoff  von  den 
geimpften  Kindern  gesammelt,  und  an  auswärtige  Aerzte  versen- 
det. Der  Hauswundarzt  ertheilt  wöchentlich  zweimal  einen  prac- 
tischen  Unterricht  über  die  Impfung. 

2.  Verpflegung  der  Findlinge  ausser  der  Anstalt  bei  den 

Pflegeparteien. 

Parteien,  welche  Findlinge  gegen  Honorar  in  die  Kost  zu 
nehmen  wünschen,  haben  sich  über  nachfolgende  Eigenschaften 
auszuweisen: 

if)  über  die  katholische  Religion  beider  Bhegatten, 
h)  über  den  verheirateten,  oder  weibliehen  Witwenstand, 
r)  über  einen  moralischen  Lebenswandel,  und 
</>  über   einen  derartigen   Vermögensstand .    welcher  die 
Wahrscheinlichkeit  zulässt,  dass  sie  Findlinge  ernähren    kön- 
nen, und  nicht  etwa  die  Verpflegsgelder  für  anderweitige  Zwecke 
verwenden. 

Alle  diese  Qualificationen  hat  die  Partei  durch  ein  legales 
Zeugniss  zu  erhärten. 
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Bei  Betheilung  mit  Findlingen  werden  besonders  die  Pflege - 
Parteien  des  Landes,  und  während  der  schöneren  Jahreszeit 
nnter  diesen,  wieder  jene,  die  am  entferntesten  domiciliren,  be- 
rücksichtiget. Vom  15.  November  bis  15.  März  dürfen  die  Find- 
linge nur  Parteien,  die  nicht  über  5  Meilen  entfernt  wohnen, 
übergeben  werden. 

Die  Verpflegsgebühren  für  die  ausser  der  Anstalt  in  die 
Kost  gegebenen  Findlinge  stellen  sieh  seit  dem  20.  Juli  1829  in 
Polge  einer  Allerhöchsten  Entschliessung  in  folgender  Weise: 

a)  Für  das  1.  Lebensjahr  : 
l>r.  Tag  Sy,  kr.  C.  M.,  pr.  Monat  4  fl.  10  kr.,  pr.  Jahr  50  fl.  C.  M. 

h)  Für  das  2.  Lebensjahr : 
pr.  Tag  6*/,  kr.  C.  M.,  pr.  Monat  2  fl.  10  kr.,  pr.  Jahr  40  fl.  (\  M. 

c)  Für  das  3.  bis  inel.  6.  Jahr  : 

pr.  Tag  5  kr.  C.  M.,  pr.  Monat  2  fl.  30  kr.,  pr.  Jahr  30  fl.  C.  M. 

d)  Für  das  7.  bis  incl.  10.  Jahr  : 

pr.  Tag  3%  kr.  C.  M.,  pr.  Monat  1  fl.  40  kr.,  pr.  Jahr  20  fl.  0,  M. 

Nach  vollendetem  ersten  Lebensalter  eines  Findlings  erhält 
die  Kostpartei  eine  Remuneration  von  4  fl.  C.  M.  Die  gesamm- 
tea  Verpflegskosten  eines  Findlings  von  der  Geburt  bis  zum  Bnde 
seines  10.  Lebensalters  entziflfern  sich  mit  Einschluss  obip:er  Re- 
nmneration  auf  294  fl.  C).  M. 

Die  Wäsche  und  Kleidungsstücke,  welche  die  Find- 
Hage  von  der  Fintlelanstalt  erhalten,  bestehen  in  den  nachfolgen- 
den Foumitnren: 

o)  Bei  der  Uebernahme  eines  Kindes  im  1.  Lebens- 
jahre erhält  die  Kostpartei:  2  Hemdchen,  1  Ober-,  1  ünterröck- 
«hen,  l  Häubchen,  1  Halstuch,  1  Fatsche,  2  ellengrosse  Windeln. 

h)  Für  das  2.  Lebensjahr  erhält  sie:  2  Hemdchen,  1  Ober-. 
1  Unterröckchen,  1  Häubchen,  1  Paar  Strümpfe. 

c)  Für  das  3.  Lebensjahr  erhält  sie:  2  Hemdchen,  1  Ober-, 
*  l'ttterröckchen,  1  Häubchen.  1  grosses  Halstuch,  1  Paar 
Strümpfe,  1  Paar  Schuhe. 

d)  Für  einen  Knaben  von  4  —5  Jahren  gibt  man  ihr:  2 
l^nabenhemden,  1  grosses  Halstuch,  1  Kappe,  1  Paar  Halbstrümpfe. 
1  Paar  Stiefel  und  ein  aus  einem  Beinkleid  und  einem  Leibchen 
z^isuiunengesetztes  Kleid. 

e^Fftr  ein  Mädchen  von  4— 10  Jahren  gibt  man  ihr:  2 
^bdchenhemden,  1  Unterrock,  1  grosses  Halstuch,  1  Hanbe,  1 
Paar  Strümpfe,  1  Paar  Schuhe  und  l  Kleid  aus  Wirthachafts  seng. 
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f)  Für  eineu  Knaben  von  6—10  Jahren  gibt  man  ihr:  2 
Knabeuhemden,  2  Unterhosen,  1  grosses  Halstuch,  1  Kappe, 
1  Weste,  1  Rock,  1  Beinkleid,  l  Paar  Ilalbstrflmpfe,  l  Paar 
Stiefel. 

Wenn  ein  Findling  vor  dem  1.  Lebensjahre  stirbt  und  die 
Partei  denselben  noch  nicht  volle  8  Monate  verpflegt  hat,  so  muss 
:sie  die  Kinds  Wäsche,  mit  Ausnahme  des  Ilemdes,  welches  als 
i'odtenhemd  benützt  wird,  der  Anstalt  zurückstellen. 

Die  Auszahlung  der  Verpflegsgebühren  erfolgt  bei 
der  Findelhauscasse  in  1-,  3-,  6*  oder  12mouatlicheu  Katen,  aber 
jedesmal  nur  unter  Beibringung  einer  ämtlichen  Lebensbestä- 
tiguug  des  Findlings. 

BeiderUeberuahme  eines  Findlings  erhalten  die  Pflege- 
parteien einen  sogenannten  „Fiudelhausbogen",  worauf  die 
Pflichten  und  Rechte  der  Kostparteien  gedruckt  sind.  Nach  der 
Anweisung  desselben  müssen  die  Parteien  die  geschehene  Ueber- 
uahme  eines  Findlings  bei  dem  Ortsseelsorger  ihrer  Gemeinde 
anzeigen,  damit  der  Findling  in  dem  Findlingsvormerkbuch  des 
betreflfenden  Pfarrbezirkes  eingetragen  werde.  Die  Parteien  sind 
angewiesen,  die  Findlinge  wie  ihre  eigenen  Kinder  zu  halten, 
und  deren  erreichtes  6.  Lebensalter  dem  Ortspfarrer  anzuzeigen, 
damit  sie  von  demselben  der  betrelTeuden  Schule  zum  uneutgeld- 
liehen  Unterrichte  zugewiesen  werden.  Sie  haben  auch  die  Er- 
krankungen ihrer  Pfleglinge  dort  anzuzeigen,  damit  er  ihnen 
einen  Krankenschein  ausfolge,  auf  dessen  Vorzeigung  die  «^fTent- 
lich  angestellten  Bezirksärzte  die  ärztliche  Hilfe  leisten.  Für  den 
Arzt  und  die  Arzeneien  haben  die  Kostparteien  nichts  zu  entrich- 
ten. Werden  Findlinge  von  der  Findelanstalt  zurückverlangt,  s»» 
müssen  sie  ohne  Verzug  zurückgestellt  werden.  Aerzte,  die  Find- 
liuge  behandeln,  müssen  den  Tod  des  Findlings,  seinen  Todestag 
und  die  Krankheit  auf  dem  sogenannten  „Ausschnittkopfzet- 
lel".  und  die  Ortspfarrer  die  erfolgte  Beerdigung  auf  d«?m  »Zah- 
lungs bogen"  anmerken.  Alle  diese  Documente  haben  die  Par- 
teien in  die  Kanzlei  des  Findelhauses  zu  überbringen. 

Die  kirchliche  Einsegnung  und  Beerdigung  der  Findlinge 
bat  unentgeldlich  zu  geschehen. 

.lede  Zurückgabe  eines  Findlings  von  Seiten  einer  Partei 
muss  der  Findelanstalt  14  Tage  früher  angezeigt  werden. 

Kostparteien  von  hohem  Alter  oder  mit  Kdrpergebreeheu 
sind  von  der  Kinderpflege  ausgeschlossen. 
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Die  Beaufsichtigung  der  Findlinge  wird  in  Wie  u  von 
4  sogenannten  9,Findeikinderauf8ehern^,  die  Aerzte  sind, 
vurgenommen.  Der  Aelteste  von  diesen  bezieht  einen  Gehalt  von 
420  fl.,  die  drei  übrigen  400  fl.  C.  M.,  jeder  aber  ein  Quartiergeld 
von  50  fl.  C.  M. 

Jedem  dieser  Aufseher  wird  ein  bestimmter  Bezirk  der  Stadt 
zQge\^iesen,  und  hat  jeder  derselben  die  in  seinem  Rayon  befind- 
lichen Kinder  wenigstens  innerhalb  2  Monate  einmal  zu  besu- 
chen. Jeden  Monat  müssen  diese  Aufseher  an  die  Findelhaus- 
direction  eine  Consignation,  der  von  ihnen  besuchten  Findelkinder 
sammt  dem  Pflegebefund,  einsenden. 

Die  Aufsicht  der  Findlinge  auf  dem  Laude  obliegt  den 
Ortsäeelsorgeru,  den  Gemeinde  vorständen,  den  Bezirksämtern, 
dem  kreisärztlichen  Sanitätspersonale  und  den  Kreisbehorden. 

Zur  Behandlung  der  erkrankten  Findlinge  sind  in 
Wien  die  Bezirks-Armenärzte  und  die  Bezirks-Armenwuudärzte 
angewiesen. 

Aerzte,  welche  Findelkinder  behandeln,  haben  sich  an  die 
iü»  Jahre  1845  erlassene  „Ordinationsnorm  für  Findlinge" 
zuhalten.  Für  jede  Visite  zu  einem  Findling  auf  dem  Laude 
whÄlt  der  Arzt  an  seinem  Wohnorte  4  kr.  C.  M.,  ausser  demsel- 
l«n  für  jede  weitere  Viertelstunde  6  kr.,  bei  einer  Entfernung  von 
2-^3  Stunden  48  kr.  U.  M.  Honorar.  Für  die  Todtenbeschau  eines 
ober  eine  Stunde  vom  Wohnorte  des  Arztes  entfernt  befindlichen 
Findlings  zahlt  man  pr.  Meile  15  kr.  U.  M. 

Die  Verpflegsdauer  eines  Fiudlings  auf  Kosten  des  Fin- 
delhauses erreicht  mit  seinem  10.  Lebensjahre  ihr  Ende. 

Die  leiblichen  Eltern  können  ihre  Kinder  in  jedem  Lebens- 
alter reclamireu,  und  ihre  Zurückgabe  erfolgt  nach  Ausstellung 
«iines  Reverses  anstandslos  und  ohne  Vergütungsansprüche.  Der 
ßevers  enthält  die  Verpflichtung  einer  gewissenhaften  Erziehung 
UQddie  Versicherung,  in  der  Folge  keinen  wie  immer  gearteten 
Anspruch  au  die  Fiudelanstalt  zu  machen. 

Ausser  den  leiblichen  Eltern  haben  die  Pflegeeltern  vor  allen 
^«rwandteu  oder  Fremden  den  Vorzug  zur  Uebernahme  eines 
FiuJliogs  durch  Reclamation. 

Die  Findtjlhausdirectiou  tritt  als  Vormund  aller  Findlinge 
*^f.  Wird  ein  Findling  aber  aus  dem  Verbände  der  Fiudelanstalt 
^ötlassen,  so  muss  für  denselben  ein  anderer  Vormund  bestellt 
Verden,  wesshalb  auch  Siese  Entlassung  der  betreft'enden  ober- 

Httgel.  Findelh.  Europa*«.  ^'■^ 
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vormundschaftlichen  Behörde  anzuzeigen  ist.  Die  Obervormund- 
schaft steht  dem  ordentlichen  Gerichte  zu,  an  dem  sich  der  Find  - 
ling  zu  der  Zeit  befindet,  wo  ihm  ein  Vormund  bestellt  wird. 

Besorgung  der  Geschäfte  des  Findelhauses. 

Die  Besorgung  der  Geschäfte  des  Findelhauses  wird  durch 
einen  Director,  mehrere  Aerzte,  den  Seelsorger,  das  Verwaltungs-, 
Wart-  und  Dienstpersonale  vollzogen. 

a)  Der  Director  der  Anstalt,  der  den  Titel  eines  Medicinal- 
rathes  führt,  hat  die  ärztliche,  administrative,  ökonomische  und 
disciplinare  Oberleitung  der  Findel-  und  Gebäranstalt.  Die  Di- 
rection  hat  ihre  eigene  Kanzlei,  ein  von  der  Verwaltung  getrenn- 
tes Geschäftsacten-Protokoll  und  einen  Beamten  zur  Besorgung 
der  Directionskanzleigeschäfte.  Der  Gehalt  des  Directors  besteht 
in  jährlichen  2000  fl.  C.  M.  und  einer  Natural  Wohnung. 

h)  Das  ärztliche  Personale  besorgt  die  Aufnahme  und 
Entlassung  der  Ammen ,  die  Aufnahme  und  Abgabe  der  Kinder 
in  die  entgeltliche  Pflege,  deren  Impfung,  ärztliche  Behandlung 
und  die  disciplinare  und  ärztliche  Beaufsichtigung  auf  den  Am- 
men- und  Kinderabtheilungen.  Es  besteht  aus  einem  Primar- 
ärzte in  der  Person  desDirectors,  aus  dem  Haus  wundarzte  and 
dem  Secundararzte,  4  Findelkinderaufsehern  und  einer 
Aufseherin,  die  eine  geprüfte  Hebamme  ist. 

c)  Das  Wartpersonale  besteht  in  3  Oberwärterinuen  nud 
10  Neben  Wärterinnen. 

d)  Das  Verwaltungspersonale  für  die  vereinigte  Geb&r- 
und  Findelaustalt  besteht  aus  dem  V^erwalter,  Üontrollor  und  8 
subalternen  Beamten,  als:  dem  Materialinspector,  Liquidator,  Li- 
quidatursadjuncten,  Oberkrankenpfleger,  2  Amtsschreibem,  2  Ac- 
cessisten  und  10  Diurnisten. 

e)  Die  Amts-  und  Hausdienerschaft  der  beiden  Anstal- 
ten beisteht  aus  dem  Amtsdiener,  Parteienaufseher,  2  Portiers. 
2  Hausknechten,  4  permanenten  Taglöhnem  und  13  weiblichen  In- 
dividuen, denen  das  Zuschneiden,  Ausbessern,  Uebemehmen  und 
Uebergeben  der  Leinwäsche  und  Kleidungsstücke,  der  Bettfour- 
nitureu  u.  s.  w.  obliegt. 
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B  t  a^t  i  s  t  i'k. 
Wir  werden  aa  dieserStelle  nur  die  wichtigsten  statistiaeheii 
Ltateo  mittheilen,  weil  wir  mehrere  derselben  bei  der  Bespre- 
ctiung  der  Refurmen  Torznfilbren  gezwungen  sein  werden. 
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Statistische  I)aten  über  Wien  vom  Jahre  1856. 

a)  Die  Bevölkerung  der  Stadt,  Vorstädte  und  der  nächsten 
zum  Polizeirayon  Wiens  gehörigen  Ortschaften  (ohne  Garnison) 
betrug  601,707  Bewohner. 

h)  Die  Kinderbevölkerung  bis  mit  5  Jahre  betrug .  .     37,909 
^  „         von  6  bis  10     „         ^     . .     35^918 

w  Yi  w   1*    w    15     „  »      •  •     40,124 

also  von  der  Geburt  bis  zum  15.  Jahre. . .  .   113,951 

e)  Die  Zahl  der  ehelichen  Kinder  von  der  Geburt  bis  zum 
5.  Jahre,  war 35,306 

Die  Zahl  der  unehelichen  Kinder  (ohne  Findlinge) 
bis  zum  5.  Jahre,  war 2,603 

37.909 

d)  Eheliche  Lebendgeborene  gab  es 10.501 

„        Todtgeborene       „     „ 369 

10,870 

Uneheliche  Lebendgeborene  gab  es 9,904 

„         Todtgeborene        „     „   407 

10,311 

Die  Gesammtsumme  der  Lebendgeborenen  war . . .     20,405 
„  „  „    Todtgeborenen  war 776 

21,181 

e)  Eheliche  lebendgeborene  Zwillinge  gab  es  darunter     197 

„        todtgeborene  „  „    „        „  11 

2Ö8 

Uneheliche  lebendgeborene  Zwillinge  gab  es  darunter    234 
„         todtgeborene  „  w     w        »  22 

256 

Eheliche  lebendgeborene  Drillinge  gab  es  darunter  3 

Summe  aller  Mehrgeburten 467 
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f)  Die,  Kindersterblichkeit  war  folgende : 

Eheliche  Uneheliche 

Von  der  Gebart  bis  mit  1  Monat 978         1716 

Vom  J.  bis  mit  2.  Monat 358  531 

^3.    „     w   6.      „     577  263 

6.    „     „9.      „      428  113 

9.    „     ^12.      „     544  93 

12.    „     „  18.      „     432  84 

„  18.  Monat  bis  mit  2  Jahren 263  52 

Von  2  Jahren  bis  mit  3  Jahren 384  68 

rt     ^       w  Vi      w4       ^        2d3  o5 

»»4       y^         „     r     5       9*       loo  oo 

Summa      4,655        3.228 

Es  ist  somit  die  Sterblichkeit  der  Kinder  im  1.  Monate  die 
SWsste,  und  jene  der  unehelichen  Kinder  grösser  als  jene  der  ehe- 
lichen. 


2.  Proviii  (^storreif h  ob  der  Ems. 

Diese  Provinz  hat  ein  Findelhaus  in  Linz.  Hier  wurde  zuerst 
in  dem  sogenannten  Prumerstifte  ein  Gebärhaus  errichtet  Die  Un- 
terbringung der  Findlinge  übernahm  die  Anstalt  im  Jahre  1791 
K^n  ein  Pauschale.  Später  wurde  die  Anstalt  in  das  sogenannte 
Wrethgebäude  übersetzt.  Im  Jahre  1834  wurde  hier  eine  Am- 
ntenanstalt  errichtet. 

Die  statistischen  Verhältnisse  dieser  Anstalt  stellten  sich  im 
Jahre  1856  in  folgender  Weise: 

hn  Hause  wurden  verpflegt  Knaben 43 1 

^      „  „  „         Mädchen 390 

Zusammen.  ...     821 

Auswärts  wurden  verpflegt  Knaben    1357 

„  „  „        Mädchen 1416 

Zusammen   ...  2773 

Der  Kostenaufwand  im  Hause  betrug   . .     14,092  fl.  C.  M. 
«  „  ausser  ^  „        . .     67,500  ^     ^ 

ZuBammen 81,592  fl.  CH 
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Im  Hause  starben  Kinder .       80 

Ausser  Hause  starben  Kinder   421 

Zusammen....  501 
Linz  besitzt  ein  Gebärhaus  mit  112  Betten,  in  welchen  858 
Schwangere  mit  einem  Kostenaufwande  von  13,407  fl.  C.-M.  ver- 
pflegt wurden;  ferner  3  Waisenhäuser,  in  welchen  im  Linzer-, 
Mühl-  und  Hausruckkreis  139  Kinder  mit  einem  Kostenaufwande 
von  8560  fl.  C.-M.  unterhalten  wurden. 

3.  HeriogthuM  Steiernark. 

Dieses  Land  hat  eine  Findelanstalt  in  6 ratz.  Ursprünglich 
bestand  hier  eine  Waisenanstalt  und  eine  Findelanstalt,  dieses 
wurde  im  Jahre  1784  aufgelassen  und  ein  Regulativ  für  die 
Uebernahme  der  Kinder  vorgeschrieben.  Diese  Anstalt  gibt  den 
Nähreltern  für  die  Findlinge  keine  Wäsche  und  Kleidung  bei  der 
Tebemahme. 

Die  statistischen  Verhältnisse  dieser  Anstalt  waren  im  Jahre 
1856  folgende: 

Im  Hause  wurden  verpflegt  Knaben 831 

„       „  „  „        Mädchen 811 

Zusammen. .  . .   1642 

Auswärts  wurden  verpflegt  Knaben    2057 

„  „  „        Mädchen . .  .   2231 

Zusammen ....  4288 

Der  Kostenaufwand  im  Hause  und  ausserhalb  betrug 
102,057fl.  C.  M. 

Im  Hause  starben  Kinder 302 

Ausser  dem  Hause  starben  Kinder 740 

Zusammen...   1042 

Oratz  besitzt  ein  Gebärhaus  mit  70  Bettln. 

4.  Heriogthan  Rraia. 

Dieses  Land  hatte  schon  im  Jahre  1041  eine  Findelanstalt 
in  Laibach.  Peter  Berlach,  ein  Bürger  von  Laibach,  vermachte 
sein  Vermögen  zur  Stiftung  eines  Waisenhauses.  (Melzer.)  Unter 
den  Waisen  wurden  aber  auch  Findlinge  verstanden.  Um  diese 
Zeit  gab  es  hier  ein  sogenanntes  Bürgerspital,  welches  Findlinge 
aufnahm,  und  worüber  die  Kaiserin  Anna  deuLaibachem  im  Jahre 
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1540  die  Verwaltung  übertmg.  Auch  in  dem  später  erbauten 
Hospitale  für  presshafte  Leute  fanden  die  Findlinge  ein  Obdach. 
Die  Kinder  lediger  Weibspersonen  auf  dem  Lande  wurden  unter 
die  Obsorge  der  betreffenden  Obrigkeit  gestellt.  Im  Jahre  1761 
wurde  zur  Aufnahme  der  Waisen  ein  Znbau  zu  dem  kaiserlichen 
Hospitale  genehmigt.  Für  die  Findlinge  waren  im  Spitale  2  Zim- 
mer bestimmt,  in  welchen  sie  nur  so  lange  blieben,  bis  sie  auf 
Jas  Land  gegeben  wurden.  Im  J.  1787  erging  der  Befehl,  ein  mit 
einem  Findelhause  verbundenes  Gebärhans  zu  errichten.  Die  neue 
Anstalt  sollte  zur  Aufiiahme  von  52  Schwangeren  und  230  im 
Hause  zu  ernährenden  Findlingen  eingerichtet  werden. 

Das  Nonnalalter  war  auf  15  Jahre  festgesetzt,  doch  sollten 
kräftige  Zöglinge  früher  in  einen  Dienst  gegeben  werden.  Zwei 
Jahre  bedurfte  es  zur  Adaptirung  dieser  Anstalt.  Man  bestimmte 
hiezu  das  in  der  Spitalgasse  gelegene  Bürgerspital  mit  dem  Be- 
deuten, dass  hier  nur  das  Gebär-  und  Findelhans  bestehen,  und 
inLaek  ein  Siechenhaus  für  100  Individuen  eingerichtet  werden 
^llte.  Allein  bald  zeigte  sich  dieses  Asyl  als  ein  zu  beengtes,  so 
«las«  man  im  Jahre  1790  anznfragen  gezwungen  war,  wohin  die 
nnunterbringbaren  Individuen  geschafft  werden  sollten.  Unter 
Kaiser  Franz  I.  wurde  die  Zahl  der  aufzunehmenden  und  aus  dem 
Hanptarmenfonde  zu  erhaltenden  Findlinge  auf  360  festgesetzt 
Dud  bestimmt,  dass  nur  die  Findlinge  armer  Mütter  aus  dem 
Weichbilde  von  Laibach  aufgenommen  werden  sollten.  Im  Jahre 
1811  wurde  unter  Napoleon  das  Gebär-  und  Findelhaus  in  das 
von  den  barmherzigen  Brüdern  verlassene  Spital  übersiedelt.  Im 
•'ahre  1819  wurde  das  Laibacher  Oebärhaus,  welches  zugleich 
^Is  Pindelhaus  benützt  wurde,  zu  einer  Staatsanstalt  erhoben,  die 
fcsonderte  Gebarung  seiner  Fonds  anbefohlen,  und  Verhand- 
''^Dgen  über  seine  Erweiterung  eingeleitet. 

Ein  Besuch  dieser  Anstalt  durch  Kaiser  Franz  I.  während 
^ines  politischen  Congresses  in  Laibach  hatte  wesentliche  Ver- 
besserungen znr  Folge. 

We  statistischen  Verhältnisse  dieser  Anstalt  waren  im  Jahre 
^857  folgende: 

Im  Hanse  wurden  verpflegt  Knaben 119 

»      w  w  99        Mädchen 135 

Zusammen ....     254 
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Im  ITanso  starben  Kinder  .... 

Ausser  Hause  starben  Kinder 

\inmen.  .  .  . 

Linz  besitzt  ein  Gebftrhan  13,ü<8  ^ 

Schwtmffere  mit  einem  Koste? 
pflejrt  wurden;  ferner  3  W  *^'' 

Mühl-  und  Hausmckkreis  '"* 

vm  8560  fl.  C.-M.  unter 

Dieses  Land  •"*' 

bestand  hier  e'  ^^s  italienische  System  der  W 

wurde  im  Jr  ^,.^^  ein  Findelhaus  in  Triest.  W 

UebernahiD'  \<)rperichtcten  Drohlade  kommen  Aul 

Nähreiter  ^.^^^  Hause  geborenen  Findlingen  gegen  Ent 

rebemr        ^^.^^^^  j^^.  25  und  50  fl.  selten  vor,  und   was  di( 

.n-boreiieu  Kinder  anbelangt,  so  werden  diese  bei 

^^    ut^nd^  (Melzcr),  dass  die  Mütter  selbst  nach  demWoc 

* '    a\:i  Ammen  gegen  Kost  und  einen  monatlichen  Lohn 

"j  r  M.  Wr  ^li^'  Findelanstalt  sich  verwenden  lassen,  taxfr 

/V  .Anstalt  aufgenommen.  Früher  fand  man  den  grossten  1 

,/j»r  Triester  Findlinge  bei   krainerischen  Landleuten,  in 

ft^tzteren  Zeit  hat  die  Hinausgabe  nach  Krain  aufgehört  und 

Mieisten  werden  nach  Istrien  in  die  Landespflege  gegeben. 

Die  statistischen  Verhältnisse  dieser  Anstalt  waren  im  J 
1857  folgende: 

Im  Hause  wurden  verpflegt  Knaben 

%•       ^  „  ^        Mädchen 

Zusammen .... 

Auswärts  wurden  verpflegt  Knaben 

„  ^  „         Mädchen 

Zusammen ...   1 

Der  Kostenaufwand  im  Hause  betrug  ...     25,172  fl.  C 
,•  ,•  ausser  ^  9«      ....     «it/,«7iD  ^^  ^ 

Zusammen ....     85,147  fl.  C 

Im  Hause  starben  Kinder r 

Ausser  „        ,,  ,,        

Zusammen .... 


207 

Auuue«  l)«wu^\,  ihpgg  verschiedenen  Anfenthaltes. 

Ltie  Stadt  TrW  e  Anstalt  ein  Filiale  der  Anstalt 

Mit  einem  K<  |  aten  Pflege  erhalten  die  Nähr- 

'efp  ;'       »n 258 


;,  4'       -     '      .;a 207 

':«      Znaammen . . . .     465 

,   .  ^   192 

:-^""  .  ': 178 

•V'^'f^'^'^''"^  "'    ■mmen....     370 

viieKiinler  von  deu  ii 

•^^lUiuiMieu  8chwaugereD  aui^  

^^''^^•Iieiibette  weder  für  ihre  KiuaL  .1:— i: — l^ 

"^<^'i  diese  mit  nach  Hause  nehmen  kouuL  ' ^^^ 

l)ie    statistischen    Verhältnisse    dieser  Waisen- 

•'^'^rii  1856  folgende:  Summe 

Iiii  Hause  wurden  verpflegt  Knaben 

,.       ,,  ,,  „        Mädchen 

ZusanuneiTTT^     ., 
Auswärts  wurden  verpflegt  Knaben *^ 

,.  »>  „        Mädchen ^^.  .  .    ^^^ 

Zusammen .  .   7^  1^ 

l)er  Kostenaufwand  im  Hause  betrug 9.971  fl.  (j.  M. 

f.  ja  ausser  f.  ^      «j^cOZaS  f^     ^ 

44.294  fl.'C.Sf. 
Es  starben  im  Hause 30  Kinder 

„        ,,    ausser  „      135      „ 

Zusammen ...    165  Kinder 

Innsbruck  hat  einen  Handbetheiluugsfuud  für  17  Lehr- 
^^gtsn  mit  182  fl.  und  ein  üe bärhaus  mit  2  Betten  und  960  ti 
^sten. 

7.  Konigreieh  Bohnen. 

Uohmen   hat  ein  Findelhaus  in    Prag,    welches   sich    im 
P^^llinariskloster   auf  der  Meustadt    befindet.  Diese  Anstalt  bc 
^^ht  seit  dem  Jahre  1789.  Die  statistischen  Verhältnisse  dieser 
^^atalt  .stellten  sich  im  Jahre  1856  in  folgender  Weise: 

Im  Hause  wurden  verpflegt  Knaben  .  I52:i 

„        „  „  .,         Mädchen  1315 

Zusammen.  .    .     2838 
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Auswärts  wurden  verpflegt  Kuaben 4217 

„  „  „        Mädcheu 3953 


Zusammen. .    .     8170 
Die  Küsten  im  Hause  beiiefeu  sich  auf.  .  .  .     23,225  fl.  C.  M. 

„        „  ausser  „  „         „      „ 150,420  „     „ 

Zusammeu. .  .     173,645  fl.  C.  M. 

Es  sind  gestorben  im  Hause 842 

„      ,.  „      ausser  „      1492 

Zusammen ....   2334 
Prag  besitzt  ein  Gebär  haus  mit  225  Betten  und  mit  einem 
Kostenanfwande  von  26,046  fl.  C.  M. 

8.  Markgrafsehaft  Hährei. 

Mähren  besitzt  2  Findelhäuser:  a)  in  Brunn  und  b)  in 
Olmütz. 

Die  statistischen  Verhältnisse  dieser  beiden  Anstalten  stellten 
sich  im  Jahr  1855  in  folgender  Weise: 

1.  Brunn. 

Im  Hause  wurden  verpflegt  Knaben 398 

„       „  „  „        Mädchen 374 

Zusammen ....     772 

Auswärts  wurden  verpflegt  Knaben 1143 

„  „  „        Mädcheu . . .  1245 

Zusammen.    .  .  2388 
Der  Kostenaufwand  betrug  im  Hause  mit 

Einschluss  der  Anstalt  von  Olmutz     15,312  fl.  U.  M. 
Der  Kostenaufwand  betrug  ausser  Hause  mit 

Einschluss  der  Anstalt  von  Olmütz    44,078  „     „ 

Zusammeu ....     59,390  fl.  C.  M. 

Es  starben  im  Hause 191 

,,        „   ausser  „     316 


Zusammen ....     507 
Brunn  hat  ein  üebärhaus  mit  33  Betten  mit  einem  Kosten- 
anfwande von  12,802  fl.  mit  Einschluss  der  Anstalt  von  Olmütz. 

2.  Olmütz. 

Die  Findlinge  der  Olmützer  Anstalt  treten  nach  ihrem  ersten 
Lebensjahre  in  die  Verrechnung  der  Brünner  Anstalt,  und  bleiben 
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am  ersten  Orte,  bloss  bezüglich  ihres  verschiedenen  Aufenthaltes, 
in  der  Evidenz.  Es  bildet  diese  Anstalt  ein  Filiale  der  Anstalt 
von  Prag.  Nach  einer  7jährigen  guten  Pflege  erhalten  die  Nähr- 
eltem  eine  Belohnung  von  4  fl.  C.  M.  (?). 

Im  Hause  wurden  verpflegt  Knaben 258 

„        Mädchen 207 


n  n  n 


Zusammen ....     465 

Auswärts  wurden  verpflegt  Knaben 192 

Mädchen 178 


n  n  w 


Zusammen ....     370 

Es  starben  im  Hause 132 

„    ausser  „     192 


n 


Zusammen ....     324 

Olmütz  hat  ein  Gebärhaus  mit  38  Betten.  Das  Waisen- 
institut  betheilte  in  Brunn  im  Jahre  1853  an  3  Waisen  eine  Summe 
m  195  fl.  C.  M. 

9.   KSnigreieh  Galiiiei. 

In  Galizien  gibt  es  keine  eigentliche  Findelanstalt.  Die 
irarialische  Findelanstalt  ist  in  Beziehung  auf  die  Aufnahme  und 
Unterbringung  der  Kinder,  so  wie  der  Amtshandlungen  dem 
Lemberger  Magistrate  zugewiesen  (Melzer).  Die  statistischen  Ver- 
Itältnisse  der  ärarialischen  Findelanstalt  in  Lemberg  (der  ein- 
zigen des  Landes)  stellten  sich  im  J.  1855  in  folgender  Weise : 

Auswärts  wurden  verpflegt  Knaben 1437 

„  „  „        Mädchen 1613 

Zusammen   .  .  .     3050 

Die  Kosten  betrugen  47,289  fl.  C.  M. 

Es  starben  ausser  Hause  Findlinge 38 1 

Lemberg  hat  ein  Gebärhaus  mit  12  Betten  mit  einem  Kosten 
wfwand  von  3285  fl. 


10.  Killgreif h  Oalnatien. 

lo  Dalmatien  herrscht  das  System  der  Winde.  Dalmatien 
^itzt  5  Findelhäuser,  wir  lassen  die  statistischen  Verhältnisse 
J^rseiben  im  Jahre  1855  folgen. 


Smiorle 

Ln 

i««lm 

Vrf- 
piefte 

i   CM. 

fcfiH 

• 

i    CM 

Zum 

Sebenieo 

SjMüato 

Bagosa 

Catiaro 

b9 

5|» 

105 

2C 

1.75« 
1    197 
1  23« 
1932 
«4C 

411 
2«9 
5^4 

372 
7b 

lu  576 
5  sJb 

12  043 
7  140 
1   730 

2 

5 

11 

15 

3 

Summe 

322 

(»  7i»7 

1    714 

37  327 
6  767 

36 

44  094 

24 

Zar«.  Id  dieser  AnäUit  wenlifo  die  Kiodt^r  der  in  d« 
barhaude  verpflegten  Wrn-bnerinnen,  die  Findlinge  der  Sil 
aller  Distriete  des  Kreises  von  Zara  aufgenommen.  Die 
ilifiü  Gebärhanse  geborenen  Findlinge  werden  entwedei 
zur  Nachtzeit  oflienen  Winde  hinterlegt  inler  vun  den  P 
und  Gemeinden  mit  einer  ämtlichen  Zuschrift  eingestand« 
Cuntract  mit  den  Nähreltem  lautet  auf  eine  zehnjährii 
pflegszeit  Die  Verwaltung  des  GebärhausfS  uird  abge 
viiu  jener  «les  Findelhauses  geführt 

Die  Verpflt^sgebühren  per  Monat  im  I .  Jahre  betrag« 
vom  2.  bis  Ende  des  5.  Jahres  2  fl.  20  kr.,  vim  da  bis  zu 
des  8.  Jahres  2  fl.,  für  die  leUten  2  Jahre  1  fl.  CM. 

Spalato.  Nach  der  Vorschrift  dieser  Anstalt  soll 
Findlinge  aufgenommen  werdeu,  deren  Eltern  ihre  Armut! 
weisen  können.  Da  aber  die  meisten  Kiuder  heimlich 
Winde  gele^  werden,  so  wird  diese  Vurscliritl  überfl&ssi 
wiederholten  Vorschriften,  in  Folge  dtreu  die  Eltern  de 
linge  fKler  ihrer  nächsten  Veni'andten.  oder  die  Geburtsj 
den  die  Aufuahmsgeböhr  zu  entrichten  hätten,  konnten  n 
/ogeu  wenlen.  Der  grosste  Theil  der  Gebärenden  gehört  d 
sten  Volksciasse  an,  die  ohnedem  keine  Geböhr  entrichte! 
Da  aber  uuch  die  Gemeinden  keine  eigenen  Foude  b 
si»  k«mnen  auch  diese  keine  Einzahlungen  leisten.  Die  « 
senen  Findlinge  werden  als  Hirten  verwendet,  oder  beim 
bau  licnutzt 


Reclamationen  der  Kinder  kommen  selten  vor.  Reelamanten 
olme  Vermögen  erhalten  die  Kinder  ohne  eine  Bntachädigungs  • 
ieistung  znrück.  Sobald  die  Tutel  derDirection  der  Anstak  aufhört, 
übernimmt  dieselbedask.k.Gierichts-Tribunal  als  Pupillar- Instanz. 
Ragnsa.  Hier  werden  3  Kategorien  von  Kindern  auf- 
genommen : 

1.  Die  Kinder  verschämter  Wöchnerinnen,  die  selbst  ein 
Asyl  in  der  Anstalt  suchten;  2.  Kinder,  welche  in  der  Stadt  und 
den  Marktflecken  geboren,  entweder  in  der  Winde  hinterlegt, 
oder  den  Vorstehern  der  Anstalt  von  Hebammen  übergeben  wur- 
den; 3.  Kinder,  welche  von  den  Communal-Behörden  jener  Orte 
eingesendet  werden,  wo  sie  geboren  wurden.  Die  Regierung 
weiset  monatlich  die  zur  Deckung  der  Kosten  nothwendige  Do- 
tation an. 

Cattaro.  Zur  Ernährung  der  Findlinge  befindet  sieh  hier 
eine  besoldete  Amme,  welche  ankommende  Kinder  in  den  ersten 
Tagen  nährt.  Die  Kosten  der  Anstalt  trägt  die  Regierung,  da  die 
Einkünfte  dieser  Anstalt  sich  nur  auf  jährliche  23  fl.  53/,  kr.  CM. 
belanfen. 

IL  Serblsehe  Woiwodsehaft  nd  das  Teneser  Baaat 

Hier  befindet  sich  im  Zomborer-Kreis  eine  Findelanstalt  in 
M.  Theresiopol,  ihre  statistischen  Verhältuisse  waren  im 
iahre  1857  folgende: 

Auswärts  wurden  verpflegt  Knaben 59 

n  n  n  MädchcU 56 

Zusammen ....     115 

Auswärts  starben  Kinder 17 

Die  Kosten  beliefen  sich  auf 2394  fl. 

12.  L^Bbardiseh-veaetiaaisckes  Kdaigreieh. 

Dit  Lombardie  besitzt  8  Findelhäuser,  als:  in  Mailand, 
Brescia,  Cremona,  Mantua  (2),  Bergamo  (3),  Como,  Pavia  und 
Wi^  and  7  Oebärhäuser,  als:  Mailand,  Brescia,  Cremona, 
^toa  (2),  Bergamo,  Pavia  und  Lodi  (2). 

Die  venetianischen  Provinzen  besitzen  7  Findelhäu- 
s*JT,  als:  in  Venedig,  Verona,  Udine,  Padua,  Vicenza,  Treviso 
RoTigo  —  nnd  8  Oebärhäuser,  als  in  Venedig,  Verona,  Udine, 
Padua,  Vicenza  (2),  Treviso  (7),  Rovigo  (2),  Bellnno  (2)1 

>lC«l,  FtaMh.  Earopa».  14 
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SterbUchkeit 

in  den  lombardischen  Findelh&usern  im  Jahre  1856. 


Mailand 


Bresda 


Cremona 


Mantua 


Beigamo 


Gomo 


PftTia. 


Lodi. 


Suixinio . .  •  • 


Im 
Hanse 


513 


315 


113 


19 


82 


101 


94 


74 


1311 


Ausser 
Hause 


1458 


83 
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77 
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57 
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2276 
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Das  Findelhaas  von  Mailand. 

Das  Findelhaus  von  Mailand  (Pia  Casa  degli  Esposti  e  delle 
Partorienti  in  S.  Caterina  alla  Ruota  in  Milano)  machte  drei  Ent- 
wickelnngsphasen  durch.  Die  erste  begann  mit  seiner  Gründung 
im  J.  787;  die  zweite  mit  der  Erbauung  des  Spedale  maggiore 
im  J.  1458;  die  dritte  mit  den  Reformen  unter  der  Kaiserin 
Maria  Theresia  von  Oesterreich  im  J.  1780. 

Erste  Epoche.  —  Datheus,  Erzbischof  von  Mailand,  grün- 
dete im  J.  787  in  Mailand  das  erste  europäische  Findelhaus. 
Dieser  Kirchenfürst  verordnete,  dass  uneheliche  Kinder  aufge- 
nommen, durch  Ammen  gesäugt,  durch  7  Jahre  verpflegt,  nach 
im  7.  Jahre  bei  Meistern  untergebracht,  nach  vollendeter  Lehr- 
zeit ihre  Freiheit  erhalten,  und  dass  das  Findelhaus  von  dem 
Erzpriester  der  Chiesa  maggiore  administrirt  vjrerden  sollte. 
Hierüber  wurde  eine  Stiftungsurkunde  verfasst,  die  Mons.  Fran- 
risco  Cartelli,  Canonicus,  in  seinen  Collecten  citirt,  und  wovon 
Jas  Original  nach  Muratori  in  der  Ambrosianischen  Bibliothek 
aufbewahrt  wird.  Damals  befand  sich  diese  Anstalt  im  Mittel- 
puncte  der  Stadt  bei  der  Kirche  di  Santa  Maria,  wo  jetzt  das 
Theater  Re  steht.  Nach  seinem  Tode  schenkte  sein  Nachfolger 
Alberto  der  Anstalt  bedeutende  Summen. 

Neben  diesem  Institute  befand  sich  damals  das  Spedale  San 
Celßo.  Ueber  die  Zeit  der  Gründung  dieses  Spitales,  das  später 
Findlinge  aufnahm,  sind  die  Geschichtschreiber  uneinig.  Lac- 
tuada  Serviliano  meint,  dass  es  neben  der  Kirche  di  S.  Oelso, 
zwischen  der  Porta  Romana  und  Ticinense  gelegen  war.  Be- 
stimmt ist  es,  dass  das  Spedale  S.  Celso  zu  Ende  des  10.  Jahr- 
hnnderts  in  eine  Findelanstalt  umgestaltet  wurde. 

Das  Spedale  S.  Oelso,  das  Landolfo  Carcano  im  J.  980 
♦'rbauen  Hess,  trug  ursprünglich  folgende  Aufschrift : 

»Miserabilium  infantium  opportuna  domus. 

Cujus  janua  est  Christus. 
Mediolanensium  civium  pietas  sie  parvulus  fovet. 
Innooentes  in  utraqne  felices  quis  neseiat  vita.« 

Diese  Anstalt  wurde  im  J.  1075  durch  eine  Feuersbrunst, 
•li«  fast  ganz  Mailand  verheerte,  zerstört. 

Nach  der  Pia  Casa  degli  Esposti  und  dem  Spedale  S.  Celso 
^rde  zwischen  den  J.  1127  —  1145  durch  Gottifredo  de  Busseri 
^  Spedale  del  Brolo  (Spedale  di  S.  Stefano  alla  mota) 
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gegründet,  das  Findlinge  aufnahm.  Es  bestanden  also  damals  in 
Mailand  2  Anstalten,  die  Findlinge  aufnahmen,  a)  das  Spedale 
S.  Celso,  und  h)  das  Spedale  del  Brolo. 

Von  der  Lage  der  Findlinge  in  diesen  Spitälern  kann  man 
sich  einen  Begriff  machen,  wenn  man  die  damaligen  Trübsale, 
die  Mailand  getroffen,  als  eine  im  J.  1160  ausgebrochene  Feuers- 
brunst, die  Kriege,  die  Hungersnoth,  die  Epidemien,  die  Bela- 
gerungen, die  Entfernung  des  Erzbischofes  Alberto,  der  dem 
rechtmässigen  Pabste  folgte,  und  endlich  die  Zerstörung  der 
Stadt  unter  dem  Kaiser  Friedrich  Barbarossa  (1162)  in  das 
Gedächtniss  ruft. 

Nach  dem  Tode  Albertus  (1166)  entstanden  unter  den  Vor- 
stehern dieses  Institutes  über  dessen  Leitung  Uneinigkeiten.  Der 
Erzbischof-Cardinal  Qaldino  forderte  (1167)  mehrere  Gelehrte 
auf,  einen  Plan  zur  Reform  dieses  Hospizes  vorzulegen.  Der  vor- 
gelegte Plan  wurde  aber  von  Clemens  III.  (1190)  nicht  approbirt 

Bis  zum  J.  1359  wurden  die  Findlinge  durch  die  Gaben 
eines  Datheo,  Alberto  Grosso,  Landolfo  Carcano  und  Gottifredci 
de  Bussero  erhalten.  Um  diese  Zeit  trat  Barnabo  Visconti  auf, 
der  aus  den  Gütern  Bertonico's  diesem  Spitale  grosse  Dotationen 
zufiiessen  Hess. 

Diese  Findelhäuser  wurden  wie  die  Spitäler  vom  J.  1359  \Äi 
1445  von  einem  Haushofmeister  (Maestro)  administrirt.  An  dei 
Administration  des  Spedale  Brolo  nahmen  auch  Abgeordnete  des 
Armenvereines  Antheil.  Als  der  Erzbischof  Enrico  sah,  dass  die 
Güter  der  Armen  eine  Beute  des  Geizes  der  Haushofmeister  gewor- 
den, verordnete  er  im  J.  1446,  dass  ihre  Verwaltung  von  den  Hans- 
hofmeistern und  24  Adeligen  besorgt  und  säramtliche  Einkunft« 
dieser  Anstalten  centralisirt  werden. 

Zweite  Periode.  —  Nach  dem  Falle  der  Visconti  folgte 
Franz  Sforza.  Er  versammelte  den  Rath,  den  Adel  von  Mailand, 
des  ganzen  Herzogthnmes  und  die  Vorsteher  aller  geistUehen 
Orden,  um  ein  Programm  zur  Erweiterung  des  Wirkungskreises 
dieser  Anstalten  zu  entwerfen.  Die  Versammlung  beschloss  die 
Erbauung  eines  grossen  Hospitales,  die  Centralisirung  der  Fonde 
der  kleineren  Spitäler,  die  Abschaffung  der  monopolen  Verwal- 
tung durch  Priester,  und  die  Zusammensetzung  einer,  aus  mai- 
ländischen  Edelleuten  und  zwei  Priestern  bestehenden  Admini- 
stration. Im  J.  1458  wurden  von  Pius  II.  der  Bau  und  die  Statu- 
ten des  Spedale  magj^iore  bewilliget;  die  Zahl  der  adeligen  Ab- 
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l^eordneten,  iroronter  2  Priester  waren,  aaf  18  herabgesetsst,  ühd 
ihnen  ein  erzherzoglieher  Stellvertreter  beigegeben.  Nun  wurden 
die  beiden  Spitäler  S.  Celo  und  del  Brolo  mit  dem  Spedale 
raaggiore  yereiniget,  womit  die  zweite  Periode  der  Findel- 
häoser  von  Mailand  beginnt.  Doctoren  der  Medicin  waren 
von  der  Administration  ausgeschlossen.  Diese  Administration 
behielt  man  bis  zum  J.  1780  unverändert  bei;  jedoch  nahm  man 
aoch  zeitweilig  in  dem  Spedale  S.  Dionigi,  .di  Madonna  Buona, 
und  die  San  Vicenza  Findlinge  auf.  —  Am  21.  April  .1653  wur- 
den die  ersten  Säuglinge  in  das  Spedale  maggiore  gebracht. 

Dritte  Periode.  —  Am  26.  December  1780  befahl  die 
Kaiserin  Maria  Theresia,  dass  das  Collegio  di  S.  Caterina  alia 
Roota  zur  Unterbringung  der  Findlinge  und  Wöchnerinnen  ver- 
wendet werden  sollte. 

Unter  ihrer  Regierung  wurden  folgende  Bestimmungen  ge- 
troffen : 

a)  Vom  Jänner  1781  an  sind  alle  Schwangeren,  Ammen  und 
Findlinge  des  Spedale  maggiore  in  das  adaptirte  Gebäude  di 
S.  Caterina  alla  Rnota  zu  versetzen. 

h)  Gleichzeitig  ist  die  Drehlade  des  Spedale  maggiore  zu 
^liessen,  und  im  Spedale  di  S.  Caterina  alla  Rnota  zu  eröffnen. 

c)  Die  Administration  des  Hauses  haben  drei  Delegirte 
ra  leiten. 

Am  6.  Mai  1784  ereirte  Kaiser  Josef  II.  zur  Leitung  der 
Wohlthätigkeitsanstalten  die  ^Giunta  stabile^,  die  aus  einem 
Prtoidenten,  einem  Delegirten  der  Gongregation,  2  Assessoren 
BDd  einem  Director  zusanunengesetzt  war.  Er  theilte  die  frommen 
Stiftungen  in  4  Classen,  und  reihte  diesen  1.  die  Spitäler,  2.  die 
Gmehungs-  und  Findelhäuser;  3.  die  Vertheilung  der  Ansstat- 
tongen  und  Almosen;  nnd  4.  die  Versorgungshäoser  ein.  Jede 
Aostalt  erhielt  einen  Verwalter,  der  der  Junta  untergeordnet  war . 
Die  Junta  wurde  der  Regierung  subordiairt.  Die  Direction  des 
Pindelhauses  wurde  ärztlichen  Händen  übergeben  (1784)  und 
^in  nenes  Reglement  entworfen. 

Am20.  Jänner  1791  übergab  Kaiser  Leopold  IL  die  Leitung 
dieser  Anstalten  wieder  den  früheren  Körperschaften. 

bn  Jahre  1807  wurde  eine  aus  drei  Sectionen  bestehende 
^ohHhätigkeits-Commission  als:  ^Congregazione  di  Caritä^  zn- 
^^nmengesetzt,  wovon  die  erste  mit  der  Leitvng  des  Fiiidel-  nd 
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IrreHhaoses  betraat  wurde.  Mit  dieser  Ordnung  der  Dinge  hMn 
die  SpeeiAl-Administratiooen  der  frommen  AnsUllen  anf. 

Im  J.  1819  wurden  aber  diese  Wohlthdtigkeits-Commiss» 
nen  neuerdings  beseitiget,  und  die  Special-Commissioaen  nocl 
mals  eingeführt. 

1.  lieber  die  ursprüngliche  Aufnahme  der  Findling 

Datheus  bestimmte,  dass  nur  uneheliche  Kinder  anfgenon 
men  werden  sollten. 

Neun  Jahrhunderte  verginpon,  ohne  dass  die  Drehscheil 
bekannt  geworden.  Dass  um  diese  Zeit  noch  kein  Tomo  bestai 
den,  erhellt  aus  der  Verpflichtung  der  Geschwängerten,  die  IT 
men  ihrer  Verführer  zu  nennen. 

Erst  am  14.  Juli  1643  wurde  durch  das  Gapitel  die  nne- 
geldliehe  Aufnahme  armer  ehelicher  Kinder  und  deren  S&ngoi 
durch  16  Monate,  unter  der  Bedingung  zugestanden,  dass  < 
Mütter  nach  dieser  Frist  ihre  Kinder  zurücknehmen.  — 
J.  1654  wurde  die  Aufnahme  eines  der  Zwillinge  und  jener  Kf 
der,  deren  Mütter  in  einem  Spitale  sich  befanden,  genehmigt. 

Im  J.  1689  wurde  im  Spitale  „Spedale  maggiore**  hei  der  Port 
nuova  eine  Drehscheibe  erOflfhet.  Als  später  die  Findlinge  in  da 
Sped.  S.  Caterina  abgegeben  wurden,  hatte  man  auch  hier  ein 
Drehscheibe  errichtet.  Die  Angabe  der  Namen  der  Verffthre 
wurde  im  J.  1781  abgeschafft. 

Erst  gegen  das  J.  1659  wurden  die  Findlinge  des  Herzog 
thumes  in  Mailand  aufgenommen.  Um  diese  Zeit  gab  es  i 
Legnano  ein,  von  Domenico Vismara  gegründetes  Spital,  in  we 
ehem  man  durch  ein  kleines  Fenster  die  Findlint^e  anfiuih 
(Depot),  und  sie  am  nächsten  Tage  nach  Mailand  transportirt 
Im  Spitale  von  Varese,  das  der  Erzbischof  Carlo  Borromeo  dun 
Vereinigung  zweier  Spitäler  gründete,  wurden  die  Findlinge  ohi 
Drehscheiben  aufgenommen,  und  nach  Mailand  geschafft  I 
J.  1791  wurde  auch  hierein  Tomo  errichtet. 

Unter  Maria  Theresia  (1781)  wurden  nur  uneheliche  Kii 
der  aufgenommen. 

Unter  Kaiser  Josef  II.  wurden  die  Findlinge  in  vier  Classe 
eingetheilt  Findlinge  der  drei  ersten  Classen  wurden  gegen  Ei 
lag  verschiedener  Taxen,  die  der  vierten  Olasse  gegen  ein  Ai 
IMthszeugniss  unent^ifeltUch  übernommen. 
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Unter  der  Regierung  dieses  Regenten  wurden  folgende  Mass- 
re^eln  getroffen: 

a)  Im  J.  1784  wurde  die  Drehscheit^e  ier  Anstalt  di  S.  Cate- 
noa  alla  Ruota  vermauert,  und  die  Kinder  nur  in  der  Kanzellei 
gegen  Erlag  einer  Taxe  yon  48  Lire  oder  gratis  aufgenommen. 

h)  Der  üeberbringer  eines  Kindes  erhielt  ein  Certificat  über 
flessen  Aufnahme,  damit  das  Kind  reclamirt  werden  konnte. 

c)  Nur  gegen  Bezahlung  der  Auslagen  durften  reclamirte 
Kinder  zurückgegeben  werden. 

d)  Die  im  Spitsle  geborenen  Kinder  wnrdett  gegen  die  Täte 
von  24  Lire  aufgenommen. 

e)  Den  Beamten  wurden  alle  Erkundigungen  über  die  Ver- 
hältnisse der  Mutter  und  des  Kindes  verboten,  man  durfte  nur  um 
<1en  Tanfnamen  des  Kindes  fragen. 

/)  Alle  Drehscheiben  des  Landes  wurden   aufgehoben,  und 

es  durften  in  die  Ajistalt  di  S.  Caterina  alla  Ruota  nur  Findlinge 
von  Mailand  und  Umgebung  aufgenommen  werden. 

Unter  Kaiser  Leopold  IL  (1790)  wurde  die  Drehscheibe  wie- 
der eingeführt,  und  die  unbedingte  Aufnahme  gestattet. 

2.  Von  den  häuslichen  Unterstützungen. 

Erzbischof  Datheus  vermeinend,  dass  die  Dotationen  des 
Findelhauses  nicht,  verbraucht  würden,  bestimmte,  „dass  ihr  Rest 
wir  Unterstützung  der  Armen  und  Pilgrime  verwendet  werden 
solle." 

Als  die  Zahl  der  Findlinge  wuchs,  musste  man  diese  Neben- 
verpiliehtnngen  ignoriren.  Nachdem  es  sich  herausstellte,  dass 
durch  häusliche  Unterstützungen  viele  Mütter  ihre  Kinder  behiel- 
ten, gewährte  man  EHern,  die  Zwillinge  hatten,  Vormündern 
nitttlerloöer  Säuglinge  und  Vätern,  deren  Gattinnen  in  einem  Spi- 
We  lagen,  Unterstützungen  (1463). 

Leider  war  das  Ausmass  dieser  Gaben  so  gering,  dass  keine 
wheblichen  Resultate  erzielt  werden  konnten.  Man  gab  für  ein 
ZwilHngskind  bis  zum  16.  Monat,  pr.  Monat  1  Lire  77  Cent.;  — 
fär  ein  mutterloses  Kind  vom  Todestage  der  Mutter  an  bis  zur 
Vollendung  des  ersten  Lebensjahres  l  Lire  77  Cent;  —  für  Kin- 
äderen  Mütter  im  Spitale  lagen,  täglich  2  Soldi;  seit  1811 
^r  nur  38  italienische  Centesimi.  Vom  J.  1838—1842  worden 
^  derlei  Unterstützungen  gegeben. 
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3.  Teber  die  Kinderverlassnngen. 

Erst  im  J.  1659  tindet  man  in  den  Registern  des  Archiv 
einige  Notizen  über  Findiings-Aufnahmen. 

Diese  Notizen  verdankt  man  dem  Klosterbruder  Pao 
Morigi. 

Tablean 

der  KinderTerlaäsangen  Tom  Jahre  1(^60 — 1843. 


if  teuiiM  TM 

Terlas6Hgei 

ieceuin«  tm 

'▼eria66ngc 

1860  —  IC69 

4057 

1760  —  1769 

6.799 

1^70  —  1679 

3  715 

1770  —  1779 

BJRit 

1680  -  168§ 

3.590 

1780  -  1789 

9.594 

1690  -  1699 

5  315 

1790  —  1799 

14.994 

1700  -   1709 

S.307 

1800  —  1809 

17.344 

1710  —  1719 

5.104 

1810  —  1819 

21.158 

1720   -  17t9 

4.4t2 

1820  —  1829 

20978 

1730  —  1739 

6218 

1830  -   1839 

27  637 

1740  -  1749 

7.054 

1840  —  1843 

12158 

1750  —  1759 

6  866 

Summe 


189.122 


Vom  J.  1791  bis  zum  J.  1843  wnrden  aufgenommen: 

In  der  Drehlade 58,21 

Von  unbekannten  Eltern 64,g4 

Von  bekannten  verehelichten  Eltern 39^8» 

Von  bekannten  unverehelichten  Eltern    8,73 


Summa 


171,4i 


4.  Von  der  Erziehung  der  Findlinge,  von  den  Kostge 
dern,  von  den   verschiedenen  Prämien   und   der 

Mortalität. 

Schon  in  der  ersten  Zeit  wurden  Kinder  in  der  Anstalt  g 
»äugt,  an  Landammen  verdingt,  und  nach  dem  16.  Säugemona 
wieder  in  die  Anstalt  zurfickgenommen.  —  Im  J.  1650  beschloi 
das  Capitel,  dass  die  Ammen  die  Kinder  bis  zum  30.  Lebensn» 
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48 — 62  :  100.  Die  im  Hospize  di  Santa  Caterina  alla  Ruota  ge- 
borenen Kinder,  werden  entweder  bis  znm  sechzehnten  Lebens- 
inonate  oder  bis  zum  Ende  des  Nornialalters  (15.  Lebensjahre) 
ilbernommen.  Die  Kinder  von  Müttern,  die  man  in  der  Gebär- 
schule aufnimmt,  werden  bis  zum  Ende  des  Normalalters  ver- 
pflegt. Mütter,  die  nicht  säugen  wollen,  müssen  die  Taxe  von 
42  Lire  60  Cent.,  jene,  die  auf  der  1.  Abtheilung  des  Gebär- 
hauses entbunden,  die  Taxe  von  21  Lire  30  Cent,  erlegen.  — 
Kinder  verheirateter  Mütter,  die  sich  zum  Säugen  hergeben, 
werden  bis  zum  Normalalter  verpflegt.  Endlich  nimmt  die  Anstalt 
uneheliche  Säuglinge  von  bekannten  Eltern  auf.  wenn  sie  von 
einer  geistlichen  oder  weltlichen  Behörde  übergeben  werden.  Auch 
diese  Kinder  werden  bis  zum  Normalalter  verpflegt. 

Der  Tomo  wird  Abends  nach  dem  Ave  Maria  geöffnet  und 
mit  Tagesanbruch  geschlossen.  Sobald  sich  der  Schalter  nach 
Hinterlegung  eines  Kindes  um  seine  Axe  dreht,  ertönt  eine  Glocke, 
die  die  wachehaltende  Pförtnerin  zur  Uebernahme  des  Findlings 
ruft.  Diese  Glocke  bewegt  durch  eine  Vorrichtung  auch  mehrere 
Ulocken  des  Gemaches  der  baniiherzigen  Schwestern,  damit  eine 
y\n\   ihnen  nachsieht,  ob  die  Pförtnerin  nicht  eingeschlafen  ist. 

Eine  doppelte  Aufnahmsweise  derKinderbedingtdieFührung 
von  2  Protokollen,  wovon  das  eine  für  die  Eintragung  der  Tags-, 
das  andere  für  jene  der  Nachtaufnahmen  dient. 

6.  Ueber  die  Constatirung  der  Identität  der  Kinder. 

Zur  Constatirung  der  Identität  der  Findlinge  dienen  die 
Aufnahms-Protokolle  und  das  Collier.  An  dem  Collier  ist  eine 
Medaille,  die  auf  einer  Seite  die  Nummer  des  Aufnahms-Proto- 
kolles  und  Jahres,  auf  der  anderen  ein  Kreuz  zeigt.  Stirbt  ein 
Kind,  oder  wird  es  zurückgenommen,  oder  nach  dem  Normalalter 
aus  der  Anstalt  entlassen,  so  wird  »die  Medaille  beseitigt.  Für 
jedes  Kind  erhält  die  Partei  einen  Zettel  (bolletone)  von  verschie- 
lenor  Farbe  und  Figur,  je  nachdem  es  zum  ersten  oder  zweiten 
Male  von  der  Anstalt  aufgenommen  wurde.  Auf  diesem  Zettel 
steht  ein  Auszug  des  Tags-  oder  Nachts-Protokolls  und  der  ärzt- 
liche Befund.  Dieser  Zettel  verificirt  die  ärztlichen  Besichtigungen, 
und  da  der  Arzt  die  Nummer  des  Zettels  mit  jeuer  der  Medaille 
läglich  vergleichen  muss,  so  hilft  diess,  Verwechslungen  vorza- 
beagen.  Kindern  erkrankter  Eltern,  die  auf  dieSäuglingsabtheilong 
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gebracht  werden,  hängt  man  einen  Buchstaben  des  Alphabets  um 
Jen  Hals.  Sterben  die  Mutter,  oder  können  sie  ihre  Kinder  nicht 
säugen,  80  wird  diesen  die  Medaille  umgehängt.  —  Wird  eiu 
Findling  Nachts  in  die  Drehscheibe  gelegt,  so  hängt  ihm  die 
Wächterin  ein  Schlösschen  (luchetto)  mit  der  Nummer  I  um  den 
Hak  Kommt  ein  zweites  Kind  an,  so  erhält  es  die  Nummer  II 
u.  s.  f.  —  Gewöhnlieh  werden  in  einer  Nacht  5 — 12  Kinder  in 
die  Drehlade  gelegt.  In  einem  Jahre  kommen  höchstens  2 — 3 
Nächte  vor,  wo  keine  Kinder  in  die  Drehlade  gelegt  werden. 
Diese  Schlösschen  werden  geschlossen  und  können  nur  vom  Chef 
der  Registratur  geöffnet  werden.  An  jedem  Schlösschen  befindet 
5*ich  eine  Stecknadel  (Spilla),  die  mit  dem  Schlösschen  das  gleiche 
Nummer  führt,  und  so  geformt  ist,  dass  sie  nur  zu  einem  bestimm- 
ten Sehlösschen  passt.  Die  vom  Kinde  mitgebrachten  Kleidungs- 
iitücke,  Wäsche  und  sonstigen  Erkennungszeichen  werden  in 
einen  Bündel  gepackt  und  mit  der  oben  beschriebenen  Stecknadel 
geschlossen.  Am  nächsten  Morgen  wird  für  die  Kinder  das  Billet 
und  die  Medaille  angefertigt. 

Da  die  Effecten  des  Kindes  zu  Identität^-Beweisen  dienen, 
hat  man  folgende  Manipulation  eingeführt : 

.  a)  Effecten  von  Kindern  bekannter  Eltern  werden  nicht  auf- 
'^^iwahrt ; 

h)  Effecten  vtm  Kindern,  die  auf  öffentlichen  Plätzen  gefuudeu 
^'^rden,  werden  bis  zur  Ermittlung  der  Eltern  aufbewahrt; 

c)  Effecten  von  Kindern,  die  mau  in  der  Drehscheibe  aus- 
ff^Setzt  hat,  werden  2  Jahre  lang  aufbewahrt,  wenn  die  Kenn- 
zeichen so  auffallend  sind,  dass  sie  den  Eltern  nicht  entgangen 
^^in  konnten;  man  bewahrt  sie  länger  auf,  wenn  man  den  Ver- 
*^f»ht  eines  begangenen  Verbrechens  schöpft,  oder  wenn  man 
*^^ine  sonstigen  Aussetzungszeichen  bei  ihnen  findet. 

'•    Ceber   die   Geheimhaltung   der  Aufenthaltsorte   der 

Kinder. 

Man  ertheilt  den  Eltern   über  die  Kinder  keine  Auskünfte 
^Vier  ihren  Aufenthalt,  ausnahmsweise  werden  sie  Personen   ge- 
geben, die  sich  durch  ein  Zeugniss  ihres  Pfarrers  legitimireu, 
^Ws  hierdurch  der  Ruf  der  Mütter  nicht  gefährdet  wird.  Dasselbe 
%\\X  auch  von  angesuchten  Mittheilungen  über  die  Certificate  und 
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Documente  der  verlassenen  und  ausgesetzten  Kinder.  Von  ehe- 
liehen Kindern  werden  den  Eltern  nur  dann  Eröffnungen  gemacht, 
wenn  sie  ihre  Kinder  zurücknehmen. 

8.  Von  der  Anerkennung  der  Kinder. 

Die  Anerkennung  betrifft  folgende  Kategorien  der  Kinder: 

a)  Eheliche  Kinder,  die  vor  ihrer  Aufnahme  getauft  waren, 
und  von  den  Eltern  gesucht  werden.  Reclamiren  verehelichte 
Eltern  ein  der  Drehscheibe  übergebenes  Kind,  so  erhalten  sie  es, 
wenn  sie  den  Taufschein  des  Kindes  vorzeigen  und  die  Erken- 
nungszeichen in  Gegenwart  zweier  Zeugen  angeben. 

b)  Eheliche  getaufte  Kinder,  die  von  Verwandten  und  Frem- 
den gesucht  werden,  werden  ihnen  übergeben,  wenn  ihnen  die 
Erkennungszeichen  bekannt  sind,  wenn  sie  ihre  Verhältnisse  za 
den  Findlingen  mittheilen,  wenn  sie  die  Entfernung  oder  den 
Tod  ihrer  Eltern  darthun,  wenn  sie  eine  Vollmacht  zu  ihrer  üeber- 
nähme  vorlegen,  oder  wenn  sie  dem  Amte  bekannt  sind. 

c)  Eheliche  ungetaufte  Kinder  dürfen  den  Eltern,  wenn  sie 
die  Erkennungszeichen  angeben,  den  Copulationsschein  vorlegen 
und  beweisen,  dass  sie  die  Personen  sind,  für  die  sie  sich  aus- 
geben; —  den  Witwen  aber  mit  Genehmigung  der  Obervormund- 
schaft zurückgestellt  werden. 

d)  Bei  unehelichen  getauften  und  ungetauften  Kindern 
werden  nur  die  Aussagen  der  Eltern,  aber  nicht  die  fremder  Per- 
sonen berücksichtiget.  Wurde  das  Kind  vor  seiner  Aussetzung 
in  die  Geburtsacten  eingetragen,  so  stellt  die  Uebereinstimmung 
der  Zeichen  und  der  Taufschein  die  Anstalt  sicher.  Wurde  das 
Kind  vor  der  Aussetzung  nicht  getauft,  so  müssen  die  Zeichen 
übereinstimmen,  die  Dazwischenkunft  der  Hebammen  erwiesen 
und  dasZeugniss  der  in  der  Institutspfarrkirche  ministrirten  Taufe 
beigelegt  werden. 

g)  Unverehelichte  Eltern  werden  nie  verpflichtet,  ihre  Kinder 
zurückzunehmen.  Fanden  sich  bei  ausgesetzten  Kindern  keine 
besonderen  Kennzeichen,  so  müssen  ihre  Kleider  beschrieben, 
die  die  Aussetzung  begleitenden  Nebenumstände  detaillirt,  und 
Zeugen  vorgeführt  werden,  die  die  Ueberbringung  der  Kinder  in 
das  Findelhaus  beweisen. 
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).     Von  der  Bezahlung  der  Ammen  ausser  der  Anstalt. 

Man  hat  in  Mailand  2  Tarife  für  Kostgelder  nach  Monaten 
[estgesetzt : 

a)  Vom  Mai  bis  1.  November  zahlt  man  für  Kinder  von  der 
Gel>urt  bis  zum  16.  Monate  6  Lire  33  Cent.;  —  vom  17.  Monate 
bis  zum  3.  Jahre  4  L.  60  C. ;  —  vom  4.  —  5.  Jahre  2  L.  88  C. ; 
und  vom  6.  —  7.  Jahre  2  L.  60  C. 

h)  Vom  November  bis  1 .  Mai : 

Von  der  Geburt  bis  zum  16.  Monate  6  L.  33  C;  —  vom  17. 
Monate  bis  zum  3.  Jahre  4  L.  60  C;  —  vom  3.  —  5.  Jahre  2  L. 
«  C;  —  vom  6.-7.  Jahre  2  L.  60  C. 

10.  Von  den  Erbschaften  der  Findlinge. 

Ueber  Erbschaften  hat  das  Gouvernement  im  J.  1822  Fol- 
gendes verfügt :. 

„Unbedeutende  Geldgeschenke  und  Lohngelder,  die  den 
nndlingen  zukommen,  kennen,  wenn  sie  die  jährlichen  Emäh- 
nmgskosten  der  Findlinge  nicht  überschreiten,  im  Hause  ver- 
waltet werden.  Ueber  diese  Verwaltung  hat  das  Findelhaus  der 
politischen  Behörde  Rechnung  zu  legen.  Fällt  einem  Findlinge 
^ine  Erbschaft  zu,  so  hat  die  Vormundschaftsbehörde  zu  dessen 
Verwaltung  einen  Vormund  zu  bestellen.  Derlei  Kinder  haben 
^h  dem  Austritte  aus  dem  Findelhausverbande  die  Anstalt  für 
ilure  Verpflegung,  wenn  es  möglich,  vollkommen  zu  entschädigen. 
Betr&ge  unter  150  Lire  sind  in  der  Sparcasse,  höhere  Summen 
bei  den  Versatzämtern  anzulegen.  Die  Interessen  werden  bis  zur 
Böhe  der  Anstaltsunkosten  vom  Findelhause  bezogen.  Stirbt  ein 
Findling  vor  seiner  Entlassung,  und  melden  sich  für  seinen  Nach- 
'^  keine  Erben,  so  fällt  er  der  Anstalt  zu;  melden  sich  Erben, 
80  haben  diese  dem  Findelhause  die  Verpflegskosten  zu  vergüten.*' 

11.  Ueber  die  Tutel  der  Findlinge. 

In  dem  Mailänder  Findelhause  hat  man  nach  den  herrschen- 
den Gouvernements  verschiedene  Arten  der  Tutel  geübt. 

a)  In  der  ersteren  Zeit  nach  der  Entstehung  des  Findelhau- 
\    ses  hat  die  Direction  der  Anstalt  die  Tutel  gehandhabt. 
[         h)\mi.  1806  wurde  die  Tutel  ihren  Administrativ-Commis- 
>    (donen  übertragen. 
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c)  Nach  dem  Sturze  des  italienischen  Königreiches  wurde 
die  Obervormundschaft  den  Findelhaus-Directionen  auferlegt. 

Die  Gerichtsbarkeit  über  einen  Findling  steht  dem  Tri- 
bunale, wo  der  Findling  sein  Domicil  hat,  zu.  Die  Pflichten  eines 
Findelhaus-Directors  als  Vormund  fuhrt  der  Codice  universale 
austriaca.  Parte  L,  Gap.  IV.  an. 

12.  Ueber  die  Entlassung  der  Findlinge  aus  dem  Au- 

stalts- Verbände. 

Die  Entlassung  der  Findlinge  aus  dem  Verbände  des  Fin- 
delhauses erfolgt: 

a)  Nach  der  Erreichtfng  des  Normalalters. 

h)  Nach  ihrer  Uebernahme  durch  die  Eltern  oder  dritte 
Personen. 

c)  Nach  ihrer  Adoption. 

d)  Nach  ihrer  Verehelichung. 

13.  Von  der  Direction,  dem  Personale  und  den  Sälen. 

im  Jahre  1844  wurde  die  oconomische  Verwaltung  a)  des 
Spedale  maggiore  und  der  vereinten  Stiftungen  Corunna's,  h)  des 
Narrenhauses  alla  Senavra,  und  e)  des  Findelhauses  in  S.  Cafa- 
rina  alla  Ruota  einer  unabhängigen  Direction  übertragen. 

Das  Personale  besteht  aus  dem  Director,  der  administrativen 
Commission,  der  Registratur,  der  Oconomischen  Verwaltung,  zwei 
Priestern,  einem  Prior,  einer  Vice-Priorin,  einem  Arzte,  einem 
Wundarzte,  mehreren  Assistenten,  und  aus  der  männlichen  und 
weiblichen  Dienerschaft. 

Die  Anstalt  besitzt  6  Abtheiluugen. 

a)  Die  Ammen-Abtheilung  zur  transitorischen  Säugung  der 
Findlinge. 

h)  Die  Abtheilung  zur  künstlichen  Auffütterung  der  Kinder. 

c)  Die  Säle  für  Kinder  von  1 — 7  Jahren,  mit  Sonderung  der 
Geschlechter. 

d)  Die  Säle  für  Mädchen  von  7 — 15  Jahren. 

e)  Die  Krankensäle  mit  Sonderung  der  Geschlechter. 

f)  Die  Säle  für  Knaben  von  7 — 15  Jahren. 

Jede  Abtheilung  hat  eine  Aufseherin  und  Dienerinnen,  die 
aus  den  erwachsenen  Findlingen  gewählt  werden. 


226 


14.  Zustäude  desFindel-  uad  Gebärhauses  von  Mailand 
während  den  Decenninms  von  1845  bis  1854. 

Das  Spedale  S.  Caterina  alla  Ruota  befindet  sich   in  der 
Strasse  längs  des  Canale  di  Naviglia.   Dort  öffnet  sich  das  Thor 
der  Anstalt  und  nebenan  der  Schalter.  Das  Gebäude  besteht  aus 
dem  alten Convente  delleVirgine  di  S.Oaterina  alla  Ruota,  und  dem 
anstossenden  Kloster  di  S.  Antonio.  Beide  Gebäude  erlitten  Verän- 
demngen,  die  ihre  Bestimmung  veranlasste.  Seit  dem  Jahre  1785 
wurden  die  Kranken  aus  dem  Spedale  maggiore  in  das  Kloster 
S.  Antonio  übertragen.  Jetzt  werden  die  ebenerdigen  Localitäten 
Ar  Zwecke  des  Spitales,  die  oberen  Stockwerke  aber,  die  mit 
S.  Caterina  vereinigt  sind,  für  die  Findlinge  benützt.  Die  Find- 
linge bleiben  hier,  l)is  man  Kostörter  ausgemittelt  hat.  Ein  Theil 
der  oberen  Stockwerke  dient  für  die  Schwangeren,  Wöchnerinnen 
und  Frauen,  die  die  Geburtshilfe  studiren.  Die  Findlingslocalitä- 
tt^u  sind  trotz  der  vielen  Adaptirungen  noch  unregelmässig  und 
sehlecht  vertheilt.  Die  ebenerdigen  Localitäten  sind  feucht,  und 
die  mnd  hemm  an  den  Hof  von  San  Antonio  grenzen,    werden 
durch  das  Oeachrei,  der  in  den  unteren  Abtheilungen  beiindlicheu 
btliranten  und  pelagrösen  Kranken  unheimlich.  Die  Gebärab- 
theiluDg,  obgleich  räumlicher,  entspricht  dem  Bedürfnisse  nicht, 
da  die  Localitäten  für  zahlende  Gebärende  zu  klein  sind,  wodurch 
di«  Schwangeren  den  L'ebervortheilungen  bei  Privatparteien  aus- 
gesetzt bleiben. 

Im  J.  1854  wurde  das  Sped.  maggiore  und  das  Findelhaus 
w  einer  Pfarrei  erhoben.  Für  die  geistlichen  Bedürfnisse 
»»rj^en  zwei  Kapuziner,  die  auch  die  pfarrlichen  Functionen  ver- 
richten. 

Die  Kirche  ist  Fremden  unzugänglich. 

Die  Ausspeisung  aus  der  Hausküche  geschieht  nach  einem 
^«rniale.  Die  Alimentatitmsgegenstände  werden  über  tiigliche 
Anweisung  der  Administration  entweder  aus  dem  Materialien- 
d«pot  des  Sped.  maggiore.  oder  von   Privatlieferauten    bezogen. 


Kü«rl.  Ki«i1«Mh.  Ki:i..i..i'-.  •** 


Bew^ung 

lier   FiitdliBge   im   Jahre    1854. 


JLt  Br^aa  des  Jahre»  verbliebeo  im  Haus«  Säuglinge 

Wa&äerkiiider . 

140 
242 

Scu  aoitfeBummen  wurden  Säuglinge  .           

WasserkiBder,  d.  i.  Altere  Kinder 

4.113 
45 

382 

V./&  Laodr  witnien  zurückgestelU  Säoglinge    

gröäaere  Kinder    . . . 

430 
3298 

4.156 

3.72f 

Summe... 

•  •       •  •  • 

8118 

Mit  B(^nn  des  Jahres  verblieben  aof  dem  Lande  Säuglinge 
.       .             .                       gritosere  Kinder 

3.020 
6661 

Vvm  Hanse  sehiekte  man  auf  das  Land  S&uglinge 

.     grössere  Kinder 

3.846 
1.834 

9J81 

5.8« 

Summe  .. 

15.311 

Auf  das  Laad  schickte  man  Säuglinge 

*     grossere  Kinder 

3M6 
1.834 

• 

Den  Eltern  wurden  übergeben    .                 

Im  Findelhause  starben                             

Entlassen  wurden 

Mit  Ende  des  Jahres  verblieben  Säuglinge 

grössere  Kinder       .    . 

*       •    ■    •    • 

114 
86 

5.6« 

1451 

721 

11 

2(M 

Summe    . 

•   •        «   • 

8.268 

V'oiji  Lande  -»chickte  man  zurück  Säuglinge 

grössere  Kinder    . . 

430 
3.29S 

Entlassen  wurden      ... 

Auf  dem  Land*'  >tarben  .                    .      . 

Mit  Ende  des  Jahres  verblieben  auf  dem  Lande  Säuglinge 

»  grössere  Kinder 

2.798 
7.026 

3.72fi 

362 

I.W 

9.824 
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Von  den  im  Jahre  1854  aufgenommenen  Kindern  wurden 
2265  ans  der  Drehlade  gehoben,  darunter  befanden  sich  867  un- 
eheliche und  1398  eheliche  Kinder. 

Ans  dem  Hospize  Varese  kamen  69,  aus  jenem  von  Legnano 
175  in  die  Fiudelanstalt.  Die  Conununen  lieferten  87,  das  Qebär- 
haos  247  Findlinge. 

Bewegung 

der  Fmdlinge  innerhalb  und  ausserhalb  der  Anstalt  vom  Jahre  1845—1854. 


Jffthr 


1845 


1846 


1847 


1848 


1849 


18M 


1851 


185t 


Bei  Ammen  und  Kostparteien 
untergebracht 


Säuglinge 


2.595 


2803 


2.614 


3021 


3.240 


3172 


3537 


3.650 


grössere 
Kinder 


1.010 


1.037 


1.422 


1.107 


1.036 


1060 


967 


995 


Vom  Lande  in  das  Findelhaus 
zurückgenommen 


Säuglinge 


268 


280 


267 


257 


291 


262 


271 


260 


grössere 


2006 


1974 


2440 


1.911 


2063 


2.376 


2.378 


2  480 


1858 


3661 


1.150 


311 


2  869 


1854 


3.846 


1.834 


430 


3  296 


32.139 


11.618 


4.897 


23.795 


1-. 


16  ♦ 
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Umu  itw  Auslagen  tlr  die  Findlinge  in  and  ausser  den  Haus»  vom 
Jiiiie  1845—1864- 


Aus  den  statistisclien  Tabellen  dieser  Austalt  ei^beo  sich 
Mguide  Resultate: 

u)  Die  Zahl  der  Aufualiiiie  vuui  Lande  war  grösser  als  jene 
n«  der  Stadt. 

b)  Die  Zahl  <ler  Jährlichen  Aufnahmen  hat  sieh  anunterbn>- 
^ben  Tergrössert. 

e)  Die  Zahl  der  im  Normalalter  eotlasäeaen  Findlinge  war 
'i>K  constante. 

d)  Die  Zahl  der  znrflckgenommenen  Kinder  hat  zugenommen. 
t)  Die  Zahl  der  im  Findelhause  Terstorbenen  Kinder  hat  sich 
*M>iebrt. 

f)  Die  Zahl  der  auf  dem  Lande  verstorbenen  Kinder  hat  sich 
wpßsBert 

^^DieZahl  der  im  ersten  Lebensjahre  verstorbenen  Kinder  war 
■HMue  eine  geringere  als  die  der  anf  dem  Lande  verstorbenen. 
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h)  Die  Zahl  der  aus  den  Kostorten  zurückgenommenen  Kin- 
der hat  sich  vermehrt. 

i)  Die  Gesammtkosten  für  die  Findlinge  im  Hause  haben  zu- 
genommen. 

j)  Die  Gesammtkosten  ausserhalb  der  Anstalt  haben  sich 
vermehrt. 

k)  Die  Zahl  der  in  die  Drehscheibe  gelegten  Kinder  hat  sich 
vergrössert. 

Brescia. 

Brescia  hatte  schon  vor  dem  Jahre  1447  eine  Findelanstalt. 
Gegenwärtig  hat  man  diese  Anstalt  mit  dem  Hauptspitale 
vereinigt. 

Folgende  Kinder  werden  hier  aufgenommen: 
a)  Kinder,  die  im  Gebärhause  zur  Welt  kommen,  h)  Kinder 
die  in  die  Winde  gelegt  wurden,  und  e)  Kinder,  die  von  denLfand- 
pfarrern  gesendet  werden.  Diese  Anstalt  wird  jährlich  vom  Aerar 
mit  einer  Summe  von  145,000  Lire,  unter  dem  Titel:  „Sobsidien 
für  Findlinge  und  Irre"  unterstützt. 

Cremona. 
Bemittelte  Gebärende  müssen  die  Kosten  für  die  Erhaltung  der 
unehelichen  Kinder  tragen.  In  die  Winde  werden  viele  Kinder  aus 
fremden  Communen  gebracht.  —  Die  Anstalt  sorgt  für  dieFindlinge 
bis  zum  18.  Lebensjahre.  Für  die  Mädchen  gibt  es  kein  bestimmtes 
Alter  des  Austrittes.  Die  Mittel  der  Anstalt  reichen  für  die  ErhaU 
tung  der  Findh'nge  nicht  aus,  das  Aerar  deckt  den  Ausfall  nnr 
dann,  wenn  die  Fonde  aller  unter  derselben  Direction  stehenden 
Anstalten  nicht  ausreichen. 

Mantua. 
Die  Findelanstalt  von  Mantua  ist  mit  dem  Kranken-  und  Ge- 
bärhause verbunden.  Die  statistischen  Verhältnisse  dievSer  Anstalt, 
wie  der  vorangegangenen,  finden  sich  in  der  nachfolgenden  Tabelle. 

Bergamo. 

Das  Findelhaus  von  Bergamo  macht  einen  Theil  des  Hospi- 
tales  della  Santissima  Vergine  e  di  San  Marco  Evangelista  ans. 
Der  Bischof  von  Bergamo,  Monsignor  Giovanni  Barozzo,  gründete 
im  Jahre  1458  dieses  Spital,  indem  er  mehrere  vereinzelt  dage- 
standene  Institute  zu  einem  Ganzen  vereinigte.  Als  im  Jahre  1797 
die  provisorische  Rej^ierung  diesem  Hospitale  die  Güter  mehrerer 
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iufgehobeuer  Klöster  zuwies,  wurde  es  bedeutend  erweitert.  Da- 
malK  hatte  das  Hospital  eine  Jährliche  Rente  von  2L8,000  Lire. 
Wöchnerinnen,  die  als  Ammen  in  der  Anstalt  verbleiben  wollen, 
«erhalten  monatlich  einen  Lohn  von  9  Lire.  Wenn  unter  den  in  die 
Winde  gelegten  Kindern  eheliche  sind,  so  werden  die  Deputa- 
tionen der  Communen,  in  denen  sie  geboren  wurden,  eingeladen, 
sie  zu  übernehmen.  Verweigern  diese  die  Uebernahme,  so  be- 
streiten die  Armen-Institute  während  des  ersten  Jahres  die  Hälfte 
des  Kostgeldes,  welches  ein  im  Hause  verpflegtes  Kind  zahlt.  Die 
Knaben  treten  mit  dem  12.  Lebensjahre  aus.  die  Mädchen  verblei- 
ben bis  zu  ihrer  Verehelichung  oder  ihrem  Tode  in  der  Anstalt. 
Da  die  Subsidien  des  Aerars  zur  Bestreitung  der  Auslagen  nie 
ausreichen,  so  muss  sie  dasKrankenhaus  durch  seine  Renten  und 
^^in  Patrimonium  decken. 

Gomo 

In  dieser  Anstalt  werden  selten  Schwangere  aufgenommen. 
Bie  weiblicheji  Findlinge  werden  mit  'dem  L5.  Lebensjahre  zum 
Wenste  der  Anstalt  verwendet,  oder  in  guten  Häusern  unterge- 
Wht.   Das  Deficit  der  Anstalt  begleicht  das  Aerar. 

Pavia 
Diese  Anstalt  erhielt  früher  nicht  allein  die  Säuglinge  bis 
zum  18.  Monat,  sondern  auch  die  Kleinen  (Ficcoli)  von  dem 
18.  Monate  bis  zum  5.  Jahre;  die  Halberwachsenen  (Li  Mezzani) 
ton  dem  5. — 10.  Jahre;  die  Grossen  (Li  Graudi)  von  dem  10. — 16. 
J»hre,  dem  Momente  ihrer  Entlassung,  wo  die  Tribunale  den 
Kindern  bis  zu  ihrer  Grossjahrigkeit  einen  Vormund  geben.  Mäd- 
chen, die  heiraten,  erhalten  eine  Aussteuer  von  120  Lire  di  Mi- 
'wo  (a  18  kr.  0.  M.).  Das  Deficit  dieser  Anstalt  wird  durch  das 
Patrimonium  des  Krankenhauses  gedeckt. 

Lodi. 

Das  Krankenhaus  von  Lodi,  welches  im  J.  1458  errichtet 
^irde,  hat  eine  Abtheilung  für  Schwangere  und  Findlinge.  Es 
werden  auf  der  letzteren  zwei  Ammen  zum  Säugen  der  Kinder 
nnterhalten.  Steigt  die  Anzahl  der  aufzunehmenden  Kinder  pr. 
Ta^öber  vier,  so  werden  Ammen  aus  der  Stadt  aufgenommen. 

Venedig. 
Venedig  besitzt  ein  „Istituto  Centrale  degli  Esposti'' 
(Santa  Maria  della  Pietä  in  San  Giovanni  in  Bragera),  welches  in 
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Folge  der  häufigen  Kindesmorde  im  Jahre  1346  von  dem  Fran- 
ziskanermöneh  Pietro  d'Assisi  gegründet  wurde.  Die  Aufnahme 
der  Findlinge  geschieht  mittelst  der  Drehlade.  Es  werden  weder 
Erklärungen  noch  Taxen  verlangt,  und  der  ganze  Act  wird  mit 
dem  tiefsten  Geheimnisse  umgeben.  Die  Anstalt  gibt  den  Kindern 
einen  Namen  und  Zunamen,  selbst  wenn  sie  einen  Tanfschein  mit- 
gebracht hätten.  Werden  jedoch  die  legitimen  Eltern  der  Kinder 
genannt,  und  ist  deren  Dürftigkeit  erwiesen,  so  müssen  die  Ge- 
meinden den  Ersatz  für  die  Kosten  leisten. 

Für  den  inneren  Ammendienst  werden  Ammen  gehalten. 
auf  das  Vortrefflichste  verpflegt  und  besoldet.  Gesunde  Findlinge 
werden  nach  20 — 25  Tagen  Säugammen  auf  dem  Lande  überge- 
ben, an  denen  nie  ein  Mangel  ist.  Diese  Säugammen  haben  wäh- 
rend ihres  Aufenthaltes  in  Venedig  die  Wohnung  im  Institute, 
und  helfen  bei  dem  Stillender  Kinder  den  Ammendes  Hauses  aus. 

Von  grossem  Einfluss  auf  die  Gesundheit  der  Kinder  sind: 

Die  ungewöhnliche  Grösse  des  Ammensaales,  die  Reinlich- 
keit, die  grosse  Sorgfalt,  welche  das  Aufsicht^personale  übt,  und 
die  rasche  Separirung  erkraukter  Findlinge  oder  Ammen.  Kann 
den  Nährmüttern  eine  schlechte  Pflege  zur  Last  gelegt  werden, 
so  wird  ihnen  die  Findlings-Gebühr  vorenthalten;  Nährmütter, 
welche  Findlinge  über  das  10.  Lebensalter  behalten,  können  diese 
nicht  mehr  zurückgeben. 

Einer  Pflegemutter,  welche  nach  dem  Tode  des  Kindes  sich 
mit  keinem  Zeugnisse  über  die  vom  Localarzte  geleistete  Hilfe 
ausweisen  kann,  wird  keine  Zahlung  verabreicht.  Die  Verpflegs- 
gebühr  wird  für  die  Knaben  bis  zum  12.  Jahre,  für  die  Mädchen 
bis  zum  14.  Jahre  erfolgt.  Sie  beträgt  jährlich  70  L.  A.  und 
64  Cent.  Ist  der  Findling  18  Jahre  alt,  so  bekommt  er  ein  Ge- 
schenk und  die  Nähreltern  und  Pfarrer  für  ihre  Sorgfalt  eine  Re- 
muneration. Die  Mädchen  erhalten  bei  ihrer  Verehelichung  eine 
Aussteuer.  Die  Sterblichkeit  der  Findlinge  ist  kleiner  als  jene 
4ler  übrigen  Kinder. 

Restitutionen  der  Findlinge  sind  selten.  Venedig  besitzt  seit 
1819  ein  Gebärhaus  (Ospitale  San  Giovanni  e  Paolo). 

Verona. 

Das  Findelhaus  von  Verona  (Pio  Istituto  degli  Eposti,  Ospi- 
tale degli  Esposti)  wurde  durch  die  Pietät  mehrerer  Menschen- 
frei^qde  im  J.  1 426  gegründet. 


Die  Anstalt  nimmt  Kinder  bis  zum  7.  Lebensjahre  auf.   Bis 

Kum  Jahre  1835  sendete  Südtirol  seine  Findlinge  hieher,    später 

^'iirden  sie  in  die  Anstalt  nach  Alle  Laste  getragen.  Es  werden 

B — 10  Ammen  gehalten.  Zwei  Ammen  säugen  3  Kinder,  bei  stär- 

k^^rem  Andränge  säugt  jede  Amme  2  Kinder.  Die  Erhaltung  einer 

A  iiiine  entziffert  sieh  per  Kopf  nnd  Tag  aut'2  Lire.  Die  Pflegemütter 

<lilrfeu  keine  Geschenke  nehmen.   Nach  12  Jahren  hört  jede  Ge- 

Inlhr  für  die  Findlinge  auf.   Die  Gebühren  werden  quartalweise 

(»ez^hlt,  und  betragen  für  das  1.  Jahr  9  Lire;  für  das  2.,  3.  und 

4.  Jahr  6  Lire;  für  das  5.,  6.,  7.,  8.  nnd  9.  Jahr  5  Lire;  für  das 

10..  11.  und  12.  Jahr  3  Lire  per  Monat.  Bei  Uebemahme  des 

Findlings  erhält  die  Nährmutter  4  Leinenbinden  zu  5  Ellen,  4  lei- 

neme  Tücher  zu  T/»  Ellen,  3  Stückchen  von  Halbtueh  zu  T/,  El- 

l«n.  Mit  dem  12.  I^bensjahre  werden  die  Findlinge  in  die  Lehre 

Regeben  und  für  sie  bis  zum  18.  Lebensjahre  ein  Kostgeld  von 

6 — ^9  Lire  per  Monat  bezahlt.  Die  Mädchen  bekommen  bei  ihrer 

Verheiratung  als  Anssteuer  72  Lire.   Nach  18  Jahren  geh<>rt  der 

I^indling  nicht  mehr  der  Anstalt  an,  und  es  wird  ihm  vom  Gerichte 

ein  Vormund  bestimmt. 

Udine. 

Udine  besitzt  seit  dem  Jahre  1584  eine  Findelanstalt.  Die 
iMrection  ist  verpflichtet,  W\  Ausmittlung  der  Mutter  diese,  oder 
ihre  Gemeinde  zur  Tragung  der  Kosten  zu  veranlassen.  Ausser 
den  in  die  Winde  niedergelegten  Kindern,  werden  nur  solche 
aufgenommen,  welche  die  Behörde  überschickt. 

Padua. 

In  Padua  bestand  schon  1097  eine  Findelanstalt,  als  „Casa 
^i  Dio**.  Diese  Anstalt  erscheint  älter,  als  das  „Cohservatorio 
^ella  Ruota**  in  Rom,  dessen  Gründung  in  die  Zeit  von  1 198 — 1216 
l^ineinragt. 

Sie  (Istituto  Centrale  degli  Esposti)  nimmt  die  aus  der  gleich- 
armigen Provinz,  und  die  vonKovigo  kommenden  Kinder  auf.  Zwei 
l^riittheile  der  Auslagen  werden  vom  Aerar  gedeckt.  Die  Verwal- 
^QDg  dieser  Anstalt  beruht  auf  derselben  Instruction  (Dispaccio 
^'ice  Reale,  21  Giugno  1836,  Nr.  6729),  wie  jene  von  Venedig. 

Vioania. 
Dieses  Findelhaus  (Conservatorio  degli  Esposti,  Üasa  centrale 
^U  Esposti,  Istitoto  di  S.  Maria  e  Gristoforp  e  di  famiglia  Poeto) 
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Resinak  u.  a.  m.  erzogen.  Im  8.  Jahre  kommen  sie  in  dan  Haas,  wo 
sie  4  Jahre  lang  die  Nonnalschiilen  besuchen,  nnd  dann  zu  Hand- 
werkern in  die  Lehre  gegeben  werden,  wofär  bis  zn  ihrer  Frei- 
sprechung das  Haus  die  Kosten  trägt. 

In  und  ausser  dem  Hause  werden  circa  402  Waisenkinder 
und  Findlinge  erzogen.  —  Die  Knaben  erhalten  nach  der  Frei- 
sprechung eine  voUkummene  Kleidung,  und  wenn  sie  ihre  Werk- 
statt einrichten,  einen  Betrag  von  20  fl.  Die  ausgetretenen  Mäd- 
chen gehen  in  Dienste  und  erhalten,  wenn  sie  heiraten,  eine  Aus- 
stattung von  20  fl.  C.  M.  aus  dem  Institutsfonde. 

Die  Anstalt  besitzt  in  der  sogenannten  Burgthorvorstadt 
(iermannstadts  2  grosse  sich  gegenüberliegende  Gebäude,  wo 
nicht  nur  die  Stiftlinge  (mit  Ausnahme  der  Findelkinder  bis  znm 
H.  Jahre),  sondern  auch  das  Aufsichts-,  Lehr-  und  Verwaltungs- 
personale untergebracht  sind,  nebst  einer  Kirche  und  Pfarre. 

Im  J.  1854  befanden  sich  hier  317  Knaben  und  103  Mädchen 
als  Stiftlinge,  nebst  19  zahlenden  Kostknal)en;  in  auswärtiger 
Kost  50  Knaben  und  18  Mädchen;  in  der  Lehre  31  Knaben  und 
ausserdem  noch  54  männliche  und  29  weibliche  Findlinge  auf 
den  benachbarten  Dorfern  in  Verpflegung.  Die  Findlinge  finden 
in  der  Anstalt  unbedingte  Aufnahme;  die  Stiftplätze  für  Waisen- 
kinder werden  von  der  k.  k.  Stattlialterei  verliehen. 

Das  „lutherische  Waisenhaus'^  von  Ilermannstadt  wurde 
«Hrch  Stiftungen  gegründet,  worunter  sich  ein  Haus  in  der  Sag- 
thor-Vorstadt und  mehrere  Grundstücke  betinden;  zu  diesem  kam 
(1854)  die  Schenkung  I.  M.  der  Kaiserin  von  500  fl.  0.  M.  hinzu. 
Mit  diesem  Fonde  werden  10  elternlose  Waisenkinder  erhalten, 
die  an  der  lutherischen  Elementarschule  bis  zum  14.  Lebensjahre 
den  Unterricht  unentgeldlich  geniessen,  wo  sie  dann  aus  der  An- 
stalt entlassen,  und  die  Knaben  auf  ein  Handwerk,  die  Mädchen 
in  Dienst  gegeben  werden.  Findlinge  werden  hier  keine  ange- 
nommen. (S.  Handbuch  der  Landeskunde  Siebenbürgens  von 
E.  A.  Bielz,  Hermannstadt  1857  —  und  Dr.  R.  Melzer,  Geschichte 
der  Findlinge  in  Oesterreich,  Leipzig  1840.) 

Anf  Grundlage  der  nachfolgenden  Tabelle  zeigt  sich,  dass 
in  den  Findelhäusern  derr^sterreichischen  Monarchie  im  Jahre  1857, 
120,021  Findlinge  mit  einem  Kostenaufwand  von  2,01 2.700  fl.C.  M. 
verpflegt  wurden,  dass  von  den  verpflegten  Findlingen  18.584 
gestorben  sind,  und  dass  die  Erhaltung  eines  Findlings  im  Durch- 
schnitte jährlich  circa  16  fl.  46*/,  kr.  0.  M.  kostete. 


Tabellariacta« 

»U«  in  d«T  AeUrraichiseh«n  Monarchie  derea  Todw- 

lUle  wid  der  ^F^gg^  1897- 
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Btattetiflcfa«  Daten 

ilber  die  ehelichen  and  unehelichen  Kinder  im  Kaiserthume  Oesterreicb. 


Es  eitfielen  you  je  1000  Geborenen 

im 

Kronlande 


Eheliche 


Uneheliche 


Oesterreich  unter  der  Enns . . 
»  ob        .->,.. 


Salzburg . . 
Steiermark 
K&mthen  . 


Krain 

Görz,  Gradiska,  Istrien  etc. . , 
Tirol 


Böhmen 
M&hrei 


Schlesien . 


Galizien  mit  Krakau 
Bukowina 


Dalmatien . . 
Lombardie . . 


Venedig 

Ungan 

Serbische  Woiwodschaft  u.  Temeser  Bauat 

Croatien  —  Slavonien 

Siebenbürgen  


Militäigrenze 

Monarchie 


730.» 

269.,, 

784.  g 

215  , 

745.1 

254.« 

729.. 

270. 

628.4 

371. g 

910.» 

89., 

912. s 

87., 

950.» 

49., 

857.« 

142.4 

866.1 

133., 

865.6 

134.4 

903. 0 

97.« 

929  7 

70., 

980-, 

19. T 

960.« 

39.« 

967.0 

OO  •  Q 

956.3 

43., 

981  , 

18  , 

957.1 

42, 

959., 

40., 

987.0 

13., 

914., 

85. T 

2S» 


i  DurchschiiitU)  der  Jahre   1852,   1853  und    1854  1  OBehelich 

gebornee  Kind  in: 


i  u.d.  Eons  auf  2 .7  eheliche 


lobd.Enns  •  3- 


,   3 


*   2 


V     1., 


•  lü 


iska,Istrien  v   7  .^ 


20  , 


ti  , 


ö  • 


6  V 


Galizien  u.  Krakau  auf  9 .  t  eheliehe 


Bukowina «12.9      • 


Dalmatien 


3».» 


Lombardie »2i.s 


Venedig v  30 . 


Ungarn 


.22  .       - 


Serb.  Woiwodsch.  Banat  55  • « 


Croatien,  Slavonien.   »22-8 


Siebenbürgen *  27 . 5 


Milit&rgrenze 


der  Monarchie 


/O.« 


.11., 


dgarischeu  Krouländer  und  die  Militärgranze  wiesen, 
e  keine  Fiudelhäuser  besitzen,  die  g&nstigsten,  die 
Kronländer  die  ungünstigsten  Verhältnisse  aus. 
lieser  Tabelle  erhellt  dass  die  ungarischen  Kron- 
L  die  Militärgreuze,  die  beide  keine  Pindelhäuser 
ie  günstigsten  Verhältnisse  für  die  ehelichen  Ge- 
weisen. 

ein  deutschen  Kronländer  stellen  sich  in  Bezug  auf 
ichen  Oeburten  am  ungünstigsten. 
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fei,  Jass  diese  Verbreeheu  vow  dein  russischen  (Jlerus  mit  Kir- 
chenstrafen  belegt  wurden,  indem  er  die  Grundsätze  des  Nomo- 
canuu,  das  Fhotius  entwarf,  als  geistliches  Tribunal  adoptirte. 

Jaroslaw's  Gesetze  über  dieselben  Verbrechen  sind  ebenfalls 
dem  Nomocanon  nachgebildet  worden. 

Spater  wurden  Frauenspersonen,  welche  ihre  Kinder  ver- 
nichteten, nach  den  Principien  des  Ooncils  von  Ancyre,  und 
denen  des  6.  ökumenischen  Concils  verurtheilt.  Die  Artikel  die- 
ser Concilien  wurden  in  das  Nomocanon  aufgenommen. 

Diese  Artikel  tiudet  man  auch  in  dem  „livre  directorial"* 
(KOPIVI^  AH  KHHrA),  einer  Compilation  gesetzlicher  Bestim- 
mungen aus  verschiedenen  Zeiträumen.  Die  erste  Abtheiluug 
dieses  Buches  wurde  von  dem  Diacone  Aristhene  dem  Nomo- 
canon entlehnt,  und  in  Verbindung  mit  der  2.  Abtheilung  im 
J.  1650  zum  ersten  Male  veröffentlicht.  *) 

In  der  ersten  Zeit  der  russischen  Urkirche  gab  es  zur  Ab- 
büssung  der  Verbrechen  der  Fruchtabtreibungen  und  des  Kin- 
dermordes 4  Grade  öffentlicher  Strafen,  die  man  mit  den  Namen: 
TcpöcxXao^K;,  axp^aatc,  iffiicxwitg,  'joCaii;  (fletus,  auditio,  sub- 
stratii),  continentia)  bezeichnete.  Jede,  dieser  Verbrechen  schul- 
dige Frauensperson,  wurde  auf  10  Jahre  von  den  Wohlthaten 
der  Kirche  ausgeschlossen,  sie  musste  2  Thränenjahre,  3  An- 
hörungsjahre, 4  Zerknirschungsjahre  und  1  Bittjahr  inmitten  der 
Gläubigen  durchmachen.  Erst  nach  diesen  10  Jahren  wurde  ihr 
wieder  der  Genuss  der  Sacramente  gestattet.  Wer  sieh  über  die 
Formalitäten  dieser  öffentlichen  Bussen  ausführlicher  unterrich- 
ten will,  darf  nur  die  Schriften  des  heil.  Gregorius,  (?yprian. 
Basilius,  Gregorius  von  Nazianz.  Ambrosius  u.  s.  w.  durchlesen. 

Personen,  welche  Mittel  zur  Abtreibung  der  Leibesfrucht 
herbeischafften,  iider  .sich  derselben  bedienten,  wurden  des  Mor- 
des beschuldiget,  und  nach  dem  91.  Camm  des  G.  ökumenischen 
(,'oncils  bestraft.  Mulier,  quae  in  via  peperit  et  sui  foetus  curani 
nou  gessit,  coedis  crimine  teueatur.  (S.  Basil.  op.  p.  502  et  seq.) 

Hielt  das  Gouvernement  diese  Strafen  für  zu  gering,  .so  ver- 


^)  .lustelH  Bibl.  Juris  oanon.  veteris,  t.  2.  p.  581.  Expoait.  8yst<^m 
des  loiä  de  Teropire  rüsse,  pnbl.  par  la  commission  des  la  loi5. 
8Äint-P*'t.*rsburg,  1817. 


243 

kngte  es  über  deu  Kiuderiuord  und  die  FruchtabtreibuD^eii 
>eh  die  Kutheastrafe  uud  die  Verbaunung.  *) 

Später  verhängte  mau  über  die  liederlicheu  verkeiratetrn 
'"  eiber,  die  ihre  Leibesfrucht  abtrieben,  oder  ihre  Kinder  mor- 
i^teu,  und  die  Mitschuldigen  dieser  Verbrechen  die  Todes- 
xafe. ' ) 

Nachdem  Feter  I.  Findlingsasyle  geschaffen,  schien  es,  als 
'ollte  man  die  Aussetzungen  ignorireu,  weil  sie  nur  dann  wie  ein 
[ord  bestraft  wurden  %  wenn  das  Kind  dadurch  zu  Grunde  ging. 
line  ähnliche  Verfügung  tinglet  man  auch  in  dem  Oriminalcudex 
Jarl  V.  (Coust.  crim.  (Jaroli  V,  %.  132);  —  und  in  dem  franzosi- 
»chea  Code  penal  (livr.  3,  tit.  2,  eh.  1,  J.  351). 

Erfolgte  die  Tödtung  eines  Kindes  durch  den  Vater  oder  die 
Mutter  in  einer  Uemüthsaufregung,  so  wurde  sie  mit  einjährigem 
Geillngniss.  einjährigem  Kirchengange  und  das  öffentliche  Ge- 
«tänduiss  vor  der  versammelten  Gemeinde  bestraft.  *) 

Die  hier  angeführten  Gesetze  gelten  auch  noch  gegenwärtig 
iu  dem  russischen  Reiche. 

Rüssland  besitzt  2 Findelhäuser,  zu  Petersburg  und  Mos- 
l^Au,  die  wegen  ihrer  Munificenz,  grossartigen  Anlage,  weisen 
Einrichtungen,  enormen  Dotationen  und  der  grossen  Anzahl  der 
ia  ihren  und  den  dazugehörigen  Hilfsanstalten  verpflegten  Indi- 
riduen.  eine  besondere  Beschreibung  erheischen. 

Kleinere  Anstalten  linden  sich  in  Warschau,  l'ula,  Jaroslaw. 
I^u  u.  8.  w.,  die  alle  mit  Drehladen  versehen  sind. 

A) 

Ba8  baiserliehe  BriieliHigsliaH8  ii  Petersbir^;. 

Das  Findelhaus  in  St.  Petersburg,  das  man  jetzt  „das  kai- 
t^liehe  Erziehungshaus  in  St.  Petersburg"^  (maistm  imperiale 
'idncatioD)  nennt,  wurde  unter  der  grossen  Kaiserin  Katharina 
•"^l.October  1770,  nach  einem  von  dem  Generallieutenant  Iwan 
ßötakoi  entworfenen  Plane  (plan  generale  de  la  maison  deduta- 
ö<m,  Amsterdam  1734,  in  4.)  eröffnet. 

*)  KOP  M4AflKH.  t.  2,  Hv   48,  eh.  39,  $.  372. 

*)  yjioaKEHifir  ^aba,  ch  22,  $.  2() 

*)Oakaxe  da  4  Nov.  1715. 
*)  y«IOHi.  K.  eap.  20,  i  3« 
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Ursprünglich  befand  sieh  diese  Anstalt  neben  dem  Woke- 
sentski'sehen  Nonnenkloster,  in  der  Strasse  Smolnaja  Monastir,  4 
Werste  vomCentrnm  der  Stadt  entfernt.  Da  man  wegen  dieser  weiten 
Flntfernung  der  Anstalt  ffir  das  Leben  der  Nengebomen  fürchtete, 
wnrden  die  dazwischen  gelegenen  Kh'^ster  nnd  Spitäler  aufgefor- 
dert, die  ihnen  überbrachten  Kinder  gleichfalls  aufzunehmen, 
und  sie  am  nächsten  Tage  in  das  Pindelhaus  zu  schicken,  wofür 
man  per  Kind  12  Rubel  (papier-monnaie)  an  diese  Institute  zahlte. 
Man  hatte  also  schon  damals  in  zweckmässigster  Weise  Fi nd- 
lings-Depots  errichtet,  wie  sie  später  in  Frankreich  nnd  Tos- 
cana  organisirt  wurden.  Die  Sterblichkeit  der  Findlinge  wbx  da- 
mals ausserordentlich  gross,  denn  im  J.  1771^  starben  von  514 
neugeborenen  Findlingen  im  ersten  Jahre  395. 

Um  dieser  Mortalität  zu  begegnen,  verlegte  man  das  Findel- 
haus nach  dem  zweiten  Admiralitätstheile,  zwischen  der  Moika. 
dem  Katharinen-  und  Krinkow-Canale  (Dr.  Possart,  das  Kaiser- 
thum  Russland,  2.  Tbl.  p.  307),  und  machte  aus  der  früheren  An- 
stalt ein  Armenhaus.  Die  neue  x\nstalt  hVg  in  der  sogenannten 
Million  hinter  dem  Marmorpalaate.  Durch  diese  rebersiedlun«: 
verminderte  sich  die  MortiUität  der  Kinder,  so  dass  von  den  vom 
J.  1785  —  1797  aufgenommenen  17.144  Findlingen  von  100  nur 
76  starben. 

Die  zunehmende  Anhäufung  der  Kinder  steigerte  aber  bald 
wieder  die  Mortalität,  und  man  beschlosa  desshalb  im  J.  1788. 
einen  Theil  der  Kinder  auf  das  Land  zu  Ammen  in  die  Kost  zu 
geben,  und  den  Dienst  des  Hauses  aj  in  die  Stadt-Expedition 
und  h)  in  die  Land-Rxpedition,  die  beide  das  „Comptoir 
economique"  bildeten,  zu  zertheilen. 

Bis  zum  J.  1797  wurden  die  Findlinge  nach  dem  Systenu' 
BetzkoFs  bis  zu  ihrer  Majorennität  in  der  Anstalt  erzogen,  nnd  ihre 
Verehelichung  unter  einander  begünstiget.  Derlei  Brautleute  erhiel- 
ten eine  Ausstattung  von  100  Rubeln,  so  wie  die  übrigen  Findlinge 
nach  ihrem  Austritte  einen  Geleitsbrief  (un  passe-port),  das  Recht 
sich  auf  allen  Puncten  des  Reiches  niederzulassen,  tlßr  sich  und  ihre 
Nachkommen  die  bürgerliehe  Freiheit,  die  Befugniss  sich  Häuser 
und  Urundstücke  anzukaufen,  Manufacturen  zu  etabliren^Iudustrie- 
gesehäfte  zu  betreiben,  die  Befreiung  von  der  Kopfstener  und  Mi- 
litärpflichtigkeit, noch  nach  ihrem  Austritte  den  Schutz  der  Anstalt, 
und  sie  hab^ii  tür  alles  diess  keine  anderen  Verpfliehlaugen.  aU 
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6'  Jahre  in  Bussland  zu  dienen,  und  an  die  AnKtalt  Jährlich  eine 
^edäciitniss-Contribution  von  1  Rubel  zu  entrichten. 

Durch  diese  Einrichtungen  gedachte  Betzkol  einen  dritten 
•Stand  in  Russland  zu  begründen,  aber  er  wurde  in  seinen  schö- 
ueo  Hoffnungen  durch  die  schlechten  Hlrziehungsresultate  seiner 
-Anstalt  nur  zu  bitter  enttäuscht. 

rnt4)r  Paul  I.  wurden  die  Fiudelhäuser  von  Petersburg  und 
Muskau  unter  den  Schutz  der  hochherzigen  Kaiserin  Marie  ge- 
stellt. Ihr  erstes  Bestreben  ging  auf  die  Verminderung  der  Mor- 
talität in  diesen  beiden  Anstalten  hinaus,  und  sie  vermochte  den 
Kaiser  wegen  der  Beschranktheit  der  Petersburger  Anstalt,  die  an 
dem  Moika-Üanal  gelegenen,  an  das   Fin<lelhaus  angrenzenden 
{grossen  Gebäude  des  Graten  Rasumovsky  und  ßobrinsky  anzu- 
kaufen, und  das  bisherige  Gebäude   wegen  seiner  Nähe  beim 
k.  Wintergarten  zu  einer  Caserne  für  die  Leibgarde  zu   verwen- 
den. (Zweite  Dislocation  der  Anstalt.) 

Gegenwärtig  liegt  das  Findelhaus  im  k.  Admiralitätstheile 
indes  nimmt  jene  grosse  Fläche  am  Moika-Canale  (»in  ,  welche» 
das  Hütel  Strongonoff  von  der  Strasse  Gorokowole  trennt.  Es  be- 
sitzt ausgedehnte  Gärten  und  hat  eine  Länge  von  195  Sagönes. 
An  dem  grossen  Thorwege  an  der  Moika,  zwischen  der  grünen 
und  rothen  Brücke,  liest  man  ober  dem  Thore  folgende  Auf- 
sfhrift: 
HMnEPATOPCKIiIH     CAHKTIlET£PCB>PrCKOH     BOC 

nHATEJIHOH     ^OMh. 

Ober  der  Aufschrift  befindet  sich  als  Svmbol  im  blauen  Felde 

« 

^ti  relief  ein  Pelikan,  der  sich  die  Brust  aufreisst  und  die  Jungen 
fättert,  als  Symbol  dieser  wi>hlthätigen  Institutinn. 

Dasehemalige  Rasumovskysche  Palais  dient  zur  Aufnahme  der 
^dchen;  das  Bobrinskysche  zur  Aufnahme  der  Knaben  und  Un- 
^rknnft  des  Lombard.  Die  mit  diesen  G(»bäuden  verbundenen 
^rten  haben  eine  Oberfläche  von  6000  Sagfenes  (2*/^  Dessjatinen 
- 1  Dessjatine  =  2400  □  Faden  =  1,09250  Hect.  =  2,69972 
^gi.  Acre  =  4,27890  preuss.  Morgen).  Da  diese  Anstalt  aus 
vielerlei  Gebäuden  besteht ,  hat  ihr  Ensemble  keine  Regel- 
nössigkeit 

Di^  Anstalt  besteht  aus  folgenden  Gebäuden: 
*i)  Das  Rasumovskysche  Palais,  dessen  beide   Flügel 
^  zom  Ganal  reichen,  hat  nur  eine  Etage   über  dem  Erdge- 
•^''WBe.  Die  Hanptseite  des  105  Sagfenes  langen  Gebäudes  hat 
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3  Etagen,  und  eine  regelmässige,  edle  Architectnr.  Die  Vorhalle 
ist  mit  Marmor  gepflastert,  und  zeigt  an  der  Vorderseite  6  Säu- 
len nach  der  Oorinthischen  Ordnung.  Die  Hauptstiege  ist  von 
Granit.  Rechts  von  der  Vorhalle  befindet  sich  die  zwei  Stock 
hohe  Capelle  (20  Sagfrnes  lang,  6  Sag.  breit),  die  Emporkirche 
wird  von  18  Säulen  getragen. 

In  den  Erdgeschossen  befinden  sich  zwei  Refectorien,  meh- 
rere Classen-  und  Schlafsäle,  die  Apotheke,  die  Bäckerei,  die 
Erholungssäle  und  die  Küche.  —  Im  ersten  Stockwerke  befinden 
sich  die  Schulzimmer,  Schlafsäle  und  Krankenabtheilungen. 

h)  Das  Bobrinskysche  Palais,  dessen  Tiefe  bis  in  die 
Strasse  der  grossen  Metschanskoye  reicht,  hat  am  Quai  eine 
Länge  von  46  Sagfrnes.  In  den  Erdgeschossen  befinden  sich  eine 
Druckerei,  die  Wohnungen  der  Beamten,  die  Kanzelleien;  —  in 
der  ersten  F)tage  die  Säle  für  die  Neugeborenen  und  Ammen  ;  — 
in  der  zweiten  Etage  die  CrÄches;  —  in  der  dritten  Etage  die 
Krankensäle. 

c)  Das  Gebärhaus  und  Hebammen-Institut  mit  der 
Abtheilung  für  die  Landexpedition  b(»finden  sich  in  dem,  im  Jahre 
1818  angekauften  Gebäude. 

<i)  Die  Taubstummen-Anstalt  mit  den  Reserve-Sälen  be- 
findet sich  in  einem  eigenen,  später  angekauften  Gebäude. 

Alle  diese  Gebäude  haben  eine  sehr  gesunde  Lage,  befinden 
sich  im  Oentrum  der  Stadt,  sind  ringsum  frei  und  überall  dem 
Zutritte  der  Luft  zugänglich. 

Im  .1.  1797  verordnete,  die  Kaiserin  Maria,  a)  eine  Vermin- 
derung der  in  der  Anstalt  aufzuziehenden  Findlinge  bis  auf  500: 
—  h)  die  Absendung  der  übrigen  zu  Landkostparteien,  und  rj  die 
Wiederaufnahme  der  letzteren  mit  dem  12.  Jahre  in  die  Anstalt 
und  ihre  Entlassung  aus  derselben  mit  dem  18.  Jahre. 

Die  Unterbringung  der  Findlinge  bei  den  Bauern  stiess  auf 
gn>sse  Hindernisse,  weil  sie  den  Findlingen  die  ihnen  von  Katha- 
rina II.  verliehenen  Privilegien  missgnnnten.  Diese  Privilegien 
schufen  thatsächlich  eine  unmotivirte  Bevorzugung  der  Findlinge, 
indem  sie  auf  die  Bildung  eines  dritten  Standes  im  Staate  abziel- 
ten. Wenn  die  fleissigen  Bauern ,  die  industriellen  Bürger,  die 
Kaufleute,  die  oflfentlichen  Functionäre,  ja  die  Noblesse  die  Kopf- 
steuer entrichten  müssen,  warum  sollten  die  Findlinge  davon 
emancipirt  werden?  Wenn  die  ganze  Bevölkerung  sich  der  Mili- 
tärpflichtigkeit unterziehen  muss,  warum  sollten  wohl  die  Find- 


248 


R)  Specielle  Administration. 

Seit  dem  .T.  1797  besteht  die  Administraticm  dieses  Findd- 
hansevS  aus  2  Sectionen : 

a)  Der  Section,  der  „exp(5dition  de  Vc^eondniie  intirienre" 
(für  den  inneren  Dienst). 

h)  Der  Section,  der  „exixSdition  de  villapes**  (für  den  äusse- 
ren Dienst). 

I.  Expedition  de  Teeonomie  int^rienre. 

Die  Aufgabe  dieser  Section  besteht: 

1.  in  der  Aufnahme  der  Neugeborenen  und  ihrer  Beaufsich- 
tigung bis  zum  Momente,  wo  sie  in  die  Kost  gegeben  werden; 

2.  in  der  Beaufsichtigung  der  Findlinge,  die  im  Hause  er- 
zogen werden; 

3.  in  der  Beaufsichtigung  des  Gebarhauses; 

4.  in  der  Leitung  der  Hebaromen-AnstaU. 

Diese  Anstalt  nimmt  alle-  überbrachten  Kinder  unter  2  Jah- 
ren, die  von  den  Tribunalen  überschickten,  die  Waisen,  und 
die  Kinder  armer  verheiratet^^r  Eltern  auf.  Gegen  Bezahlung 
von  tOO  Rubeln  werden  auch  Kinder  bekanntc^r  Eltern  aufge- 
nommen. 

Von  jedem  gebrachten  Kinde  schreibt  der  Thürsteher  in  das 
Anstalts-Register  mit  Zahl  und  Datum  den  Namen  des  Kindes,  die 
Erklärung,  dass  es  getauft  wurde,  und  alle  Kenuzeichen,  welche 
zu  seiner  Wiodererkennung  führen  können,  ein.  An  das  Tauf- 
krenz  des  Kindes  wird  eine  kleine  Münze  gebunden,  welche 
den  Stempel  der  Anstalt  trägt.  Findet  sich  bei  einem  solchen 
Kinde  Geld,  so  wird  dieses  im  Lombard  hinterlegt,  und  ihm  bis 
zu  seiner  Grossjährigkeit  verinteressirt.  Hierauf  wird  das  Kind 
in  einen  Saal:  ^le  Gabinet, ^  getragen.  Dort  wird  die  Einschrei- 
bung des  Thürstehers  wiederholt;  und  die  Namen  der  in  der  An- 
stalt Getauften  nachgetragen;  dann  wird  das  Kind  gebadet,  mit 
frischer  Wäsche  versehen,  und  in  ein  eisernes  Bettchen  gelegt. 
Ober  dem  Bettchen  wird  in  einem  Carton  eine  Abschrift  der  zwei- 
ten Einschreibung  aufbewahrt  Um  die  Verwechslung  der  Kinder 
zu  verhmdem,  wird  an  ihrem  Hals  ein  ahnliches  Medaillon,  wie 
man  es  in  Frankreich  im  J.  1818  nachahmte,  befestiget. 
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In  dem  Cabinet  bleibt  das  Kind  durch  2 — 3  Tage.  Ist  e^s 
gesund,  so  gibt  man  es  einer  Amipe,  und  trägt  es  in  den  Auf- 
nahmssaal.  Nach  8  Tagen  wird  es  geimpft  und  es  bleibt  dann 
noch  14  Tage  in  diesem  Saale.  —  Ist  das  Kind  krank,  so  schickt 
luan  es  sammt  seiner  Amme  in  die  Krankeuabtjieilung.  Sind  die 
Kinder  nach  einem  Jahre  erstarkt,  so  schickt  man  sie  nach  Gat- 
«hina;  wo  nicht,  so  bleiben  sie  in  der  Anstalt. 

Um  im  Winter  das  Leben  der  Kinder  nicht  durch  einen  zu 
weiten  Transport  zu  gefährden,  hat  man  mit  5  Familien  in  den 
entfernteren  Stadtvierteln  das  Uebereinkommen  getroffen,  dass 
sie  gegen  Ilonorirung  zur  Nachtzeit  diese  Kinder  aufnehmen. 
Die  Fenster  der  Wohnungen  dieser  Familien  sind  des  Na<?hts  er- 
leuchtet, und  ihre  Localitaten  sind  mit  allen  Bequemlichkeiten 
deß  Cabinets  dotirt.  In  diesen  Orten  (Nachtdepot)  werden  die 
Kindernach  derselben  Weise  wie  im  Findelhause  eingeschrieben, 
und  am  nächsten  Tage  das  Conseil  von  den  geschehenen  Auf- 
nahmen avisirt,  das  sie  dann  von  dort  abholen  und  in  das  Findel- 
bans  transportiren  lilsst. 

Man  unterhält  hier  bei  oOO^Ajnmeu,  von  denen  jede  ein  jähr- 
•ichesHonorar  von250Rubeln  erhält  Ausser  diesen  Ammen,  welche 
nutn beständige  nennt,  hält  man  auch  Ammen,  die  nur  zeitwei- 
lig Dienste  in  der  Anstalt  leisten.  Letztere  erhalten  im  Sommer 
täglich  70,  in  den  übrigen  Jahreszeiten  50  Kopeken.  Säugt  eine 
^^me  2  Kinder,  sv  erhält  sie  ausser  ihrem  bestimmten  Tageslohn 
'^och  den  einer  zeitweilig  bediensteten  Anmie.  —  Säugt  eine 
Matter  ihr  eigenes  Kind,  so  bekommt  sie  einen  Jahressold  von 
^0  Rubeln. 

Jede  Amme  wird  vor  der  Aufnahme  ärztlich  untersucht.  Sit* 

^'^^gen  alle  die  vorgeschriebene  Hauskleidung.  DieKost  der  Ammen 

'**t  vortrefflich;  als  Getränke  erhalten  sie  eine  Art  von  Bier,  die 

*^Ub  Kwa«8  nennt.  Der  Kwass  (Eaaui.)  ist  ein  nationaler  Trank, 

der  aus  Rockenmehl  und  Malz  bereitet  .wird,  und  eine  Art  säuer- 

lic^hea  Halbbier  darstelUt.  Die  Ammen  werden  reinlich  gehalten, 

erhalten  Smal   die  Woche  frisches  Wäschzeug,   und  nehmen 

vöchentlich  einmal  ein  Dampfbad.  —  Die  meisten  Ammen  kom- 

iQen  ans  Finnland. 

Die  Ammen  ausserhalb  der  Anstalt  erhalten  für  ihre  Kost- 
Klinge  jährlich  6  Rubel.  Die  Auslagen  für  einen  Landzögling 
>ut  Einaehlnss  der  Regieauslagen  entziffern  sich  pr.  Jahr  und 
^¥  auf  51  Rubel  44  Kopeken. 
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).  Anzahl  der  Zöglinge.  —  Seit  dem  J.  1803  werden  anf 
Befehl  des  Kaisers  600  Kinder  im  Hause  verpflegt  und  erzogen, 
!ind  in  5  Alters-Kategorien  abgetheilt: 

n)  Die  1.  Kategorie  besteht  aus  100  Säuglingen  und 
50  Kindern  von  l — 6  Jahre. 

h)  Die  2.  Kategorie  besteht  aus  125  Kindern  im  Alter  von 
f>— 9  Jahre. 

c)  Die  3.  Kategorie  besteht  aus  125  Kindern  im  Alter  von 
9—12  Jahre. 

d)  Die  4.  Kategorie  besteht  aus  100  Kindern  im  Alter  von 
12—15  Jahre. 

e)  Die  5.  Kategorie  besteht  aus  100  Kindern  im  Alter  v<ni 
15—21  Jahre. 

2.  p]rnährung  und  Erziehung. —  Nach  dem  um  6  Uhr 
im  Refectorium  abgehaltenen  Gebete  erhalten  die  Zöglinge  zum 
Frühstücke  eine  dünne  Griessuppe  (Kaina).  Um  7  Uhr  beginnt  die 
Schule.  Mittags  wird  dinirt,  bis  2  Uhr  wird  ausgeruht.  Um  8  Uhr 
Abends  nimmt  man  das  Abendbrot,  und  um  9  Uhr  verrichtet  man 
das  Abendgebet.  —  Die  Nahrung  ist  kräftig,  sie  besteht  aus 
schönem  Waizenbrod,  Grüaacnsuppe,  Kraut,  Hülsenfrüchten, 
Kindfleisch,  Braten,  Gries  mit  Butter  oder  Milch,  Kwass;  an 
Festtagen  aus  einer  Schüssel  mehr;  an  Fasttagen  aus  frischen 
oder  geräucherten  Fischen.  Alle  Zöglinge  tragen  zur  Erkenntniss 
ihres  Alters  an  den  Aermeln  buntftrbige  aufgenähte  Bänder. 

Die  Kinder  der  2.  Kategorie  lernen  russisch  und  deutsch 
lesen  und  schreiben.  —  Die  der  3.  Kategorie  werden  in  der 
Arithmetik  und  Geographie  Russlands  unterrichtet.  —  Die  der 
4.  Kategorie  werden  in  der  Religion  und  in  Künsten  oder  Hand- 
werken unterrichtet.  —  Die  der  5.  Kategorie  werden  in  der  Moral, 
Religion,  Arithmetik  und  Geographie  ausgebildet. 

Die  Knaben  werden  Schuhmacher.  Strumpfwirker,  Tischler, 
Pnsamentirer  u.  s.  w.  und  liefern  die  Arbeiten  für  das  Haus. 

Die  Mädchen  erlernen  das  Kleidermachen,  dieWeissnähterei. 
Gobi-,  Silber-  und  Seidenstickerei,  Blonden-  und  Spitzen- 
klöppeln, Seide-,  Gaze-,  Tafl'et-  und  Atlaswaschen,  Kochen  und 
Waschen. 

Um  dem  Mangel  an  Erzieherinnen  abzuhelfen,  werden  weib- 
liche Zöglinge  7A\  Gouvernanten,  die  aber  6  Jahre  in  Rassland 
bleiben  müssen,  gebildet.  Man  wählt  dazu  50  Mädchen,  die 
russisch  und  deutsch  sprechen  und  lesen  können,  aus.  Zar  An- 
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pignong  einer  feineren  Lebensart  werden  sie  auf  einigre  Zeit  in 
'las  adelige  Fräuleinstift  Saint-Catherine  gegeben. 

Die  Zöglinge,  welche  sich  der  Medicin,  Pharraacie,  Malerei, 
Gärtnerei  oder  dem  Schreibgeschäfte  widmen,  werden  in  SCIassen 
nnterrichtet ,  und  erhalten  in  jeder  derselben  einen  2jährigen 
rnterricht. 

In  die  1.  Classe  treten  die  Zöglinge  der  2.  Olasse  von 
Gatschina.  Der  Unterricht  besteht  in  der  Religion,  Syntaxe. 
nissischen  Sprache.  Latein,  deutschen  und  französischen 
Grammatik,  Arithmetik,  Geographie,  Geschichte.  Kalli- 
graphie und  Zeichnen. 

In  der  2.  Classe  kommt  die  Algebra  und  Geometrie 
dazu.  In  der  3.  Classe  Evangelium,  Liturgie,  Redekunst. 
liOgik,  Literatur  und  Weltgeschichte  als  weitere  Lehrgegen- 
stände. 

Die  weiblichen  Zöglinge  der  2.  Classe  von  Gatschina 
kommen  in  die  1.  Classe  des  St.  Petersburger  Erziehungs- 
hauses. Zehn  Mädchen  der  3.  Classe  werden  in  der  Musik 
unterrichtet.  Kinder  mit  geringeren  Fähigkeiten  werden  in 
der  Buchdruckerei  und  Horticultur  unterrichtet. 

Kinder  mit  besonderer  Geistesschwäche  werden  in 
einfachen  Dienstleistungen  unterwiesen. 

Taubstumme  Zöglinge  werden  in  der  von  der  Kaiserin 
im  J.  1811  errichteten  Taubstummenschule  gebildet. 
3.  Austritt  der  Zöglinge.  Der  Austritt  erfolgt  in  3facher 
Weise: 

'f)  Die  Zöglinge  werden  von  ihren  Eltern  reclamirt ; 

b)  oderadoptirt,  oder 

c)  nach  erreichtem  Normalalter  entlassen. 

n)  Reclamationen  werden  gestattet,  wenn  der  Reclamant 
"'^  Vaterschaft  durch  2  Zeugen  bestätiget,  wenn  er  das  bei 
^^^  -Anfnahme  vom  Thürsteher  erhaltene  Certificat  vorweist,  und 
'"^'^"^  durch  einen  Revers  verpflichtet,  das  Kind  wie  sein  eigenes 
*"  Halten,  und  in  der  orthodoxen  Religicm  zu  erziehen.  Nachfor- 
^^'"^ tragen  sind  nicht  gestattet,  auch  wird  keine  Vergütung  ver- 
^'^'^l.  Ohnerachtet  dieses  humanen  Verfahrens  wird  von  100 Find- 


ims^-r..»  doch  nur  einer  reclamirt. 


Es  werden  in  Russland  mehr  Mädchen  als  Knahen  ausge- 
^^^t  (257  :  137),  und  mehr  Mädchen  als  Knaben  reclamirt 
^^^*:181). 
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b)  Adoptionen  werden  nur  bewilliget,  wenn  die  Eltern 
ihre  Kinder  nicht  anerkennen.  Die  adoptirtcn  unehelichen  Kinder 
erhalten  die  Rechte  4er  legitimen;  sie  erben  die  Güter  der 
Adoptiveltern,  und  theilen  sich  in  dieselben  luit  den  legitimen. 
Dieses  Gesetz  ist  nicht  sehr  plausibel,  weil  der  unverheiratete 
Ad(»plivvater  sich  verpflichten  muss,  nicht  mehr  zu  heiraten,  und 
weil  leicht  im  Ehejbruch  erzeugte  Kinder  in  die  Familienkreise 
eingeschmuggelt  werden  können.  Nach  den  Solonischen  Gesetzen 
durften  nur  ehelicheKinder  adoptirt  werden.  Nach  den  romischen 
Gesetzen  war  es  einem  Plebejer  gestattet,  einen  Patricier  zu 
adoptiren,  aber  nicht  umgekehrt.  Justinian  erklärte  \tii  J.  519  die 
Adoptirungen  unehelicher  Kinder  für  ungiltig  und  den  guten 
Sitten  zuwider. 

Die  Adoptirungen  kommen  in  Hnssland  selten  vor,  in  den 
li'tzten  19  Jahren  wurden  in  Petersburg  nur  55  Kinder  adoptirt. 
Für  die  adoptirten  Kinder  fruetificirt  die  Anstalt  das  Kostgeld 
bis  zu  ihrem  17.  Jahre,  worauf  es  ihnen  als  ßigenthum  zuer- 
kannt wird. 

c)  Die  Knaben  werden  mit  dem  21.,  die  Mädchen  mit  dem 
1 8.  Jahre  aus  der  Anstalt  entlassen,  nachdem  man  noch  früher 
])assendeDienst])]ätze  für  sie  ausgemittelt  hat.  Bei  derEntlassung 
»»rhalten  die  Knaben  18,  die  Mädchen  25  Rubel,  beide  aber  die 
nöthige  Wäsche,  Kleidung  und  jene  20  Rubel  sammt  Interessen, 
die  man  für  sie  in  den  letzten  4  Jahren  Cpr.  Jahr  5  Rubel)  ange- 
legt hatte.  Heiratet  ein  Mädchen,  so  erhält  es  eine  Mitgift  von 
100  Rubeln.  Man  bemüht  sich,  die  Findlinge  unter  einander  zu 
verheiraten.  In  der  Regel  sind  Heiraten  mit  Leibeigenen  nicht 
gestattet,  finden  sie  aber  statt,  so  wird  der  angeheiratete  Ehe- 
gatte aus  der  Leibeigenschaft  befreit;  Priester  aber,  die  s<)lche 
Ehen  heimlich  einsegnen,  werden  ihres  Amtes  entsetzt. 

In  den  letzten  19  Jahren  haben  sich  300  weibliche  Findlinge 
mit  Zöglingen  des  Findelhauses  verheiratet. 

Die  ausgetretenen  ZAglinge  bleiben  noch  ein  Jahr  unter  dem 
Schutze  des  Oeneral-Conseils.  Entlassenen  und  8i>äter  erblindeten 
oder  erkrankten  Zöglingen  kommt  die  Anstalt  zn  Hilfe. 

Auch  Findlinge  von  Ausländern  werden,  wenn  sie  sich  in 
Russland  naturalisiren  und  den  griechischen  Cultus  annehmen, 
in  diese  Anstalt  aufgenommen. 
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II.  Hlxp^dition  de  r^couomie  ext^rieure  ou  de  vi  Hages. 

Die  Landexpedition  beschäftigt  sich  mit  den  auf  das 
Land  in  die  Kost  gegebenen  Findlingen  bis  ku  der  Zeit,  wo  sie 
t^ntweder  vom  Findelhanse  zurückberufen  oder  anderswo  unter- 
l^'ehracht  werden.  Ihr  Personals  besteht  aus  einem  Director, 
2  Aufsehern,  einem  Bxpeditor,  2  Schreibern,  einem  Cassier,  einem 
Buehhalter,  8  Sergeanten,  3  Doctoren,  3  chirurgischen  Gehilfen, 
12  Inspectoren  und  einem  Thürhflter.  Die  Kosten  dieses  Perso- 
uales  enteiiFern  sich  per  Jahr  auf  ca.  18.000  Rubel. 

Vor  der  Abreise  werden  alle  Kinder  ftrztlioh  untersucht, 

denn  die  schw^ftehlichen  bleiben  im  Hause;  die  Ammen  erhalten 

ihre  Certificate,  und  den  Lohn  für  ihren  Aufenthalt  in  der  Anstalt 

(50  Kopeken  per  Tag).  Beide  werden  im  Sommer  mittelst  leiek- 

ter  Pritschken,  im  Winter  mittelst  wohlverschlossener  Schlitten 

in  ihr  Domicil  befördert,  und  bei  diesem  Transporte  zum  Schutae 

liegen  allfallsige  Willkürlichkeiten  der  Kutscher  von  Sergeanten 

l>eg;leitet  Diese  Transporte  schaffen  eine  Auslage  von  jährlichen 

13.000  R.  Um  die  Ammen  hei  diesen  Reisen  vor  Verkühluugen  zu 

"Hrhatzen,  halt  man  80  Pelzfiberwürfe,  die  ihnen  geliehen  werden. 

Bei  —  15®  K.  werden  keine  Ammen  weggeschickt.  —  Das  Reise- 

Pauschale  der  Ammen  beträgt  für  50  Werste  2  R.  60  K.,  —  für 

^1—76  Werste  3  R..  —  für  90  Werste  4  R.  und  ffir  125  Werste 

^  Kübel.   Für  die  Säuglinge  erhalten  die  Ammen  Wäsche  und 

*^Ieidung  in  natura,  oder  dafür  eine  Geldreintion. 

Sind  die  Ammen  zu  TIatise  eingetroffen,  so  übergeben  die 
'^Hpectoren  tlen  Popen  das  Verzeichniss  der  angekummenen  Kin- 
^^^t-.  Seit  Paul  I.  sind  die  Priester  mit  der  Beaufsichtigung  der 
^^Udlinge  betraut.  Erkrankte  Findlinge  werden  in  die  nächsten 
Spitäler  (Petersburg,  Gatschina,  Krasnolocelsk,  Pavlosk,  Yamburg*) 
^^üjegeben.  Die  Inspectoren  müssen  die  Kinder  monatlich  zwei- 
mal besuchen,  ihre  Dienstleistung  wird  von  2  Aufsehern  contn^l- 
*^*^.  Die  Inspectoren  und  Aufseher  werden  aber  wieder  von  den» 
"-^iTector  der  Landexpedition  und  einem  Mitglied  des  Vormund- 
^^liafts-<J6nseils  überwacht. 

Der  Theil  des  Gouvernements  von  Petersburg,  aus  dem  die 
-^inmen  kommen,  wird  in  12  Arrondissements,  die  in  keiner  Be- 
ziehung znr  politisch-geographischen  Lage  stehen,  getheilt.  In 
diesen  befinden  sich  617  Dörfer,  auf  welchen  die  Findlinge  in 
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ungleicher  Anzahl  vertheilt  werden.  Die  Bereisung  dieser  Dörfer 
begreift  2000  Werste.  Die  Dörfer,  wu  die  Findlinge  100  Werste 
von  der  Residenz  untergebracht  werden,  befinden  sich  in  den 
UiehtuQgen  von  Narwa,  Luga,  Nowgorod  und  Wibourg.  Damit 
die  Inspectoren  die  Häuser,  wo  sich  Findlinge  beiinden,  leichter 
auffinden,  hat  man  an  selbe  Tafeln  mit  den  Budistaben  ^B^  und 
^.D""  (BOCnHTC«AbUIH  ;^OMb,  Mais(»u  d'Education)  aus- 
gehängt. 

Die  Inspectoren  erhaltt^n  jährlich  ein  Heisepauschale  von 
300  R.  und  500  R.  Quartiergeld. 

Die  Landammen  erhalten  für  einen  Findling  jährlich  30  R. 
(31  Francs  50  Deut.).  Auf  Verlangen  erhalten  sie  statt  Geld  auch 
Roggenmehl,  das  zu  niederen  Preisen  berechnet  wird.  Ein  sol- 
cher Sai'k  Mehl  wiegt  9  Fonds  (1  Pcmds  -^  33  Pariser  Pfund). 
Mehr  als  die  Hälfte  der  Kostweiber  ziehen  diese  Naturalzahluut; 
vor.  Für  eine  gute  Pflege  der  Kinder  erhalten  die  Ammen  Prä- 
mien für  die  ersten  9  Monate,  für  je  3  Monate  6  Rubel;  für  das 
2.  bis  5.  Jahr  per  Jahr  gleichfalls  6  Rubel.  Die  Auslagen  für 
einen  Kostzögliug  entziffern  sich  per  Jahr  mit  Eiuschluss  difr 
Regieauslagen  auf  51  R.  44  K. 

Das  Findelhaus  von  Petersburg  hat  3  Uülfsaustalteu,  in 
denen  auch  Findlinge  untergebracht  werden,  als: 

1.  die  Anstalt  in  Gatschina, 

2.  die  AlexandroffskyVhe  Manufactur.  und 

3.  die  Alexandroffsky'sche  Infirmerie. 

1.  Die  Hilfsanstalt  vonGatschina. — Gatschina  ist  eine  kleine 
Stadt,  40  Werste  von  Petersburg  entfernt  und  sammt  dem  grossen 
Lnstsehlosse  und  dem  dazugehörigen  Districte  der  Kaiserin  an  - 
gehörig.  Das  Erziehungshaus  liegt  in  der  Mitte  eines  Parkes, 
und  bildet  ein  regelmässiges  Viereck,  dessen  einzelne  Seiten 
^6'/,  Sag^nes  messen,  mit  einem  Hofraum  von  290  Sagfenes.  An 
das  Gebäude  stosst  ein  Garten,  der  an  einen  Wald  grenzt.  — 
Im  Erdgeschosse  sind  die  Schulzimmer,  die  Arbeitssäle,  die  Re- 
fectorien  und  die  Apotheke.  Den  ersten  Stock  bewohnen  die  Mäd- 
chen, den  zweiten  Stock  die  Knaben.  Das  Zusammenkommen 
beider  Geschlechter  wird  verhindert.  —  Das  Spital  befindet  sich 
in  der  Stadt. 

Es  werden  hier  700  Kinder  (300  Knaben  und  400  Mädcheuj 
erzogen,  die  mit  dem  S.  Jahre  von  den  Landkost-Parteien  hieher 
versetzt  werden. 


265 

Es  besteheu  2  Abthtiüuugeu,  die  erste  um^st  420  Zöglinge 
Von  7—10  Jahren;  die  zweite  280  von  10 — 12  Jahren. 

Die  Kinder  der   1.  Abtheilung  lernen  den  Katechismus, 

Lesen,    Schreiben,    und  nach   einer  arithmetischen  Tablette 

(CHEVblJ  rechnen.   In  der  schulfreien  Zeit  werden  die  Mädchen 

IQ  weiblichen  Arbeiten,  die  Knalien  in  Handwerken  unterwiesen. 

Die  2.  Abtheilung  besteht  aus  2  Classen  mit  70  Knaben 

uucl  Mädchen.   Die  Kinder  der  1.  (Hasse  werden  in  der  russi- 

se  Ken  und   französischen   Sprache ,    im    Schreiben  und  in  der 

Arithmetik  unterrichtet.  Die  Mädchen  erhalten  eine  Anweisung  in 

der  Musik. — Die  Kinder  der  2.  C lasse  erhalten  Unterricht  iu 

der  Religion  nn<l  eine   Fortbildung  in  den  Gegenständen  der 

«traten  Classe. 

Der  Unterricht  in  jeder  Abtheilung  dauert  zwei  Jahre.  Mit  dem 
1*4.  Jahre  kommen  die  Zöglinge  in  das  Petersburger  Findelhaus. 
Diese  Anstalt  wurde  im  J.  1802  \ou  der  Kaiserin  Maria 
I^eodorowna  gegründet,  sie  steht  unter  der  Directiou  eines 
Elhrenvonnundes  und  hat  eine  ganz  unabhängige  Administration. 
2.  Die  Alexandrovsky'sche  Manufactur.  -^  Im  J.  1798 
überreichte  der  polnische  Exjesuit  Abbä  Assovsky  der  Regierung 
^in  Programm,  in  dem  9  Werste  von  Petersburg  an  dem  linken 
^«waufer  gelegenen  kais.  Landhause  Alexandroffsk  eine  Baumwoll- 
spinnerei anzulegen,  mit  dem  Krbieteu,  die  ZOglinge  des  Erzie- 
hungshauses  von  Petersburg  iu  derselben  zu  unterrichten.  Kaiser 
I^aol  bewilligte  diesen  Plan,  und  liess  dem  Abb^  100,000  Rubel 
'^  dem  Lombard  vorschiessen.   Später  trat  der  Engländer  Ed- 
^'ftrds  diesem  Unternehmen  bei,  und  nach  dem  Tode  des  Abb^  führte 
Edwards  das  l-ntemehmen  aus.  Er  führte  die  Waters  ein,  mittelst 
^^Ichen  60  Fäden  auf  einmal  gesponnen  wurden.  Zur  Vergrösse- 
^^  dieser  Manufactur  schenkte  Paul  der  Anstalt  das  nahege- 
'^Kene  Krondorf  Gross-Ribatseha  mit  einer  Rente  von  16.000  R. 
später  wurden  auf  den  Wunsch  der  Kaiserin  die  Maschinen  auf 
^^imspinnerei  durch  den  Franzosen   Peaudebard  eingerichtet, 
diesem  Etablissement  steht  ein  leitendes  Conseil  aus  Kaufleuteu 
^'^1*.  Man  beschäftiget  hier  ausser  den  Petersburger  Findlingen 
^(^verheiratete  Invaliden .    Reeruteu  und  Arbeiter.    Verheiraten 
^ieh  Findlinge  dieser  Manufactur  gegenseitig,  so  werden  ihre 
Haushaltungen  auf  Kosten  dieser  Fabrik  eingerichtet.   Die  hier 
^'^rfertigteu  Waaren  werden  iu  dem  Magazine  des  Petersburger 
^Welhaoses,  das  hart  au  der^Newa  liegt,  veräussert. 
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3.  Die  Alex»ndroff8ky\suhe  (nfirmerie.  —  Hier  Hess 
die  Kaiserin  fftr  die  schwächlichen  Findlinge  der  Petersburger 
Anstalt  eine  Infirmerie  mit  einem  Belegraume  von  200  Betten  für 
beiderlei  Geschlechter  etabliren.  Diesas  Institut  befindet  sieh  in 
einem  Landhanse,  das  dem  FflrÄten  Roms  •KonradiD^«gebi^rt«% 
Die  Administrativ  *  Oommission  des  Petersburger  Findelhanses 
leitet  diese  Abtheilung,  die  ans  dem  ersteren  eine  jährliche  R«*- 
venue  von  22.000  Rub(»ln  bezieht. 

Revenuen  des  Erziehuugshause^.     , 

Die  ursprüngliche,  durch  die  hochhersiige  Raiserin  Katha- 
rina IL  und  denOrossftarsten  Paul  Petrovitz  der  Anstalt  geHpen- 
dete  Dotation  von  280.000  Fr.,  genügte  nicht,  um  für  die  Folge 
die  Auslagen  dieser  Anstalt  zu  decken.  Miin  verlieh  daher,  um 
diese  Auslagv^n  deokon  7\\  kAnnen,  der  Anstalt  mehrere  VxV 
vilegien. 

1 .  Kh  wurde  ihr  das  Recht  verliehen,  Geldgeschenke,  ürund- 
stflcke  n.  s.  w.,  kurz  Alles  anzunehmen,  was  ihr  die  Privatwohl- 
thAtiu:keit  bieten  sollte. 

2.  Das  Oonseil  darf  an  die  Wohlthftter  verschiedene  Titel. 
je  nach  der  Hohe  der  Schenkung,  verleihen.  Ein  Edelmann,  der 
per  Jahr  600  R.  zeichnet,  erhält  Sitz  und  Stimme  hei  den  Bera- 
thungen  des  Oonseils,  und  sein  Bild  wird  im  Gnlndersa^le  aaf> 
gehängt.  —  Kaufleute  und  freie  Pers*>nen,  die  liedeuteade  Oi^ 
schenke  machen,  erhalten  den  Rang  von  „Kämmerern  des  Cul- 
legiums^.  ^—  Personen,  die  ein-  für  allemal  1000  R.  edienken. 
bekommen    den   Titel  von  „Commissären"  und  ihre  Namen 
werden  in  der  ofticiellen  Zeitung  ven'VffeBtlicht.  Seit  einigen  Jah- 
ren zieht  man  es  aber  vor,  derlei  Wohlthäter  mit  goldenen  Me- 
daillen, die  an  einem  blauen  Bande  um  den  Hals  getragen  werden, 
zu  beschenken.  So  sehr  auch  durch  dies*^  (Joncessionen  die  Oabeu 
ftlr  das  Institut  zunahmen,  so  reichten  stc  doch  nicht  zur  Deckung: 
der  Auslagen   aus,  daher  M'ies  Paul  I.  die  Aushilfsbank  an. 
den  Gassen  der  Findelhäuser  von  Petersburg  und  Moskau  inner- 
halb 25  Jahre  10  Millionen  Rubel  ratenweise  auszahlen. 

3.  Schon  im  J.  1798  übertrug  der  Kaiser  den  beiden  Anstal- 
ten das  Gefälle  auf  die  Spielkarten,  und  verbot  gleichzeitig" 
die  Einführung  fremder  Karten. 

4.  Im  J.  1800  übertrug  mau  den  Anstalten  das  Monopol 
der  Karteufabrikation  für  das  ganze  Reich.  ^  . 
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Nachträgliche  administrative  Reformen. 


a)  Die  männlichen  Zöglinge  werden  nach  Oatschina  gesen- 
det, die  weiblichen  bleiben  in  der  Anstalt  von  Petersburg. 

h)  Die  Zöglinge  werden  nur  mehr  für  den  Handwerkerstand 
gebildet. 

c)  Die  Ueberbringer  erhalten  keine  Empfangs-Billete  mehr, 
um  durch  die  Unmöglichkeit  der  Reclamationen,  die  Eltern  von 
dem  Verlassen  ihrer  Kinder  abzuschrecken. 

d)  Die[Gebäranstalt  und  das  Hebammen-Institut  wurden  untfi 
dem  Namen :  ^Geburtshilfliche  Anstalt  des  k.  Erziehnngshauses^ 
von  der  Hausverwaltung  getrennt,  und  ihr  ein  Director  vorgesetzt. 

e)  Es  wurde  einePolyklinik  für  Frauenkrankheiten  organisirt. 

f)  In  der  geburtshilflichen  Anstalt  wurden  Bäuerinnen  zu 
Dorfhebammen  gebildet. 

Es  werden  in  diesem  Findelhause  jährlich  1500  Kinder  im 
Hause  und  bei  15.000  ausser  dem  Hause  verpflegt.  Die  Zahl  der 
jährlich  aufgenommenen  Ammen  beträgt  an  4000.  Das  Budget 
des  Erziehungshauses  beträgt  jährlich  circa  2,200.000  R.,  —  die 
Gesammtauslagen  für  alle  mit  diesem  Institut  mittelbar  verbun- 
denen Anstalten  belaufen  sich  jährlich  auf  circa  10  Millionen. 

Unter  die  mittelbar  mit  dem  Findelhause  verbundenen  An- 
stalten gehören : 

a)  Die  Handelsschule  für  200  Zöglinge,  die  jährlich  circa 
100.000  R.  kostet  und  vom  Staatsrathe  Demidoff  1810  gegrün- 
det wurde. 

b)  DasTaubstummen-Institut  für  100  Zöglinge,  das  jähr- 
lich circa  80.000  R.  kostet,  und  von  der  Kaiserin  Marie  im 
J.  1810  gegründet  wurde. 

c)  Das  Blindenhaus  in  Gatschiua  für  50  Zöglinge  des 
Fiudelhauses. 

d)  Die  Entbinduugshäuser. 
c)  Die  Armenhospitäler. 

f)  Die  Witwenhäuser. 

g)  Die  Abtheilung  für  die  barmherzigen  Witwen  zui 
Pflege  für  die  Kranken. 

Als  ein  philantropischesUuriosum  erscheintdie Hochherzigkeit 
der  höchstseligen  Kaiserin  Maria  Feodorowna,  die  aus  ihrem 
eigenen  Vermögen  den  Findelhäusern  von  Petersburg  und  Moskau 
zu  verschiedenen  Zwecken  eine  Summe  von  4,135.534  R.  schenkte! 
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B) 

Das  kaiserlieke  RriiekHgskus  !■  Mtskai. 

Das  Findelhaus  von  Moskau,  welches  wie  das  Petersburger, 
nach  einem  Plane  Betzkors  unter  Katharina  II.  am  1.  September 
1763  eröffnet  wurde,  ist  das  grösste  Findelhaus  in  Edropa, 
undiinirde  gegenwärtig  mit  dem  Namen:  ^kaiserliches  Erziekongs- 
haus^  belegt.  Das  Gebäude  dieser  Anstalt  bildet  ein  grossÄrtiges, 
5  Hofe,  einschliessendes  Ganzes  in  dem  Stadttheile  Miassnitzkaja. 
am  Zusammenflüsse  der  Moskwa  und  des  Flüsschens  Jause,  di- 
fem  des  Kremls,  von  dessen  Terrasse  aus  man  es  übersehen  kaoB. 
Diese  Anstalt  ist  die  riesenartigste  Wohlthdtigkeitsanstalt  der . 
Welt;  wenn  man  sie  betritt,  glaubt  man  sich  inmitten  einei  Stadt 
zu  befinden;  sie  beherliergt  thatsächlich  über  9000  Individoei. 
Schnitzler*)  führt  an,  dass  die  Anzahl  aller  von  der  Anstalt 
abhängigen  Personen  im  J.  1831  bei  22.557  Personen  |b^- 
gen  habe. 

Ausser  der,  von  der  grossen  Kaiserin  dieser  Anstalt  g^peli- 
deten  Dotation,  flössen  ihr  durch  die  Privatwohlthfttigkieit  9*» 
enorme  Unterstützungen  zu,  dass  deren  Summen  an's  Fabflhaft«» 
grenzen.  Unter  die  vorzüglichsten  Wohlthäter  gehören:  die  Fa- 
milie Demidoff,  der  Fürst  Kant^mir,  Kourakino  und  Scha|hoft- 
koy,  die  Fürstin  Anastasia  de  Hesse-Homburg  (gebome  ^flcstii 
Trubetekoi),  Galitsine,  das  Fräulein  Kachkamadoff  und  CHtiwt' 
tieff,  der  Landmann  S^zämoff,  der  Erzbischof  Ambroise,  djier  A^ 
chimandrite  ßaranowitsch,  der  Edelmann  Borodine  u.  s.  w. 

Der  im  J.  1768  begonnene  Bau  der  Anstalt  wurde  cfrsliifi 
J.  1788  vollendet.   Die  erste  Curatel  wurde  dem  Generallieut^ 

■       i ' 

naut  Betzkoi  übertragen.  Nach  seinem  Tode  übernahm  ae  die 
Kaiserin  Maria  Feodorowna.  und  nach  deren  Abieben  «über- 
trug sie  der  Kaiser  Nikolaus  seiner  Gemalin,  der  Kaiserii  Ale^ 
xandra  Feodorowna. 

Die  Administration  dieser  Anstalt  ist  mit  jener  des  feters- 
burger  Findelhauses  ganz  identisch,  daher  es  hier  nur  erübriget, 
einige  jöner  Modalitäten  zu  besprechen,  welche  von  den^o  der 
Schwesteranstalt  abdeichen.  ! 


*)  IjaUeau  von  KusBland,  p.  83.  j 
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Diese  Anstalt  unterhält  aus  ihren  Fonden  mehrere  Ad- 
nexe, als: 

a)  Das  Witwenhaus  mit  600  Witwen,  die  theils  im  Hause 
unterstützt,  theils  ausser  demselben  betheilt  werden.  Sie  sind 
verpflichtet,  im  ßenöthigungsfalle  Krankenwärterdienst  im  Hause 
zu  leisten. 

b)  Das  Armen-Krankenhaus  fOr  Kranke  aller  Classen. 
Dieses  besass  nach  Laveau  schon  im  Jahre  1835  ein  Capital  von 
2,490.000  R. 

e)  Das  technologische  Institut  für  300  Zöglinge  des 
Erziehungshauses. 

d)  Die  Stiftung  für  Stadtkinder  dürftiger  Eltern.  Nach 
Laveau  werden  durch  sie  jährlich  circa  3000  bei  ihren  Eltern 
unterstüzt. 

e)  Die  Handelsschule  für  125  Zöglinge  moskowitischer 
Kaufleute  mit  einem  jährlichen  Kostenaufwande  von  circa 
95.000  R. 

Das  Waiseninstitut  von  Nikolaus.  —  Diese  Abtheilung 
des  Erziehungshauses  erzieht  650  Mädchen  mit  StiftungsplAtzen, 
50  Zahlende,  50  mit  Stiftungsplätzen  von  der  kaiserl.  Familie, 
50  durch  Ounstplätze,  und  50  durch  von  Wohlthätem  gestiftete 
Plätze,  also  im  Ganzen  800  Kinder. 

Die  Säuglingsabtheilung.  —  Diese  Abtheilung  ist  mit 
einem  Impfsaal  verbunden,  in  dem  die  Eleven  der  chirurgischen 
Schule  und  die  Hebammen  im  Impfen  unterrichtet  werden.  Von 
hier  aus  wird  der  Impfstoff  durch  das  ganze  Reich  versendet 
Man  trennt  die  geimpften  von  den  ungeimpften,  und  die  gesun- 
den voll  den  kranken  Kindern.  Jede  Amme  erhält  nur  einen 
Säugling.  Müssen  Ammen  2  Kinder  säugen,  so  erhalten  sie  eine 
Remuneration.  Die  Ammen  tragen  den  nationalen  Kokoschnik,  eine 
Art  altgriechischen  Kopfputzes,  dessen  Farbe  nach  den  Sälen 
verschieden  ist.  Der  ärztliche  Dienst  wird  von  einem  Chefärzte, 
13  Doctoren  und  einem  Chirurgen  versehen.  Die  beschmutzte 
Wäsche  wird  durch  eine  in  der  Mauer  angebrachte  Oejfoung, 
die  in  die  Waschküche  ausmündet,  weggeschafft.  Die  Zahl  der 
hier  verpflegten  Säuglinge  wechselt  zwischen  800  —  1000. 

Die  Landexpedition.  —  Das  Erziehungshaas  gibt 
folgende  Kategorien  von  Kindern  an  die  Landammen  in  die 
Pflege : 

a)  Kinder,  die  vom  Bureau  aufgenommen  wurden. 


h)  Findlinge,  die  von  der  Polizei,  von  dem  Wohlthätigkeits- 
Bureau  von  Tula,  von  den  Erziehung:8hauRern  von  BeWff  oder 
'  ^fpI  empfohlen  werden. 

c)  Kinder  des  Hospizes  von  Kisloff,  nharapofF  de  Oolorana, 
nnd  der  Gebäranstalt  von  Moskau. 

d)  Waisen  der  Unterofficiere,  Soldaten,  der  Subalternen  der 
Ministerien  und  Verwaltungsbranchen. 

Die  Landzöglinge  erhalten  folgende  Bestimmungen: 

a)  Sie  werden  zur  Completirung  des  EfFectivstandes  der 
praktisch-chirurgischen  Schule,  und  der  Kunst-  und  Handwer- 
kerschule von  Moskau  vem^endet. 

h)  Sie  treten  als  Stiftungszöglinge  in  die  Schule  der  Garten- 
Itan^esellschaft  von  Moskau. 

'9  Sie  treten  in  die  Dienste  des  Hauses. 

Die  bis  zum  8.  Jahre  auf  offener  Strasse  aufgefundenen  Kin- 
•ler  schreibt  die  Militärbehörde  als  Colonisten  ein. 

Die  Freibauern  dürfen  Findlinge  adoptiren,  in  wel(*hem 
Falle  man  ihnen  ein  jährliches  Kostpauschale  auszahlt. 

Die  Grossjährigkeit  der  Findlinge  beginnt  mit  dem  21.  Le- 
kensjahre.  Den  »weiblichen  Findlingen  wird  die  Verehelichung 
mit  jedem  Manne  ihrer  Wahl  genehmiget,  sie  können  sich  selbst 
mit  Bauern  von  herrschaftlichen  Gütern  verehelichen,  wo  dann 
die  Kinder,  aber  nicht  die  Mutter  zur  Grundherrschaft  gehören. 
Verehelichen  sich  weibliche  Findlinge  vor  ihrer  Grossjährigkeit. 
^  erhalten  sie  eine  Aussteuer.  Männliche  Zöglinge,  die  sich  aus- 
weisen, ein  selbstständiges  Geschäft  führen  zu  können,  werden 
>^n  dem  Ende  von  der  Anstalt  unterstützt. 

Ausgetretene  nnd  arbeitsunfähig  gewordene  Zöglinge  wer- 
^^^  wieder  in  die  Anstalt  aufgenommen. 

Die  Anstalt  erhält  an  30.000  Findlinge,  die  in  15  Kreise 
vmheilt  Bind. 

Die  Infirmferien.  —  Hier  hat  man  für  geheime  Gebur- 
ten einige  Säle  vorgerichtet  den  ankommenden  Schwängern  ist 
Wer  sogar  der  Gebrauch  einer  Maske  gestattet.  —  Auch  für 
^erheiratete  Schwangere  besteht  im  Gebärhause  eine  eigene 
Abtheilung.  Die  Frauen  dürfen  bloss  ihren  Trauungsschein  vor- 
weisen und  können  ihre  eigenen  Kinder  säugen. 

Die  Hebammenschule.  —  In  dieser  Schule  werden  40 
Kron^tiftnngszöglinge  nnd  eine  unbestimmte  Anzahl  externer 
^httlerinnen  unterrichtet.  Man  beabsichtigt,  einen  niedem  Ours 


filr  Hebammen    behufs  der    untersten  Vulksclassen   xu  org^;a.- 
nisiren. 

Die  Gebäude.  —  Das  Crziehungshaus  besteht  aus  eint- r 
g;rosseD  Anzahl  von  Gebunden,  als: 

a)  Aus  dem  Oentral-Hauptgebäude  mit  5  StiMskwerten. 
Sein  Flächeninhalt  besteht  mit  Einschluss  desGeviert-Greb&ucles. 
aus  558,,^  8a!i:6nes.  Hier  betindet  sirh  die  Capelle,  die  S&Ujif- 
lingsabtheilung,  die  Kanzleien,  die  Administration,  die  Beamten- 
und  Dienstpersonals- Wohnungen. 

h)  Das  Geviert-Gebäude  (le  bätiment  earr^)  mit  .> 
Etagen.  Es  hat  einen  Fläehenraum  von  2171  Sagines.  Hier 
befindet  sich  die  zweite  Abtheilung  für  die  Säuglinge  und  das 
Nikolaus-Instiut. 

c)  Das  Hauptgebäude  fle  corjw  de  logis)  mit  2  Etagen 
nnd  einem  Flächenraum  von  219  Sagj^nes.  Hier  befindet  sichdi^ 
Infirmerie. 

d)  Ein  zweistöckiges  Gebäude  für  die  Classen-Kategorie. 

e)  Ein  zweistockiges  Gebäude  zur  provisorischen  Aufnahin^^ 
der  Landzoglinge  und  der  Parteien,  welche  Kinder  abholen. 

f)  Das  angrenzende  Hauptgebäude  (le  corps  de  logE^  ^ 
enceinte)  mit  3  Etagen  und  einer  Länge  von  183  Sagines.  Hi^^^ 
befindet  sich  die  Hebammenschule  und  ein  Theil  der  Infirmeri« 

g)  Ein  Parterregebäude   für  die  Aushilfssäle  bei  Uebei 
Siedlungen. 

h)  Ein  Parterregebäude  für  die  Wohnungen  der  Geistiichei 

ij  Das  Waschhaus. 

j)  Mehrere  Parterre-Bauten,  in  denen  sich  2  Dampfmasct^^i' 
neu  befinden,  wovon  die  eine  das  Wasser^  das  ihr  durch  ei^c=3ie 
unterirdische  Wasserleitung  aus  der  Fontaine  des  Platzes  Va^H^f" 
varka  zuströmt;  die  andere  jenes  der  Moskawa  pumpt.  Beide Wä^^^ 
ser  erheben  sich  über  die  Reservoirs  bis  unter  das  Dachwerk  ^Be^ 
Geviert^Gebäudes.   von  wo  sie  aus  in  getrennten  Röhren  in  jl»  ?'<* 
Theile  der  Anstalt  geleitet  werden.   Das  Wasser  der  Fontam  ü^ 
dient  als  Trink-  und  Kochwasser;  jenes  der  Moskawa  zum  V^'^h- 
sehen,  Baden  und  für  die  Wasserelossets. 

k)  Die  Todtencapelle. 

l)  Das  Gebärhaus  mit  3  Stockwerken. 

m)  Das  Gebäude  für  das  Vormundschafts- Conseil  mt  3 
Stockwerken  und  einer  Grundfläche  von  846  Sagines. 

n)  Das  Beamten-  Gebäude. 
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o)  Das  Gebäude  fftr  das  Dienstpersonale  mit  2  Etagen  und 
er  Grundfläche  von  593  Sag^nes. 

Diese  Anstalt  hat  itus^erdem  sehr  ausgedehnte  prächtige 
xtea;  der  Flächeoraum  des  ganzen  Erziehnngshauses  beträgt 
D^datines  carr^es. 

Die  Ordnung  des  Hauses  wird  durch  eine  von  der  Stadt- 
lixei  unabhängige  Localpolizei  gehandhabt.  Man  hat  hier  eine 
iaerl&schmannschaft  und  einen  eigenen  Friedhof. 

Die  Domains.  —  Ausserhalb  der  Barrieren  von  Dorogo- 
iloff,  am  Ufer  der  kleinen  Setonia,  besitzt  die  Anstalt  eine 
omaihe  mit  107  D^ciatines  Boden,  einer  Partie  HeuMriesen, 
Gehengärten  und  Huthweiden.  Während  der  Ferienzeit  wohnt 
ier  abwechselnd  ein  Theil  der  Zöglinge  des  Nikolans-Institutes. 

IHese  Anstalt  sorgt  also  so  zu  sagen  für  die  Findlinge  von 
er  Geburt  bis  zum  Grabe  mit  einer  wahrhaft  kaiseriichen  Muni- 
eenzi 


u 


i  e 
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Vom  J.  1831 — 1855  wurden  202,612  Säuglinge  aufgenommen. 

Am  1.  Jan.  1855  betrug  der  Stand  der  Landzöglinge  28,474,  der 
Stand  der  während  des  Jahres  abgesendeten  Zöglinge  8877. 
Von  diesen  Kindern  starben  (die  Säuglinge  nicht  einge- 
rechnet) 4008. 

Mit  1.  Jänner  1856  betrug  die  Zahl  der  LandzOglinge  28,832. 

Vom  Jahre  1763 — 1856  wurden  in  die  Matrikel  ein- 
getragen Kinder  366,788 

Davon  sind  gestorben 288,554 

Selbstständig  versorgt  wurden 48,959 

Mit  1.  Jänner  1856  waren  in  der  Matrikel  eingetragen    30,275 
Davon  wurden  auf  das  Land  in  die  Kost  gegeben    28,832 

im  Hause  verblieben 819 

in  versehiedenen  fitabUssemente  wurden  unter- 
gebracht   * 624 

30,275 

Vom  J.  1801—1856  wurden  im  Hause  geimpft 256,364 

„    ausser  „  „         ...  . . .     79,864 

336,228 

Alle  Jahre  gibt  die  Impfungs-Abtheilung  an  die  Aerzte 

des  Reiches  ab  Impfphiolen  (gratis) 10,000 

I^ie  Aaslagen  des  Findelhauses  betragen  pr.  Jahr 

durchschnittlich 9,490.000  R. 

We  Auslagen  für  die  Landzöglinge 6,634.948  „ 

«        „        für  die  Stadtzöglinge 1,090.000  „ 

Summe  Ca 17,000.000  R. 

Die  &toratow'sche  Findlings-Golonie. 

InSaratow  hat  die  Kaiserin  Marie  eine  Colonie  fürFindlinge 
Stuftet.  Sie  besteht  aus  5  Dörfern,  welche  die  Kaiserin  zum 
Andenken  an  ihre  Kinder:  1)  Alexandrowskaya,  2)  Constantinows- 
^^^  3)  Nikolajewska,  4)  Michailowskaya  und  5)  Mariinskaya 
S^nannt  hat.  Die  Einrichtung  dieser  Colonie  ist  eigenthümlich. 
J^es  Dorf  besteht  aus  25  Doppel-Oehöften  mit  2  Wohnhäusern 
^  einem  grossen  Speicher.  Jedes  Wohnhaus  zerfällt  in  2  Ab« 
^heiluigen  fflr  2  Familien  sanunt  den  nöthigen  Nebengebäuden. 
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Jeder  Familie  sind  25Dessiat.  Laiideh  ein-  für  allemal  übergeben, 
die  nicht  verkauft  und  verpfändet  werden  dürfen.  Die  Colonisteo 
haben  grosse  Freiheiten,  sind  persönlich  freie  Leute,  können 
Grundeigenthum  erwerben,  sich  als  Kaufleute  einschreiben 
lassen,  und  sind  in  der  ersten  Generation  (40  Jahre)  frei  von  der 
Recrutirung.  Jeder  Familie  wird  ein  Pflegekind  von  12—13 
Jahren  aus  dem  Findelhause  von  Moskau  beigegeben,  welches, 
wenn  es  erwachsen  ist,  ebenfalls  angesiedelt  wird.  In  jedem 
Dorf  ist  ein  Polizeihaus  und  eine  Schule.  Eline  der  letzteren  ist 
auf  gegenseitigen  Unterricht  gegründet. 


IV.  Grossbritanien  und  Irland. 

In  England,  wo  die  herrschende  Kirche  die  anglicanische 
(Episcopal-  oder  Hofkirche)  —  und  in  Schottland,  wo  sie  die 
presbyterianische  (reformirte)  ist,  werden  die  Findlinge,  ver- 
lassenen und  unehelichen  Kinder  nach  einem  doppelten  Modus 
n)  entweder  in  Waisenhäusern,  oder  b)  durch  die  Kirck- 
spiele  auf  Kosten  der  Armentaxe  (Armensteuer)  erzogen. 

Von  dieser  allgemeinen  Regel  macht  nur  London  eine  Aus- 
nahme, da  in  dem  dortigen  Privat-Findelhause  Kinder  der 
obigen  Kategorien  aufgenommen  werden.  In  Irland,  wo  die 
römisch-katholische  Kirche  herrscht,  besteht  aber  eine  Statts- 
Findelanstalt  in  Dublin.  Nachdem  also  in  beiden  KönigreiclieD 
doch  zwei  Findelhäuser  bestehen,  glaubten  wir  sie  dieijer  Ab- 
theihing  einreihen  zu  sollen. 

A)  Das  PrWat-Fiidelhass  ii  Umiw. 

Da  die  Geschichte  der  Gründung,  Entwickelnng  und  des 
Verfalles  dieser  Anstalt  lehrreiche  Aufschlüsse  über  das  Findel- 
Wesen  liefert,  glaubten  wir  sie  in  kurzen  Umrissen  geben  lO 
müssen. 

London  besitzt  ein  grossartiges  Hospitalgebftnde  das  man 
noch  jetzt  ^das  Findelhaus^  (Foundling  hospital)  nennt  ob- 
gleich es  nur  wenige  Kinder  anfnünmt,  ja  selbst  den  vor  seiner 
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Bei  seiner  Errichtung  beherbergte  das  Findelhaus  400,  im 
Jahre  1752  aber  schon  1040  Kinder,  wodurch  die  Jahresausgabe 
sich  über  5000  Pf.  Sterl  stellte.  Im  Jahre  1756  wurde  die  Anstalt 
durch  einen  Parlamentsact  ku  einem  National-Institnte  er- 
hoben und  mit  10,000  Pf.  Sterl.  dotirt  Noch  in  demselben  Jahre 
übernahm  der  König  das  Patronat,  das  Parlament  dehnte  seine 
Wirksamkeit  über  das  ganze  Reich  aus  und  ordnete  eine  unbe- 
schränkte Aufnahme  an.  Schon  im  18.  Monate  stieg  die  Zahl 
der  Aufnahmen  auf  5510,  und  im  Jahre  1760  auf  6000. 

Unter  diesen  Umst&nden  war  man  gezwungen,  mehrere  Ge- 
bäude anzukaufen.  Noch  im  Jahre  1758  empfahl  der  König  die 
Anstalt  dem  Unterhanse,  das  für  sie  40,000  Pf.  Ster.  votirte. 

Die  stets  zunehmenden  Aufnahmen,  das  Auf  wuchern  zahlreicher 
Missbräuche,  die  sich  steigernde  Mortalität  der  Findlinge  und  die 
enormenAuslagenfür  diese  Anstalt  bewogen  dasParlament  (1759). 
eine  Commission  zur  Untersuchung  des  Gebarens  dieses  Institutes 
abzusenden.  Die  Commission  erklärte  die  Oeconomie  desselben  für 
eine  höchst  verwerfliche. 

Man  widerrief  daher  die  Bill  vom  Jahre  1756,  beseitigte  die 
unbedingten  Aufnahmen  und  zog  im  Jahre  1771  die  Beiträge  ans 
den  Staatsgeldern  zurück.  Die  aufgeklärtesten  Geister  Gross- 
britaniens,  namentlich  Lord  Brougham,  erklärten  die  Anstalt 
als  einen  Behelf  für  die  Liederlichkeit  und  Faulheit,  welche  den 
Aussetzungen  und  Kindermorden  nicht  vorbeugte.  *)  Das  Findel- 
haus wurde  seines  Characters  als  Staatsanstalt  entäussert  und 
beschlossen,  die  frühere  Versorgungsweise  durch  die  Waisen- 
häuser und  Kirchspiele  wieder  einzuführen. 

Das  Findelhaus  von  London  bekam  nun  einen  localen, 
privativen  Character,  und  weil  es  jetzt  nur  durch  Privatschen- 
kungen und  Subscriptionen  unterhalten  werden  musste,  war  mau 
genöthiget,  ein  neues  Reglement  für  dasselbe  zu  entwerfen,  und 
die  Aufnahmen  zu  beschränken.  Gegenwärtig  werden  in  England 
die  ausgesetzten  Kinder,  die  Findlinge  und  die  unehelichen  Kinder 
grösstentheils  durch  die  Kirchspiele  mittelst  der  Armentaxe  er- 
halten. Die  Initiative  zur  Unterstützung  der  Armen  in  den  Kirch- 
spielen durch  die  Armensteuer  (Armentaxe)  gab  eine  Verord- 
nung vom  Jahre  1562,  in  der  esheisst:  „Dass  Jeder,  welcher  sich 


*}  Harne  ond  SmuUet's  History  of  England,  London,  1833. 
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weigern  würde,  über  Aufforderung  des  Bischofs  oder  des  Pfar- 
rers Almosen  zu  geben,  von  ihnen  vor  den  Friedensrichter  ge- 
laden werden  sollte.  Der  Magistrat  sollte  ihn  bereden,  diese 
Mildthätigkeit  zu  üben,  ihn  mit  einem  wöchentlichen  Beitrag 
besteuern,  und  wenn  er  dieser  Aufforderung  sich  nicht  fügt,  ihn 
einsperren  lassen.^  Schon  im  Jahre  1572  wurde  die  Einhebung 
(1er  Annentaxe  gesetzlich  angeordnet.  Obgleich  sich  die  eng- 
lische Legislation  viel  mit  den  unehelichen  Kindern  befasste,  be- 
rührte sie  doch  nirgends  die  Findlinge,  weil  sie  selbe  still- 
schweigend unter  den  ersteren  inbegriffen  verstand.  In  dem  be- 
rühmten Statut  der  Königin  Elisabeth  vom  19.  September  1601 
wurde  die  Unterstützung  der  Armen  durch  die  Kirchspiele  mittelst 
der  Armentaxe  sanctionirt.  Die  Einführung  dieser  Armentaxe 
nmss  aber  in  der  unter  Heinrich  YIII.  eingetretenen  Kirchen- 
reformation und  in  der  Schwächung  des  Lehenwesens 
gesQcht  werden.  Die  Aufhebung  der  Klöster  im  Jahre  1539  und 
die  Sftculansirung  der  Kirchengüter  beraubte  plötzlich  eine  grosse 
Anzahl  Armer  der  bisherigen  Unterstützungen  durch  die  frommen 
8em)6senschaften,  und  überlieferte  sie,  da  der  Gesetzgeber  nicht 
ifi  anderer  Weise  gleichzeitig  vorgesorgt  hatte,  der  Bettelei  und 
der  Landstreicherei.  Diese  Säcularisirung  hatte  aber  auch  die 
Anfhebnng  einer  grossen  Anzahl  milder  Stiftungen,  welche  zu- 
^h  die  Form  kirchUeher  Institutionen  beurkundeten,  im  Oe- 
%e.  Zahlreiche  Hospitäler  und  Armenhäuser  mussten  ihre  Wirk- 
>ttikeit  einstellen.  Die  Weltgeistlichkeit  aber,  welche  übrig- 
l^üeb,  betrachtete  die  in  ihrer  Hand  verbliebenen  kirchlichen 
Einkünfte  als  ein  ihr  allein  zustehendes  Eigenthum,  dessen  Ge- 
luiiB  nor  ihr  gebührte,  und  vergass  des  Doppelwillens  der  Stifter, 
Welche  ihre  Legate  zur  Bestreitung  des  Gottesdienstes  und  der 
L'ftterstützung  der  Armen  verwendet  wissen  wollten..  Die  Säculari- 
^inmg  der  Kirchengüter  hatte  eine  Säeulariairung  der  clericalen 
Armenpflege  zur  Folge. 

Die  Schwächung  des  Lehenswesens,  welche  durch  die  damit 
^«rknfipfte  Aufhebung  des  mittelalterlichen  Verbandes,  eine  Ver- 
ehrung politisch  freier  Proletarier  zur  Folge  hatte,  erzeugte 
^itdlieh  nach  allen  Richtungen  hin  eine  intensivere  Ausdehnung 
^  Pauperismus. 

Die,  plötzlich  ihrer  Stützen  beraubte  Armuth  schrie  nach 
e,  and  dem  Gouvernement,  das  keine  Auskunftsmittel  vorbe- 
reitet hatte,  blieb  unter  Eduard  VI.  nichts  übrig,  alsdenStädteu 


272 

und  Dörfern  die  Pflicht  aufzuerlegen ,  für  ihre  Armen  zu  sorgen, 
ohne  zu  gestatten,  dass  diese  Auslage  auf  die  Steuerpflichtigen 
durch  eine  Taxe  umgelegt  werde.  Man  öberliess  es  dem  Eifer 
der  Pastoren,  von  den  Gläubigen  freiwillige  Spenden  zu  erlangen. 

Nachdem  es  sich  aber  nur  zu  bald  herausstellte,  dass  diese 
Aufforderungen  nicht  genügten,  griff  man  zur  gesetzlichen  Be- 
stimmung des  .1.  1556,  und  später  zur  Pnblication  des  Statutes 
vom  J.  1601.  Da  nun  auf  Grundlage  der  Armentaxe  alle  ansge- 
setzten  und  verlassenen  Kinder  von  den  Kirchspielen  unterstützt 
werden  mussten,  machte  sieh  kein  ßedürfnisR  zur  Errichtang 
von  Findelanstalten  geltend. 

Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  nach  Remacle,  Terme,  Mon- 
falcon,  Gerando  u.  a.  m.  die  Auslagen  für  die  Findlinge  und  ver- 
lassenen Kinder  den  zehnten  Theil  der  Annentaie  absorbirten. 
so  kostet  England  die  Erhaltung  dieser  Kinder  mehr,  als  den 
katholischen  Staaten.  Allerdings  wurden  durch  die  Bill  vom 
4.  August  1834  viele  Missbräuche,  die  mit  der  Armentaxe  gie- 
trieben  wurden,  abgeschafft  (Art.  66^  57,  69 — 76j.  *) 

Die  Missbräuche  bei  der  Unterstützung  der  Bastarde  worden 
durch  diese  Artikel  verhütet  oder  beschränkt,  allein  die  Zahl  der 
durch  die  öfiientliche  Armenpflege  zu  unterstfltsenden  Kinder 
minderte  sich  nur  auf  'y,^^  herab. 

In  einem  bestimmten  Alter  werden  diese  Kinder  in  deo 
Arbeitsschulen  für  Waisen  (Orphan  Working  School),  9n 
den  Waisenhäusern  (Orphan  asilum)  oder  in  den  Arbeit»- 
häusern  (Workhouses)  untergebracht. 

Das  Personale  des  Privat^Findelhauses  besteht  aus  mB%m 
Secretär,  Caplan,  3  Predigern,  2  Aerzten,  einem  Ohirorgw, 
Apotheker,  Baumeister,  Schätzmeister,  einer  Hausmutter,  Auf- 
seherin, 2  Inspectoren,  einem  Proviantmeister,  Scholmeister. 
einer  Schulmeisterio^  einem  Organisten,  Schneider,  mehreren 
Ammen,  Trägern,  Portieren  und  Dienern. 

Auszug  aus  dem  Reglement 

1.  Niemand  darfein  Geschenk  annehmen. 

2.  Der  Schätzmeister  muss  jährlich  in  der  Geueralversamm-' 
lung  die  Gelder  verrechnen ,    und   darf  über  die  Gelder  und 


')  iVIan   sehe   die.sc    Artikel    in   der    Revue   etrangere  et  fran^Mse  d« 
legifllfttioti. 
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Magazin,  eine  Waschküche  und  ein  Trockenzimmer.  —  D^ 
erste  Stock  hat  ein  Schlafzimmer  für  die  Frauen  (matron),  : 
Schlafzimmer  für  die  Mädchen.  —  Der  zweite  Stock  besitz 

die  Schlafzimmer  für  die  Mädchen  und  die  Schulmeisterin 

Die  Dachstuben  haben  Schlafzimmer  für  die  weibliche  Diene^i 
Schaft  und  ein  grosses  Zimmer  für  Invalide.  Die  offenen  Colo  ^ 
naden  sind  eingedeckt  und  dienen  zur  Erholung  der  Kin^e 
bei  schlechter  Witterung.  Auf  der  südlichen  Seite  dieses  Flüg^^I; 
sind  einige  Schulzimmer  und  Arbeitssäle  für  Knaben,  welole 
hier  im  Kleidermachen  unterrichtet  werden. 

c)  Im  Oentrum  des  Hospizes  befindet  sieh  eine  Capelie, 
welche  dem  Institute  durch  Sammlungen  an  den  Kirchenth&reo, 
Gebühren   und  Kirehensitz  -  Vermiethungen  jährlich   viel  ein- 
bringt. 

Die  Capelle  ist  ein  schönes  Gebäude,  sie  hat  eine  hübsche  Or- 
gel, die  Händl  schenkte,  ein  Altarstück  vonBenjamin  West, und 
wurde  durch  Subscriptionen  in  den  Jahren  1747 — 1749  erbaut 

Es  werden  hier  circa  386  Kinder,  d.  i.  190  Knaben  und  196 
Mädchen,  verpflegt. 

Einkünfte. 

Das  permanente  Einkommen  belief  sich  jährlich  circa  auf 
9080  L.  13  Seh.  2  Den.  —  Das  Einkommen  der  Beiträge  auf 
281 7  L.  12 Seh.,  somit  das  ganze  Einkommen  auf  1 1.898 L.  6S.  2D. 

Administration. 

Alle  Artikel  für  den  Consumo  des  Hospizes  werden  in  ein 
Buch  eingetragen,  das  jeden  Samstag  dem  Haus-<]lomit4  vorg^ 
legt,  und  nach  Vornahme  der  nöthigen  Aenderungen  von  einigeo 
Mitgliedern  unterzeichnet  wird.  Nach  der  ünterfertigung  werden 
die  Einkäufe  gemacht.  Die  Nahrungsmittel  werden  durch  dea 
Proviantmeister,  der  sie  in  ein  eigenes  Buch  einschreibt,  in  Ge- 
genwart der  Hausmutter  gewogen  und  auf  ihre  Güte  untersucht; 
Artikel  von  mangelhafter  Quantität  oder  Qualität  muss  er  zurück- 
weisen. Allwöchentlich  werden  Muster  dieser  Artikel  zur  Prüfong 
ausgestellt. 

Der  Proviantmeister  prüft  die  Rechnungen  der  Händler  und 
bestätigt  die  Güte  der  gelieferten  Artikel. 

Sind  die  Rechnungen  von  dem  Secretär  und  dem  Beamten 
coutroUirt,  dann  werden  sie  dem  Haus-Comit^  vorgelegt,  von  ihm 
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schickt,  wo  sie  bis  zum  5.  Jahre  bleiben.  Die  Landammen  erhal- 
ten wöchentlich  3  Shillings,  und  wenn  sie  nach  einem  Jahre 
den  Säugling  gesund  vorstellen,  10  Shillings  Oratificatiun. 
Die  Sterblichkeit  dieser  Kinder  ist  gering,  20  von  100  im  ersten 
Lebensjahre.  —  Nach  dem  5.  Jahre  kommen  sie  in  die  Anstalt 
zurück,  wo  sie  im  Lesen,*  Schreiben,  Rechnen  nach  dem  Madras- 
Systeme  und  in  dem  Katechismus  der  englischen  Hochkirche 
unterrichtet  werden.  Sind  die  Knaben  14,  die  Mädchen  15  Jahre 
alt,  so  werden  sie  in  guten  Lehrorten  untergebracht.  Die  Mädchen 
werden  während  ihrer  Dienstzeit  öfters  von  der  Hausmutter  be- 
sucht. Mit  dem  Eude  der  Lehrzeit  betrachtet  die  Anstalt  ihre 
Mission  beendigt.  Haben  die  Kinder  ihre  Lehrzeit  mit  Erfolg 
durchgemacht,  so  erhalten  sie  eine  Prämie  von  5  Guineen,  ein 
Gebetbuch,  ein  Zeugniss  und  die  Ermahnung,  jährlich  einmal  in 
der  Capelle  der  Anstalt  eiu  Dankgebet  zu  verrichten.  Von 
diesem  Momente  an  geniessen  die  Zöglinge  die  Unterstützung 
ihrer  Kirchspiele.  Kränkliche  Findlinge,  die  kein  Handwerk  er^ 
lernen  können,  werden  aus  dem  Fiudliugsfonde  erhalten,  und 
heissen  „Hausgenossen  der  Anstalt^.  Redamationeu 
werden  nur  beim  Vorhandensein  genügender  Garantien  für  eine 
gute  Erziehung,  oder  eine  Bürgschaft  von  50  Pfd.  Sterling  zuge- 
standen. Jeden  Montag  erhalten  die  Mütter  um  12  Uhr  Aus- 
künfte über  das  Befinden  ihrer  Kinder. 

Die  Kostzöglinge  werden  an  2  Orten  vorzugsweise  auf- 
gezogen: 

a)  zu  Pakham  (Kent),  wo  sich  immer  an  100  Kinder,  und 

b)  zu  Chertsey  (Surray),  wo  sich  HO  Kinder  befinden. 

Der  District  Kent  ist  schlecht  gewählt,  da  er  verarmt,  un- 
fruchtbar und  im  Winter  von  vielem  Gewässer  überflutet  ist. 

Die  Ammen  werden  von  den  Kindern  „Mütter^',  die  Kost- 
herren 9,Väter^  genannt. 

Keine  Amme  bekommt  mehr  als  2  Kinder  in  die  Pflege. 

Zur  Beaufsichtigung  der  Kinder  ist  eiu  Inspector  bestellt 
Die  Inspectoren  zahlen  die  Kostgelder  aus,  und  zeigen  die  Todes- 
fälle an. 

Einer  Amme,  der  2  Kinder  gestorbeu  sind,  wird  ohne  einen 
Beschluss  des  Verwaltungsrathes  kein  Kind  mehr  übergeben. 

Die  Inspectoren  unterstehen  dem  Haus-Comitä  und  beziehen 
jährlich  eine  Remuneration  von  12  Guineen. 
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London  besitzt  eine  grosse  Anzahl  von  WaiHenhäusern, 
von  denen  die  wenigsten  Findlinge  aufnehmen.  In  einigen  der- 
selben erhalten  die  Kinder  eine  vollkommene  Verpflegung  und 
Unterricht;  in  einigen  bloss  die  Natural  Verpflegung,  in  anderen 
bloss  Unterricht  oder  die  Bekleidung,  Alle  verdanken  der  Privat- 
wohlthätigkeit  ihre  Entstehung,  sie  sind  mehr  oder  minder  reich 
dotirt,  und  nehmen  nachVerhältniss  der  Dotationen  eine  grössere 
oder  geringere  Anzahl  von  Kindern  auf. 

Unter  die  vorzüglichsten  Waisenhäuser  Londons  gehören: 

L  Das  Institut  für  erwachsene  Waisen  (Adult  Orphan 

Institution,  St.  Andrew's  Place,  Regent's  Park).   Errichtet  1820 

für  36  Waisentöchter  von  Geistlichen,  Land-  und  See-Offieieren. 

2.  Das  Asyl  für  freundlose  und  verlassene  Waisen- 
mädchen (Asylum  for  the  reception  of  Friendless  and  Deserted 
Orphan  Girls,  Bridge  Road,  Lambeth).  Errichtet  1758.  An  152 
Mädchen  werden  für  die  dienende  Classe  ausgebildet. 

3.  Das  englische  Waisenasyl  (British  Orphan  Asylum 
Olepham  Rise)  für  100  hilflose  Waisen  achtungswerther  Eltern, 
wurde  im  J.  1829  errichtet. 

4.  Das  National-Institut  für  Cholera-Waisen  (Na- 
tional late  Cholera  Orphan,  Home,  Ham  Common  near  Richmond). 
Errichtet  1849  für  Cholerawaisen. 

5.  Die  vereinigte  Geistlichen-Waisen-Gesellschaft 
(Incorporated  Clergy  Orphan  Society,  Regents-Park).  Sie  wnrde 
vom  Verein  „Protestant  dissenting  ministers^  1740  für  70  männ- 
liche und  67  weibliche  arme  Waisen  von  Geistlichen  errichtet. 

6.  Die  Industrieschule  für  weibliche  Waisen  (Scheel 
of  Industry  for  female  Orphans,  Grove  Road,  St.  John's  Wood). 
Sie  wurde  für  24  Waisenmädchen  im  J.  1786  errichtet. 

7.  Bayswater  bischöfliche  Kirchen  weibliche  Wai- 
senschule (Bay water  Episcopal  Chapel  female  Orphan  Scheel). 
Sie  wurde  für  16  elternlose  Mädchen  im  J.  1839  errichtet. 

8.  Die  Waisenarbeitsschule  (Orphan  Working  Scheel, 
Haverstvok  Hill).  Sie  wurde  hier  für  259  Waisen  beiderlei  Ge- 
schlechtes im  J.  1758  errichtet. 

9.  Das  Londoner  Waisenasyl  (London  Orphan  Asylum, 
Clapton).  Sie  wurde  für  400  vaterlose  Kinder  errichtet,  und  steht 
unter  dem  Schutze  der  Königin. 

10.  Das  Waisenkinder-Asyl  (Infant  Orphan  Asylum, 
Wanstead).  Sie  wurde  1827  für  400  Waisen  gegründet. 
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11.  Das  Israeliten-Waisen-Asyl  (Jav's  Orphan  Asylum 
Tenter  Gronnd,  Goldmann\s  Fields).  Sie  wurde  1831  für  17  israe- 
litische Waisen  errichtet. 

12.  Das  Handelsschiff  -  Matrosen  -  Waisen  -  Asyl 
(Merchant  Seamen's  Orphan  Asylum,  New  Grove,  Bow  Road) 
unterhält  84  Knaben  und  40  Mädchen,  und  wurde  im  J.  1827 
errichtet. 

13.  Des  Matrosen  -  Waisenmädchens  Schule  und 
Heimat  (The  Sailor's  Orphan  Girl's  School  and  Home,  27  Man- 
seil  Street,  Whitechapel).  Sie  wurde  für  35  Waisenmädchen  der 
königlichen  Marine  oder  der  Handelsflotte  im  J.  1829  errichtet. 

14.  Das  königliche  Militär-Asyl  (Royal  Military  Asy- 
lum, Chelsea).  Errichtet  1801.  Dieses  Asyl  wurde  vom  Parla- 
mente für  350  Waisenkinder  von  Soldaten  im  J.  1801  errichtet. 
Man  nennt  diese  Anstalt  oft  jene  des  „Duke  of  York's**. 

15.  Das  christliche  Hospital  (Otarist's  Hospital,  New- 
gate-street).  Diese  Anstalt  ist  eines  der  5  königlichen  Spitäler 
der  Stadt  Loürdon,  welche  durch  ein  Patent  Edward  VI.  1553 
errichtet  worden  sind.  —  Seit  300  Jahren  werden  hier  Kinder 
ADS  den  armen  Volksclassen  aufgenommen  und  erzogen.  Die  An- 
stalt ist  für  Waisen  die  wichtigste  Erziehungsanstalt  des  Landes. 
Es  werden  hier  14 — 1500  Kinder  mit  aller  Sorgfalt  erzogen.  Ein 
Z^eiginstitut  davon  befindet  sich  seit  1683  zu  Hertford,  wo  200 
Kinder  aufgezogen  werden. 

16.  Die  Bancroft's  Hospitalschule  (Bancroffs  Hospi- 
td-Sehool,  Mile-and-Road).  Bancroft  stiftete  diese  Anstalt  im 
•'•  1758  für  100  fijiaben,  die  vom  7.  — 14.  Jahre  hier  verbleiben. 

17.  Das  königliche  Asyl  der  St.  Annen-Gesellschaft 
f^yal  Asylum  of  St  Ann's  Society,  Streatham).  Dieses  wurde 
^  J.  1700  für  230  Kinder  errichtet.  Dieses  Institut  hält  eine 
^^^tschnle  im  St.  Annengässchen  im  Aldersgate  für  32  Mädchen 
wid  30  Knaben. 

18.  Raine's  Charity,  St.  6eorge's-in-the-East, 
^iddlesex.  Diese  Anstalt  wurde  im  J.  1719  für  50  Knaben 
^i^d  90  Mädchen  gegründet. 

19.  Das  neue  Asyl  für  Waisenkinder  (New-Asylum  for 
b^faot  Orphans,  Stamford  Hill).  Dieses  wurde  im  J.  1844  für  100 
Kinder  errichtet 

20.  Die  Marine-Gesellschaft  (Marine  Society).  Diese 
warde  im  J.  1756  für  150  Knaben  am  Bord  des  Schiffes  Ihrer 
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Majestät  „Venus"  errichtet.  Sie  werden  zu  Charlton,  Pier,  Wool- 
wich  verpflegt  und  unterrichtet.  Man  erzieht  sie  für  die  könig- 
liche Marine,  für  die  indische  und  Handelsmarine. 

21.  Das  königliche  See-Asyl  (Royal  Navy  Asylum, 
Greenwich).  Es  wurde  im  J.  1801  errichtet,  und  im  J.  1821  mit 
dem  königlichen  Hospitale  vereiniget.  Sowohl  in  der  höheren 
als  niederen  Schule  werden  400  Knaben,  also  im  Ganzen  800, 
verpflegt  und  unterrichtet.  In  die  erstere  werden  Söhne  von  Oflfi- 
cieren  der  königlichen  und  der  Handelsmarine,  in  die  letztere 
Söhne  von  Seemännern  der  königlichen  Marine  aufgenommen. 

22.  Die  Frauen-Wohlthätigkeitsschule  (The  Ladies 
Oharity  School,  John-st,  Beelford-row).  Errichtet  1702.  Sie  un- 
terhält 51  arme  verwaiste  Mädchen. 

23.  Die  Hansestädtische  Industrieschule  (Hans  Town 
School  of  Industrie)^  Sie  wurde  im  J.  1804  für  55  Mädchen 
errichtet. 

24.  Die  St.  John's  Dienerschule  (St.  John's  Servant's 
School,  22.  New  Ormond  street).  Sie  wurde  im  Jahre  1842  für 
110  Mädchen  errichtet.  Im  J.  1850  wurde  zu  Brigthon  eine 
Filiale  für  Kinder  errichtet,  welche  die  Seeluft  benöthigen. 

25.  Die  Westrainster  französische  Protestanten- 
schule  (Westminster  Freench  Protestant  School,  Bloomsburg). 
Sie  wurde  im  J.  1747  für  Mädchen,  welche  Abkömmlinge  von 
französischen  Flüchtlingen  sind,  errichtet. 

26.  Die  Walliser  Wohlthätigkeitsschule  (Welsh 
(oharity  School,  Gray's  Inn  Road).  Sie  wurde  im  J.  1715  für  200 
Knaben  und  Mädchen  errichtet. 

27.  Das  königliche  Caledonia-Asyl  (Royal  Caledooian 
Asylum,  Copenhagen  Fields).  Es  wurde  im  J.  1813  für  70  männ- 
liche und  35  weibliche  Waisen  von  Soldaten  und  Matrosen 
errichtet. 

28.  Die  Wohlthätigkeitsgesellschaft  von  St.  Patrick 
(The  Benevolent  Society  of  St.  Patrick,  Stamford  Strebt  Black- 
friafs  Road).  Sie  wurde  im  J.  1784  für  500  Kinder  irländischer 
Abkunft  errichtet. 

29;  Die  Yorkshire -Gesellschaftsschule  (The  York- 
shire  Society  School,  Westminster  Road).  Sie  wurde  im  J.  1812 
für  40  Waisen  aus  Yorkshire  gegründet. 

30.  Die  Westmoreland-Gesellschaft  TThe  Westmore- 
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a)  Die  deutsche  Schule  (TheGermann  School,Savoy,Loiu^^^ 
don).  Sie  wurde  im  J.  1743  für  50  Kinder  armer  Deutscher  gegrunde 

b)  Die  jüdische  Freischule  (Jews  Free  School,  Bell-lan  ^ 
Spitalfield's).  Errichtet  1817  für  800  Knaben  und  500  Mädche*;»  :i 
Durch  die  Hochherzigkeit  der  Familie  Rothschild  werden  säranc^^  y 
liehe  Kinder  einmal  im  Jahre  vollkommen  bekleidet. 

c)  Die  vereinigte  katholische  Wohlthätigkeits-^  12 
stalt  (Associated  Catholic  Gharities).  Sie  unterhält  und  erziehi 
jÄhrlich  1500  Kinder. 

36)  Das  Waisenkinder-Asyl  (Infant  Orphan  Asylum, 
Wanstead).  Steht  unter  der  Protection  Ihrer  Majest&t  der  Königin. 
Hier  werden  400  Waisen  honetter  Eltern  aufgenommen. 

37.  Die  Waisen-Arbeitsschule  (Orphan  Working School« 
Haberstock  Hill).  Sie  steht  unter  dem  Protectorate  der  Königin 
und  wurde  im  J.  1848  fftr  200  Waisen  errichtet. 


B)  Das  FiidelliMs  ii  Diblii. 

Das    katholische   Irland  besitzt  nur    das  Findelhans  %^ 
Dublin,  das  unumschränkte  Aufnahmen  adoptirte.  In  Folge  diesem 
Aufnahms-Modns  wurden   innerhalb  20  Jahren    19,440  Kindet 
aufgenommen.  Nachdem  die  Zahl  der  Aufnahmen  in  den  folgenden 
Jahren   immer    zunahm ,  so  dass  ihre  jährliche  DnrchschnitU^ 
zahl  sich  auf  2246  entzifferte  und  die  Fonde  der  Anstalt  sar 
Deckung  der  enormen  Auslagen  nicht  mehr  ausreichten,  f&hrte 
man  Einschränkungen   bei  den  Aufnahmen  ein,  wodurch  sie  auf 
1537  fielen.  Das  Reglement  vom  J.  1823  gestattete  nur  AnfnahmeD 
verlassener  Kinder,  deren  Existenz  ernstlich  bedroht  ersehieo. 
(Annales  d'hygi^ne  publique,  n*  16,  p.  452.)  Im  Jahre  1826  wurde 
durch  einen  Parlaments-Beschluss  die  Drehlade  abgeschafft  Durch 
diese   Manipulation   fiel  die  Zahl    der  jährlichen    AnfnahmeD 
auf  480.  Die  Administration  dieser  Anstalt  wurde  der  Privat-Fio- 
delanstalt  von  Liondon  nachgebildet,  sie  wird  aber  aus  Staats- 
mitteln erhalten. 

Statistisches. 

Im  Jahre  1 857  betrug  die  Bevölkerung  : 

a)  in  England  und  Wales  19.304,000 

in  Schottland    3.064,566 

in  Irland   6.515,794 

28.884,350  Seelen. 


V.  Schweden. 

Schweden  hat  nur  eine  Findelanstalt  in  Stockholm,  aber 
mehrere  Waisen-  und  Erziehungshäuser,  die  arme  eheliche  und 
uneheliche  Kinder  aufnehmen.  Die  Findlinge  haben  in  Schweden 
keine  exceptionelle  Stellung.  Die  in  die  Pflege  gegebenen  bleiben 
meistens  bei  den  Pflegeparteien.  Die  Vaterschaft  darf  nicht  ausge- 
mittelt  werden.  Die  Durchschnittszahl  der  Kindermorde  in  Schwe- 
den entziffert  sich  für  das  ganze  Reich  per  Jahr  auf  50 — 60;  jene 
der  Weglegungen  auf  3 — 4  Kinder.  Kinder,  welche  das  Findelhaus 
nicht  aufnehmen  kann,  müssen  von  den  Armenverwaltungen  der 
Städte  versorgt  werden.  Die  Invigilation  der  Findlinge  wird  von  den 
Pfarrern  und  sogenannten  „inspecteurs  voyageurs"  besorgt.  In 
Schweden  hatte  man  nie  Drehladen.  Kinderaussetzungen  gehören 
zu  den  Seltenheiten. 

Die  Aufnahme  der  Kinder  erfolgt  nach  der  französischen 
„admission  a  bureau  ouvert". 

Das  Findelhaas  in  Storkhoim. 

DasFindelhausinStockhoImCStockholmsAllmännaBarnhas) 
wurde  von  Gustav  Adolf  II.  und  dessen  Tochter,  der  Königin 
Christine,  erriehtet(I624 — 1633).  Ursprünglich  war  diesesFin- 
delhaus  ein  Waisen-  und  Erziehungshans  für  verwahrloste  Kinder. 
Bis  zum  Jahre  1735  wurden  nur  6jährige  Kinder  aufgenomAen. 

Im  Jahre  1753  projectirte  der  Orden  der  Preiraanrer,  znr 
Feier  der  Geburt  der  königlichen  Prinzessin  Sophia  Albertina, 
durch  Sammlungen  ein  zweites  Findelhaus  zu  errichten,  ein  Stre- 
ben, das  durch  Schenkungen  der  Königin,  der  Reichsstftnde]  und 
begüterten  Privaten  Unterstützung  erhielt.  Die  Gesellschaft  be- 
ging aber  zwei  Fehler,  indem  sie  die  unbeschränkten  Aufnahmen 
einführte  und  die  Kinder  künstlich  aufziehen  Hess.  Durch  diese 
Massnahme  geriethen  die  Fonde  in  Verfall  und  die  Sterblichkeit 
unter  den  Kindern  nahm  so  grosse  Dimensionen  an,  dass  man  ge* 
zwungen  war,  die  Aufnahme  nur  auf  uneheliche  Kinder  zu  be- 
schränken. Dieses  Findelhaus  wurde  wieder  ein  Erziehungshaas, 
das  noch  als  ^Freimaurer- Waisenhaus^  besteht. 
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Wien.  Im  J.  1858  erhielt  es  einen  bedeutenden  Zubau.  10  Säle 
sind  zur  Aufnahme  von  Säuglingen,  10  für  Kinder  über  l  Jahr 
bestimmt.  Das  neue  Gebäude  wird  mehrere  Krankensäle  und  Lo- 
calitäten  für  die  Administration  erhalten.  Der  Hofraum  ist  grös- 
ser als  der  grösste  öffentliche  Platz  in  Wien.  Die  Gtebäranstalt 
ist  Yom  Findelhause  zu  weit  entfernt.  Den  Dienst  versehen  ge- 
wöhnliche Wärterinnen.  Die  Zahl  der  Aufnahmen  richtet  sich  nach 
den  Mitteln  der  Anstalt.  Die  Leitung  besorgt  eine  Direction,  deren 
Präses,  Gouverneur  der  Anstalt  ist.  Als  Vicepräses  fungirt  der 
Gouverneur-Stellvertreter,  der  Polizeidirector  ist,  als  membre  ni. 

Die  übrigen  Directionsglieder  ernennt  der  König,  und  zwar: 
Eines  auf  Vorschlag  der  höchsten  Medicinalbehörde,  Eines  auf 
Vorschlag  des  Stadt-Consistoriums,  das  immer  ein  Geistlicher 
ist,  —  und  Vier  auf  Vorschlag  des  Gouverneurs.  Der  Director 
correspondirt  mit  dem  Unterrichts-Ministerium. 

Die  statistischen  Ergebnisse  der  Anstalt  sind  folgende : 

Tablean 

Qber  die  Kinder  von  1—14  Jahren  in  der  Anstalt 


Jahre 


1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 


a 

2  • 


146 

161 

185 

198 

210 

157 

172 

91 

102 

126 

66 

73 

48 

73 


§ 


0   S3 


391 
383 
2H5 
257 
239 
227 
160 
231 
299 
271 
289 
290 
249 


t 

537 
544 
470 
455 
U9 
384 
332 
322 
401 
397 
355 
363 
317 


1^ 

fll 


»  Ml 


324 
214 
185 
179 
241 
182 
200 
190 
252 
266 
226 
199 
181 


52 
145 
87 
66 
51 
30 
41 
20 
23 
65 
56 
96 
43 


6 

»4 


1| 

o  ? 

9«Ö 


9% 

26% 

18% 
12% 

iiy.t 

8 

i2% 
6 

5% 
17 

15.« 

26.44 

19.« 


287 


Tablean 


über  di 

e  Sftug 

li n  g e. 

Jahre 

Verblieben  vom 
Torigen  Jahre 

IVeu   aufgenom- 
men 

Summe  der  Ver- 
pflegten 

In  die  Kost  ge- 
geben, redamirt 
oder  txansferirt 

Im  Hause  ge- 
storben 

h 

1845 

57 

534 

591 

407 

122 

20% 

1846 

62 

556 

618 

334 

176 

28'/, 

1847 

108 

505 

613 

351 

140 

22% 

1848 

122 

504 

626 

313 

191 

30% 

1849 

122 

561 

683 

392 

188 

27 

1850 

103 

609 

712 

426 

161 

22'%, 

1851 

125 

242 

367 

222 

101 

27% 

1852 

44 

198 

242 

144 

64 

25 

1853 

34 

323 

357 

208 

61 

17 

1854 

88 

323 

411 

220 

94 

22.« 

1855 

97 

373 

470 

270 

103 

21„ 

1836 

97 

360 

457 

192 

153 

33.47 

1857 

112 

400 

512 

236 

149 

27.,» 

1858 

127 

417 

544 

303 

136 

25 

Tableau 

über  die  Kostkinder  von  V4— 14  Jahren. 


Jahre 


1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1856 


ad 

"T  bü 


2743 
2943 
3006 
3077 
3079 
3167 
3200 
2890 
2672 
2620 
2450 
2363 
2332 
2300 


I 


gca 


859 
697 
668 
622 
773 
705 
375 
289 
424 
445 
453 
344 
366 


3602 
3640 
3674 
3699 
3852 
3872 
3575 
3179 
3096 
3065 
2903 
2707 
2698 


2.Q 

•a  o 


0 
o 


M  C  K  o 

jo  C  5  « 


461 

454 
431 
468 
492 
457 
546 
438 
397 
528 
449 
311 
292 


(3 


198 

180 

166 

152 

193 

215 

139 

69 

79 

87 

91 

64 

106 
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Statistisches. 

a)  Schweden  hatte  im  J.  ISSf):  3,639.332,  im  J.  18:>8: 
3,740.000  Einwohner. 

b)  Nach  dem  Durchschnitte  der  Jahre  1841 — 1850  war  das 
Verhlltuiss  der  sämmtlich  Geborenen  zur  Bevölkerung:  1:32.39 
das  Verhältniss  der  Lebendgeborenen  allein     1 :  32.39 

e)  Das  Verhältniss  sämmtlicher  Gestorbener  zur  Bevölkerung 

war 1:46.67 

das  V^erhältniss  der  Gestorbenen  ohne  Todtgeboreneu  .  1:48.94 

d)  Das  Verhältniss  der  Todtgeboreneu  von  sämmtUchen  Ge- 
storbenen war '^•ß^y« 

das  Verhältniss  der  sämmtlichen  Geborenen  war 3.12  „ 

i)  Es  betrug  der  Procentantheil  der  vor  Ablauf  des  ersten 
Lebensjahres  lebend  geborenen  Kinder  au  der  Gesammtzahl 
der  Gestorbenen,  exclus.  der  Todtgeboreneu 23.14*/^ 

f)  Unter  den  sämmtlichen  Todesfiilleu  betrug  der  Antheil 
der  Kinder,  die  verstorben  sind,  im  Alter: 

«wischen  1  und  2  Jahren S.OOy, 

»*  ^      w      «^        «  ....       O.+y  ^ 

9?  •'        95         '^  99  1  1.4y   y, 

ij)  Es  betrug  unter  sämmtlichen  Todesfölleu  der  Autheil  der 

unehelichen  Kinder,  die  verstorben  sind    ^^«^V« 

der  Antheil  der  ehelichen  Kinder 14.4  „ 

h)  Die  Geburts-  und  Sterblichkeitsverhältnisse  der  ehe- 
lichen und  unehelichen  Kinder  waren  vom  J.  1841  —  1850 
in  Schweden  und  seiner  Hauptstadt  durchschnittlich  folgende  : 


Eheliche 


Knabon  <  Mädchen 


Totale 


Oe 
8torb«a 
unterm 
1.  Jahr 


Uneheiioh  e 


Kna- 
ben 


Mftd 
eben 


Totale 


Oe«t 
untenn 
1.  Jahr 


In  Stockholm   

In  den  aD(Ier«n  Städten . . 
Auf  dem  I  aude 


b.l61 

27.40S 

441. 7M 


7.761 

26.276 

426.071 


1Ö.9Ü2 

W.6^4 

861. S67 


3.5:W 

».60l 

123.2tfu 


6.2b7 

6.661 

t30.'«89 


12.S79 

438112.984 

68.010 


G.287 
6. 
30.9891 


5.4311 


8.&M 
I8.U73 


Summen. 


^eo.sö'i 


46^.098 


939.463 


136.424 


16.709  43.709 


88.873  22.065 


Die  Aufsicht  über  diese  Kinder  führt  ein  Verein  von  Damen. 
Kranke  Kinder  erhaltqn  ärztliche  Hilfe  und  Arzneien  gratis. 

Gegen  Erlag  von  60  Rchthlr.  kann  jede  Unverheiratete  ihr 
Kind  der  Anstalt  zuHleklaafl^n. 

Die  Kinder  bleiben  4 — 6  Wochen  in  der  Pflegestiftung,  wor- 
nach  man  sie  aufs  Land  gibt.  Die  Kostparteien  erhalten  eine 
6jährige  Unterstützung,  wenn  sie  nach  Ablauf  dieser  Zeit  das 
Kind  behalten. 

Das  Kostgeld  beträgt  für  das  1.  Jahr  wöchentlich  1  Rchthlr., 
für's  2.  und  3.  Jahr  4  Mark,  für's  6.  nur  3  Mark.  Die  Parteien 
erhalten  3  Rchthlr.  Reisegeld,  Kinderzeug  und  mit  dem  Ende  des 
6.  Lebensjahres  des  Kindes  eine  Prämie  von  8 — 10  Rchsthlr. 

Die  Oberaufsicht  über  die  Kinder  führt  der  Inspector  der 
Pflegestiftung,  die  Ortsauf  sieht  der  Pfarrer. 

Die  Kinder  werden  selten  von  ihren  Eltern  reclamirt. 

Vom  L  April  1857  bis  31.  März  1858  werden  mit  2-  oder 
halbjähriger  Unterstützung  von  Müttern  übernommen  1033  Kinder, 
davon  starben  268;  mit  Bjähriger  Unterstützung  gab  man  139 
auf  das  Land,  davon  starben  13  V^. 

Vom  J.  1850—1854  starben  in  der  Anstalt  38  7^  von  den 
Findlingen,  davon  im  1.  Jahre  30  %,  im  2.  Jahre  14  %,  im 
3.  Jahre  10  \,  vom  4.-6.  Jahre  20  V,,  vom  7.-9.  Jahre  6  %, 
und  vom  10.— 12.  Jahre  3  %. 

Statistisches. 

a)  Im  Jahre  1855  betrug  die  Bevölkenmg  im  Königreiche 
und  den  Nebenländem  2,588.990  Seelen. 

b)  In  der  Periode  von  1845 — 1854  stellte  sich  das  Ver- 
hältniss  der  sämmtlichen  Geborenen  zur  Bevölkerung  wie 
1:30.83,  und  das  der  Lebendgeborenen  allein  wie  1:32.28. 

e)  In  derselben  Periode  stellte  sich  das  Verhähniss  der 
B&mmtlichen  Gestorbenen  zur  Bevölkerung  wie  1:45.00  — 
und  das  der  Gestorbenen  ohne  die  Todtge boren en  zur  Be- 
völkerung wie  1:48.71. 

d)  In  derselben  Periode  betrug  das  Verhältniss  der  Todt- 
geborenen  von  sämmtlichen  Gestorbenen  6.57  %  und  von 
sämmtlich  Geborenen  4.50  %. 

e)  In  derselben  Periode  betrug  derProcentantheil  der  vor  A  b- 
lauf  des  1.  Lebensjahres  lebendgeborenen  Kinder  ander 
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In  Belgien  wie  in  Frankreich  förderte  die  nene  QrdaojBig  der 
Dinge  eine  anfiallende  Vermehrung  der  Findlingsaufhahmen.  Als 
Belgien  von  Frankreich  losgetrennt  vnirde,  bürdete  die  Staats- 
verwaltung durch  ein  neues  Reglement  (Code  administratif  des 
etabiissements  de  bienfaisance  de  la  Belgique,  Bruxelles  1837) 
in  der  Epoche  yon  1815 — 1822  die  Last  der  Erhaltung  der  Find- 
linge den  Gemeinden  und  jenen  Institutionen,  die  durch  ihre 
Fundationen  s^ur  Erfüllung  ähnlicher  Zwecke  berufen  waren^  auf, 
und  man  verhielt  zu  den  Ergänzungsaufzahlungen  die  Provinzen, 
wenn  sich  die  Unzulänglichkeit  der  Bestreitung  der  Auslageo 
durch  die  oberwähnten  Institutionen  herausstellte. 

Ein  Gesetz  vom  30.  Juli  1834  bestimmte  in  6  Artikieln,  dass 
vom  1.  Jänner  1835  an  die  Kosten  für  die  Findlinge,  deren 
Mütter  und  Väter  unbekannt  wären,  von  den  Gemeinden,  in  deren 
Territorium  man  sie  gefunden,  und  von  den  Provinzen,  denen 
diese  Gemeinden  angehören,  gleichmässig  zutragen  seien;  dass 
aber  für  verlassene  Kinder,  .deren  Mutter  und  Väter  bekannt 
wären,  diese  von  den  Findelinstalten  uni  Wohlthätigkeitsbureaux 
beglichen  werden  müssen. 

Durch  dieses  Gesetz  beabsichtigte  man  den  Gemeinden  ihre 
Lasten  zu  vermindern,  indem  man  die  Mitwirkung  der  Anstal- 
ten, die  zur  Erfüllung  humanitärer  Zwecke  gegründet  wurden, 
aufrief. 

Nach  dem  3.  Artikel  dieses  Gesetzes  wurde  angeordnet, 
der  Staat  zur  Erhaltung  der  Findlinge  jährlich  eine  bestimmi 
Summe  zn  votiren  habe. 

Durch  diese  gleichmässige  Vertheilung  der  Findlingskostev 
beabsichtigte  der  Gesetzgeber,  die  Gemeinden  und  Provinzen  su 
Massregeln  anzueifem,  welche  eine  Verminderung  der  Ansaetznn- 
gen  bezwecken  könnten.   Eine  der  ersten  war  die  Aofhebung: 
mehrerer  Drehladen. 

Die  Aufhebung  der  Drehlade  in  Namur  verminderte  adum 
im  1.  Jahre  die  Aussetzungen  von  80  auf  2,  jene  der  von  ToQ^ 
nay  und  Malines  von  76  auf  3. 

Auch  in  Belgien  hat  die  Drehscheibe  keine  Vermindenmji; 
der  Kindermorde  hervorgerufen.  In  den  Provinzen  de  Liäge,  de 
la  Flandre  occidentale,  Namur,  Luxembourg,  Limbonrg,  wo  vom 
J.  1831 — 1841  die  Drehlade  geschlossen  blieb,  kamen  lOS  Kin- 
dermorde  vor,  so  dass  1  Kindermord  auf  18.565  Einwohner  ent- 
fiel; während  in  anderen  vier  Provinzen  mit  gleicher  Bevölkerong 
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l)ei  dem  Fortbestände  der  Tour  148  Kindermorde  vorkamen,  so 
dass  sich  dort  1  Kindermord  anf  15.126  Einwohner  entiifferte. 

Nach  den  Forschungen  Ducpetiaux's  in  den  Jahren  1836 
und  1837  kamen  in  5  Arrondissements  (Bruxelles,  Anvers,  Gand, 
Mona ,  Louvain)  m  i  t  Drehladen  bei  einer  Bevölkerung  von 
1,133.51T  Seelen  15  Kindermorde  vor,  mithin  1  Kindermord  auf 
49.883  Einwohner;  wahrend  in  22  anderen  Arrondissements 
ohne  Drehladen  22  Kindermorde  bei  einer  Bevölkerung  von 
2,955.525  Einwohnern  gezählt  wurden,  wo  somit  1  Kindermord 
auf  72.086  Einwohner  entfiel. 

Im  J.  1845  wurde  auf  Befehl  des  Königs  eine  Commission 

zusammengesetzt,  mit  der  Mission,  umfassende  Berathungen  über 

das  Findelwesen  Belgiens  anzustellen,  und  die  Ergebnisse  Seiner 

Majest&t  zur  weiteren  Prüfung  vorzulegen.  Den  im  Laufe  des 

J.  1846 —  1847  abgehaltenen  Sitzungen  wohnten  M.  Schaetzer, 

Ch.  de  Broukere,  der  Graf  Arrivabene,  Nothomb,  Ch.  Claes,  de 

Rote,  Th.  de  Jonghe,  Dounet,  Graf  Dumonceau,  Moneheur,  Sirant, 

Andri,  .ütterhoeven,  Verhulst,  Visschers  und  van  Mons  bei. 

Unter  den  gefassten  Beschlössen  dieser  Commission  sind 
folgende  die  bemerkenswerthest;an : 

1.  Es  ist  unpassend,  Erziehungshäuser  für  Findlinge 
Und  verlassene  Kinder  zu  errichten. 

Die  Errichtung  von  Erziehungshäusern  für  Findlinge,  seien 
Bie  landwirthschaftlicher  oder  manufacturieller  Natur,  würde, 
^enn  sie  selbst  allen  hygienischen  Anforderungen  entsprechen, 
doch  nur  eine  Art  von  Pensionat  darstellen,  und  die  günstige 
Ansnahmsstellung,  in  welche  die  Findlinge  durch  sie  versetzt 
werden,  würde  den  Eltern  nur  einen  grösseren  Reiz,  ihre  Kinder 
zn  verlassen,  bieten.  Auch  in  finanzieller  Beziehung  muss  von 
ihrer  Errichtung  abgerathen  werden.  Die  Erhaltung  eines  Land- 
Zöglings  entziffert  sich  täglich  auf  25  Centimes  und  endet  mit 
seinem  erreichten  1 2.  Jahre ;  während  die  Erhaltung  eines  Erzie- 
hnngshaos-Zöglings  sich  täglich  auf  50  Centimes  beläuft,  und 
bis  znm  18.  Lebensjahre  dauert,  nicht  zu  gedenken  der  grossen 
Auslagen,  welche  die  Erbauung,  Errichtung  und  Instandhaltung 
dieser  Gebäude  nach  sich  zieht. 

2.  Die  Drehladen  müssen  nach  und  nach  aufgehoben  werden. 

3.  Die  Uebung,  Findlinge  bei  Kostparteien  unterzubringen, 
soll  beibehalten  und  noch  weiters  generalisirt  werden. 
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4.  AU^  ZoBammenkanfte  der  Mütter  nut  den  Kindern  and 
hintanzahalten. 

5.  Die  Sorge  fQr  die  Erziehung  der  Findlinge  haben  in  erster 
Reihe  die  Gemeinden  handzuhaben. 

6.  Die  Gemeinden,  und  in  besonderen  Fällen  die  Justiz, 
haben,  wo  es  thunlich,  die  Ermittlung  der  Mutterschaft  Yorzu- 
nehmen. 

7.  Zurücksteilungen  der  Kinder  sind  nur  dann  zu  bewilligen, 
wenn  die  moralischen  und  pecuniären  Verhältnisse  der  Reclaman- 
ten  Garantien  bieten,  und  wenn  sie,  wo  es  möglich  ist,  die  Anstalt 
entschädigen. 

8.  Die  Findlinge  sind  in  den  Communen  als  Militärpflichtige 
einzureihen,  die  ihre  Erziehung  bestritten  haben. 

9.  Die  oberste  Leitung  des  Findelwesens  ist  dem  ProTinsiid- 
Vorstande  zu  übertragen. 

10.  Die  Einführung  der  „Admission  k  bureau  ouvert^  ist 
nothwendig. 

11.  Die  Erforschung  der  Mutterschaft  wird  die  Zahl  der 
Aufnahmen  yermindem. 

12.  Die  Versetzung  der  Findlinge  ist  anzuempfehlen. 

Die  Wirksamkeit  der  letzteren  Massregel  zeigte  sich  zu 
Tongres.  Bis  zum  J.  1830  wurden  jährlich  64  Kinder  ausgesetzt. 
Man  schickte  desshalb  die  Kinder  nach  der  Colonie  von  Merplax 
und  alsbald  wurden  58  Kinder  zurückgenommen.  Im  J.  1844, 
nach  der  AuflAaung  der  Colonie  Merplax ,  steigerte  sich  sogleich 
die  Zahl  der  Verlassungen  bis  zum  J.  1846.  Man  beschloss  nun, 
diese  Kinder  in  das  Refuge  de  Renaix  nach  Flandern  zu  senden, 
worauf  wieder  10  Kinder  zurückgenommen  wurden. 

Diese  Versetzungen  sind  aber  nur  dann  yortheilhaft,  wenn 
die  Kinder  an  Orte  abgegeben  werden,  wo  sie  nur  eine  gewöhn- 
liche Verpflegung  und  Erziehung  gemessen,  denn  wie  die  Eltern 
erfahren,  dass  die  Kinder  an  Orte  versetzt  werden,  wo  sie  besser 
gehalten  werden,  als  andere  Kinder,  verliert  diese  Massregel  ihre 
Wirksamkeit. 

Als  im  J.  1849  zu  Saint-Frond  unter  der  Leitung  der  grauen 
Schwestern  und  unter  günstigen  Anspielen  eine  weibliche  Erzie- 
hungsanstalt für  Findlinge  errichtet  wurde,  steigerte  sich  allso- 
gleich  die  Zahl  der  verlassenen  Mädchen  auf  das  Doppelte. 

Die  Findelanstalten  Belgiens  sind,  wie  die  Drehladjen,  alten 
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l^Vfiprang^,  doch  l&88t  sich  aach  Duepetiaax  den  Zeitponct  des 
Entstehens  der  letzteren  nicht  bestimmen. 

Die  Administration  wird  von  den  Vorständen  der  Civil- 
bospit&lar  geleitet 

Die  Findeihäoser  sind  theils  selbstständige  Anstalt^ 
theib  Annexe' von  Spitälern;  ihre  innere  Einrichtnag  ifit  dess- 
balb  anch  sehr  verschieden.  Einige  bilden  eine  Art  von  Depot, 
in  welchen  die  Kinder  nur  so  langebleiben,  bis  man  Ammdn  für 
sie  gefunden  hat.  Diese  bestehen  aus  einem  Ammen*-Kraoken- 
nod  Anftahm^-Saal  nebst  einem  Garten^  : 

Man  hält  in  allen  Findelhäusem  Säugammen  nach  ihrem 
Bedürfnisse,  die  2  büs  3  Kinder  säugen,  sie  werden^  aus  den  Neu- 
entbundenen  gewählt  und  bekommen,  nebst  der  gänzlichen  Yer*- 
pflegnng,  monatlich  15  —  20  Francs  als  Honorar;  Die  meisten 
Findlinge  werden  bei  Landammen  untergebracht.  Die  Sätze  doir 
Kostgelder  sind  verschieden,  ihre  Höhe  hängt  von  der  Lage  'der 
Ortschaften  und  von  der  Concurrenz  ab.  Der  Tarifsatz  schwankt 
zwischen  2 — 10  Fr.  per  Monat.  Die  Kostparteien  erhalten  für 
die  abgenützte  Wäsche  und  Kleidung  der  Findlinge  jedesmal 
neue  Stücke. 

Ausgezeichnete  Ammen  erhalten  Geld-Prämien. 

Reclamationen  werden  nur  gegen  Vergütungen  zuge^ 
standen. 

Die  Tutel  über  die  Findlinge  besorgen  die  Administrativ- 
Commissionen  der  Hospize,  sie  dauert  bis  zum  12.  Jahre. 

Die  Invigilation  der  Kostkinder  besorgen  Beamte  der 
Findelhänser.  In  einigen  Provinzen  lässt  diese  viel  zu  wün- 
schen übrig. 

Die  Findlinge  geniessen  mit  den  ehelichen  Kindern  die  glei- 
eben  bürgerlichen  Rechte.  Ihre  Bestrafung  obliegt  den  Admini- 
strativ-Commissionen  auf  Grundlage  der  ihnen  zugewiesenen 
Tntdl.  Je  nadi  den  fehlerhaften  Neigungen  werden  die  Findlinge 
in  Besserungsanstalten  untergebracht.  Bald  schickt  man  sie 
auf  Gmndlange  von  Communal-Ordonnanzen  in  die  Rettungs- 
häneer,  bald  auf  Grundlage  der  Bestimmungen  des  Criminal* 
eodex  «über  die  väterliche  Gewalt^  in  die  Strafhäuser.  Find- 
linge, wekhe  sich  Vergeheuioder  Verbrechen  zu  Schulden  kommen 
laMen,  werden  nach  den  für  diese  Gesetzesverletzungen  allge- 
nein  galtenden  Normen  bestraft.  Mit  Genugthuung  bemerkt  man, 
dass  in  Belgien  die  Anzahl  der  Findlingssträflinge  kein  andeseß 
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Zahlenyerh&Hiiiss  aufweist,  als  die  der  übrigen  Classen  der  6e- 

s  ellschaft.  (Vide:  Statistique  de  prisons,  p^riode  1840  —  1850, 
und  1810  —  1856  statistiqne  criminelle.) 

Den  Dienst  in  den  Findelhäusern  versehen  weibliche  Re- 
ligiösen. 

Zum  Transporte  der  Ammen  in  entferntere  Ortschaften  be- 
dient man  sich  der  Post. 

Belgien  leidet  wie  Wien  oft  an  einem  Ammenmangel,  daher 
ist  man  auch  hier  gezwungen,  einer  Amme  2—3  Kinder  anxule- 
gen.  An  Ammen  für  die  in  die  Kost  abgegebenen  Findlinge  ist 
keine  Noth. 

Findlinge,  deren  Eltern  man  nicht  kennt,  werden  gratis  auf- 
genommen; für  verlassene  Kinder  mit  erwiesener  Zuständigkeit 
tragen  die  Communen  die  Kosten;  die  von  den  Gemeinden  und 
AnstaltSYorst&nden  uneinbringlichen  Verpflegsgebühren  deckt  das 
Gouvernement. 

In  Brüssel,  wo  man  die  Drehlade  aufgelassen  hat,  werden 
nur  die  zur  Stadt  zuständigen  unehelichen  Kinder  aufgenommen 
Es  ist  Sache  der  Polizei,  dass  nicht  Kinder  aus  der  Umgegend 
oder  Fremde  zur  Aufnahme  gebracht  werden.  Belgien  hat  kein 
Ammenbureau,  wie  Paris  und  Wien,  aus  welchem  Private  mit 
Ammen  versehen  werden  können. 

Die  Versetzung  der  Findlinge  (deplacement)  wurde  in 
Belgien  nie  versucht. 

Die  Erforschung  der  Vaterschaft  ist  nicht  gestattet 

Die  Findlinge  haben  den  Schulbesuch  frei,  hierfür  erhalten 
die  Lehrer  vuu  den  Administrativ-Commissionen  eine  kleine  Re- 
muneration. Die  in  der  Pflege  befindlichen  Findlinge  erhalten  in 
Erkrankungsfälleu  von  den  Commuual-Armenärzteu  unent- 
geltlichen ärztlichen  Beistand. 

In  mehreren  Anstalten  hat  man  die  „Admission  k  bureaa  on- 
vert**  eingeführt. 

In  einigen  Provinzen,  wie  zu  Tournay,  Gand,  Verviers  u.  a^ 
bestehen  ^Soci^tds  de  charit^  matemelle^,  welche  den  in  ihren 
Wohnungen  entbundenen  Frauen  Unterstützungen  zufliessen 
lassen.  In  anderen  Provinzen  werden  solche  Unterstützungen  von 
den  nWohlthätigkeits-Comit^'s^  geleistet.  Beide  haben  einen 
grossen  Einfluss  auf  die  Verminderung  der  Aussetzungen  und 
Verlasaungen. 
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Wenn  man  die  Oesammtaiuslag^n  für  die  belgiftehcm  Findel- 
hftoser  aof  die  einzelnen  Provinzen  vertheilt,  so  stellen  sieh  die 
jährlichen  Erhaltungskosten  fär  einen  Findling  durchschnittlich 
aof  77  Fr.  48  Cents. 

Am  mindesten  entziffern  sich  die  Verpflegskosten  in  der 
Provinz  Flandre  occidentale  (65  Fr.  67  Cent.),  am  höchsten  in 
der  Provinz  Lnxembowrg  (117  Fr.  4  Cent). 

Belgien  hat  40  Waisenhäuser  in  den  nachfolgenden 
Städten: 


Stute 

lefilkenmg 

Stifte 

BeTilkeniis 

AO?€fS' 

94 
40 
34 
54 
49 
24 
93 
47 
21 
36 
60 
40 
35 
66 
54 
25 
123 
55 
36 
26 

Renaix 

Grammont  

Ninove  

Ddnze 

Lokeren 

Kiiesselaere 

Opbrakel 

Mons 

Toumay 

Ath 

Binche  

19 
53 
23 
36 
B5 
34 
34 

109 
83 
35 
12 
29 
16 
32 

122 
25 
87 
28 
11 

395 

Ttrkkeat 

Boom- 

Bnxehea 

Loa?ain 

Niadles 

Uriemont 

Coartrai 

Furnes 

Thielt 

TpreB 

IigtlainnstBr 

Mflikene  

Soignies 

Lessines 

Mfrkff  , 

Enflrhien 

Mwi 

Ld^e 

Aftdsnaxde 

8.Nieola6 

1  Tennonde 

*'"*^*' • 

Hay 

Vervieree 

Hasselt 

1 6am(-Fron 

iToBnes 

Maeseyek 

Namur 

■        ""^.'»w 

Statistisches. 

Bdgien  hatte  nach  der  Zählung  vom  December  1857  eine 
BeTMkenmg  von  4,577.236  Seelen. 
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a)  N^eh  dem  Durchschnitte  der  J.  1847—1856  stellte  sich 
das  Verhähniss  der  sämmtlichen  Geborenen  zur  BeTölkerong 

wie: 1  :  32.83 

das  Verhältniss  der  Lebendgeborenen  allein  wie. .  .  1  :  34.36 
Im  J.  1856  gab  es  134.187  Lebendgeborene,  6136  Todtgeborene 
bei  einer  Bevölkerung  von  4,520.038  Seelen. 

b)  In  derselben  Periode  betrug  das  Verhältniss  s&mmtlidiei 

Gestorbenen  zur  Bevölkerung 11 :40.08 

das  Verhältniss  der  Gestorbenen,  excl.  Todtgeborenen .  1:42.36 
Im  J.  1856  gab  es  Gestorbene  103.531;  Todtgeborene  6136; 
IJeistorlBene,  exn.Tro3tgebdrene*lÖ4.7n.       ^    "*^ 

'        c)  Das  Verhältniss  der  Todtgeborenen  zu  den  sämmtlicheli 

Gestorbenen  war 5.38*^ 

Von  säuuntiichen  Geborenen 4.11^ 

d)  Der  Procentautheil  der  vor  Ablauf  des  ersten  Leben«- 
iah  res  gestorbenen  lebendgeborenen  Kinder  an  der  Gesamml- 
Eahl  der  Gestorbenen  betrug  in  derselben  Periode,  ezcL  Todt- 
geborenen, 18.77yo,  und  der  Antheil,  der  zwischen  dem  1.  und  {|. 
Jahre  der  darunter  verstorbenen  Kinder  betrug:  : 

k  vom  1.  —  2.  Jahre 7.39% 

,  n     3.  —  4.     ,9      2.44  99  ] 

,  w        4.  5.        99  1.71   ,9  I 

f9        !•  —  5.        99         15.35  99  j 

tf^  Das  Verhältniss  der  ehelichen 'zu  den  unehelichei 
£indem  verhielt  sich  wie  1 :  15;  in  den  Städten  wie  1 :7,  auf  dei 
iLande  wie  1:20.  "■ 

/)  In  den  Findelhäusern  Belgiens  starben  im  Durchsehnitf 
^er  11  Jahre,  von  1846  — 1855,  von  den  sämmtlichen  aufgencH^ 
.inenen  Kindern  54*/^.  In  dem  Findelhause  von  Brüssel  starbeii 
69,  in  Gent  62,  in  Mons  57%.  i 
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Vm.  Spanien. 


Die  Findelh&user  Spaniens  sind  alten  Urspninges  nnd  nvur- 
den  ZQ  verschiedenen  Zeiten  errichtet.  Mehrere  Anstalten  haben 
üe  Könige,  viele  die  Bisehöfe  oder  Grossen  des  Reiches  gegrün- 
kL  Dnrch  eine  Ordonanz  Carl  IV.  vom  5.  J&nner  1794  wurde 
bestimmt:  ^Die  ausgesetzten  Kinder,  deren  V&ter  unbekannt  sind, 
»Den  als  eheliche,  und  zul&ssig  zu  allen  bürgerlichen  Aemtern 
betrachtet  werden.  Die  Gerichte  sollen  Diejenigen  als  der  Bhren- 
iilnkung  schuldig  bestrafen,  welche  einem  Findling  den  Numeu 
BiBtard,  Ehebruchkind  oder  andere  schimpfliche  Namen  geben 
vfrden.^  —  ^Die  Findlinge  sollen  im  Falle  einer  richterlichen 
(^erortheilung  keine  infamirende  Strafe,  sondern  bloss  solche  er- 
leiden, welche  bevorrechteten  Personen  auferlegt  werden."  (Non 
i  imponga  a  los  exposjtos  las  penas  de  virgicenza  publica  (Esels- 
ritt), ni  las  ostras  iii  la  de  horca,  sino  aquellas  que  in  inguales 
lelitos  se  impondrian  a  personas  privilegiadas).  ^)  Unter  Chinda- 
winde,  einem  der  Könige  der  Westgothen,  welche  in  diesem 
Lande  herrschten,  hat  man  die  elterlichen  Pflichten  dergestalt 
nuasachtet,  dass  man  die  Todesstrafe  über  Jene  verhängen  musste, 
die  den  Tod  eines  Neugebomen  veranlassten.  Mehrere  Jahrhun- 
ietto  sp&ter  eröffiiete  die  christliche  Wohlthätigkeit  mehrere 
Radelh&user  von  grosser  Ausdehnung  und  Zweckmässigkeit  *) 
Carranza  hebt  mit  besonderem  Nachdrucke  die  Findelanstalt  von 
Toledo  hervor,  welche  der  Erzbischof  dieser  Stadt,  Gonzales 
Mendoza,  gründete,  und  mit  reichen  Dotationen  versah.  Ihr  folgte 
dieErrichtung  eines  Findelhauses  in  Sevilla,  in  dem  eine  grosse 
Aitthl  von  Nährammen  gehalten  wird.  —  Im  15.  Jahrhunderte 
grflndete  der  heil.  Thomas  von  Villanue  va,  Erzbischof  von  Va- 
leoina,  in  der  gleichnamigen  Stadt  eine  Anstalt  für  Findlinge, 
lie  wir  bei  der  Geschichte  der  Findelhäuser  beschrieben 
laben.  *) 


')  Yide:   das  Gesetz  4,  libr.  VII,   tit.  XXVII  der   I^ovbsima  Recom« 

pilasion. 
*)  Alph.  Carranza  de  partu  natur.  et  legit.  p.  347,  n.  106,  133  et  lo(). 
*)  Act  Sanotor.  mens.  Septembr.  1.  5.  p.  833  et  936. 
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Die  Erziehung  der  Findlinge  ist  eine  loyale,  auch  werden 
zu  allen  Aemtern  zugelassen.  Die  meisten  widmen  sich  dem  gei 
liehen  Stande,  während  die  Findige  Italiens  sieh  auf  die  Mu 
verlegen.  Nach  Chäteauneuf  wUSen  die^¥tiidlinge  der  nieders 
Adelselasse  einverleibt,  um  die  Makel  ihrer  Geburt  yerwiscl 
zu  machen.  Nach  Townsend  ^  werden  in  Barcellona  die  etwa 
seaen  weiblichen  Findlinge  jährlich  einmal  in  einer  Art  von  F 
cession  in  den  Strassen  herumgeführt.  Wird  dabei  einen  Fii 
linge  ein  Schnupftuch  von  einem  Manne  zugeworfen,  so  ist  di 
ein  Zeichen,  dass  er  ihn  als  Frau  heimführen  wolle.  —  In  Sevi 
schenkte  der  Edelmann  M.  Vald^s  alle  seine  Oüter  und  seil 
Namen  den  Findlingen  dieser  Stadt,  daher  sie  noch  heite  i 
Namen  ^Vald&^  führen.  —  Später  wurde  das  FindelluKis  i 
Madrid  u.  a.  m.  errichtet 

Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  werden  wir  nur  die  i 
Schreibung  des  Findelhauses  von  Madrid  mittheilen. 

Das  Viiielkiis  ¥0i  ladrii. 

Das  Findelhaus  von  Madrid,  genannt:  ^Casa  de  la  Inclufflf 
wurde  von  einer  Gesellschaft  von  wohlthätigen  Damen  unter  ( 
Direction  der  Marquise  von  Villa-Franca  errichtet.  Diß  It 
lagen,  welche  diese  Gesellschaft  bis  zum  Ende  der  Reglern 
Carl  IV.  trug,  beliefen  sich  jährlich  auf  200.000  Fr.  Nach  i 
Mittheilungen  der  Marquise  im  J.  1823  an  Ch&teauneuf,  bd 
sich  die  Zahl  der  jährlichen  Aufnahmen  auf  8  —  900.  Die  Anst 
besteht  aus  3  Abtheilungen:  a^Lalnclusa,  t^^CoIegiöde 
Paz  und  c)  Colegio  de  los  Desamparados. 

a)  Die  Ine  Ins  a  (Casa  de  Ninos  eipositos)  übernimmt  < 
Kinder  der  Drehlade,  und  sorgt  für  sie  in  den  ersten  Leber 
Jahren.  Man  nimmt  gegenwärtig  13  —  1400  auf,  die  mit  d 
am  1.  Jänner  1856  verbliebenen  Personalstand  eine  Findlini 
bewegung  von  2500  Individuen  darstellen.  Die  Sterblichk 
stellt  sich  auf  36%  ini  Hause  und  auf  92%  der  jährlichen  A 
nahmen.  Von  100  Todtenfällen  kamen  ruf  das  I.  Lebensj 
48%,  auf  das  1.— 2.  Lebensjahr  33%  und  auf  das  2.  — 3. 1 
bensjahr  57«-   ^^  ereignet  sich  häufig,  dass  eine  Anmie  3  Kin 


*)  Townsend,  Yoy.  en  Espag.  t.  1,  p.  50. 
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sfta^.  Barmherzige  Schwestern  verrichten  die  Dienstleistungen. 
Der  Erzbischof  ist  oberster  Vorstand  der  Anstalt. 

b)  Das  Golegio  de  ^la  Pay-rnimmt -verlassene  M&dcheu 
im  Alter  von  sieben  Jahren  auf.  Man  sorgt  für  500  Mädchen, 
woTon  die  Hälfte  im  Hause  erzogen  wird.  Die  Sterblichkeit  im 
Hanse  beträgt  5*/,,  jene  der  Gesammtaufnahmen  427«. 

€)  Das  Colegio  de  los  Desamparados  nimmt  verlassene 
Knaben  im  Alter  von  sieben  Jahren  auf.  Man  sorgt  jährlich 
für  80 — 100  Knaben.  Diese  Anstalt  leitet  die  Junta  de  la  bene- 
fiee&cia,  die  wieder  von  der  Municipalität  überwacht  wird. 

Spanien  besitzt  49  Findelanstalten,  so  viele  nämlich,  als  es 
Piovinsen  zählt;  alle  befinden  sich  in  den  Hauptstädten  und  ha- 
ben Drehladen.  Es  müssen  somit  bis  zum  J.  1859  mehrere  auf- 
gehoben worden  sein,  da  von  Villeneuve-Bargemont  69,  de  Gou- 
foff  aber  67  anführen.  Die  Berichte,  an  die  wir  uns  gehalten, 
sind  uns  von  der  spanischen  Regierung  durch  den  Herrn  Grafen 
Ripalda  zugekommen. 

Spanien  hat  unter  allen  katholischen  Ländern  die  geringste 
Ansahl  von  Findlingen,  denn  in  den  letzten  Dec«nnien  hat  sie 
nie  die  Summe  von  14 — 15.000  für  das  ganze  Reich  überschritten. 
Alle  Findelanstalten  haben  bedeutende  Fonde,  die  sich  aus 
Sammlungen,  Almosen  und  Legaten  bildeten.  Die  aus  den  Ein- 
kinften  undeckbaren  Regieauslagen  werden  durch  die  Departe- 
Mite  beglichen. 

Diese  Anstalten  haben  durch  die  Invasions-  und  Bürgerkriege 
sAr  gelitten.  Eine  Hauptquelle  ihres  Einkommens  ist  durch  die 
Avfhebung  des  Zehents  versiegt. 

Die  Findlinge  werden  bei  der  Aufnahme  eingeschrieben, 
getauft  und  auf  das  Land  gesendet.  Das  Normalalter  ist  das  15. 
Lebensjahr.  In  allen  Anstalten  hält  man  Hausammen.  Das,  auch 
in  Spanien  angewendete  Saugkännchen  (biberon)  rief  eine  grosse 
Mortalität  der  Findlinge  hervor.  Man  trachtet  daher  so  viel  wie 
flN^ch,  die  Kinder  auf  dem  Lande  bei  Ammen  unterzubringen. 

Mit  4  Jahren  kehren  die  Kinder  in  die  Anstalt  zurück. 

Die  Statistik  in  diesem  Lande  steht  noch  weit  hinter  den 
Bestrebungen  dieser  Wissenschaft  in  den  übrigen  Ländern  zurück. 
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IX.  Portugal 


Das  Köhigreich  Portugal  zählt  21  Findelh&user  mit  Dreh- 
laden, die,  wie  in  Spanien,  ausser  den  Findlingen  auch  Waisen, 
Bettler,  Obdachlose  u.  s.  w.  beherbergen.  Die  grosseren  Findet- 
häuser  wurden  früher  „Albergarias^  genannt,  gegenw&rtig 
heisst  man  sie  „Casa  di  Misericordia'^  Die  Aussetzungen 
der  Findlinge  sind  in  Portugal  an  der  Tagesordnung;  die  Ge- 
meinden tragen  die  Kosten  für  ihre  Erhaltung.  Man  hat  auch  hier. 
wie  in  Frankreich,  die  luter^tützung  der  unehelichen  Mütter 
eingeführt.  Nach  einem  Gesetze  vom  10.  JuU  1843  werdfin  %\i 
Gunsten  der  Findelanstalten  5y^  von  den  Lotteriegewiansteo 
abgezogen.  Gewinne  von  Lotterieuuternehmungen.  die  nach  5 
Jahren  nicht  abgeholt  werden,  verfallen  dem  Fonde  der  Findel* 
h&user.  Portugal  hat  ohne  die  Colonien  und  das  General-Gou- 
vernement von  Indien  eine  Bevölkerung  von  .39817.251  Seelen. 
Das  Verhältniss  der  ehelichen  Geburten  zu  den  unehelichen  stellt 
sich  in  Spanien  wie  1.3:1,  in  Lissabon  wie  3:1. 

Das  Findelhaus  in  Lissabon  (Santa  casa  di  miserioor- 
dia),  welches  König  Manoel  gründete,  wurde  mit  der  Kirche 
S.  Rogue  vereinigt  und  der  Aufnahme  von  Findlingen  gewidmat 
Das  ehemalige  Hospital  Real  dos  Espostos,  welches  der  Brüder- 
schaft „da  Misericordia^  gehört,  vereiniget  mit  sich  das  Hospital 
do  Amparo  e  Santa  Anna,  und  das  Recolhimento  dos  Orphaos. 
Die  Auslagen  für  das  Findelhaus  beliefen  sich  im  J.  1853/54  anf 
85,393.583  r.,  jeife  für  die  übrigen  Abtheilungen  auf  60,069.058  r^ 
somit  in  Summe  auf  145,462.641  r.  (242.437  Thhr.).  Es  werden 
jährlich  an  2000  ausgesetzte  Kinder  aufgenommen.  Das  Beeol- 
himento  stattet  jährlich  10  Findlinge  aus. 

Portugal  besitzt  zur  Aufnahme  der  Findelkinder  eine  Insti- 
tution, die  unter  dem  Namen  „Roda^  bekannt  ist.  Obgleich  das 
Aussetzen  und  Verlassen  der  Kinder  mit  Strafeu  belegt  wird,  so 
hat  man  doch  aus  Gründen  der  Moral,  und  um  den  Kindermord 
zu  verhüten,  in  den  gröseren  Städten  und  Communen  des  Landes 
Findelbfiuser  (Roda)  errichtet.  Die  Gebäude  dieser  Anstalten 
tragen  die  Aufschrift  ihres  Zweckes,  und  haben  ein  bewegliches, 
nach  aussen  offenstehendes  Rad  oder  Trommel,  von  der  Grösse, 
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um  ein  kleines  Kind  aufnehmen  zu  können,  neben  dem  Haupt- 
Aiore.  Die  Niederlegung  der  Kinder  geschieht  zur  Nachtzeit,  wo 
i&an  sie  in  das  Rad  legt,  an  der  Olockenschnur  zieht  und  in  Ent- 
fernung einiger  Schritte  wartet,  bis  sich  die  Maschine  um  ihre 
Axe  gedreht  hat.  Der  Beamte,  der  die  Wache  an  der  Roda  hält, 
nimmt  ein  Protokoll  über  den  ganzen  Vorgang  auf,  bezeichnet 
Tag  und  Stunde  der  Aufnahme  des  Kindes,  alle  Nebenumst&nde, 
und  die  Kennzeichen,  welche  dazu  dienen,  um  Reclamationen 
Folge  leisten  zu  können.  Man  registrirt  die  Wäsche  des  Kindes, 
T«rwahrt  und  yersiegelt  sie.  Hierauf  übergibt  man  den  Findling 
einer  Amme,  die  ihn  durch  8  Tage  säugt,  worauf  er  aufs  Land 
gegeben  wird,  wo  man  ihn  mit  Ammen-  oder  Kühmilch  nährt,  bis 
er  aUmälig  gedeiht.  Später  gibt  man  ihn  in  die  Casa  pia  oder 
in  eine  Waisen  -  Erziehungsanstalt,  wo  er  bis  zur  Ausbildung 
in  einem  bestimmten  Berufe  bleibt.  Die  Ammen  des  Findelhau- 
ses säugen  in  der  Regel  3  Kinder,  wofür  sie,  wie  die  Landammen, 
bis  zum  4.  Lebensmonate  monatlich  2000  r.,  bis  zum  8.  Monate 
1200  r.y  bis  zum  Ende  des  1.  Lebensjahres  1000  r.  als  Lohn 
erhalten.  Vom^  2.  --  7.  Lebensjahre  zahlt  man  monatlich  500  r. 
(26  Sg.),  vom  7.  —  10.  Jahre  aber  300  r.  (15  Sg.) 

Die  Sterblichkeit  der  Findlinge  beträgt  von  der  Total-Auf- 
mhme  50% ,  von  denen  VI  im  Roda^Gebäude  und  y^  auf  dem 
Unde  sterben.  Die  Mortalität  im  ersten  Lebensjahre  verhält  sich 
VI  jener  des  zweiten  wie  7:2.  Die  unehelichen  Geburten  betragen 
tberhaupt  V/^,  in  Lissabon  loy^  von  den  ehelichen  Geburten,  ein 
Verhältniss,  das  im  Vergleich  mit  jenem  von  Frankreich,  England 
^  Süddeutschland  noch  immer  ein  günstiges  genannt  wer- 
den kann. 

Seit  einigen  Jahren  hat  man  im  Districte  Coimbra  nach  dem 
Beispiele  Frankreichs  den  Secours  aux  fllles-m^res  eingeführt, 
^  die  Niederlegung  der  Kinder  in  die  Roda  zu  verhindern. 

Die  Erhaltung  der  Kinder  bis  zum  7.  Jahre  hätte  ge- 
kostet. . .  52.632.300  R.  oder  87.720  Thaler  ....  52,632.300  R. 
Die  Unterstützungen  für  dieselbe  Anzahl  nicht- 
liedergeiegter  Kinder  vom  6. — 18.  Monate  hatten 
gekostet  (9260  Thlr.)  oder 5.556.000  „ 

Folglich  wurden  durch  diese  Unterstützungen  er- 
spart   47.076.300  R. 

oder  78.460  Thlr. 

Htg«l,  fftaMk.  Biiiopi*t.  20 
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Durch  die  zahlreiehen  Gründungen  der  Roda-Anstaltei 
den  weder  die  unehelichen  Geburten,  noch  die  Aussetz 
rermindert,  aber  die  Zahl  der  Kindermorde  hat  im  Oegei 
zugenommen. 

Die  Casa  pia  in  Lissabon,  in  der  Findlinge  bis  zu  ihre 
bildung  untergebracht  werden,  ist  eine  der  vorzüglichstell 
sen-Erziehungsanstalten,  die  Europa  aufzuweisen  hat.  Die 
tigen  und  weitlftuiSgen  R&ume  des  Klosters  Belem  sind  ii 
ben-  und  Mftdchenabtheilungen  geschieden.  Obgleich  nu 
Verwahrlosung  der  herrlichen  Architectur  des  vormaligei 
ventes  ^de  desterro^  nach  der  Aufhebung  des  Ordens :  ^Co: 
dos  Jeromnios  de  Belem^  sehr  beklagen  muss,  so  entsc 
doch  dafür  der  Contrast,  zwischen  dem  alten  Oem&uer 
Kreuzg&ngen,  Sälen  undRefectorien  statt  der  ernsten,  abgc 
denen  Klostergeistlichen  eine  muntere  frische  Oeneratio 
mehr  als  1000  Köpfen  zu  erblicken. 

Die  Regieauslagen  dieses  Institutes  betragen  40,896.( 
(68.160  Thlr.).  Die  Einrichtung  dieser  Anstalt  lässt  nie 
wünschen  übrig.  Man  besitzt  einen  Turnplatz  und  unterricl 
der  Lancaster'schen  Methode.  Beim  Lesenlernen  beh&lt  m 
Gastillo'sche  Methode  bei.  Es  sind  zum  Unterrichte  der  I 
mehrere  Handwerker  vorräthig.  Die  Zahl  der  Kranken  l 
sich  per  Jahr  auf  3—400,  die  Zahl  der  Todes&lle  auf  25 
Viele  Kinder  zeigen  eine  bedauerliche  Anlage  zu  Augenl 
(Dr.  J.  Freiherr  von  Minutoli,  Portugal  und  seine  Colonic 
J.  1854,  1.  Bd.  p.  317—327.  8.  Stuttgart  1855.) 


Aufixahmen  nnd  Kosten 

der  Findlinge  Portugals  ?om  Jahre  1S49 — 1854. 


Jahr 

Neu 
auf- 
genom- 
men 

Ver- 
blieben 

Summe 

Davon 

ge- 
storben 

Davon 
ent- 
lassen 

BeUstun 
der  Commune 
ihren  Untei 
mit 

1849 

14625 

17.426 

32051 

9.705 

4.106 

263232.54 

1850 

14931 

18900 

33.835 

8.246 

8.246 

246952.73 

1851 

14.829 

18.801 

33630 

8.481 

8.481 

290.80000 

1852 

15.001 

18.991 

33.992 

8.891 

8.891 

251.976.7C 

1853 

16.211 

18.900 

35.111 

8901 

8.901 

294  866.20 
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Bewegung 

der  Findlinge  in  Portugal  und  den  Pro?inzen  pro  1853 — 1854. 
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AislagcB 


Reis 


AleaUit 


Beja  . 
Erora 


Algarte 


•  «   •      •  • 


Portal^e  . . . 
Faro 


lein 


Avairo 


Oastelio-branco 
Cknmbra 


Bfttreaadira. 


Quadra . 
Vizea  .. 
Leiria . . 
Lissabon 


Saniarem 


■Iah* 


Braga. 

Porto 

Vianna 


TraMtltatet 


liha»44ac 


Braganza 

Yillareal .    ... 

Angra 

Funchal      . . . 
Horta 


Ponta  delgada 


521 

638 

667 

936 

819 

711 

1366 

1470 

3118 

690 

10822 

1060 

26135 

3076 

1680 

602 

1780 

580 

980 

580 

908 


420 
450 
408 
566 
584 
369 
792 
591 

1290 
228 

2828 
462 
790 


280 
301 
269 
322 
140 
213 
329 
314 
764 
92 
1727 
310 


278 


2010  1267 


448 
453 
1139 
255 
220 
257 
403 


168 
244 
521 
179 


91 


154 


290 


64 


77 

95 
202 
485 
135 
611 
309 
331 


64 


175 


80 
446 
695 
155 
139 
398 


52 


88 
89 


61 


576 


715 


705 

933 


778 


731 


1115 


1335 

2380 

752 

10173 

1032 


2401 


2991 
1286 

666 
1917 

5521 


996 


521 


950 


8.096.000 

9.055.782 

9.840.000 

10.416.000 

6.958.490 

6.350.400 

8920.000 

19328.302 

16.440000 

7.303167 


11.550000 
24478304 
32.080.600 

9.595.149 

7.880.710 
20.689.400 

5.837.445 
11.492552 

4.139.660 


11.500000 


8«Mna 


18790 


16211 


8901 


4631 


18900  294.866.201 
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X.  Sardinien. 

Durch  ein  königliches  Decret  vom  15.  Octoher  1822  worden 
in  Sardinien  die  allgemeinen  Grundlagen  des  Findelwesens  ge- 
ordnet. Die  Kosten,  welche  die  Erhaltung  der  Findlinge  verur- 
sacht, werden  von  dem  Staatsschatze,  den  Provinzen,  den  Pflege- 
hftusem,  und  demjenigen  Antheile  der  Einkünfte  von  milden  Stif- 
tungen, welche  ursprünglich  zu  diesem  Zwecke  legirt  wurden,  ge- 
tragen. Der  Staat  zahlt  zur  Deckung  dieser  Auslagen  zu  Gunsten 
aller  Findelanstalten  eine  j&hrliche  Subvention. 

Zur  Leitung  der  Findelhäuser  hat  man  Specialbehörden  ein- 
gesetzt. Ein  Intendant  führt  in  jeder  Anstalt  die  Oberaufsicht 

lieber  die  Aussetzungen  der  Kinder  werden  genaue  Proto- 
kolle informirt. 

Die  Ammen  erhalten  für  die  ausseranstaltliche  Besorgung 
der  Findlinge  im  1.  Lebensjahre  eine  Pension  von  6  Lire;  vom 
2. — 6.  Jahre  5  Lire;  vom  6. — 8.  Jahre  4  Lire;  vom  8.— 12.  Jahie 
27,  Lire. 

Ammen,  welche  die  Findlinge  ausgezeichnet  pflegen,  erhat- 
ten am  Ende  ihres  2.  Lebensjahres  15,  am  Ende  ihres  7.  Jahree 
10,  am  Ende  ihres  12.  Lebensjahres  25  Lire  als  Remuneration. 

Die  Ammen-Remunerationen  werden  auf  die  H&lfte  redueirt, 
wenn  die  Amme  das  Kind  nicht  vor  Ablauf  des  ersten  Lebensjah- 
res übernommen  hat. 

Die  Kosten  für  die  Wäsche,  Bettchen  und  Kleider  der  Find- 
linge tragen  die  Gemeinden. 

Nach  obigem  Reglement  muss  jährlich  in  allen  Findelhäa- 
Sern  eine  Revision  über  die  Legalität  der  Findlingslisten  vorge- 
nommen werden.  Finden  sich  unmotivirte  Aufnahmen,  so  müssen 
derlei  Kinder,  in  so  ferne  es  ausführbar  ist,  ihren  Eltern  zurück- 
gegeben werden. 

Sardinien  hatte  vor  Beendigung  des  italienischen  Krieges 
noch  im  Jahre  1858  zur  Aufnahme  der  Findlinge,  der  verlassenen 
und  der  unehelichen  Kinder  32  Findelhäuser,  nämlich : 
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Provinzen 
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Findelhänser 


Turin 

BielA 

Ivrea 

Pinerol  . . . 

SiiBa 

Aosta 

Kuneo  — 

All)» 

MondoYi. . . 

Salazzo  . . 

AlooflMidria 

Aequi 

Asti 

CftMle 

Tortona . . . 
Voghera  . . 
NoT&ra 
Lomellina 
VereeUi.. 


•  • 


Onegttft  ... 

Qmü% 

Albing» . . . 
Bobbia... 
Ghiavari  .. 
Leruito . . . 

Nofl 

SftToniui  .. 
SftToyen . . . 
(3iftblu6  .. 
Gine? rese  . 
Tarantasia 


Maternit^ 

Ospedale  maggiore 

Ospizio  dvile 

Ospedale  di  San  Giacomo 

La  Carito 

Idem 

San  Lazzaro 

La  Carito 

Idem 


Santa  Marta 

San  Spirito 

Ospedale  degli  infanti  esposti 

San  Bovo 

Ospedale  magg^ore 

La  CariÜi  a  Yigevano 

Ospedale  degli  infanti  esposti 

La  Cariti^ 

Infanti  Esposti 

Pommatone 

La  Chnik 


Ospizio  di  Chiavari 

Infanti  Esposti 
» 

La  Carito  di  Ciamberi 
•         di  Thonon 
»        di  Annecy 
m         di  Montiers 


310 

In  Turin  sind  das  »^Ospedale  della  Maternitii^  und  das 
„Findelhaus"  in  dem  vorher  bestandenen  Kloster  „San  Michele** 
seit  1801  yereiniget  In  diese  Findelanstalt  werden  die  in  der 
Gebäranstalt  zur  Welt  gekommenen  und  die  ausgesetzt  gefun- 
denen Kinder  aufgenommen.  Ein  Sechstheil  der  Kinder  gehört 
bekannten  Eltern.  Es  kommen  auf  100  Geburten  82  TodtenfUle. 
Man  nimmt  j&hrlich  bei  1000  Kinder  auf,  wovon  die  H&lfte  im 
Hause  zur  Welt  kommt.  Das  Steigen  und  Fallen  dieser  Ziffer 
geht  mit  der  Ab-  oder  Zunahme  der  Bevölkerung  seit  einigen 
Jahren  gleichen  Schritt.  Man  hält  20  Säugammen.  Die  Kinder 
werden  nach  einigen  Tagen  auf  das  Land  gegeben,  wo  sie  bia 
zum  Ende  des  12.  Jahres  verbleiben.  Die  in  ausseranstaltlicher 
Pflege  befindlichen  Findlinge  mitgerechnet,  erhält  dieses  Institut 
jährlich  4000  Kinder.  Ohne  Erlaubniss  der  Administration  kann 
dieses  Findelhaus  nicht  besucht  werden.  Bei  200  Kinder  werden 
jährlich  von  ihren  Eltern  reclamirt. 

Das  Findelhaus  zu  Biela  wurde  im  14.  Jahrhunderte  ge- 
gründet. Diese  Anstalt  stattet  jährlich  mehrere  Mädchen  bei  vor^ 
kommenden  Verehelichungen  aus. 

Die  Findelanstalten  von  Ivrea,  C  oni  und  Mondovi  bilden 
blosse  Abtheilungen  der  gleichnamigen  Spitäler.  Die  Anstalt  yon 
Mondovi  nimmt  nur  Mädchen  im  7.  Lebensalter  auf. 

Die  Findel -Anstalt  von  Vogherra  besteht  erst  seit  dem 
Jahre  1820. 

In  Genua  werden  in  einem  Saale  des  berühmten  Albergo 
dei  Poveri  ^di  Pammatone^  genannt,  auch  ausgesetzte  Kinder  auf- 
genommen. Auch  diese  Anstalt  nimmt  jährlich  bei  1000  Kinder 
auf;  sie  steht  mit  einem  Conservatorio  in  Verbindung,  in  welchem 
über  300  weibliche  Findlinge  Unterkunft  finden.  Das  Spedale  di 
Pammatone,  auch  di  S.  Maria  di  Misericordia  genannt,  wurde  im 
J.  1420  von  dem  Genueser  Advocaten  Bart.  Bosco  gegründet 
Unter  Sixtus  IV.  wurden  mehrere  Wohlthätigkeitsanstalten  da- 
mit vereinigt.  Seit  1774  wurden  Findlinge  aufgenommen,  deren 
es  auf  dem  Lande  2000  verpflegt. 

In  Chambery  werden  in  der  dortigen  Gebäranstalt  über  500 
Findlinge  verpflegt. 

Die  Findlinge  der  3  Provinzen  Domo  d'Osola,  Pallanzo  und 
Valsessia  werden  in  das  Findelhaus  von  Novara  gebracht. 
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Die  Fiisdlinge  der  Provinz  San  Remo  gibt  man  in  das  Findel- 
haas von  Oneglia. 

Die  Findlinge  von  Ober-Savoyen  kommen  in  das  Findelhaus 
vonChambery. 

Die  Findlinge  von  Faucigny  gibt  man  in  das  Findelhaus  von 
Thonon. 

Die  Findlinge  der  Provinz  von  Carronge  bringt  man  in  das 
Fiodelhans  von  Annecy. 

Die  Findlinge  der  Provinz  von  La  Maurienne  müssen  von 
den  Gemeinden  erhalten  werden,  da  diese  Provinz  kein  Findel- 
hans besitzt. 

Statistisches. 

Piemont  verpflegte  bei  einer  Gesammtbevölkerung  des  Fest- 
landes im  J.  1857  von  5,167.542  Seelen  über  18.000  Findlinge. 
Der  Kostenaufwand  entzifferte  sich  auf  mehr  als  2  Millionen  Francs 
per  Jahr.  Piemont  zählt  auf  1000  Einwohner  4*/,  %  Findlinge, 
und  auf  10.000  Einwohner  3*/,  y^  Aussetzungen.  Die  Sterblich- 
keit beträgt  1  auf  9  Kinder.  Die  durchschnittliche  Auslage  per 
Kopf  stellt  sich  per  Jahr  auf  52  Lire.  Es  wird  V^^  der  Ausgaben 
bloss  auf  die  Verwaltungskosten  verwendet. 

Die  Verhältnisse  der  Geburten  und  der  Sterbefälle  zur  6e- 
Munrntbevölkerung  waren  im  J.  1859  folgende: 

a^  Das  Verhältniss  sämmtlicher  Geborenen  zur  Be- 
völkerung war  wie  1:27.,, 

„  „  der  Lebendgeborenen  allein . .  1  :  27.^, 

b)  Das  Verhältniss  sämmtlicher  Gestorbenen  zur  Be- 

völkerung war  wie 1 :  33.,^ 

„  „         der  Gestorbenen  ohne  Todtgebo- 

rene 1  :  33.^, 

c)  Das  Verhältniss  der  Todtgeborenen  von  sämmt- 

lichen  Gestorbenen  betrug l-»o  Vo 

„  „         von  sämmtlichen  Geborenen  ....    1.,,  Vi» 

d)  Der  Procentantheil  der  vor  Ablauf  des  ersten  Lebens- 
jahres gestorbenen  lebendgeborenen  Kinder  an  der  Gesammtzahl 
^  Gestorbenen  betrug  eielus.  Todtgebomen 26.,,  % 
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if)  Unter  den  s&mmtlicheD  Todesfällen  betrag  der  Antheil  der 
Kinder,  die  verstorben  sind  im  Alter 
zwischen  1  und  2  Jahren 8.„  ^ 

w  ^     »     ^        w         *•§ •  » 

»  3       99       4  99  2.J,    ,) 

W  *        »        *^  »  *•?*    » 

»  *        ♦>       ö  »  ^""M   » 

/)  Das  gesammte  Festland  Sardiniens  z&hlte  unter  142.701 
ehelichen  Geburten  3047  uneheliche.  Turin  und  Provinz  zftUten 
unter  12.215  eheliehen  Geburten  731  uneheliche,  und  OenoA 
unter  9001  ehelichen  Geburten  276  uneheliche. 


Hl.  Königreich  beider  Sicilien. 

1.  Das  Königreich  Neapel  hatte  im  J.  1856  eine  Bevölke- 
rung von  9,117.050  Einwohnern,  und  in  seinen  15  Provinzen  (out 
6,886.030  Einwohnern)  in  jeder  derselben  ein  Findelhaus,  als  in: 
Neapel ,  Terra  di  1  avoro ,  Principato  citra  und  ultra ,  Bad- 
licata,  Capitanata,  Terra  di  Bari,  Terra  d'Otranto,  Calabria  eitit 
und  ultra,  2  und  1 ,  Molise  Abruzzo  citra  und  ultra  2  und  1. 

2.  Das  Königreich  Sicilien  hat  7  Provinzen  mit  29231.0M 
Einwohnern,  als:  Palermo,  Messina,  Gatania,  Girgenti,  Noto,  Tift- 
pani,  Caltanisette  mit  1  Findelhause. 

Die  bei  den  neapolitanischen  Findelanstalten  angebrachten 
Drehladen  haben  die  Form  eines  kleinen  bedeckten  Balcons.  Die 
in  denselben  niedergelegten  Kinder  werden  nach  dem  Schalle  der 
Hausglocke  sogleich  aufgenommen.  Auch  die  Gemeinden  nehmen 
ausgesetzte  Kinder  auf,  was  besonders  von  Sicilien  gilt,  sie  geben 
aber  die  Kinder  sogleich  an  S&ugammen  aufs  Land.  Findlinge  im 
S.Lebensalter  werden  von  den  Vorständen  der  Armenanstalten  ver- 
sorgt. In  Neapel  werden  fast  alle  unehelichen  Kinder  verlassen. 
Eheliche  Kinder  werden  in  diesem  Lande  nie  ausge- 
setzt. Die  erwachsenen  männlichen  Findlinge  werden  an  die 
Waisen-  oder  Versorgungshäuser  abgegeben.  Die  weiblichen 
Findlinge  werden  in  den  ursprünglichen  Aufnahmshäuaem  eno- 
gen  und  beschäftigt.  Mädchen  finden  stets  Gelegenheit,  sich  sn 
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seit  werden.  Der  Albergo  dei  Poveri  liegt  am  Ende  der  8ta 
bildet  eine  der  schönsten  Zierden  der  Strasse  la  Foria,  er 
am  25.  Februar  1751  anf  Befehl  des  Königs  Carl  IIL  erbai 
Porticus  dieses  palastähnlichen,  im  Vierecke  constniirten  ( 
des  trägt  die  Aufschrift:  ^Regium  totius  pauperum  hospi 
Die  Bevölkerung  dieser  Anstalt  ist  eine  gemischte,  und  ih 
stes  administratives  Princip  ist  jenes  der  Arbeit  Die  En 
ist  eine  religiöse  und  industrielle.  Die  Verwaltung  ist  nacl 
militärischen  Form  zugeschnitten.  Die  Geschlechter  werden 
von  einander  abgesondert.  Mädchen,  die  sich  verheiraten, 
ten  eine  Ausstattung  von  30  Ducaten.  Der  Fond  dieser  ^ 
ist  so  gross,  dass  sie  über  ein  jährliches  Einkommen  von  > 
Ducaten  zu  verfügen  hat.  Die  Mädchen  werden  in  das  1 
aufgenommen,  wo  sie,  wenn  sich  für  sie  keine  Verehelichu 
det,  bis  zu  ihrem  Tode  verbleiben. 

Dieses  Institut  besteht  aus  8  von  einander  abgesond« 
kenden  Anstalten,  als  dem  Albergo  Reale  zur  Erziehoi 
Findlinge,  —  dem  Hospize  des  S.  Francesco  di  Sales,  — 
Cesarea,  —  di  S.  Ma.  deir  Arco,  —  de  SS.  Giuseppe  e  La< 
di  S.  Ma.  di  Loreto,  di  S.  Ma.  della  Fede,  e  di  S.  Ma.  delL 
Alle  diese  Anstalten  stellen  selbstständige  Institute  dar. 
letzten  Zeit  hat  man  hier  auch  noch  eine  Taubstummenscbi 
tergebracht. 

a)  In  dem  Albergo  reale  werden  Findlinge,  Waisen, 
pel,  Blinde,  Schwächlinge  und  Taubstumme  aufgenomme 
beiden  Geschlechter  bewohnen  getrennte  Abtheilungen. 
Superintendant,  6  Gouverneure  geistliehen  Standes  und 
tär-Gouvemeur  bilden  unter  einander  den  Verwaltungsrat 
Militär-Gouverneur  wählt  aus  den  Zöglingen  diejenigen  aus,  ^ 
zum  Militärdienste  tauglich  sind.  Die  religiöse  Erziehunj 
von  einem  Rector  und  Subrector  geleitet.  Die  Mädchen  i 
von  barmherzigen  Schwestern  überwacht.  Auf  Grundlage 
königlichen  Decretes  vom  21.  September  1843  werden  gegi 
tig  in  dieser  Anstalt  5800  Zöglinge  erzogen. 

h)  Das  Ospizio  di  S.  Francesco  di  Sales  behi 
1100  Mädchen,  die  wegen  guter  Aufführung  hieher  verseta 
den  und  eine  höhere  Bildung  erhalten.  Die  Anstalt  wi] 
barmherzigen  Schwestern  geleitet. 

c)  Das  Ospizio  della  Cesarea  beherbergt  60  Indi 
mit  acuten  Krankheiten. 
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a)  Casa  Real  ed  ospizio  di  S.  Eligio,  eine  Anstalt,  di 
König  Carl  I.  d'Angio  1270  gründete  nnd  400  Waisenldiider  Ix 
herbergt. 

b)  Real  Convito,  vom  Könige  Ferdinand  gegrändet,lK 
herbergt  300  Waisenmädchen,  die  bei  ihrer  Verheiratung  eii 
Ausstattung  erhalten. 

c)  Amministrazione  dello  stralcio  delle  aboliteCi 
pelle  di  arti  e  mestieri.  Diese  Anstalt  nimmt  seit  1832 di 
WaisenmAdchen  armer  Künstler  auf. 

d[)RitirodeirAddoloratane'Santi6inseppeeTere8i 
Diese  Anstalt  erzieht  und  verpflegt  arme  moralische  Mädchen. 

e)  Ritiro  di  S.  Francesco  Saverio  erzieht  anne  WaiaeD 
mädchen. 

Palermo  hat  ein  Findelhaus,  das  nach  jenem  von  Neajpe 
das  grösste  dieses  Landes  ist.  Dieses  Institut,  „Conservatork)  d 
S.  Spirito^  genannt,  nimmt  jährlich  zwischen  7 — 800  FindÜDip 
anf,  die  man  mit  dem  Namen  „Projetti^  benennt.  Die  mämdidiei 
Findlinge  werden  zum  Militärdienste  erzogen.  Hier  befindet  flid 
auch  ein  Waisenhaus  unter  dem  Namen  „Orfanotrofi  dellaMtf 
chesa  Ardizzone^. 

Es  werden  im  ganzen  Reiche  jährlich  bei  19,000  Findlingi 
verpflegt. 

Die  unehelichen  Geburten  machen  4 — 5%  sämmtlicher  6» 
burten  aus. 


Xn.  Toscana. 

Das  Findelwesen  in  Toscana  wird  na<di  dem  grosshenog 
liehen  Rescripte  vom  17.  Februar  1818  gemassregelt.  Nach  den 
selben  dürfen  folgende  Kii^der  in  die  Findelhäuser  aufgenommc 
werden : 

Eheliche  Kinder:  a)  welche  die  Mütter  nicht  stillen kO? 
nen,  h)  die  ihre  Väter  verloren  haben,  und  c)  die  ihre  Erzeug 
wegen  Annuth  nicht  verpflegen  können.  Diese  T^mstände  mflss 
vom  Pfarrer,  vom  Arzte,  dem  Richter  der  betreffenden  Provii 
vom  Gommissär  des  Quartiers  in  der  Hauptstadt,  oder  vom  Gkm) 
loniere  der  Gemeinde,  je  nach  der  Zuständigkeit  bestätiget  w* 
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a)  Ursprünglich  hatte  Florenz  2  Findlingsanstalten :  a)  das 
Spedale  di  S.  Gallo,  und  ß)  das  Spedale  S.  Maria  in  Via  della 
Scala.  Beide  wurden  später  mit  dem  heutigen  Spedale  degli  b- 
nocenti  vereiniget.  Das  erste  Findelhaus  in  Florenz  soll  im  Jahre 
1218  eröffnet  worden  sein;  neuere  Geschichtschreiber  bezeich- 
nen das  Jahr  1193;  allein  das  Spedale  vom  Jahre  1193  war  nach 
Giovanni  Lami  nur  ein  Pilgerhaus,  aber  kein  Asyl  fftr  Find- 
linge. Die  erste  Errichtung  des  Spedale  di  S.  Gallo  (1218)  rer- 
dankt  mau  Giudalotto  di  Volto  delF  Orco  und  dessen  Gattin,  die 
es  später  dem  apostolischen  Stuhle  schenkten,  der  es  unter  den 
Schutz  des  Cardinais  Ugo,  päpstlichen  Gesandten  in  Toscana, 
stellte.  Als  im  13.  Jahrhunderte  sich  die  Kindermorde  in  den 
Vorstädten  mehrten,  gründete  der  Bürger  CionediLapo  Pol- 
lini  (1313)  das  zweite  Findelhaus  in  Florenz  unter  dem  Namen 
S.  Maria  in  Via  della  Scala  (gegenwärtig  das  Kloster  Ton 
S.  Martino). 

Als  aber  bald  auch  diese  zweite  Anstalt  nicht  ausreichte, 
schlug  Leonardo  Brunidi,  Geheimschreiber  der  florentiniadia 
Republik  (1421),  im  Palaste  der  Signori  es  vor,  eine  neue  Findel- 
anstalt zu  errichten,  und  sie  mit  den  zwei  bereits  bestehenden  n 
vereinigen.  (Das  Sped.  di  S.  Gallo  wurde  14(53,  das  Sped.  Vit 
della  Scala  1568  aufgehoben.)  Sein  Vorschlag  wurde  angenom- 
men, und  ihm  die  Errichtung  des  heutigen  Spedale  degli  Innoeenti 
durch  die  Signoria  unter  Zustimmung  des  Gremiums  (FArte  di 
S.  Maria)  übertragen.  Die  Vorstände  der  Seidenzeugfabrikanten 
gaben  30,000  Goldgulden  und  kauften  den  Bauplatz.  Im  Jahre 
1444  wurde  am  5.  Februar  der  erste  Findling  aus  der  DreUade 
genommen  und  Agata  getauft.  Die  Gemeinde,  das  Kirchengut, 
die  TArte  di  Por  S.  Maria,  die  Signoria  und  der  Wohlthätigkeits- 
sinn  der  Bürger,  namentlich  des  Kaufmanns  Piero  Pacini,  ver- 
mehrten ihre  Einkünfte.  Die  Päpste  erklärten  sie  als  eine  kirch- 
liche Institution  und  befreiten  sie  von  den  Abgaben  an  den  päpst- 
lichen Stuhl  (dem  Quindennio  und  Quinquennio). 

b)  Cosimo  I.  cumulirte  das  Vermögen  der  Spitäler  di  S.Ma- 
ria della  Scala  und  S.  Gimignano  mit  jenem  des  Spedale  degli 
Innoeenti,  und  schenkte  den  von  Fiesolc  bis  zum  Thore  von 
S.  Gallo  liegenden  Grund  und  den  Gnindcomplex  der  Maremma 
Grossotana,  schlug  ihr  den  Ertrag  des  Stempels  auf  Seidenwaa- 
ren,  und  die  Taxe  für  das  Abwägen  der  Seide  zu,  und  verlängerte 
die  Functionen  der  Anstaltsvorstäude  auf  Lebensdauer. 


sao 

d)  Mütter,  die  ihre  Kinder  bei  sich  stillen  wollen,  erhalten 
eine  Remuneration. 

Als  Toscana  1808  eine  römische  Provinz  wurde,  unterordnete 
man  alle  Wohlthätigkeitsanstalten  (1796)  den  Municipalverwal- 
tungen.  Ferdinand  lU.  ernannte  (1816)  eine  Commission  lur 
Feststellung  einer  Verwaltungsnorm  für  sämmtliche  Wohltfa&tig- 
keitsanstalten. 

Das  „Spedale  degli  Innocenti^  zeichnet  sich  durch  seine 
Ausdehnung  und  die  Pracht  seiner  Architectur  aus.  Als  man  die 
Ausbesserung  dieses  Gebäudes  durch  den  Architecten  L.  Pasqni 
1843  vornahm,  führte  man  sie  nach  den  ursprünglichen  Zeick- 
nungen  Brunnellesco's  aus,  und  vermehrte  sie  durch Freseomt- 
lereien  Martellini's.  Im  J.  1816  wurde  das  Spital  mit  einer  6^ 
bärabtheilung  verbunden.  Die  Findelanstalt  besteht  aus  6  Sedio- 
nen.  Die  1.  Section  gehört  für  Säuglinge;  die  2.  Section  für  Est* 
wohnte;  die  3.  Section  für  zurückkommende  Findlinge;  die  i 
Section  für  Gebärende;  die  5.  und  6.  Section  für  die  Directum 
und  Administration. 

a)  In  der  1.  Section  befindet  sich  die  Krippe,  die  Dreh- 
lade, die  Capelle,  der  Taufstein,  die  Wohnung  der  Oberhebanme, 
der  Ankleidungssaal  für  die  Säuglinge,  das  Badeeimmer,  2  Ope- 
rationszimmer, die  Schlafsäle  fAr  Säuglinge  und  das  subaltena 
Personale,  die  Kleiderkammer,  der  Speisesaal  und  ein  Conidor 
als  Winterpromenoir. 

h)  Die  2.  Section  besitzt  einen  Speisesaal  für  entwöhnte 
Kinder,  einen  Erholungscorridor  und  einen  Schlafsaal  für  grössere 
Kinder. 

c)  Die  3.  Section  hat  eine  eolossale  Küche,  eine  VomUhs- 
kammer,  ein  Magazin  für  Brennmaterialien,  einen  Arbeitssaal« 
einen  Balcon,  einen  provisorischen  Arbeitssal  für  zurückgegebene 
oder  von  der  Anstalt  zurückberufene  Zöglinge. 

d)  Die  4.  Section  besitzt  eine  Gebärabtheilung,  eine  Privat^ 
Capelle,  ein  pathologisches  Wachsfiguren-Cabinet,  ein  Arbeits- 
zimmer, ein  Badezimmer,  ein  Untersuchungszimmer,  einen  Saal 
für  die  Wöchnerinnen,  einen  Schlafsaal,  Wohnungen  für  di^ 
Hebammen,  eine  Vorrathskammer  und  einen  Speisesaal. 

e)  Die  5.  Section  besitzt  eiuen  Sehlafsaal,  ein  Auskleidung^' 
zimmer,  einen  Speisesaal,  der  auch  für  zeitweilig  untergebrachte 
Knaben  dient. 
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f)  Die  6.  Section  besteht  aus  den  LocaUtäten  fftr  die  Direc- 
lon,  die  Verwaltungsorgane,  die  Kanzlei,  die  Schneiderei,  die 
'orrathskammer,  das  Ausstattungs-Bureau  und  das  Impflocale. 

Die  Grösse  dieses  Kreises,  der  nebst  der  Provins  von  Mu- 
ello  nach  das  Alpenland  des  Kirchenstaates  einsehliesat,  macht 
ie  Errichtung  von  Hilfsanstalten  und  Findlings-Depots  nOthig. 

1)1  den  transapenninisehen  Thälern  der  Romagna  z&hlt  man 
\  Hilfsanstalten  (Spedaletti  Succursuali)  und  4  Depot- Anstalten 
^Case  di  Deposito).  In  den  Depots  bleiben  die  Kinder  nnr  wenige 
Tage,  nach  deren  Ablauf  man  sie  in  die  nahen  Hilfsanstalten, 
and  von  diesen  in  die  Central -Findelhäuser  überträgt. 

Im  Jahre  1852  war  im  Beginne  des  Jahres  der  Stand' der 
Findlinge  im  Hause  117,  auf*  dem  Lande  8626;  zugewachsen  sind 
im  Laufe  des  Jahres  2166,  somit  war  der  Gesammtstand  10.907. 
Davon  starben  im  Findelhause  228,  auf  dem  Lande  806,  also  im 
Ganzen  1034.    Den  Eltern  wurden   548    zurückgegeben.   Mit 

1.  Jänner  1853  verblieben  9061.  Unter  diesen  befanden  sich 
635  eheliche  Kinder. 

Die  Hilfsanstalten    befinden   sich:   in   1.  Mondigliana, 

2.  Galeata,  3.  Premilcore,  4.  Cannicce  und  5.  Bagno  di  Romagna; 
die  Depots  in:  1.  Rocca  S.  Casciano,  2.  Palazzuolo,  3.  Albergo 
di  Bifredo  und  4.  Marradi. 

2.  In  Sieia.  (Spedale  Centrale  di  S.  Maria  della 
Scala.)  Diese  Anstalt,  ursprünglich  eine  Pilgerherberge,  be- 
stand schon  im  Jahre  832.  Der  Schuhflicker  Sorore  di  Pietro 
Wgrösserte  sie  durch  Sammltngen.  Sie  führte  den  Namen  der 
damaligen  Hauptkirche;  man  nahm  Kranke  und  Findlinge  auf, 
^d  nach  dem  Tode  Sorore's  wnrde  dieses  Institut  von  den 
Domherren  der  Hauptkirche  verwaltet.  Papst  Colestinus  HI. 
(1199)  übertrug  diese  Function  der  Republik.  Im  Jahre  1602 
vnrde  das  Stift  für  die  Ammen  und  entwöhnten  Kinder;  im  Jahre 
1815  das  für  die  Säuglinge  erbaut. 

Als  Curiosum  erwähnen  wir,  dass  die  reiche  Familie  der 
Salimbeni,  die  16  Familienoberhäupter  zählte  und  viele  unehe- 
Iwihe  Kinder  erzeugte,  für  diese  (1338)  ein  Familien-Findel- 
k*U8  errichtete.  Diese  Familie  verwarf  die  Geheimhaltung  der 
^ehelichen  Geburten,  und  Hess  an  der  Vorderseite  dieses  Ge- 
ldes folgende  luschrift  anbringen:  „Lo  Spedale  de  Figliuoli 
^imbeni  anno  Domini  MCCLXXXX  fatta  quesf  opera  sancta. 
A^e  Maria  gratia  plena  Dominus  tecum." 

Hftgtl,  Tlndelh.  Baropa'«.  21 
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Dieser  Kreis  hat  eine  Hilfsanstalt  in  Oolle  und  14  Depots, 
von  denen  die  Findlinge  in  das  Findelhaus  von  Siena  transpor- 
tirt  werden. 

Im  Beginne  des  Jahres  1852  befanden  sieh  in  Verpflegung 
2264  Findlinge;  der  Zuwachs  betrug  535,  die  Gtesammtiahl 
2799.  Davon  starben  1034.  Zurückgegeben  wurden  217.  IGt 
1.  Jänner  1853  verblieben  2225.  Unter  diesen  befanden  sich 
54  eheliche  Kinder. 

3.  InCrtsseUe.  (Spedale  Centrale.) 

Vor  der  Errichtung  des  Findelhauses  in  Orossetto  schickte 
man,  gegen  ein  Pauschale  jährlicher  70.000  Lire,  die  Findlinge 
nach  Siena. 

Ferdinand  I.  gründete  dieses  Findelhaus,  und  der  Oross- 
herzog  P.  Leopold  vergrösserte  es. 

Dieser  Kreis  hat  3  Depotanstalten,  in  Scansano,  Arcidosso 
(mit  einer  Hilfsanstalt  in  Orbitello)  und  in  Massa  (mit  der  Hil6- 
Anstalt  in  Campillo).  Die  Anzahl  der  verpflegten  Findlinge  betnf 
(1852)  910,  davon  starben  83.  Zurückgegeben  wurde  ein  Find- 
ling. 

4.  In  n»a.  (Spedale  Centrale  di  S.  Giorgio  in  Ponte.) 
Domenico,  ein  Mönch  aus  dem  Kloster  des  h.  Michael,  liessflr 
verlassene  Kinder  in  der  Nähe  des  Klosters  ein  Asyl  errichten. 
Bei  dem  mit  Robert  von  Neapel  geschlossenen  Frieden  wurden 
die  Pisaner  verpflichtet  ein  Findelhaus  zu  bauen,  das  im  Jahre 
1330  als  Spedale  della  Pace  eröffiiet  wurde. 

Später  bildete  sich  (J.  1776 1  aus  demselben  die  gegenwir- 
tige  Central-Findelanstalt.  Die  Anstalt  nimmt  die  Findlinge  ans 
den  Drehladen  des  Spedale  misericordia  in  Livomo,  PietrasanU, 
Barga,  Rosignano  und  Terricciola  auf. 

Die  Anzahl  der  verpflegten  Findlinge  betrug  (1852)  3766, 
davon  starben  201,  und  13  wurden  zurückgegeben. 

5.  In  Inect.  (Spedale  Centrale.) 

Um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  gab  es  in  Lucca  zvei 
Findelhäuser,  das  von  S.  Caterina  und  S.  Bartolomeo.  Später 
wurden  beide  mit  dem  Stadt-Findelhause  vereiniget.  Die  Anzahl 
der  verpflegten  Findlinge  betrug  (1852)  2489,  davon  starben  59. 

6.  In  risteja«  (Spedale  Centrale  di  S.  Maria  del  Ceppo.) 
Im  13.  Jahrhunderte  hatte  Pistoja  zwei  Findlings -Asyle,  eines 
bei  der  Porta  della  Brana,  und  das  andere  bei  der  Porta  Lne- 
chese.  Die  erstere,  von  Mönchen  geleitete  Anstalt  wurde  1396 


geschlossen,  nnd  f&r  seine  Zöglinge  jährlich  ein  Panschale  an 
das  Spital  S.  Oregorio  (della  Misericordia)  gezahlt. —  Die  letz- 
tere wurde  zn  Bnde  des  14.  Jahrhnndertes  durch  eine  Schenkung 
Bonifacins  IX.  bereichert,  aber  im  Jahre  1789  mit  dem  heutigen 
Sped.  centrale  di  S.  Maria  del  Ceppo  vereiniget.  Die  Anzahl  der 
verpflegten  Findlinge  in  dem  letzteren  betrug  (1852)  1402,  davon 
starben  120  und  34  wurden  zurückgegeben. 

7.  In  Prat«.  (Spedale  Centrale  delia  Misericordia.) 
Das  Findelhaus  von  Prato  wurde  im  13.  Jahrhunderte  errichtet, 
es  nimmt  Kranke  und  Findlinge  auf.  Die  Anzahl  der  verpflegten 
Findlinge  betrug  (1852)  471,  davon  starben  30  und  7  wurden 
reelamirt 

8.  In  liniato.  (Spedale  Centrale  della  Scala.)  Man 
nannte  diese  Findelanstalt  früher  Spedale  di  S.  Nicolo  di  Bari. 
Im  Jahre  1786  befand  es  sich  im  Augustiner-Kloster  unter  dem 
Namen  Spedale  [della  Scala.  Es  ist  ein  Krankenhaus  mit  einer 
Abtheilung  zur  Unterkunft  der  Findlinge.  Die  Anzahl  der  ver- 
piegten  Findlinge  betrug  (1852)  349,  davon  starben  21  und  2 
wiirden  reclamirt. 

9.  In  Telterne.  (Spedale  Centrale  di  S.  Maria  Mada- 
lena.)  Schon  zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts  hatte  Volterra  das 
mit  einem  Findelhause  vereinigte  Spedale  S.  Maria  Madalena, 
das  an  der  Via  nova,  wo  sich  der  Palast  Lisci  befindet,  lag.  Die 
^dekmstalt  nimmt  3  S&le  des  Hospitales  ein.  Die  Anzahl  der 
pflegten  Findlinge  betrug  (1852)  220,  davon  starben  13,  recla- 
mirt iwde  ein  Findling. 

10.  In  tinlgBaM.  (Spedale  Centrale.)  Schon  im  Jahre 
12&8  wurde  hier  ein  Spedale,  das  später  mit  dem  Spedale  della 
Seala  voa  Siena  vereinigt  wurde,  errichtet.  Im  Jahre  1315  eröff- 
i^te  man  aosserhalb  der  Porta  di  S.  Oiovanni  das  Findelhaua. 
Im  Jahre  1340  vermachten  Ser  Gano  di  Berto,  und  im  Jahre  1424 
J^pa,  die  Witwe  des  Nicoli  di  Musio,  ihre  Güter  dieser  Anstalt. 

Die  Anzahl  der  verpflegten  Findlinge  betrug  (1852)  174. 
^von  starben  11,  reclamirt  wurde  ein  Findling. 

11.  In  lentepalelai«.  (Spedale  Centrale  di  S.  Cristo- 
^^fo.)   Un^prünglich  besass  Montepulciano  nur  ein  Depot  für 
^dünge,  das  im  Jahre  1747  zu  einem  Central -Findelhause  um- 
gestaltet wurde.  Die  Anzahl  der  verpflegten  Findlinge   betrug 
(1852)  403,  davon  starben  38. 


12.  In  CtitMia.  (Spedale  Centrale  della  Miserieordi 
Im  13.  Jahrhundert  bestanden  in  Cortona  mehrere  Spitiler,  i 
deren  Vereinigung  das  Sp.  della  Misericordia  (1286)  hemroigii 
das  die  Bruderschaft  des  S.  Francesco  administrirte.  Diei 
Spital  nannte  man  Spedale  Maggiore,  das  1441  bedeutend  i* 
grOssert  wurde.  Hier  befindet  sich  eine  Findlings -Abtheüm 
Die  Anzahl  der  verpflegten  Findlinge  betrug  (1852)  408 ^  dai 
starben  22. 

13.  In  fiera.  (Spedale  Centrale  di  S.  Maria  della  S 
sericordia.)  Dieses  Spital  dessen  man  schon  im  14.  Jahrho 
derte  Erwähnung  gethan,  hat  eine  Abtheilung  zur  Aufnahme  v 
Findlingen.  Die  Anzahl  der  verpflegten  Findlinge  betrug  (18{ 
122,  davon  starben  9. 

14.  In  Areiie.  (Spedale  Centrale  di  San  Maria  d 
ponte.)  Dieses  Spital  bestand  schon  im  Jahre  1188.  Ursprflngüc 
wurden  hier  durch  die  Familiari  und  Conversi  Pilger  und  Kranki 
sp&ter  Findlinge  verpflegt  Im  13.  Jahrhunderte  wurden  wm 
den  Findlingen  der  Stadt,  noch  die  von  Casentino,  YaldAmi 
Val  di  Chiana  und  Senese  aufgenommen.  Die  Anstalt  bildet  ni 
eine  Abtheilung  des  Krankenhauses.  Die  Anzahl  der  verpflegte 
Findlinge  betrug  (1852)  1347,  davon  starben  116,  reelami 
wurden  46. 

16«  In  Sediert.  (Spedale  Centrale  della  Miserice: 
dia.)  Sepolcro  hat  in  seinem  Spitale  eine  Abtbeilnng  aor  An 
nähme  von  Findlingen.  Die  Anzahl  der  verpflegten  Findliage  tn 
trug  (1852)  477,  davon  starben  46. 

16.  In  Pertefemrit.  (Spedale  Centrale.)  Frflher  sehicki 
man  die  Findlinge  der  Insel  Elba  in  das  Spital  von  Volten 
bis  Orossherzog  Leopold  befahl,  dass  sie  vorher  ein  Jal 
auf  der  Insel  gesftugt  werden  müssen.  Nachdem  Elba  unter  d 
französische  Herrschaft  kam,  mussten  seine  Findlinge  Ar  imnt 
auf  der  Insel  verbleiben.  Als  Ferdinand  III.  zurückkehrt 
wurde  hier  eine  Findelanstalt  etablirt.  Für  Findlinge,  die  nic^ 
untergebracht  werden  konnten,  zahlte  die  Stadt  an  die  Find< 
h&user  von  Volterra  und  Pisa  Vergütungen.  Die  Anzahl  der  ?e 
pflegten  Findlinge  betrug  (1852)  122,  davon  starben  6. 
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Stati8ti8che& 

a)  Stand  und  Bewegung  der  in  Toscana's  Findelanstalten 
im  J.  1852  aufgenommenen  Kinder.  *) 

1.  Stand  der  ausgesetzten  Kinder: 

Brustkinder  von  1  Tag  bis  zu  1  Jahr 3.881 

Entwöhnte  von  2 — 5  Jahren 4.837 

Knaben        „    6—10    „      2.116 

M&dchen      „    6—14    „      3.477 

Knaben        „  11—16    „      3.072 

M&dchen     „  15—25    ^       3.307 

Pensionftre  verschiedenen  Alters 487 

Summa. .  .21.177 
Während  des  Jahres  in  die  Kost  abgegebene  Kinder.  5.178 
Gesammtsumme  aller  verpflegten  Findlinge 26.355 

2.  Bewegung  der  Findlinge: 

Gestorben:  Brustkinder  von  1  Tag  bis  1  Jahr 1.528 

Entwöhnte  von  2 — 5  Jahren 494 

Knaben        „    6—10    „     9 

M&dchen     «    6—14    « 28 

Pension&re  „  11—25    „     13 

Summa . . .  2.072 

Zurückgegeben 838 

Im  Normalalter  Entlassene  oder  Verheiratete 1.962 

Gesammtsumme  des  Abganges 4.872 

Verblieben  mit  Ende  des  Jahres :  21.486. 

3.  Stand  und  Bewegung  der  ehelichen  Kinder. 

Bestand  mit  Beginn  des  Jahres 385 

Aufgenommen  w&hrend  des  Jahres 460 

Gesammtsumme  der  verpflegten 845 

Gestorben 71 

Zurfiekgegeben 395 

Gesammtsumme  des  Abganges 466 

Verblieben  mit  Ende  des  Jahres 379. 

b)  Da  im  Laufe  des  Decenniums  von  1843 — 1852  die  Zahl  der 
Geborten  590.691,  jene  der  unehelichen  Kinder  40.927  betrug, 
(o  kam  1  Aussetzung  auf  14  Geburten. 


')  Seit  dieser  Zeit  wurden  keine  weiteren  Berichte  verftffenüieht 
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c)  Da  mit  Ende  des  Jahres  1852  die  Zahl  der  Findlinge  sich 
auf  21.486,  und  jene  der  Population  sich  auf  1.778.021  Einwoh- 
ner helief,  so  kam  1  Findling  auf  83  Einwohner. 

d)  Da  vom  J.  1843—1852  an  549.764  eheliche  Geburten, 
und  von  1  Tag  bis  5  Jahren  180.752  Todtenftlle  vorkamen,  so 
betrug  das  Verhältniss  der  Mortalität  zur  Oesammtsumme  des 
Standes  und  der  Geburten  für  die  1.  Altersclasse  I4.„  —  ftr  die 
2.  Altersclasse  10.,^. 

e)  Da  vom  J.  1843—1852  an  40.927  Findlinge  aufgenom- 
men wurden,  und  davon  vom  1.  Tag  bis  1  Jahr  14.344,  von  2—5 
Jahre  an  4.461  starben,  so  betrug  das  Verhältniss  der  Mortalität 
zur  Gesammtsumme  des  Standes  und  der  Aufgenommenen  für  die 
erste  Altersclasse  30.,^  —  für  die  2.  Altersclasse  aber  9.,,. 

/;  Durchschnittliches  Sterblichkeitsverhältniss  zwischen  den 
ehelichen  und  Findelkindern  von  1843—1852  pr.  Jahr : 

*)  Von  43.112  ehelichen  Kindern  von  1  Tag  bis  1  Jahr  star- 
ben 10.610,  folglich  war  das  Procentualverhältniss  24.,.. 
Von  134.414  ehelichen  Kindern  von  2 — 5  Jahren  starben 
7.464,  folglich  war  das  Procentualverhältniss  5.... 

♦*)  Von  3.098  Findlingen  von  1  Tag  bis  1  Jahr  starben 
1.434,  folglich  war  das  Procentualverhältniss  46.„.  Von 
4.022  Findlingen  von  2 — 5  Jahren  starben  446,  folglich 
war  das  Procentual-Verhältniss  11.^,. 

Die  Zahl  der  unehelichen  Geburten  betrug  im  J.  1852 
3.965- 

g)  Einnahmen  und  Auslagen  im  Jahre  1852 : 

Das  Patrimonial-Gapital  betrug L.  10^56.398.  4., 

Die  Einnahmen  der  Findelhäuser  betrugen  „  780. 1 26. 1 7., 
Die  Auslagen  für  die  Findlinge  betrugen.  „  1.570.526.17., 
Die  Auslagen  für  die  ehelichen  Kinder. . .  ^        39.638.  1 

Der  Verlust-Conto  betrug „       824.953.12., 

Die  Beisteuern  betrugen „       851.924.  5., 


hj  Die  Kostgelder,  Eleiderbeitr&ge  und  die  Erhal- 
Ung  eines  Findlings  betragen: 


Alter 

BLostgelder  pr.  1 
Monat              1 

Kleiderbeitrag  || 
pr.  Jahr           1 

Jahres- Ausla- 1 
gen  ftlr  einen! 
Findling           1 

Lire 

Lire 

Lire 

für's  I.Jahr 

9 

14 

122 

äf 

»      2.    » 

5 

6 

66 

Ftlr 

»      3.    » 

5 

6 

66 

»      4.     » 

5 

6 

66 

Knaben 

»      5.     * 

5 

6 

66 

nnd 

»       6.     » 

3 

12 

48 

.       7.     . 

3 

12 

48 

M&de  h  e  n 

»      8.     • 

3 

12 

48 

»      9.    » 

3 

12 

48 

»     10.     » 

3 

12 

48 

»     11.     • 

1 

^^^ 

12 

Pur 

»     12.    • 

1 

12 

M&dohen 

•     13.     » 

1 

12 

*     14.     » 

1 

— 

12 

C^^sammtaaslagen  für  «nen  Knaben  Tom 

1 

1           1.  biB  10.  Jahre 

528 

98 

626 

1  Oeeammtanslagen  für  ein  Mftdchen  vom 

XMmßK^ 

Vx^ 

VMPW 

1            1.  bis  14.  Jahre 

578 

98 

674 

1 

Die  Eostparteien  erhalten  bei  der  Uebemahme  eines  Find- 
"^^^  ein  Yollkonunenes  Wickelzeug  (corredino),  d.  i.  eine  Ans- 
^^ffirung  von  W&sche,  Windeln  und  Leinwand. 
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Xm.—XVI.  Kirchenstaat,  Pamia, 

Fiaceoza,  Modena. 

« 

I.  Der  Kirehenstaat 

Die  Findelanstalten  des  Kirchenstaates  stehen ,  wie  in  den 

• 

übrigen  Italien,  anter  der  unmittelbaren  Leitung  der  Ooayenie- 
ments,  die  den  Theil  der  Ausgaben  für  sie  bestreiten,  der  dnrd 
die  bestehenden  Fonds  nicht  gedeckt  werden  kann.  Seit  dem  15. 
Jahrhunderte  haben  die  administrativen  Nonnen  dieser  Anstal 
keine  Abänderung  erlitten,  es  herrscht  noch  heute  die  nftmliche 
Regelmässigkeit  des  Dienstes,  dieselbe  Munificenz  bei  der  Hilfe^ 
leistung,  dieselbe  Orossartigkeit  im  Institutionellen.  Der  ffiircheii^ 
Staat  hat  4  Findelhäuser:  zu  Rom,  Viterbo,  Nami  und  BolognA, 
nnd  eine  Findlings-Colonie  in  Monte  Romano. 

i.  Die  Findelanstalt  von  Rom.  Papst  Innocenz  Dl, 
überrascht  von  den  Erfolgen  desHospitales  in  Montpellier  (1180), 
1>erief  dessen  Gründer,  den  Grossmeister  des  Ordens  vom  hafl. 
Oeist,  Guido,  um  ihm  in  Rom (1204)  die Einrichtnng desHospi- 
tales ^di  Santa  Maria  in  Sassia^  zu  übertragen. 

Dieses  Hospital,  ursprünglich  eine  Kirche,  wurde  (715)  ?QB 
Ina,  einer  sächsischen  Königin,  unter  dem  Namen  „Santa  Mar» 
in  Sassia^  gegründet.   Als  im  J.  718  ihr  Gatte  nach  Rom  kam, 
verband  er  mit  der  Kirche  ein  Hospital  für  Aussätzige  seiner  Na- 
tion, und  hinterlegte  zu  dessen  Erhaltung  eine  bedeutende  Dotir 
tion.  —  König  Offa  (roi  des  Merciens)  vermehrte  diese  Dotation. 
—  Im  J.  817  verzehrte  ein  Brand  einen  Theil  dieses  Gebäudes. 
Dieser  Brand  soll  durch  eine  vom  Papste  Pascal  I.  aageoid- 
nete    Procession,  bei  welcher  das  Bildniss  der  Ootteamtttter 
herumgetragen  wurde,  gelöscht  worden  sein.    Nachdem  ein  spä- 
terer Brand  dieses  Gebäude  zum  zweiten  Male  zerstörte,  liess  es 
Papst  Leo  IV.  neu  aufbauen.    Durch  Innocenz  UI.  erhielt  die 
Anstalt  (1198)  einen  grossen  Zubau,  mehrere  Privilegien,  Reve- 
nuen und  Liegenschaften.    Dieser  Kirchenfürst,  benachrichtigt» 
dass  täglich  Kinder  in  die  Tiber  geworfen  wurden,  verordnete, 
dass  das  Hospiz  ausschliesslich  zur  Aufnahme  verlassener  Kinder 
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wendet  werden  sollte.  Das  in  diesem  Gebäude  befindliche 
^^scogemftlde,  das  den  Papst  darstellt,  wie  ihm  von  allen  Seiten 
^^ine  Kinder  zugetragen  werden,  zeigte  seine  Bestimmung  an. 
^le  (1471)  das  Geb&ude  bauftllig  wurde,  Hess  es  Sixtus  IV.  mit 
fixier  Pracht  neu  aufbauen,  die  heute  noch  die  Bewunderung  sei- 
^^r  Besucher  hervorruft 

Dieses  Gebäude  enthält  mehrere  Corps  de  logis,  mit  einem 
der  ganzen  Liänge  des  Gebäudes  nach  hinlaufenden  Riesensaal, 
der  ]  000  Betten  fasst.  An  der  Seite  dieses  Hauptsaales  liegt  ein 
Corridor  mit  200  Betten.  Hier  befinden  sich  noch  mehrere  Kran- 
kens&le  für  Priester  und  Edelleute  mit  je  4  Betten;  Abtheilungen 
für  Irrsinnige  und  mit  ansteckenden  Krankheiten  Behaftete.  In 
einem  rückwärts  gelegenen  Tracte  befinden  sich  Säle  zur  Säugung 
der  Kinder.  Die  Aufnahme  der  Kinder  wurde  durch  eine  Dreh- 
lade, die  unter  Sixtus  IV.  bestand,  vermittelt.  In  der  Nähe  die- 
ser Säle  befindet  sich  eine  Abtheilung  zur  Aufnahme  der  mit  dem 
3.  Lebensjahre  auswärtigen  Ammen  zurückgenommenen  Knaben. 
Man  verpflegt  hier  500  Knaben  so  lange,  bis  sie  in  eine  Lehre  ge- 
geben werden  können.  In  einer  gleichartigen  Abtheiiung  werden 
500  Mädchen  so  lange  verpflegt,  bis  sie  den  Schleier  nehmen 
oder  heiraten,  in  welchem  Falle  sie  eine  Mitgift  von  50  Thalem 
erhalten. 

Die  Zöglinge  stehen  unter  der  Leitung  von  Religiösen.  Cle- 
mens  VIII.  machte  einen  letzten  Zubau  (1660),  der  in  einer 
Kirche  bestand,  die  der  heiligen  Theresia  gewidmet  wurde.  Als 
Commandeur  fungirt  ein  Prälat,  der  vom  Papste  ernannt  wird. 
Der  Commandeur,  die  Aerzte,  Chirurgen  und  das  übrige  Personale 
bewohnen  eine  eigene  Abtheilung.  In  diese  mit  einer  Matratze 
versehene  Drehlade  können  Kinder  auch  am  hellen  Tage  nie- 
dergelegt werden,  da  es  bei  körperlichen  Strafen  verboten  ist, 
über  diese  Kinder  und  ihre  Depositäre  Nachforschungen  anzu- 
stellen. In  dieser  Anstalt  werden  auch  die  in  dem  Gebärhause 
„San  Rocco^  geborenen  Kinder,  jene  der  Stadt  Rom,  der  Provin- 
zen Sabina,  Maritima,  der  Campagna,  ja  selbst  mehrere  aus  dem 
Königreiche  Neapel  von  50 — 70  römischen  Miglien  her,  aufge- 
nommen. 

Unter  der  französischen  Verwaltung  wurden  jährlich  über 
1 000  Kinder  aufgenommen.  Gegenwärtig  betragen  die  Aufnah- 
men 4-^00,  und  die  Gesammtzahl  aller  verpflegten  Kinder  per 
Jahr  bei  2000.  Befinden  sich  unter  den  aufgenommenen  Kindern 
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eheliche,  deren  Eltern  ausgemittelt  werden  können,  so  giht  man 
sie  ihnen  zurück.  Es  werden  mehr  Knahen  als  Mädchen  recla- 
mirt.  Man  hält  50  Ammen  für  den  Haasdienst.  Die  Kinder  gibt 
man  alsobald  an  Ammen  auf  das  Land.  Die  Landanmien  erhalten 
für  die  ersten  ]  4  Monate  per  Monat  1  Scndo,  von  da  ab  60  Ba- 
jocchi.  Für  Knaben  wird  nach  dem  12.,  für  Mädchen  nach  dem 
1 0,  Jahre  kein  Kostgeld  bezahlt.  Die  Zahl  der  Aufnahmen  hat  in 
den  letzten  20  Jahren  abgenommen.  Unter  13  aufgenommenen 
Kindern  befindet  sich  ein  eheliches  Kind.  Früher  wurden  die 
Knaben  bis  zum  12.  Jahre  im  Hause  erzogen  und  dann  nach 
M  Monte  Romano^,  einer  Kinder-Colonie,  gesendet,  wo  man  sie  be- 
schäftigte. Jetzt  gibt  man  sie  zu  Landwirthen,  damit  sie  in  der 
Agricultur  unterwiesen  werden.  Zöglinge,  die  sich  zu  dieser  Be* 
schäftigung  nicht  bequemen,  schickt  man  in  die  Anstalt  von  Vi- 
terbo,  oder  in  die  Casa  d'industria,  wo  sie  in  einem  Handwerke 
unterrichtet  werden. 

Die  Mädchen  kommen  nach  dem  10.  Lebensjahre  in  ein  Gon- 
servatorio,  das  ihrer  600  beherbergt,  wo  sie  in  weiblichen  Arbei- 
ten abgerichtet  werden.  Dieses  Conservatorio  stattet  jährlich  bei 
30  Mädchen  aus.  Die  den  Schleier  nehmen,  werden  lebensläng- 
lich von  der  Anstalt  erhalten.  Der  „Monte  Romano^  ist  eine 
Ackerbaa-Colonie.  Es  bestand  zu  Cometto,  auf  der  Strasse  von 
Rom  nach  Viterbo,  eine  grosse  sumpfige  Fläche,  die  wegen  ihres 
schlechten  Bodens  keinen  agricolen  Werth  hatte.  P ins  VT.  sen- 
dete eine  Anzahl  Findlinge  mit  einem  Colonisationspersonale  hin, 
um  sie  bebauungsfähig  zu  machen.  Es  befanden  sich  hier  an  900 
Findlinge ,  durch  deren  Thätigkeit  der  Boden  so  cultivirt  wurde, 
dass  er  dem  erträglichsten  angereiht  zu  werden  verdient 

2.  Die  Findelanstalt  von  Bologna.  Diese  bestand  schon 
zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts.  Vom  Jahre  1297 — 1450  stand  die 
Anstalt  unter  der  Leitung  von  Benedictinem.  Nach  Aufhebung 
ihres  Klosters  transferirte  man  die  Anstalt  in  das  nahegelegene 
S.  Procolo.  Später  wurde  das  Spedale  maggiore  mit  jenem  di  S. 
Maria  della  Caritä,  und  noch  später  mit  jenem  dei  SS.  Sinesio  e 
Teopompo  vereinigt.  In  diese  Anstalt  werden  jährlich  circa  250 
Findlinge  der  Diöcese  von  Bologna  aufgenommen. 

3.  u.  4.  Die  Findelanstalten  von  Narni  und  Viterbo 
sind  klein;  die  Zahl  der  Aufoahmen  in  jeder  einzelnen  weehaeit 
zwischen  2 — 300. 
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Rom  hat  3  Waisenhäuser,  in  denen  auch  verlassene  Ein- 
lex'  aufgenonunen  werden,  als: 

a)  Pia  Casa  in  S.  Maria  in  Acquino, 

b)  S.  Anna  de  Falegnami, 

e)  Gommissione  per  gli  orfani  del  C!olera,  nnter  der  Präsi- 
dentschaft des  General- Vicars. 

Das  in  Rom  befindliche  Gebärhans  führt  den  Namen  ^San 
Rocco**. 

n.  Das  Herzogthnm  Parma. 

hn  J.  1201  wnrde  von  dem  Bürger  Tanzi  in  der  Nähe  des 
Spedale  della  Misericordia  ein  Findelhans  in  Parma  gegründet, 
ta  J.  1805  wnrden  die  Findlinge  in  dem  weit  gesünderen  Con- 
Tentsgebände  der  Ciarisse  di  S.  Anna  alle  Gapuccine  del  Castello 
untergebracht.  Seit  dem  Jahre  1815  befindet  sich  die  Findelan- 
8talt  in  dem  Monasterio  delle  grazie,  in  dem  anch  Fraaen,  die 
^  Geheimniss  ihrer  Gebnrt  bewahrt  wissen  wollen,  Unterkunft 
finden.  Die  Anstalt  hat  eine  Drehlade  und  nimmt  die  Ausgesetz- 
ten Kinder  von  Parma  and  Gnastalla  auf.  Man  hält  Ammen  für 
den  Haasdienst.  Die  Gesammtzahl  der  per  Jahr  von  dieser  Anstalt 
^^fpflegten  Kinder  entzifi'ert  sich  aaf  1 600.  Zöglinge,  die  keine 
Lnst  fdr  Agricnltar  haben ,  werden  in  dem  Ospizio  delle  Arti  in 
Handwerken  anterrichtet. 

Die  Mädchen  erhalten  bei  ihrer  Verheiratang  eine  Aasstat- 
tnngvon  1)6  Fr.  54  Ct. 

Aaf  100  Geburten  entfallen  6  Findlinge. 

ni.  Piacenza. 

In  Piacenza  wurde  im  J.  1573  ein  Asyl  für  Findlinge  durch 
^n  frommen  Eifer  der  Religiosi  Somaschi  nach  sehr  kleinen  Di- 
mensionen errichtet.  Die  Anstalt  versorgt  ca.  200  Findlinge. 

IT.  Modena. 

Dts  Herzogthnm  Modena  hat  2  Findelanstalten,  die  eine  a) 
in  Modena,  die  andere  b)  in  Reggio. 
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a)  Die  Findelanstalt  in  Modena  (Oasil  di  Dio  ed  uffi- 
zio  per  gli  esposti)  nimmt  ausgesetzte  und  uneheliche  Kinder 
armer  Eltern  auf.  Die  Gesammtzahl  der  verpflegten  Kinder  be- 
trägt jährlich  circa  600.  In  dem  OrfanotrofioBemardino  und  Ospe- 
dale  civile  e  Gasa  di  Ricovero  werden  eheliche  und  uneheliche 
grössere  Kinder  aufgenommen.  Im  ersteren  leisten  die  Sorelle 
della  Carito  und  4  Priester  Dienste,  2  auf  den  Knaben-,  2  auf  den 
Mädchen-Abtheilungen.  Die  Anstalt  delle  venti  orfani  di  S.  Gate- 
rina  nimmt  Waisen  auf. 

h)  Die  Fiqdelanstalt  Ton  Beggio  grtadete  am  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  die  Municipalität.  Als  im  J.  1613  die  Vorsteher 
dieser  Anstalt  (Benedictiner)  ihr  Kloster  (di  S.  Prosperoj  verlies- 
sen.nnd  in  das  Spedale  di  S.  Pietro  übersiedelten,  wurde  auch 
das  Findelhaus  in  dem  letzteren  untergebracht  Zar  Zeit  des  ita- 
lienischen Königreiches  wurde  es  nach  S.  Matteo  ?eraetit  Henog 
Franz  IV.  übertrug  die  Leitung  des  Spitales,  das  unter  ihm  wie- 
der in  ein  anderes  Gebäude  verlegt  wurde,  den  Jesuiten.  Reggio 
hat  eine  Waisenanstalt  (albergo-orfano  —  mendicanti),  und 
ein  Provinzial-Inspectorat  für  die  Impfung.  Die  Anstalt  verpflegt 
per  Jahr  circa  1 80 — 200  Findlinge. 


t 

i 


Geber 


das  Findelwesen  jener  Länder^ 


die 


keine  Findelhäuser 

besitzen. 


;i)i{- 


x\    'Ui 


.   f 


-  *■ 


.   l 


1    ♦ 


'  *  A''-    /'  /^ 


■  \  •  -         * 


337 


DeWr  die  Zvstiade  der  Fiidliage,  der  Yerlasseiei  ind 

der  uekeliekeB  liider,  »d  jeier  Liider,  die 

keiie  Fiidelhlwer  besitiei. 

Fast  alle  protestantischen  und  selbst  einige  katholische 
Staaten  Europa's  besitzen  keine  Findelhänser.  Diese  Staaten 
besorgen  die  Erziehung  und  Erhaltung  obgedachter  Kinder  nach 
den  Principien  des  protestantischen  (germanischen)  Findlings- 
Versorgungs-Systemes.  Unter  diese  Staaten  gehören: 

A)  Die  norddeutschen  Bundesstaaten. 

B)  Die  süddeutschen  Bundesstaaten,  mit  Ausnahme 
Oesferreichs. 

C)  Das  Königreich  Norwegen. 

D)  Das  Königreich  der  Niederlande. 

E)  Die  Schweiz. 

T)  Das  türkische  Kaiserreich  (mit  den  Fürstenthü- 
mem  Moldau,  Walachei  und  Serbien)  und 

G)  Montenegro. 

In  den  einzelnen  Städten  der  so  eben  angegebenen  Staaten 
haben  vordem  Findelhäuser  bestanden,  wie  in  Mainz,  Kassel, 
Koblenz,  Genf,  Berlin,  Manchen,  Nürnberg,  Trier,  Lübeck,  Ham- 
burg u.  s.  w.,  aber  sie  wurden  nach  der  Reformation  entweder 
gänzlich  beseitiget,  oder  in  Waisenhäuser  umgestaltet.  Aller- 
dings werden  wir  unter  diesen  Staaten  auf  Anstalten  treffen,  die 
man  noch  jetzt  mit  dem  Namen  Findelhäuser  belegt,  wie  in  Sach- 
sen u.  a.  m.,  aber  diesen  Anstalten  fehlt  der  Grundcharacter 
dieser  Institute. 

Da  man  sich  über  die  Zustände  obiger  Kinder-Kategorien 
nur  durch  die  Kenntniss  der  Gesetzgebungen  der  verschiedenen 
Länder  ein  richtiges  Bild  entwerfen  kann,  waren  wir  genö- 
thiget,  dieselben,  in  so  fem  sie  auf  unsere  Abhandlung  Einfluss 
nehmen,  mitzutbeilen. 

Htf  «U  FiBatOt  Eanipa*!.  22 
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A) 

Die  norddeutschen  Bundesstaaten. 

Wir  beginnen  die  Beschreibung  der  Znstftnde  der  obigen 
Kinder- Kategorien  in  den  norddentschen  Bundesstaaten  mit  dem 
Königreiche  Preussen,  weil  dessen  Versorgungssystem,  seine 
civil-  und  strafrechtlichen  Bestimmungen  bezüglich  der  Kinder, 
ihrer  Eltern  und  auf  sie  Einfluss  nehmender  dritter  Personen 
auch  fbr  die  übrigen  Staaten  massgebend  sind.  Wir  waren  be- 
müht, überall  die  auf  unsere  Specialitftt  Bezug  nehmenden  stati- 
stischen Daten ,  in  so  fem  welche  aufzufinden  möglich  waren, 
mitzutheilen,  müssen  es  aber  sehr  bedauern,  dass  einzelne  der- 
selben über  die  Zustände  der  Findlinge  und  unehelichen  Kinder, 
besonders  jene  über  deren  Nativitäts-  und  Mortalit&ts- Verhält- 
nisse, als  nicht  bestehend,  bei  einzelnen  Staaten  übergangen 
werden  mussten. 

L  Preussen« 

Preussen ,  dessen  Bevölkerung  zu  %  den  Protestanten  der 
unirten  evangelischen  Kirche  angehört,  besitzt  keine  Findelhäu- 
ser. Zur  Versorgung  der  Findlinge  u.  s.  w.  werden  in  erster  Linie 
die  Verpflichteten  nach  einer  bestimmten  Reihenfolge,  d.  i. 
die  Mutter  des  Kindes,  der  Vater  des  Kindes,  die  Eltern  der 
Mutter  und  zuletzt  jene  des  Vaters  angehalten.  —  Kiönnt  man  die 
Eltern  dieser  Kinder  nicht,  so  sucht  man  sie  auszumitteln  und 
verpflegt  inzwischen  die  Kinder  auf  Kosten  der  Zuständigkeits- 
Gtemeinde.  —  Können  die  Bekannten  oder  ausfindig  gemachten 
Verpflichteten  die  Kinder  nicht  versorgen,  so  müssen  in  zweiter 
Linie  die  Gemeinden,  resp.  deren  Armenverbände,  diese  Ver- 
pflichtung übernehmen.  Reichen  die  Gemeindefonde  zur  Erfüllung 
dieser  Pflicht  nicht  aus,  so  fällt  in  dritter  Linie  diese  auf  die 
Stiftsfonde,  die  auf  eine  solche  Versorgung  hindeuten,  oder 
auf  jene  der  wohlthätigen  Corporationen.   Erst  wenn  alle 
diese  Instanzen  als  unzureichend  befunden  werden ,  übernimmt 
in  letzter  Linie  der  Staat  deren  Obsorge,  und  führt  sie  entweder 
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in  Waisenhäusera,  oder  dnrch  ihre  Abgabe  an  Kostpar- 
teien dnrch. 

Bevor  aber  die  gänzliche  üebemahrae  dieser  Verpflichtun- 
gen dnrch  die  Gemeinden  oder  dnrch  die  Regierung  Platz  greift, 
yersnehen  beide  die  Mütter  unter  dem  Versprechen  'mouatlieher 
Unterstützungen  zur  Selbstübernahme  ihrer  Kinder  zu  bewegen, 
ein  Versuch,  der  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  gelingt,  und  erheb- 
liche moralische  und  pecnniäre  Vortheile  erzielt.  Diese  angebo- 
tenen Unterstützungen  haben  mit  dem  französischen  ^Secours 
am  filles-m^res^  eine  grosse  Analogie. 

Man  hat  seit  Friedrich  Wilhelm,  dem  grossen  Churfür- 
sten,  öfters  die  Errichtung  von  Findelhäusem  vorgeschlagen,  aber 
die  Regierung  hat  diese  Projecte  jederzeit  zurückgewiesen.  Auch 
schon  in  früherer  Zeit,  als  diese  Länder  noch  unter  der  Regie- 
rung der  geistlichen  Churftirsten  von  Köln,  Trier  und  Mainz; 
dann  der  Bischöfe  von  Mainz  und  Paderborn  gestanden ,  hat  man 
die  Findelhftnser  desavouirt. 

In  den  Gebärhäusem  Preussens,  die  als  Hebammen -Unter- 
richtsanstalten und  als  Kliniken  für  die  6  Universitäten  dienen, 
werden  Mädchen  zur  Entbindung  aufgenommen,  die  dort  einen 
Swöchentlichen  Ammendienst  leisten.  Ein  Theil  der  Ausgaben 
dieser  Anstalten  wird  dadurch  gedeckt ,  dass  man  bei  der  Taufe 
eines  ehelichen  Kindes  eine  Abgabe  von  5 — 15  Sgr.  an  den 
Geistlichen  entrichten  muss,  welcher  sie  an  die  Gasse  des  Hebam- 
men-Institutes abführt. 

Ueber  die  Versorgung  der  Findlinge  und  unehelichen  Kin- 
der besteht  in  Preussen  ein  Gesetz  vom  31.  December  1842 
«Ueber  die  Verpflichtung  zur  Armenpflege."  —  Im 
S.  24  dieser  Verordnung  heisst  es:  „Für  Findelkinder  hat  bis 
dahin,  dass  deren  Vater  oder  Mutter  ausgemittelt  ist,  der  Land- 
Armenverband  zu  sorgen."  Dieser  Verband  umfasst  nach  Um- 
ständen eine  oder  mehrere  Gemeinden. 

Ausserdem  bestehen  unter  dem  Titel:  „Von  den  Armen- 
Anstalten  und  anderen  milden  Stiftungen"  (Tit.  19, 
%%.  1 — 99)  noch  folgende  gesetzliche  Bestimmungen: 

f.  1.  Die  Verpflichtung  der  Fürsorge  für  einen  Armen,  wenn 
dazu  kein  Anderer  (Verwandte,  Dienstherrschaft,  Stiftung 
o.  s.  w.)  verpflichtet  und  vermögend  ist,  obliegt: 
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I.  den  örtlichen  Annenverbänden,  d.  i. 
a)  den  Gemeinden  oder 
h)  den  Gutsherrschaften. 

S.  9.  Ist  keine  Gemeinde  oder  Gntsherrschaft,  d.  i.  kein  örtlicher 
Armenverband,  vorhanden,  weichem  die  Fürsorge  fär  den 
Verarmten  obliegt,  so  ist  diese  Fürsorge  eine  Prorinzial- 
Last,  welche 
n.  von  den  Land-Armenverb&nden  getragen  wird. 

S.  22.  Für  die  unehelichen  Kinder  haben  die  Armenver- 

b  an  de  zu  sorgen. 
$.  24.  Für  die  Findelkinder  hat  bis  dahin,  dass  deren  Vater 

oder  Mutter  ausgemittelt  ist,  der  Land-Armenverband 

zu  sorgen.  ^ 

In  den  Städten,  wo  sich  Waisenh&user  befinden,  werdeniH 
auch  die  Findlinge  in  denselben  untergebracht.  Das  KönigreidEr: 
Preussen  besitzt  120  Waisenh&user,  von  denen  sich  in  einzelne)^ 
Städten  mehrere  befinden;  unter  die  vorzüglichsten  gehören^ 
Berlin  (5),  Potsdam,  Neuzelle,  Stargard,  Magdeburg,  Halber-^ 
Stadt,  Erfurt,  Naumburg,  Halle,  Breslau,  Bunzlau,  Königsberg 
Danzig,  Elbing,  Münster,  Köln,  Trier  u.  s.  w. 

Ob  die  Kosten  für  einen  Findling  die  Gemeinde  tragen  mu^^ 
hängt  davon   ab,   ob  ihre  Waisenanstalten  Gemeinde-  oc^b.< 
Stiftungsanstalten  sind.   Die  letzteren  sind  in  ihren  MitU^^ 
meistens  sehr  beschränkt.  In  den  Gemeinden,  wo  es  keine  W«iA 
senhäuser  gibt,  werden  die  Findlinge  in  den  Armenhänseri? 
oder  bei   Kostparteien    auf  Kosten  der   Gemeinde  unterge- 
bracht.  Aber  auch  dort,  wo  Waisenhäuser  bestehen,  werdeo 
diese  Kinder  oft  ans  räumlichen,  moralischen  und  ökonomischen 
Rücksichten  bis  zum  schulfähigen  Alter  in  ausseranstaltliche 
Pflege  gegeben. 

Das  Friedrich-Waisenhans  in  Berlin,  das  grösste  in 
Preussen,  verpflegte  im  Jalire  1856  bei  1813  Kinder,  nämlich 
400  im  Hause  (darunter  nur  6  Findlinge),  —  1015  in  Berlin  und 
dessen  Vorstädten,  —  398  in  126  entlegenen  Ortschaften.  —  Die 
Erhaltung  eines  Kindes  im  Hause  kostete  jährlich  80  Thaler, 
jene  eines  Kindes  ausser  der  Anstalt  34  Thlr.  pr.  Jahr. 

Die  in  die  Pflege  gegebenen  Kinder  werden  von  den  W  ai- 


*)  Adam  Fraats,  der  preossisehe  Staat  2  Thle.  Qoedünborg,  1855. 
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S.  1.  Eine  Frauensperson,  welche  1.  durch  Nothzucht,  oder 
2.  im  bewusstlosen  oder  willenslosen  Zustande  geschwän- 
gert wurde,  oder  3.  zur  Gestattung  des  Beischlafes  durch 
Vorspiegelung  einer  vollKOgenen  Trauung,  oder  Erregung 
eines  anderen  Irrthumes,  in  welchem  sie  den  Beischlaf 
für  einen  ehelichen  halten  musste,  verleitet  und  ge- 
schwängert worden,  ist  zu  erlangen  berechtiget,  dass  ihr 
das  im  allg.  Landrechte  (Th.  11,  Tit.  1,  $.  785  et  seqq.)  vor- 
geschriebene höchste  Mass  der  Abfindung  zugespro- 
chen werde.  Der  Geschwängerten  bleibt  der  Anspruch  auch 
dann,  wenn  ein  Ehehindemiss  vorhanden  ist,  oder  wenn  sie 
die  Einsegnung  der  Ehe  verweigert. 

$.  2.  Eine  während  des  Brautstandes  von  ihrem  Verlobten 

schwängerte  Person  ist,  wenn  ihr  die  Ehe  verweigert  wird.^ 

zu  erlangen  berechtiget,  dass  ihr  eine  nach  den  Bestimmua.^ 
gen  der  %%-  786,  808  Thl.  11 ,  Tit.  1  des  allgemeinen  Lanc^^ 
rechtes  abzumessende  Abfindung  oder  Verpflegnik.  I 
zugesprochen  wird. 

$.  4.  Wird  einer  während  des  Brautstandes  von  ihrem  Verlobt^i 
geschwängerten  Frauensperson  die  Ehe  verweigert,  uvzic 
ist  der  Geschwängerten  zur  Zeit  des  Beischlafes  das  Elm  o- 
hinderniss  bekannt  gewesen,  so  kann  sie  auf  die 
im  S.  2  bestimmte  Entschädigung  keinen  AnspraeZi 
machen. 

$.  5  Die  Geschwängerte  verliert  den  Anspruch  auf  die  $.  / 
bestimmte  Entschädigung: 

a)  wenn  sie  bis  zur  Weigerung  des  Schwängerers,  die 
Ehe  einzugehen ,  einer  Handlung  sich  schuldig  macht, 
welche  eine  Ehescheidung  begründet;  oder 

h)  wenn  sie  sich  weigert,  die  Ehe  mit  dem  Schwängerer  zu 
vollziehen.  Eine  solche  Weigerung  hat  jedoch  den  Ver- 
lust des  Anspruches  auf  Entschädigung  nicht  zur  Folge, 
wenn  vor  der  von  ihr  erklärten  Weigerung  der  Schwän- 
gerer sich  einer  Handlung  schuldig  macht,  welche  eine 
Ehescheidung  begründet. 

S.  6.  Die  Bestimmung  des  $.  2  findet  auch  auf  den  Fall  Anwen- 
dung, wenn  ein  unbescholtenes  Mädchen  zwischen  ihrem 
14. — 16.  Lebensjahre  zum  Beischlaf  verfährt  und  geaehwftn- 
gert  worden  ist 
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Schwangerer  beinen  Wohnsits  an  einen  anderen  Ort  des  In- 
landes verlegt  hat,  kann  die  Geschwängerte  ihre  Klage  in 
dessen  vorigeiu  Gerichtsstand  anstellen. 

%.  12.  In  Ansehung  der  unehelichen  Kinder  bleiben  die  Be- 
stimmungen des  allg.  Landrechtes,  soweit  sie  nicht  durch 
die  folgenden  Bestimmungen  abgeändert  sind,  auch  femei 
in  Kraft. 

$.  13.  ßin  Anspruch  des  unehelichen  Kindes  findet  nur  in  den- 
jenigen Fällen  statt,  in  welchen 

1.  nach  den  Bestimmungen  der  $$.  1,  2,  6,  8  and  9  er 
Anspruch  der  Mutter  gegen  den  Schwängerer  begrüi 
det  ist;  oder 

2.  wenn  das  Kind  zur  Begründung    seiner  AnsprQc^ 
ein  ausdrückliches,  in  einer  öffentlichen  Urkunde  abg^i 
gebenes  Anerkenntniss  der  Vaterschaft  von  Seiten  d.< 
Schwängerers  beisabringen  vermag. 

$.  14.  Der  nach  $.13  dem  ausserehelich  geborenen  Kinde  zu- 
stehende Anspruch  geht  demselben  durch  spätere  Ebrndloxi- 
gen  oder  Unterlassungen  der  Matter  ($$.  5  and  10)  nicht  ver- 
loren. 

S.  16.  Als  Erzeuger  eines  unehelichen  Kindes  ist  derjenige  anzca- 
sehen,  welcher  mit  der  Mutter  innerhalb  des  Zeitraumes  to0i 
285.  bis  zum  210.  Tage  vor  der  Entbindung  den  Beischl»^ 
vollzogen  hat. 

Auch  bei  einer  kürzeren  Zwischenzeit  ist  diese  Annfthoci^ 
begründet,  wenn  die  Beschaffenheit  der  Fracht  nach  detf 
Urtheile  der  Sachverständigen  mit  der  Zeit  des  Beischlafes 
übereinstimmt. 

$.  16.  Jede  Partei  kann  über  die  Thatsache  des  stattgeftindeneD 
Beischlafes  und  über  die  Zeit  desselben  (S.  16)  Anträge  auf 
einen  von  ihr  oder  dem  Gegner  zu  leistenden  Eid  in  der 
Klage  oder  im  Laufe  des  Processes  machen;  der  Richter  hat 
aber  über  die  Frage ,  ob  ein  solcher  Eid  überhaupt  zaiulia- 
sen,  und  welchem  von  beiden  Theilen  er  aufzulegen  sei,  nach 
den  Umständen  zu  erkennen.  Die  Ableistung  des  Eides  darf 
erst  dann,  wenn  rechtskräftig  darauf  erkannt  ist,  erfolgen. 

%.  17.  Mit  einer  weiteren  als  der  im  §.  16  bestimmten  Wiricung     Yi 
ist  der  Antrag  auf  einen  zu  leistenden  Eid,  mithin  aneh  die 
Eideszuschiebung,  weder  zum  Beweise  des  Beisehlafes  oder 
der  Zeit  desselben,  noch  znm  Beweise  solcher  Thatsachen, 
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welche  die  Vermuthung  des  stattgefundenen  Beischlafes  oder 
der  Zeit  desselben  begründen  oder  aosschliessen  sollen,  zu- 
lässig. 

18.  Die  in  den  $$.  16  und  17  aufgestellten  Beweisregeln  sind 
auf  jede  Klage  anzuwenden,  welche  auf  Grund  des  unehe- 
lichen Beischlafes  gegen  den  Schwängerer  von  Seiten  der 
Geschwängerten  oder  des  unehelichen  Kindes  angestellt 
wird. 

19.  Weder  in  den  Ansprüchen  der  Geschwängerten,  noch  in 
denen  des  Kindes  wird  durch  den  Tod  des  Schwängerers 
etwas  geändert.  Diese  Ansprüche  können  vielmehr  auch  ge- 
gen dessen  Erben  verfolgt  werden.  Jedoch  behält  es  bei  dem 
$.  652,  Tit.  2,  Thl.  II ,  und  $.  97  des  allg.  Landrechtes  sein 
Bewenden. 

Das  gesetzliche  Erbrecht  am  Nachlasse  des  Vaters 
steht  aber  dem  unehelichen  Kinde  nur  zu,  wenn  es  entweder: 

1.  ein  nach  §.13  ausgestelltes  Anerkenntniss  beizubrin- 
gen vermag,  oder 

2.  der  Erblasser  in  einem  bei  seinen  Lebzeiten  ergange- 
nen, wenn  auch  erst  nach  seinem  Tode  rechtskräftig  ge- 
wordenen Urtheile  als  Vater  des  Kindes  erachtet,  oder 
die  Vaterschaft  von  einem  der  Mutter  des  Kindes  oder 
dessen  Vertreter  auferlegten  Eid  abhängig  gemacht  ist. 

20.  Eltern  oder  Grosseitern  des  Schwängerers  haften  als  solche 
niemals  für  die  der  Geschwängerten  zu  leistende  Entschä- 
digung, oder  für  den  Unterhalt  oder  die  Erziehung  des  Kin- 
des. Bei  dem  Unvermögen  des  Schwängerers  geht  die  Ver- 
pflichtung auf  die  Mutter  oder  die  mütterlichen  Grosseltern 
des  Kindes  über. 

21.  Gegen  Personen  des  Soldatenstandes  vom  Feldwebel  ab- 
wärts findet  wegen  der  Ansprüche  der  Geschwängerten  oder 
eines  unehelichen  Kindes  kein  Abzug  vom  Solde,  gegen  Of- 
ficiere  aber,  je  nach  Unterschied  des  Ranges,  ein  solcher 
Abzug  nur  auf  die  Höhe  von  2—4  Thalem  monatlich  statt. 

22.  Durch  das  gegenwärtige  Gesetz  treten  die  $$.  1013 — 1119, 
Tit  1,  und  die  $§.  12,  13,  592,  597,  599,  613,  618,  619, 
620,  628,  653,  Tit.  2  des  allg.  Landrechtes,  so  wie  der  %.  83 
des  Anhangs  zum  allg.  Landreehte  ausser  Anwendung. 
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Die  Erforschung  der  Vaterschaft  ist  nur  mit  AnsnahnK 
der  Bheinlande  überall  gestattet,  denn  in  den  übrigen  Provinze] 
wird  das  Gesetz  vom  24.  April  1854,  das  die  VaterschaftsUag« 
gestattet,  gehandhabt. 

Um  den  Kindermorden  möglichst  vorzubeugen,  wurden  ii 
Preussen  mehrere  Gesetze  (8.  Februar  1765)  erlassen,  die  den 
preussischen  Landreehte  zur  Grundlage  dienten;  das  allg.  Land 
recht  enthält  diese  Anordnungen  im  2.  Theile,  Tit.  20,  SS-  89 
bis  932. 
$.  891.   Sobald  die  Schwangerschaft  angezeigt  ist,  muss  der  Lei 

besfrucht  ein  Vormund  bestellt  werden,  welcher  deren  Rechl 

wahrnehmen  und  für  des  Kindes  Verpflegung  und  Erziehun 

sorgen  muss.  (Tit.  2,  $.  614  et  seqq.) 

$.  893.  Die  Ortsobrigkeit  is:  schuldig,  die  Sorge  für  derlei  KL 
der  zu  übernehmen. 

S.  894.  Wo  keine  öffentlichen  Gebärhäuser  sind,  muss  die  an  J 
dem  Orte  zur  Hilfe  für  unehelich  Geschwängerte  bestelJ 
Hebamme  alle  der  Entbindung  nahen  Personen,  die  sich  b 
ihr  melden,  aufnehmen  und  verpflegen. 

$.  895.  Die  Obrigkeit  jedes  Ortes  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  die« 
Hebammen  geräumige  Wohnungen  und  einen  Vorschuss  ft 
die  Bestreitung  dieser  Hilfeleistung  erhalten. 

%.  896.  Kann  weder  der  Schwängerer  noch  die  Verpflichtete 
diese  Vorschüsse  beschaffen,  so  muss  die  Ortsobrigkeit  selb 
aus  einer  dazu  angewiesenen  Gasse  öffentlicher  Fonds  eal 
nehmen. 

S.  897.  Kann  die  Geschwängerte  diesen  Vorschuss  nicht  leiste! 
so  soll  ihr  dazu  durch  die  Execution  des  Schwängerers  vei 
helfen  werden. 

S.  898.  Jeder  ist  berechtigt,  sich  der  Schwängern  anzunehmen 
sie  zu  verpflegen  und  die  Kosten  von  dem  Schwängerer  n 
rückzufordem. 

$.  900.  Wo  keine  Armenhebammen  bestellt  sind,  muss  diejeni^ 
bei  der  sich  die  Schwangere  meldet,  mit  deren  Anverwaa« 
ten ,  Herrschaft  oder  Hausgenossen  den  Ort  der  Niederkux 
und  Verpflegung  während  der  Wochen  verabreden;  wo  die 
unthunlich,  hat  sie  den  Fall  der  Obrigkeit  anzuzeigen. 

S.  901.  Jede  Frauensperson,  die  sich  eines  unehelichen  Beischi 
fe0  beiwnsst  ist,  hat  ihre  Zustände  in  Acht  za  nehmen. 
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-  902.  M Atter,  Pflegerinnen  nnd  andere,  die  in  Ermangelung  der 
Matter  an  ihre  Stelle  treten,  müssen  ihre  T(k^hter  oder 
Pflegebefohlenen  nach  dem  14.  Jahre  von  den  Kennzeichen 
der  Schwangerschaft  und  den  Vorsichtsmassregeln  dabei, 
sowie  bei  der  Niederkunft,  ferner  von  der  Wichtigkeit  der 
Nabelschnur,  jedoch  mit  Vorsicht,  unterweisen. 

•  903.  Sobald  eine  Geschwächte  aus  solchen  ungewöhnlichen 
Umständen  eine  Schwangerschaft  vermuthen  kann,  muss  sie 
davon  ihrem  Schwängerer  die  Nachricht  geben,  auch  sich 
den  Eltern,  Vormündern,  oder  bei  deri»n  Eriuangelung  einer 
Hebamme,  oder  einer  anderen  ehrbaren  Frau,  welche  selbst 
schon  Kinder  gehabt  hat,  entdecken  und  sich  deren  Unter- 
richtes bedienen. 

{•  904.  Frauenspersonen,  welche  sich  nicht  unter  der  Aufsicht 
ihrer  Verwandten  oder  Vormünder  befinden,  oder  sich  diesen 
sogleich  zu  entdecken  Anstand  nehmen,  müssen,  sobald  sie 
ihrer  Schwangerschaft  gewiss  sind,  noth wendig  einer  Heb- 
amme oder  einem  Geburtshelfer  sich  anvertrauen  und  mit 
denselben  wegen  ihrer  künftigen  Niederkunft  die  vorläufigen 
Anstalten  verabreden. 

V  905.  Nähert  sich  die  Zeit  der  Niederkunft,  so  muss  sich  die 
Geschwächte  zu  der  von  ihrer  Schwangerschaft  unterrichte- 
ten Hebamme  begeben  und  ihr  den  Ort  ihres  Aufenthaltes 
nnd  die  zu  ihrer  Niederkunft  wirklich  getroffenen  Anstalten 
näher  anzeigen. 
906.  Jede  Person,  der  eine  ausser  der  Ehe  Geschwängerte  ihr 
Geheimniss  anvertraut  hat,  muss  selbiges  bei  willkürlicher, 
doch  nachdrücklicher  Strafe  so  lange  verschweigen,  als 
keine  Gefahr  eines  wirklichen  Verbrechens  von  Seiten  der 
Oesehwächten  zu  besorgen  ist. 
H>7.  Die  öffentlich  bestellten  Hebammen  und  Geburtshelfer 
sollen  daher  zur  Verschwiegenheit  in  dergleichen  Fällen  ver- 
hatten werden. 

6.  Hebanmien,  welche  den  unehelich  Geschwängerten  Vor- 

¥flrfe  machen  oder  sie  hart  behandeln,  sollen  nach  Beschaf- 

snheit  der  Umstände  als  Injurianten  bestraft  und  ihres  Am- 

»  entsetzt  werden. 

Eine  Geschwächte,  die  ihre  Schwangerschaft  gehörig  ent* 

ekt  und  den  Anweisungen  der  Personen,  welchen  sie  sich 

vertraut  hatte,  treulich  nachkommt,  auch  bei  herannahen- 
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der  Niederkunft  ihre  Pflicht  treulich  erfallt  bleibt  von  aller 
Verantwortung  frei,  selbst  wenn  ein  todtes  Kind  zur  Welt 
kommen  sollte. 

%.  910.  Geschieht  die  Enthindung  im  Beisein  zweier  Frauen,  un- 
ter welche  auch  die  Mutter  zu  rechnen  ist,  so  kann  die  Ge- 
burt, ausser  dem  Falle  einer  richterlichen  Nachfrage,  gege 
Jedermann  verschwiegen  werden. 

S.  911.  Wenn  der  Geburtshelfer  oder  die  Hebamme  gegenwärti 
ist,  so  ist  die  Anwesenheit  einer  einzigen  ehrbaren  Frau  g 
nügend. 

$.  912.  War  aber  nur  die  Geburtshelferin  oder  eine  andere  Perser 
ganz  allein  bei  der  Niederkunft  zugegen,  so  muss  diese,  we 
das  Kind  todt  zur  Welt  gekommen  oder  binnen  24  Stand 
nach  der  Geburt  gestorben  ist,  einen  solchen  Vorfall  bei  V^r-. 
meidung  3 — 6monatlicher  Geftngniss-  oder  ZuchthaQ8stra.f;e^ 
dem  Richter  ohne  Zeitverlust  zur  n&heren  Untersachong  an- 
zeigen. 

$.  913.  Ueberhaupt  muss  ausserdem  Falle  der  SS-910  und  911  di« 
todtgeborene  oder  binnen  24  Stunden  nach  der  Geburt  yei*— 
storbene  uneheliche  Leibesfrucht  dem  Richter  allemal  binoa  X3 
24  Stunden  nach  der  Geburt  oder  dem  Tode  des  Kindes  vor'— 
gezeigt  werden. 

$.  914.  Jede  Mannsperson,  die  sich  eines  ausser  der  Ehe  gepflc^-' 
genen  Beischlafs  bewusst  ist,  muss  auf  die  Folgen,  welcb.^ 
diese  Handlung  bei  Geschwächten  hervorbringen  kann,  anC^ 
merksam  sein. 

S.  915.'  Sobald  er  durch  die  Entdeckung  der  Geschwächten  od^^ 
sonst  die  vorhandene  Schwangerschaft  vermnthen  kanC-« 
muss  er  darauf  dringen,  dass  die  Geschwächte  den  geset^^ 
liehen  Vorschriften  ($$.  901 — 913)  gehörig  nachkomme. 

§.  916.  Verabsäumt  er  diese  Pflicht  (|*.  915),  so  macht  er  sich  i^ 
allen  Fällen,  wo  die  Geschwächte  zur  Strafe  gesogen  we^' 
den  muss,  einer  2 — 4monatlichen  Gef&ngnisastrafe  achaldi^« 

§.  917.  Auf  die  einer  Schwangerschaft  verdächtigen  Weibsp^^'' 
sonen  müssen  die  Eltern  derselben,  besonders  die  Mntte^? 
oder  die  an  deren  Stelle  tritt,  genaue  Absicht  nehmen. 

S.  918.  Eine  gleiche  Pflicht  liegt  den  Dienstherrschaften  od^' 
denjenigen  Hausbedienten  ob,  denen  die  Aufiaicht  tiber  d^^ 
weibliche  Gesinde  aufgetragen  ist 
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$.  928.  Mfitter  und  Pflegerinnen,  die  sich  einer  solchen 
säumung  schuldig  machen,  sollen  mit  der  h&rtesten  im  $. 
bestimmten  Strafe  belegt,  saumselige  Obrigkeiten  aber 
Verhältniss  ihrer  Verschuldung  mit  Suspension  oder  Gas 
tiou  bestraft  werden« 

$.'929.  Nehmen  sie  wahr,  dass  sie  ihre  Schwangerschaft  auf  exz^e 
gesetzmässige  Weise  nicht  zu  veroffenbaren  willens  sei,  :s^o 
müssen  sie  solches  ihren  Eltern,  Vormündern  oder  anderen 
Personen,  unter  deren  näheren  Aufsicht  sie  sich  befindet, 
oder  auch  der  Obrigkeit  uogesäumt  anzeigen. 

J.  930.  Auch  solchen  Personen,  welche  mit  der  Geschwängerten 
in  keiner  besonderen  Verbindung  stehen,  liegt  demnach  *i»  1). 
dieselbe,  wenn  sie  ihnen  ihre  Schwangerschaft  anvertr^i-'Wt 
oder  eingesteht,  zur  Beobachtung  der  gesetzlichen  V" «=>'»- 
Schriften  ($.  901  et  seqq.)  anzunehmen. 

$.  931.  Die  unterlassene  Beobachtuug  dieser  Vorschriften  s^z^U« 
wenn  die  Leibesfrucht  durch  die  Schuld  der  Geschwäch-r^n 
verunglückt,  mit  einer  4wöchentlichen  Gefängnissstrafe  od  ^r 
50  Thalem  Geldstrafe  geahndet  werden. 

S.  932.  Ueber  dieses  sollen  alle  Diejenigen,  welche  ihre  Pflie-tmt, 
die  Schwangerschaft  zu  entdecken,  vernachlässiget  baboKi, 
wegen  der  sämmtlichen  Untersuchungskosten  für  das  Gan^® 
haften. 


£)  Von  den  strafrechtlichen  Bestimmungen,  die  »«^^ 
die  Findlinge,  unehelichen  Kinder,  deren  Eltern  od^' 
dritte  Personen  einen  Bezug  haben. 

Das  Strafrecht  ist  für  die  ganze  preussische  Monarchie  i  *^ 
Strafgesetzbuche  vom  14.  April  1851  enthalten,  jenes  für  d^^ 
rheinischen  Rechtsbezirk  ist  durch  die  rheinische  Strafproca^^" 
Ordnung  vom  3.  Jänner  1849  geregelt. 

a)  Nach  dem  preussischen  Strafrechte  werden  die  \^^^ 
heimlichung  der  Schwangerschaft  und  Gebu^'^ 
an  und  für  sich  als  strafbare  Vergehen  angesehen.  P^  ^ 
Hübe  des  Strafausmasses  hängt  davon  ab ,  ob  die  VeT'^ 
heimlichung  sich  auf  Schwangerschaft  und  Geburt  e«"^ 
streckt  oder  nicht.    Wir  lassen  die  hierüber  ergang^'' 
neu  gesetzlichen  Bestimmungen  folgen: 
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933.  Eine  Geschwächte ,  welche  die  Entdeckung  der  Schwan- 
gerschaft an  die  Eltern,  Vormünder,  Dienstherrachaften, 
Hebammen  oder  Obrigkeit  länger  als  14  Tage,  nachdem  sie 
dieselbe  zuerst  wahrgenommen  hatte,  verschiebt,  macht  sich 
einer  strafbaren  Verheimlichung  der  Schwangerschaft  schul- 
dig und  wegen  aller  daraus  entstehenden  nachtheiligen  Fol- 
gen verantwortlich. 

934.  Sobald  die  Leibesfrucht  das  Alter  von  30  Wochen  erfüllt 
hat,  kann  der  Vorwand,  dass  die  Geschwächte  ihre  Schwan- 
gerschaft noch  nicht  wahrgenonmien  habe,  oder  die  zu  deren 
Anzeige  bestinmite  Frist  noch  nicht  abgelaufen  sei,  femer 
nicht  stattfinden. 

935.  Wird  eine  Geschwächte,  die  ihre  Schwangerschaft  vor- 
schriftsmässig  noch  nicht  angezeigt  hat,  von  einer  unzeiti* 
gen  Leibesfrucht  entbunden ,  so  begründet  diess  wider  sie 
eine  Anzeige,  dass  sie  die  Frucht  vorsätzlich  abgetrieben 
habe.  ($.  986  et  seqq.) 

936.  Wird  dieser  Verdacht  durch  die  darauf  gegründete  Unter- 
suchung nicht  bestätiget,  so  wird  sie  wegen  verheimlichter 
Schwangerschaft  nach  den  folgenden  Vorschriften  bestraft. 

937.  Wenn  sie  jedoch  die  unzeitige  Leibesfrucht  binnen  24 
Stunden-  nach  ihrer  Entbindung  den  Gerichten  vorzeigt,  und 
weder  bei  der  Obduction ,  noch  bei  vorläufiger  Vernehmung 
der  Gebärenden  selbst,  sowie  derjenigen,  welche  zur  Zeit 
der  Entbindung  um  sie  waren,  einige  weitere  verdächtige 
Umstände  wegen  etwaiger  Abtreibung  oder  Vernachläs- 
sigung der  Frucht  sich  hervorthun,  so  soll  die  Gebärerin 
mit  der  förmlichen  Criminal-Inquisition  und  aller  Strafe  ver- 
schont, und  nur  mit  den  Kosten  der  vorläufigen  Untersuchung 
belegt  werden. 

938.  Fällt  ihr  nur  eine  Vernachlässigung  der  Leibesfrucht  zur 
Last,  so  hat  sie  eine  4 — 8w0chentliche  Gefängnissstrafe  ver- 
wirkt 

939.  Hat  sie  die  Leibesfrucht  vorzuzeigen  unterlassen,  es  fin- 
det sich  aber,  dass  selbige  noch  nicht  30  Wochen  alt  gewe- 
sen sei,  so  hat  die  Geschwächte ,  wenn  sie  einer  im  $.  933 
beschriebenen  Verheimlichung  der  Schwangerschaft  schul- 
dig befunden  wird,  je  nachdem  die  Leibesfrucht  sich  diesem 
Alter  mehr  oder  weniger  genähert  hatte,  eine  sechsmonat- 
liehe  bis  zweijährige  Zuchthausstrafe  verwirkt. 
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S.  940.  Ist  die  nieht  vorgezeigte  Leibesfrucht  wahrscheinlich  todt 
zur  Welt  gekommen,  es  kann  aber  nicht  ausgemittelt  werden, 
dass  selbige  unter  30  Wochen  alt  gewesen  sei,  so  hat  die 
Gebärende  eine  2 — ^Sjährige  Zuchthausstrafe  zu  gewftrtigen. 

$.  941.  Ist  es  gewiss,  dass  das  Kind  bei  der  Geburt  gelebt  habe, 
oder  dass  es  zwar  todt  geboren,  aber  schon  30  Wochen  oder 
darüber  alt  gewesen  sei,  so  finden  die  in  Ansehung  der.  voll- 
ständigen Kinder  $$.  944  und  957  et  seqq.  gegebenen  Vor- 
schriften Anwendung. 

$.  942.  Ist  das  Alter  der  Leibesfrucht  ungewiss  und  ist  der  Um- 
stand, dass  sie  todt  zur  Welt  gekommen  sei,  nicht  auszu- 
mittein,  so  soll  das  Straferkenntniss  auf  eine  3 — 4j&hrige 
Zuchthausstrafe  gerichtet  werden. 

S.  943.  a)  Ist  es  ungewiss,  ob  die  Geschwängerte  ihre  Schwan- 
gerschaft gewusst  habe,  dagegen  aber  ausgemittelt,  dass 
die  Frucht  noch  nicht  das  Alter  von  3  Monaten  erreicht  hatte, 
und  sind  sonst  keine  Anzeichen  des  geflissentlichen  Miss- 
gebärens  vorhanden,  so  soll  mit  weiterer  Untersuchung  ge- 
gen die  Gebärerin  nicht  verfahren  werden. 

h)  Ist  ausgemittelt,  dass  die  Frucht  schon  Aber  3  Mo- 
nate, aber  noch  nicht  30  Wochen  alt  gewesen,  und  kann 
die  Gebärerin  nicht  überführt  werden,  ihre  Schwangerschaft 
schon  14  Tage  vor  der  Entbindung  gewusst  zu  haben 
(§.  933),  so  hat  die  Gebärerin  dennoch,  bloss  weil  sie  die 
Frucht  nicht  vorgezeigt,  Geföngniss-  oder  Zuchthausstrafe 
von  3 — 6  Monaten  verwirkt. 

S.  944.  Die  Niederkunft  ist  für  verheimlicht  zu  achten, 
wenn  zur  Zeit  der  Geburt  keine  Hebamme  um  Beistand  er- 
sucht und  auch  keine  andere  ehrbare  Weibsperson  dabei 
zugezogen  worden. 

S.  945.  Doch  soll  die  Niederkunft  niemals  für  verheimlicht  ge- 
halten werden,  wenn  die  Gebärerin  noch  bei  eintretenden 
Geburtswehen  um  Hilfe  gerufen  und  dieselbe  wirklich  erhal- 
ten hat. 

$.  946.  Dagegen  soll  aber  auch  einer  Weibsperson,  welche  ihre 
Schwangerschaft  bis  zur  Niederkunft  verheimlicht  hat ,  die 
Entschuldigung,  dass  sie  von  der  Geburt  übereilt  worden, 
niemals  zu  Statten  kommen. 

S.  947.  Wenn  wider  die  Verordnung  der  §$.  912,  913  das  todt- 
geborene  oder  binnen  24  Stunden  nach  der  Geburt  verstor- 
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bene  Kind  nicht  binnen  der  daselbst  bestimmten  Frist  dem 
Gerichte  vorgezeigt  worden,  so  ist,  wenn  auch  die  Schwan- 
gerschaft angezeigt,  die  Vorschrift  des  S.  944  aber  nicht 
beobachtet  worden ,  dennoch  die  Niederkunft  für  verheim- 
licht zu  halten. 

948.  Ist  das  £jnd  am  Leben  erhalten  worden,  so  soll  die  Ver- 
heimlichung der  Geburt  nicht  gerügt  werden. 

949.  Hat  die  Geschwächte  ihre  Schwangerschaft  zwar  ent- 
deckt, aber  dennoch  ihre  Niederkunft  wider  die  Vorschrift 
des  $.  944  verheimlicht,  und  das  todtgeborene  oder  binnen 
24  Stunden  nach  der  Geburt  verstorbene  Kind  ist  ohne  kirch- 
liches Begräbniss  heimlich  weggeschafft  worden,  so  hat  sie 
schon  dafür  eine  6monatliche  Zuchthausstrafe  verwirkt 

950.  Eben  diese  Strafe  findet  statt,  wenn  das  todte  Kind  durch 
Zufall  oder  sonst  ohne  ihr  Zuthun  dem  ordentlichen  Begräb- 
nisse oder  der  richterlichen  Untersuchung  entzogen  und  dem 
Richter  ein  solcher  Vorfall  nicht  binnen  24  Stunden  ange- 
zeigt worden  ist. 

951.  Ein  solcher  Zufall  wird  nicht  vermuthet,  sondern  muss 
klar  nachgewiesen  werden ,  oder  doch  aus  den  Umständen 
wahrscheinlich  erhellen. 

952.  Die  im  S.  949  bestimmte  Strafe  findet  statt,  wenn  auch 
kein  weiterer  Grund  vorhanden  ist,  anzunehmen,  dass  die 
Oebärerin  an  dem  Tode  der  Leibesfrucht  Schuld  habe. 

963.  Kann  die  Art  und  Ursache  des  Todes  (%.  952)  durch  Be- 
sichtigung des  Kindes  nicht  mehr  ausgemittelt  werden,  so 
hat  die  Gebärin  eine  2jährige  Zuchthausstrafe  verwirkt. 

A64.  Ist  der  Zufall,  wodurch  das  Kind  dem  Begräbnisse  oder 
der  richterlichen  Untersuchung  entzogen  wird,  durch  die 
Schuld  der  Gebärerin  veranlasst  worden,  so  hat  sie,  wenn 
ihre  Unschuld  an  dem  Tode  des  Kindes  ausgemittelt  ist,  eine 
einjährige,  bei  dem  Mangel  dieses  Beweises  aber  eine  2 — 3- 
jährige  Zuchthausstrafe  zu  gewärtigen. 

956.  Hat  die  Gebärerin  die  Leibesfrucht  vorsätzlich  in  den 
Zustand  versetzt,  dass  ihre  Verschuldung  oder  Unschuld  an 
dem  Tode  des  Kindes  nicht  mehr  ausgemittelt  werden  kann, 
80  hat  sie,  der  angezeigten  Schwangerschaft  ungeachtet, 
nach  Verhältniss  der  wider  sie  streitenden  Vermnthung 
einer  bissen  Absicht,  eine  4— 6jährige  Zuchthausstrafe  ver-« 
wirkt 
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$.  956.  Ist  sie  einer  vorsätzlichen  unnatürlichen  Behandlung  des 
Kindes  verdächtig,  so  soll  sie,  je  nachdem  dieser  Verdacht 
mehr  oder  weniger  dringend  ist,  mit  einer  6 — lOjährigen 
Zuchthausstrafe  belegt  werden. 

$.  957.  Hat  die  Geschwächte  Schwangerschaft  und  Niederkunft 
verheimlicht,  so  soll  sie,  wenn  sie  ein  vollständiges  Kind  zur 
Welt  gebracht  hat,  mit  4 — 6 jähriger  Zuchthausarbeit  ge- 
straft werden. 

$.  968.  Einem  vollständigen  Kinde  wird  eine  Leibesfrucht, 
welche  schon  über  30  Wochen  alt  ist,  gleich  geachtet;  doch 
soll,  wenn  das  Kind  nicht  vOllig  ausgetragen  gewesen,  nur 
der  niedrigste  Grad  der  gesetzlichen  Strafe  statt  finden. 

$.  959.  Hat  das  Kind  nach  dem  Befunde  der  Sachverständigen 
in  der  Geburt  noch  gelebt,  so  wird  die  im  $.  957  bestimmte 
Strafe  auf  8— 10  Jahre  erhöht. 

S.  960.  a)  Zeigen  sich  aber  an  dem  Körper  des  Kindes  tödtliche 
Verletzungen,  ohne  dass  ein  von  der  Mutter  verübter  Mord 
vollständig  ausgemittelt  ist,  so  soll  dieselbe  dennoch  mit 
öffentlichen  Staupenschlage  und  lebenswieriger  Zuchthans- 
strafe belegt  werden. 

h)  Ist  zwar  keine  Spur  tödtlicher  Verletzung,  wohl  aber 
der  Verdacht  einer  sonstigen  unnatürlichen  und  lebensge- 
fährlichen Behandlung  gegen  die  Gebärerin,  welche  Schwan- 
gerschaft und  Geburt  verheimlicht  hat,  vorhanden,  so  findet 
gegen  sie  12 — 15jährige  Zuchthausstrafe  nebst  Willkommen 
und  Abschied  statt. 

$.  96 1 .  Ist  ein  Kind,  welches  nach  $.  958  für  vollständig  za  ach- 
ten, von  einer  Geschwächten,  welche  die  Schwangerschaft 
nicht  entdeckt  hatte,  heimlich  geboren,  dessen  Körper  aber 
dergestalt  von  ihr  behandelt  oder  weggeschafft  worden,  dass 
die  ordnungsmässige  Untersuchung  der  Sachverständigen, 
ob  das  Kind  bei  der  Geburt  gelebt  habe,  nicht  mehr  erfol- 
gen kann,  so  hat  die  Gebärerin  gleiche  Strafe  (J.  960,  h) 
verwirkt. 

S.  962.  Ist  ausgemittelt,  dass  das  Kind  bei  der  Geburt  gelebt 
habe,  die  Mutter  läugnet  aber  den  Vorsatz  zu  tödten  und 
kann  dessen  auch  sonst  nicht  überführt  werden,  so  soll  die 
im  $.  960,  a)  bestimmte  ordentliche  Strafe  wider  sie  statt- 
finden. 
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U  963.  Der  Beweis  des  Umstandes,  dass  das,  erweislich  ohne 
Schuld  der  Gebärerin,  in  oder  nach  der  Geburt  gestorbene 
Kind  der  richterlichen  Untersuchung  durch  einen  von  ihrer 
Seite  unverschuldeten  Zufall  entzogen  worden,  kann  dieselbe, 
wenn  sie  die  Schwangerschaft  nicht  angezeigt  und  heimlich 
geboren  hat,  von  der  im  $.  959  bestimmten  8 — lOjährigeu 
Zuchthausstrafe  nicht  befreien. 

S.  964.  Wenn  es  auch  noch  ungewiss  ist,  ob  die  Gebärerin  das 
todte  Kind  vorsätzlich  der  richterlichen  Untersuchung  ent- 
zogen habe,  so  hat  sie  dennoch  eine  10 — 12jährige  Zucht- 
hausstrafe mit  Willkommen  und  Abschied  verwirkt,  wenn  sie 
sowohl  die  Schwangerschaft  als  auch  die  Geburt  verheim- 
licht hat.« 

h)  Die  Abtreibung  der  Leibesfrucht  wird  nach  der 
preussischen  Strafgesetzgebung  mit  zeitiger  Zuchthaus- 
strafe, und  nur  bei  Wiederholung  mit  lebenswieriger 
Festungsstrafe  belegt.  Der  1 5.  Titel  des  Strafgesetzbu- 
ches vom  14.  April  1851  enthält  hierüber  die  folgenden 
näheren  Bestimmungen : 

f*  180.  Eine  Schwangere,  welche  durch  äussere  oder  innere 
Mittel  ihre  Frucht  vorsätzlich  abtreibt,  oder  im  Mutterleibe 
tödtet,  wird  mit  Zuchthaus  bis  zu  5  Jahren  bestraft. 

Derjenige,  welcher  mit  Einwilligung  der  Schwangeren 
die  Mittel  anwendet  oder  verabreicht  hat,  wird  mit  der  näm- 
lichen Strafe  belegt. 

I-  182.  Wer  die  Leibesfrucht  einer  Schwangeren  ohne  deren 
Wissen  und  Willen  vorsätzlich  abtreibt  oder  tödtet,  wird 
mit  Zuchthaus  von  15—20  Jahren  bestraft. 

Wird  dadurch  der  Tod  der  Schwangeren  herbeigeführt, 
80  tritt  lebenslängliche  Zuchthausstrafe  ein. 

c)  Bezüglich  der  Aussetzung  von  Kindern  verordnet 
die  preussische  Strafgesetzgebung  vom  14.  April  1851 
15.  Titel  Folgendes : 

1 183.  Wer  ein  Kind  unter  7  Jahren,  oder  eine  wegen  Gebrech* 
lichkeit  oder  Krankheit  hilflose  Person  aussetzt,  oder  ein 
solches  Kind,  oder  eine  solche  Person,  wenn  sie  unter  seiner 
Obhut  stehen,  in  hilfloser  Lage  vorsätzlich  verlässt,  wird 
mit  Oefängniss  nicht  unter  3  Monaten  bestraft 

»3* 
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Ist  in  Folge  der  Handlung  der  Tod  der  ausgesetsten 
oder  verlassenen  Person  eingetreten,  so  trifft  den  Schuldi- 
gen Zuchthaus  bis  zu  10  Jahren.  ' 

Ist  die  Handlung  mit  dem  Vorsatze  zu  tödten  verübt, 
so  kommen  die  Strafen  des  Mordes  oder  Kindesmordes,  oder 
des  Versuches  dieser  Verbrechen  zur  Anwendung. 
d)  Bezüglich  des  Kiudesmordes  verordnet  die  preussi- 

sehe  Strafgesetzgebung  vom  14.  April  1851  unter  dem 

15.  Titel  Folgendes: 
S.  180.  Eine  Mutter,  welche  ihr  uneheliches  Kind  in  oder  gleich 
nach  der  Oeburt  vorsätzlich  tödtet,  wird  wegen  Kindesmor- 
des mit  Zuchthaus  von  5—20  Jahren  bestraft. 

V^ird  die  vorsätzliche  Tödtung  des  Kindes  von  einer 
anderen  Person  als  der  Mutter  verübt,  oder  nimmt  eine  an- 
dere Person  an  dem  Verbrechen  des  Kindesmotdes  Theil, 
so  kommen  g^gen  dieselbe  die  Bestimmungen  über  Mord 
oder  Todtschlag,  sowie  die  Theilnahme  an  diesem  Verbre- 
chen zur  Anwendung. 


h)  Das  rheinisch -französische  Recht  gewährt  den 
ausser  der  Bhe  Geschwängerten  keinerlei  Anspruch  an  den  Vater. 
Aus  der  Schwängerung,  welche  an  einem  Orte,  wo  französisches 
Recht  gilt,  stattgefunden  hat,  steht  dem  daraus  unter  der  Herr- 
schaft des  französischen  Rechtes  geborenen  und  domicilirenden 
Kinde  gegen  den  Schwängerer  ein  rechtlicher  Anspruch  auch 
dann  nicht  zu,  wenn  dieser  nach  dem  Beischlafe  seinen  Wohnsitz 
aus  dem  Orte  des  französischen.  Rechtes  nach  einem  Orte  verlegt 
wo  das  deutsche  Recht  gesetzliche  Kraft  hat. 


c)  Nach  dem  deutschen  Rechte  muss,  wer  eine  ledige 
unbescholtene  Frauensperson  geschwängert  hat,  diese  entweder 
heiraten  oder  sich  gefallen  lassen,  dass  ihr  —  wenn  sie  Klage 
erhebt  —  durch  Urtheil  und  Recht  sein  Name,  Stand  und  Rang, 
mit  allen  Rechten  einer  geschiedenen ,  für  unschuldig  erklärten 
Ehefrau  beigelegt  und  ihr  die  gesetzlichen  Ehescheidungsstra- 
fen aus  seinem  Vermögen  oder  seinen  Einkünften  zugesprochen 
werden. 

Ist  die  Schwängerung  einer  unbescholtenen  Person  nicht 
unter  dem  Versprechen  der  Ehe  geschehen;  hat  die  Gesohw&n« 
^erte  ^ewusst^  dass  der  Schwangerer  ^  welcher  ihr  die  Ehe  ver- 


steht  allein  der  unehelichen  Mutter  zu,  deren  Befugniss  hierin 
durch  die  Rechte  des  Vaters  nicht  beschränkt  ist. 

Statistisches. 

Preussens  Bevölkerung  betrug  im  J.  1855:  17.202.831  Eia.^ 
wohuer. 

a)  Im  J.  1855  zählte  man*)  617.817  Geburten,  folglic^l^ 

kam  1  neugeborenes  Kind  auf  27.^^  Einwohner,  —  und 

bj  darunter  24.306  Todtgeborone,  die  somit  4.^^  y,^  foü 
den  Geburten  ausmachten; 

cj  es  entfielen  auf  100  neugeborene  Knaben  4.,^  •/»  —  ^^^ 
100  neugeborene  Mädchen  3.^,  y^  Todtgeborene. 

Es  kamen  also  mehr  Knaben  als  Mädchen  todt  zur  Welt 
d)  Das  Verhältniss  der  ehelichen  und  unehelichen  Kin-- 
der  ist  sich  seit  1815  mit  wenigen  Ausnahmen  gleich  gebliebcu. 
Seit  40  Jahren  kommt  auf  13 — 14  eheliche  Kinder  1  uneheliches» 
Man  zählte  im  J.  1855:  42.965  uneheliche  Kinder,  es  kam  also  L 
uneheliche  Geburt  auf  14.,^  Geburten. 

In  den  westlichen  Provinzen  wurden  weniger  uneheliche 
Kinder  geboren,  als  in  den  mittleren  und  östlichen.  Man  hat  decm 
Grund  dieser  Verschiedenheiten  im  katholischen  oder  protestan — 
tischen  Glauben  gesucht,  hierin  kann  er  aber  nicht  liegen,  denct 
der  halbkatholische  Bezirk  Breslau  hat  sehr  viel  uneheliche  Kia— 
der;  —  und  im  grösstentheils  katholischen  Bezirke  Baiem  iat 
sogar  jedes  5.  Kind  ein  uneheliches.    Nicht  zu  bezweifeln  dürfte 
es  sein,  dass  in  Ländern,  in  welchen,  wie  in  der  Kheinprovinz, 
wo  das  Princip  des  französischen  Rechtes  gilt:  „la  recherche  de 
la  paternit^  est  interdite,^'  weniger  uneheliche  Kinder  geboren 
werden.    Es  ist  aber  sehr  die  Frage,  ob  es  desshalb  allein  ania- 
rathen  wäre,  das  französische  Princip  anzunehmen,  da  aus  seiner 
Annahme  leicht  andere  moralische  Uebel  entstehen  können,  und 
das  philantropische  Princip  des  allgemeinen  Landrechtes,  die 
Ermittelung  der  Vaterschaft  zu  erleichtern,  und  durch  Alimente 
Mittel  für  das  unehelich  geborene  Kind  zu  schaffen,  gleichfalls 
viele  Gründe  für  sich  hat.    In  dem  Gesetze  vom  24.  April  1854 
scheinen  die  verschiedenen,  bei  unehelichen  Schwängerungen 
vorkommenden  Fälle  mit  grosser  Vorsicht  berathen  worden  zu  sein. 


')  G.F.  W.Dieteriei,  Handbuch  der  Statistik  Preussens,  Berfin  1859. 
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e)  Die  Zahl  der  ehelich  geborenen 

Kinder  betrug 574.852, 

dieZahlder  todtgeborenen  darunter  betrug    21 .981,  also  S.g//, 
»    „     „  unehel.  geborenenKinderbetr.    42.965, 
ji    jt     fi   todtgeborenen  darunter    „         2.415,  also5.„VI>, 
es  wurden  also  mehr  uneheliche  als  eheliche  Kinder  todtgeboren. 

f)  Im  J.  1855  starben  vor  dem  1.  Lebensjahre   .  . .   114.975 

zieht  man  von  den  Geborenen 617.817 

ab  die  Todtgeborenen 24.306 

so  bleiben 593.611 

von  denen   114.975  starben;  es  sind  somit  von  den  Geborenen 
19.,,  */•  gestorben. 

g)  Unter  den  593.511  Geborenen  (excl.  Todtg.)  waren: 

eheliche  Kinder 550.546 

von  diesen  starben  vor  dem  1.  Lebensjahre 100.361 

CS  sind  also  gestorben  18.„  */>. 

Ä^  Unter  den  593.511  Geborenen  (excl.  Todtg.)  waren: 

öüeheliche  Kinder 42.965 

vöa  diesen  starben  vor  dem  1.  Lebensjahre 14.614 

^  sind  also  gestorben  34.^,  y.. 

Es  starben  also  im  1.  Lebensjahre  mehr  uneheliche  als  ehe- 
li^e  Kinder. 

i)  Im  J.  1855  wurden  mehr  Knaben  als  Mädchen  geboren, 
unter  617.817  Neugeborenen  waren  299.994  Mädchen  und 
517.823  Knaben,  d.  h.  auf  100  geborene  Mädchen  kamen  105.,^ 
Knaben. 

Auch  bei  den  unehelichen  Geburten  wurden  mehr  Knaben 
als  Mädchen  geboren,  aber  bei  den  ehelichen  Geburten  ist  die 
Zahl  der  Knaben  grösser  als  bei  den  unehelichen  Geburten.    Es 
wurde  bei  den  Taufen  von  den  Geistlichen  ermittelt,  dass  die 
Erstgebärenden  mehr  Mädchen  als  Knaben  gebären,  weil  also 
bei  den  unehelichen  Geburten  mehr  Mädchen  vorkommen,  so  er- 
hellt daraus,  dass  die  unehelich  Geschwängerten  in  der  Mehrzahl 
Erstgebärende  sind. 

k)  Im  Jahre  1855  starben  : 

vor  dem  1.  Lebensjahre  114.676,  also  20.gj>% 
vom  1.  bis  5.  „  86.538,     „     15.,,  ^ 

»      5.     w    10.  99  2d.75o,      99        4.g^   99 

„  10.    „14.  „  10.135,     „       1.,»  „ 

„  14.    „  20.  „  13.418,     „       2.„  „ 
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l)  In  den  grossen  Städten  war  die  Zahl  der  unehe- 
lichen Kinder  grösser  als  auf  dem  Lande.  Im  Jahre  1855 
kam  ein  uneheliches  Kind  in  Königsberg  auf  5 .,, ,  in  Breslau 
auf  5.go,  in  Danzig  auf  6.„,  in  Posen  auf  6.„,  in  Berlin 
auf  10.,,,  in  Potsdam  auf  10.,^,  in  Magdeburg  auf  U.,.,  in 
Erfurt  auf  11.,,,  in  Köln  auf  13.,,  in  Krefeld  auf  26.,,,  in 
Elberfeld  und  Barmen  auf  27.,,,  in  Aachen  auf  27. j,  eheliche 
Kinder. 

Auf  dem  platten  Lande  kommt  1  uneheliches  Kind  durch- 
schnittlich auf  10., 0  eheliche  Geburten. 

Man  hat  geglaubt  durch  Bordelle  die  Zahl  der  unehelichen 
Kinder  verringern  zu  können,  indessen  hat  Hamburg,  das  viele 
Bordelle  besitzt,  im  J.  1852  auf  6032  Geburten  778  uneheliche 
Kinder  (1  auf  7.,  eheliehe  Geburten),  und  Paris  (nach  dem  An- 
nuaire  vom  J.  1857)  im  J.  1855  unter  34.987  Geburten  10.917 
uneheliche,  also  31  .„Vo  (d.  i.  1  uneheliches  auf  3.,  Neugebo- 
rene). 

Es  ist  ein  Factum,  dass  die  Prostitution  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  Unfruchtbarkeit  erzeuge,  denn  es  entbinden  z.B.  nach 
Parent-Duch&telet  ')  in  Paris  jährlich  von  1000  Prostuirten 
nur  bei  21,  aber  darunter  nicht  bloss  solche,  welche  als  öffentliche 
Mädchen  inscribirt  sind,  sondern  auch  Bordelldimen;  es  tragen 
somit  nicht  die  Bordelle  speciell,  sondern  die  Prostitution  über- 
haupt zur  Verminderung  der  unehelichen  Geburten  bei,  und  es 
läge  daher  kein  Grund  vor,  desshalb  allein  Bordelle  zu  etabliren, 
deren  Existenz  vielmehr  auf  drängenden  moralischen  und  hygie- 
nischen Anforderungen  beruht,  die  besonders  auf  die  Beseitigung 
der  heimlichen  Prostitution,  welche  alle  patriarchalischen  Verhält- 
nisse corrumpirt,  abzwecken.  Aber  auch  diese  obgleich  numerisch 
constatirte  Unfruchtbarkeit  ist  nur  eine  illusorische,  denn  es  wür- 
den unter  den  obigen  1000  Prostituirten  weit  mehr  als  21  ent- 
binden, wenn  sie  nicht  durch  Anwendung  von  positiven  oder  rela- 
tiven Abortivmitteln,  durch  eine  liederliche,  dem  Trünke  und 
allen  Arten  von  Debauche  ergebene  Lebensweise,  und  die  Be- 
treibung ihres  schmachvollen  Metiers  durch  alle  Stadien  ihrer 


0  A.  J.  B.  Parent-Duch&telet,  de  la  prostitution  dans  la  vUle  de 
Paris.  Paris,  1857. 
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Schwangerschaft  nach  Velpeau  ')  zahlreiche  Frühgeburten  ge- 
vraltsam  henrorrufen  würden.  Man  kann  also  nur  sagen,  dass  die 
ProBtituirten  seltener  entbinden  als  andere  Frauenspersonen, 
aber  nicht  dass  sie  eben  so  selten  empfangen.  Factisch  ist  es 
aber,  dass  die  Sterblichkeit  unter  den  unehelichen  Kind« n  der 
Prostituirten  noch  eine  weit  grössere  ist  als  jene  der  Findelkin- 
der, and  dass  unter  allen  Frauenspersonen  die  Prostituirten  die 
grOsste  Anzahl  todtgeborener  Kinder  aufzuweisen  haben.  Nach 
Parent-Duch&telet  (T.  I.  p.  228)  sterben  von  10  im  Spitale 
geborenen  Kindern  der  Prostituirten  innerhalb  eines  Jahres  6 
bald  nach  der  Geburt,  und  die  übrigen  6  noch  vor  der  vollende- 
ten Genesung  ihrer  Mütter.  Nur  den  Prostituirten  der  besseren 
Classe,  den  sogenannten  „unterhaltenen^,  gelingt  es  bisweilen, 
einzelne  ihrer  Kinder  zu  retten. 


U.  SachseD. 

Man  triffit  wohl  in  Sachsen,  wo  die  Mehrzahl  der  Bevölke* 
nmg  der  evangelisch-lutherischen  Kirche  angehM,  Anstalten,  die 
man  noch  Findelhäuser  nennt  (wie  in  Dresden  und  Leipzig),  aber 
sie  ffthren  diesen  Namen  mehr  bloss  aus  herkömmlicher  Usanz^ 
denn  es  fehlen  ihnen  durchaus  die  dazu  erforderlichen  Eigen- 
schaften. 

Sachsen  hat  zur  Versorgung  seiner  Findelkinder,  verlassenen 
■"^d  unehelichen  Kinder  Waisenhäuser  von  zweierlei  Kate- 
gorien: 

a)  Landes-  und  Pro vinzi alanstalten,  wie  die  Waisen- 
•^toer  von  Grosshennersdorf  und  Pirna,  und 

b)  Oertliche  Anstalten,  wie  die  Waisenhäuser  von  Anna- 
^^,  Budissin,  Chemnitz,  die  3  Waisenhäuser  von  Dresden, 
^^)  das  Stadtwaisenhaus  in  Altstadt,  b)  das  Waisenhaus  in  Anton- 
*Wt,  e)  das  katholische  Waisenknaben-Institut,  Freiberg,  Glaa- 
^^  Hohenstein  (im  Schönburgischen) ,  Leipzig  (das  Georgen- 
mB\  Liehtenstein,  Marienberg,  Meissen,  Plauen,  Reicheuhach 
(im  Voigtlande),  Schneeberg  und  Zittau. 


')  M.  Velpeau,  Yay-  Embryologie  ou  Ovologie  humaine.  Pari0|  1833 
in  folio  avec  15  planches. 
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1.  Das  Findelhaus  in  Dresden.  Diese  Anstalt  wurde  im 
17.  Jahrhunderte  auf  einem  Theile  des  Brückenhof- Hospitales 
von  dem  Stadtrathe  zur  Aufnahme  ausgesetzter  Kinder  errichtet, 
es  hatte  Raum  für  25  Kinder.  —  Im  J.  1793  wurde  ein  neues 
Haus  erbaut,  und  1800  die  Anstalt  neu  organisirt.  Es  werden  ge- 
genwärtig nur  Waisen  bis  zum  7.  Jahre  aufgenommen.  Seit  12 
Jahren  wurde  nur  1  ausgesetztes  Kind  zur  Aufnahme  gebracht 
Diese  Anstalt  verpflegt  30  Knaben  und  20  Mädchen.  0  ^^^  Aus- 
lagen werden  aus  frommen  Stiftungen  bestritten,  und  überschrei- 
ten pr.  Jahr  nie  3500  Thlr. 

2.  Das  Findelhaus  in  Leipzig.  Es  besteht  hier  nur  in 
dem  Georgen  -  Hospitale  (1213  vom  Markgrafen  Dietrich,  dem 
Bedrängten,  gegründet)  eine  kleine  Abtheilung  zur  Aufnahme  von 
Findlingen.  In  der  Waisen-Abtheilung  verpflegt  man  100  Waisen 
beiderlei  Oeschlechtes. 

3.  Kinderpflege-Anstalten.  Für  Unterbringung  von 
Kindern,  die  zeitweilig  ihrer  Eltern  entäussert  werden,  hat  man  im 
J.  1837  drei  solche  Anstalten  errichtet.  Dauert  die  Verpflegung 
über  ein  Jahr,  so  gibt  man  diese  Kinder  in  eine  der  Findelanstal- 
Un  oder  in  ein  Waisenhaus. 

4.  Die  Aushilfs-Pflegeanstalt  dient  zur  Unterbringong 
der  Kinder,  die  in  den  obigen  3  Anstalten  keinen  Platz  ünden. 

Diese  4  Anstalten  beherbergen  durchschnittlich  70  bis  80 
Kinder. 

5.  Zur  Unterbringung  verbrecherischer  oder  unmora- 
lischer Kinder  besitzt  Sachsen  mehrere  Besserungsanstal- 
ten, als: 

a)  zu  Bräunsdorf,  errichtet  im  J.  1813  für  280  Zöglinge; 

b)  zu  Grosshennersdorf,  errichtet  im  J.  1852. 

6.  Das  Gorrectionshaus  in  Zwickau.  Es  befindet  sich 
in  dem  Schlosse  Osterstein.  Hier  werden  sittlich  verwilderte  Kin- 
der auch  ohne  polizeiliche  Anordnung,  auf  den  Wunsch  ihrer 
Eltern,  jedoch  mit  Genehmigung  des  Ministeriums,  gegen  Bezah- 
lung aufgenommen. 

Die  Versorgung  der  Findlinge,  verlassenen  und  unehelichen 
Kinder  wird  nach  dem  Muster  Preussens  vollzogen.  Die  civil- 
und  strafrechtlichen  Anordnungen  über  die  Findlinge,  unehelichen 


*)  Q.  A.  Ak ermann,  s^st  ZusammensteUnng  der  frommen  und  mild- 
th&tigen  StÜtungen  eto.  in  Sachsen.  I^ipzig  1S45. 
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geringeren  Dichtigkeitszunahme  grösser  sei ,  als  in  den  Städten 
und  den  industriellen  Kreisen,  deren  Dichtigkeit  rascher  zage« 
nommen  hatte.  Dadurch  Mrird  die  Annahme  einer  grösseren  Sit- 
tenlosigkeit  unter  der  Industrie^Bevölkerung  widerlegt,  insofern 
man  die  Zahl  und  Vermehrung  der  unehelichen  Gehurten  als  da- 
für beweiskräftig  gelten  lassen  will.  Da  nach  statistischen  Daten 
die  Ehelosigkeit  in  den  Ackerbau-Ortschaften  unbedeutendere 
Fortschritte  gemacht,  als  in  den  gewerblichen,  so  bestätigt  es  sich, 
dass  das  Ackerbau-Proletariat  dem  Industrie-Proletariate  an  Sitt- 
lichkeit nachsteht;  sowie  dass  die  Zunahme  der  geistigen  Bildung 
der  Sittlichkeit  Vorschub,  ihre  Zurückdrängung  ihr  aber  Abbruch 
leistet. 

e)  Nach  einer  von  Dr.  Engel  im  2.  Hefte  der  statistischen 
Mittheilungen  über  das  Königreich  Sachsen  vom  J.  1852  nieder- 
gelegten Berechnung  werden  jährlich  neben  415  Eandern  in  der 
Ehe  noch  69  ausser  der  Ehe  (also  y^  ausser  der  Ehe)  erzeugt, 
und  es  kommen  auf  36  legitime  Ehen  1  Concubinat.  Man  findet 
ferner,  dass: 

in  den  Ackerbauörten l  wilde  Ehe  auf  12 .  ^^  legitime  Ehen, 

M    99    Städten  der  Industrie   l„       „      ,,10.. ^       „  t» 

i    „    Dörfern 1     „      „      ^  10.„      „  „ 

i,    „        „      und  Städten.  1     „      „      „  11.^,       „  „ 

sich  entziffert. 

V^leicht  man  mit  diesen  Zahlen  die  Sterblichkeit  der  ehe- 
lichen und  unehelichen  Kinder,  so  ergibt  sich,  dass  zwischen  der 
yortalität  beider  die  geringste  Differenz  im  Kreisdirections-Be- 

J'rice  Zwiekaff ,  dem  Hauptsitae  der  Industrie  Sachsens,  vorkam,  % 
,  n  Beweis,  daBS  im  gedachten  Bezirke  das  aussereheliche  Zusam-] 
ifienleben  weniger  ein  ephemeres  Bedürfniss,  als  eine  gesell- ^ 
4chaftliche  Noth wendigkeit  war,  der  mit  einer  grösseren  Erleich- 
terung des    Heiratens  am  ehesten  abgeholfen  werden    dürfte. 
9edeutende  Statistiker  sind  der  Meinung ,  dass  die  Zahl  der  un- . 
ehelichen  Geburten  und  Concubinate  kein  untrügliches  Merkmal 
fbr  die  UnsittGchkeit  sei,  und  dass  besonders  die  erst^ren  nicht 
den  tausendsten  Theil  der  f actischen  Unzucht,  sondern  nur  die 
dabei  stattgefundene  grössere  Unvorsichtigkeit,  Leidenschaft  oder 
grössere  Unschuld  repräsentiren. 

f)  Nach  dem  Durchschnitte  derJahre  1847—1856  stellte  sich: 
das  Verhältniss  sämmtlicher  Geborenen  zur  Bevölke- 
rung wie 1 :  24 . ,, 
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a)  Das  Waisenhaus  war  ursprünglich  (Ende  des  17.  Jahr- 
hundertes)  ^)  ein  Findelhaus  mit  einer  Drehlade,  das  nach  2  Jah- 
ren geschlossen,  und  zu  einem  Waisenhause  umgestaltet  wurde. 
Diese  Anstalt  verpflegt  600  meistens  arme  Bürgerkinder,  von  de- 
nen y,,  im  Hause,  V^,  ausser  demselben  verpflegt  werden.  Dil 
Pfleglinge  bilden  2  Classen.  Die  erste  umfasst  ganz  kleine  Kia- 
der,  die  bis  zum  6.  Jahre  auf  dem  Lande  in  der  Kost  bleibea. 
die  zweite  enthält  Kinder  von  6 — 12  Jahren.  Mit  dem  16.  Jahre 
kommen  beide  in  die  Lehre.  Am  Ende  der  Lehrzeit  erhalten  aie 
eine  Unterstützung,  um  sich  niederlassen  zu  können.  Die  Knaben 
widmen  sich  dem  Seedienste,  dem  Handels-  und  Lehrstande,  oder 
den  Studien.  Die  Auslagen  werden  durch  milde  Gaben,  durch  eine 
Subvention  der  Stadt  (20—30.000  fr.),  Vermächtnisse  und  Dota- 
tionen der  Anstalt  bestritten. 

b)  Das  Kostkinder-Institut  der  allgemeinen  Armenan- 
stalt verpflegt  und  erzieht  Kinder,  die  ihr  von  der  Polizei  über- 
geben werden.  Diese  beiden  Anstalten  haben  im  Jahre  1857  an 
1182  Kinder  verpflegt.  Die  Erhaltung  eines  Kindes  entzifferte 
sieh  pr.  Jahr  auf  61%  Mark-Gourant  =  24  Rthlr.  21  Slbrgrl 

In  das  Kostkinder -Institut  werden  aufgenommen: 

a)  Uneheliche  Kinder  armer  Eltern. 

b)  Findlinge. 

c)  Ganz-  oder  halb  verwaiste  Kinder,  die  im  Waisenhaus 
keinen  Platz  finden. 

d)  Kinder  gebrechlicher  Eltern. 

e)  Kinder,  deren  Moralität  bei  den  Eltern  Gefahr  läuft. 

f)  Kinder,  welche  der  Pfleger  zur  Aufnahme  vorschreibt 
Die  Kinder  dieser  Anstalt  werden  auf  hannoveranischesi, 

holsteinischem  oder  dem  eigenen  Gebiete  bei  Kostparteien  unter- 
gebracht. 

Die  Auslagen  des  Kostkinder -Institutes  betrugen  30.876  Fr. 

Die  Auslagen  des  Waisenhauses  betrugen  402.576  Fr. 

Statistisohes. ') 

Hamburg  zählte  imJ.  1855: 220.000  Einwohner,  6032  Geburten 
(5635  Lebendgeborene  und  397  Todtgeborene),  darunter  778  un- 
eheliche Geburten.  Todesfälle  gab  es  incl.  der  Todgeborenen  5455. 


^)  Kieser,  Gesebiehte  des  Hamburger  Waisenhauses. 
*)  Beträge  zur  Statistik  Hamburgs  von  den  Mitgliedern  des  Teniafi 
fiftr  hambnrgisehe  StatistUc.  Hamburg,  1854. 
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Von  den  Lebendgebor,  starben  von  0 —  3  Monaten  482  Kinder, 

„    3 —  6       „  231      n 

^6—9      „  181      „ 

^9—12      „  184      „ 

Es  starben  daher  vor  Ende  des  1.  Lebensjahres  1078  ||^i|der. 

In  Hamburg,  wo  die  Prostitution  nach  den  breitesten  Dimen- 
sionen geübt  wird,  zeigen  sich  bezüglich  der  ehelichen  Verhält- 
nisse sehr  ungünstige  Resultate,  denn  es  kommt  auf  100  Einwoh- 
ner nur  1  Ehe,  —  auf  1  Ehe  3  Geburten,  —  auf  31  Einwohner  1 
Geburt, — auf  12  lebende  Geburten  iTodtgeburt,  — und  1  unehe- 
liches Kind  auf  5  eheliche  Kinder  (1846).  Die  Sterblichkeit  unter 
den  Kindern  der  Prostituirten  ist  schauderhaft,  und  es  ist  bemer- 
kenswerth,  dass  bei  Prostituirten  auf  15  Geburten  9  Mädchen 
entfallen. 

IV.  Bremen.  Bremen  hat  keine  Findelanstalt,  und  versorgt 
seine  Findlinge  u.  s.  w.  in  3  Waisenhäusern,  wovon  sich  das 
grösste  in  V^gesack  befindet 

V.  Lübeck  hat  bloss  1  Waisenhaus  und  1  Kinder-Pflege- 
anstalt. Unter  den  1267  Geburten  (1855)  gab  es  202  uneheliche 
und  63  Todtgeburten.  Im  Amte  Bergedorf  zählte  man  unter  402 
Geburten  39  uneheliche  und  18  Todtgeburten. 

VL — XXnL  In  den  übrigen  norddeutschen  Bundesstaaten, 
als:  im  Fürstenthume  Reuss  ä.  L.,  —  im  Fürstenthmne  Reuss  j. 
L^  —  im  Hersogthume  Anhalt-Dessau-Cöthen, — im  Herzogthume 
Anhalt- Bembnrg,  —  im  Fürstenthume  Waldeck,  —  im  Fürsten- 
thnme  Lippe,  —  im  Fürstenthume  Schaumburg-Lippe,  —  im 
Orossherzogthume  Oldenburg,  —  im  Churfürstenthume  Hessen 
(Waisenhäiiser  in  Kassel  und  Mainz),  —  im  Herzogthume  Braun- 
sehweig  (Waisenhäuser  in  Braunschweig  und  Wolfenbüttel),  — 
—  im  Grossherzogthume  Sachsen -Weimar -Eisenach  (Falk'sehes 
Waiseninstitut),  —  im  Herzogthume  Sachsen-Coburg-Gotha(Wai- 
aenh&Qser  in  Coburg,  Gotha  und  Friedrichswerth),  —  im  Herzog- 
thume Sachsen-Meiningen,  —  im  Herzogthume  Sachsen -Alten-^ 
bnrg,  —  im  Grossherzogthume  Holstein  und  Lauenburg,  —  im 
Fürstenthume  Sehwarzburg-Sondershausen  —  und  im  Fürsten- 
thume Schwarzburg-Rudolstadt  gibt  es  keine  Findelanstalten, 
und  in  allen  diesen  Staaten  werden  die  Findlinge  nach  dem  pro* 
teatantischen  Systeme  verpflegt 
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B) 

Die  süddeutschen  BundesstaateiL 

I.  B  a  i  e  r  u« 

Obgleich  sich  im  Köaigreiche  Baiem  y,  der  Bevölkerung 
zur  katholischen  und  nur  y,  zur  lutherischen  Kirche  bekennen, 
besitzt  es  doch,  im  Widerspruche  mit  den  übrigen  katholischen 
Staaten,  keine  Findelanstalten. 

München  besitzt  zwar  das  sogenannte  „städtische  Fin- 
del-  oder  Kinderhaus^,  aber  es  fehlen  dieser  Anstalt  die  mo- 
dernen Kennzeichen  eines  Findelhauses.  Schoü  im  16.  Jahrhun- 
derte befand  sich  bei  dem  heil.  Oeistspitale  eine  sogenanste 
„Oebär-  und  Kinderstube^Sin  der  Findlinge  und  Kinder  armer 
verehelichter  aber  gestorbener  Mütter  aufgenommen  wurden,  die 
man  aber  mit  dem  15.  L#ebensjahre  in  eine  Lehre  gab.  Diese  An- 
stalt war  also  nur  ein  Waisenhaus.  Säuglinge  gab  man  auf  dis 
Land  gegen  ein  jährliches  Kostgeld  von  36  fl.  und  einen  Klei- 
dungsbeitrag von  6.  fl.  in  die  Kost.  In  den  letzten  15  Jahren 
worden  in  der  Anstalt  1.175,  auf  dem  Lande  11.145  Kinder  mit 
einem  Kostenanfwande  von  450.000  fl.  G.  M.  verpflegt 

Gegenwärtig  hat  München  zur  Versorgung  seiner  hilflosen 
Kinder  das  9,städtische  Waisenhaus^,  das  ans  der  Combi- 
nation  der  3  Waisenhäuser:  a)  des  Hof- Waisenhauses  (errieb- 
tet  1615  vom  Chnrfürsten  Maximilian  L),  h)  des  Stadt-Wai- 
senhauses (errichtet  1625  von  dem  Handelsmiume  H«ekl) 
und  c)  des  Waisenhauses  Ob  der  Au  (errichtet  1742  ton 
J.  M.  Poppel)  gebildet  wurde.  In  dieser  Anstalt  wurden  in  den 
letzten  25  Jahren  3538  Kinder  mit  einem  Kostenaufwande  ?oi 
872.468  fl.  C.  M.  erhalten.  Die  Erhaltung  eines  Kindes  pr.  'hg 
betrug  30  kr. 

Aehnliche  Waisenhäuser  findet  man  in  Baiem  in:  Olnif 
Augsburgs  Bamberg,  Beyreuth,  Würzburg,  Nürnberg  n.  s.  w. 
Ia  Nürnberg  besteht  noch  eine  Anstalt  unter  dem  Namen  eines 
Findelhauses,  aber  es  wurden  im  Zeiträume  der  leüsten  116  Jahn 
pur  8  Findlinge  zur  Aufnahme  überbracht  Ursprünglich  wude 


statistisches. 

Baiern  hatte  im  J.  1856yS7  eine  Bevölkerung  von  4.541.556 
Einwohnern. 

a)  Man  zählte:  Eheliche  Geburten. . . . 

Uneheliche    „       .... 


im  Ganzen . . 
Eheliche  Todtgeborene 
Uneheliche 


im  Ganzen . . 
Eheliche  Gestorbene . 
Uneheliche      „ 


124.006 
36.292 


160.298 
3.785 
1.150 


4.935 
55.520 
17.199 


im  Ganzen.  .  .  .  72.719 

h)  Altersclassen  der  Gestorbenen  von  der  Geburt  bis  zum^ 
12.  Lebensjahre: 

Von  0 — 1  Jahr  starben  eheliche  Kinder  41.548 

M       uneheliche   „       14.272 


Vom  1. — 2.  Jahre 


Vom  2. — 3.  Jahre 


w 


Vom  3. — 4.  Jahre 


Vom  4. — 5.  Jahre 


Vom  5. — 6.  Jahre 


Vom  6.— 12.  Jahre 


im  Ganzen            55.820 

eheliche  Kinder     4.486 

uneheliche  „        1.114 

im  Ganzen 

5.600 

eheliche  Kinder     2.123 

uneheliche   ^            473 

im  Ganzen 

2.596 

eheliche  Kinder     1.617 

uneheliche   ^           309 

im  Ganzen 

1.926 

eheliche  Kinder     1.151 

uneheliche   ^           218 

im  Ganzen 

1.369 

eheliche  Kinder       979 

uneheliche  ^       179 

im  Ganzen 

1.168 

eheliche  Kinder    3.104 

uneheliche  ^           591 

^^ 

im  Ganzen  3.696 


Es  starben  also  von  der  Geburt  bis  zum  1 2.  Jahre ...  72. 164  Kinder* 


m 

e)  fis  wurden  wegen  Kindedmord  überwiesen  pro    ' 
18S6/57 40 

und  in  der  Periode  von  1835/36—1856/57  . .      713 

d)  Es  wurden  wegen  Fruchtabtreibung  überwiesen 

pro  1856/57    66 

und  in  der  Periode  von  1835/36—1856/57  . .      832 

e)  Es  wurden  wegen  Kinderaussetzung  überwiesen 

pro  1866/57 16 

und  in  der  Periode  von  1835/36—1856/57  . .      240 

f)  Es  wurden  als  Vaganten  oder  Bettler  eingezogen 
Kinder  pro  1856/67 17.660 


E.  Baden« 

Das  Grossherzogthum  Baden  besitzt  wie  Baiem,  obgleich 
V,  seiner  Bevölkerung  sich  zur  römisch-katholischen  Kirche  be- 
kennen, ebenfalls  keine  Findelh&user.  Für  die  Versorgung  der 
Waisen  bestehen  gesetzliche  Bestimmungen.  *)  Baden  hat  in 
Lichtenthai  ein  Waisenhaus,  in  das  auch  Findlinge  aufge- 
nommen werden. 

Civilrechtliche  Bestimmungen.  —  In  Baden  wurden 
^  die  Stelle  der  Landrechts&tze  (des  badischen  Landrechtes 
^om  1.  Jänner  1810  als  Civilrecht)  S§.  908  und  762,  a):  so  wie 
der  Verordnungen  vom  10.  Juni  1809  ')  und  vom  26.  Juli  1812  *) 
^^^igende  unsere  Abhandlung  betreffenden  Gesetze  erlassen: 

a)  Ueber  die  Ernährung  unehelicher  nicht  aner- 
'^ÄUnter  Kinder. 

^  3.  Die  Emährungspflicht  des  Beischläfers  umfasst  den  noth- 
dürftigen  Unterhalt  des  Kindes  bis  zum  14.  Jahre.  Der 
Emährungsbeitrag  des  Beischläfers  soll  je  nach  dessen  und 
der  Mutter  Standes-,  Vermögens-  und  Erwerbsverhältnisse, 
nicht  unter  20  kr.  und  nicht  über  1  fl.  C.  M.  wö- 
chentlich, bemessen  werden. 


^)  Rettig,  die  Polizeigesetzgebung  Badens.  Carlsruhe,  1828.'$.  444. 
*)  Bflgienuigsblatt  Kr.  XKVn. 
*)  Uem  Nr.  XU. 


M«    * 
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Diese  BestmuBUng,  welche  den  abrigen  Steateo  fremd  ist^ 
hat  einen  grossen  Nutzen,  denn  da  nach  ihr  der  Em&hrungsbei- 
trag,  den  der  Beischläfer  leisten  muss,  festgesetzt  und  nicht  zu 
reichlich  bemessen  ist,  werden  die  Mädchen  vor  zahlreichen 
Verführungen  und  vor  Speculationen  auf  den  Beutel  yermöglicher 
Verführer  bewahrt,  während  in  den  Ländern,  wo  die  Festsetzung 
dieses  Emährungsbeitrages  ganz  dem  Ermessen  des  Richters 
überlassen  ist,  die  Beischläfer  oft  zu  solchen  Beiträgen  verhalten 
werden,  die  manchen  Mädchen  eine  Schwängerung  erwünsebt  er- 
scheinen lassen. 

S.  5.  Das  Klagerecht  der  Mutter  gegen  ihren  Beischläfer  erlischt 
nach  Ablauf  eines  Jahres,  von  der  Geburt  an  gerechnet 

b)  lieber  die  Vaterschaft.*) 

L.  R.  S.  340.  —  Alle  Nachfrage,  wer  Vater  eines  Kindes  sei ,  ist 

verboten.  Ein  Entfühier  wird  als  Vater  eines 
Kindes  erklärt,  wenn  der  Zeitpunct  der  Entfüh- 
rung mit  jener  der  Empftngniss  übereinstimmt 

L.  R.  S.  340.  o.  —  Als  Vater  wird  der  gehalten »  der  eine  Bei- 
schläferin unterhalten  hat,  und  wer  eüi  Mäd- 
chen behufs  des  Beischlafes  ausser  Stand  des 
freien  Sinnengebrauchs  versetzt  hat. 

L.  R.  S.  341.  —  Eine  Nachfrage,  wer  Mutter  eines  Kindes  aei, 

ist  erlaubt. 

c)  Ueber  die  Erhaltung  der  Findlinge. 

Die  Erhaltung  der  Findlinge  (nichtanerkannten  Kinder) 
fällt  den  frommen  Stiftungen  oder  den  Zuständigkeitsgemeinden 
zur  Last.  Bestehen  in  einzelnen  Qemeittden  solche  Stiftuig^ 
nicht,  oder  decken  ihre  Erträgnisse  die  Ausgaben  nicht,  so  trägt 
die  eine  Hälfte  der  Kosten  die  Gemeinde,  die  andere  aber  der 
Staat 

Strafrechtliche  Bestimmungen.  —  Diese  Bestimmun- 
gen sind  in  dem  Criminal-Codex  nach  dem  neuen  Einfühmngsge- 
setze  vom  J.  1851  enthalten.  Der  Kindesmord  wird  an  der  Mut- 
ter und  denen,  welche  sie  dazu  angespornt,  oder  ihr  dabei  behilf- 
lich waren,  sehr  empfindlich  gestraft  ($$.  215 — 224). 

Misshandlung  einer  Schwangeren.  —  $.  230.  Wer 
eine  Schwangere,  deren  Zustand  er  kannte,  mit  Absicht  körper- 


9  L.  R.  8.  340—342  und  Reg.-Blatt  Nr.  IV.  v.  J.  1851- 
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d)  Während  des  1.  Lebensjahres  starben 8.929 

Vom  1.  bis  10.  Lebensjahre 5.015 

Im  I.  Lebensjahre  starben  eheliche  Kinder 7JtiQ 

„   1.  „  yy    uneheliche     „       1.719 

a929 

m.  Wflrtemberg. 

Das  Königreich  Würtemberg,  von  dessen  Bewohnern  sich 
y^^  zur  lutherischen  Religion  bekennen,  hat  keine  Findelh&aser. 
Die  Zahl  der  Findlinge  ist  in  diesem  Lande  eine  höchst  unbedeu- 
tende; übrigens  werden  sie  nach  den  Normen  des  protestanti- 
schen Systemes  versorgt. 

Würtemberg  besitzt  2  ausgezeichnete  Waisenhäuser,  als: 

1.  Das  Waisenhaus  in  Stuttgart,  und  2)  das  Waisenhans 
in  Weingarten.  Beide  Anstalten  verpflegen  ca.  600  Kinder. 

Im  J.  1855  verpflegte  Würtemberg  bei  Kostparteien  2500, 
in  den  Staats-Waisenhäusern  585,  und  in  seinen  22  Ret- 
tungsanstalten 1.061  Kinder.  Die  Erhaltung  eines  Kindes  ent- 
zifferte sich  pr.  Jahr  auf  40 — 50  fl. 

Die  civilrechtlichen  Bestimmungen  und  die  strafrechtlichen 
Anordnungen  sind  mit  jenen  Baiems  nahezu  identisch.  Von  den 
letzteren  erscheint  erwähnenswerth  der  $.  96:  ,,Die  gegen  jagend- 
liche Verbrecher  anerkannten  Strafen  sollen  in  einer  abgesonder- 
ten Abtheilung  eines  Kreisgefängnisses  vollzogen  werden;  auch 
treten  die  an  die  Strafart  hinsichtlich  der  Ehre  geknüpften  Folgen 
nicht  ein.** 

Zur  Verwirklichung  des  $.  96  hat  man  in  Hall  eine  Kinder- 
Strafanstalt  organisirt. 

Die  Kinder-Strafanstalt  in  Hall. 

Im  Juni  1855  befanden  sich  hier  149  jugendliche  Sträflinge» 
(117  männliche  und  32  weibliche). 

Die  mittlere  Dauer  des  Aufenthaltes  betrug  4  Monate. 

Unter  100  Individuen  befanden  sich  69.,  erstmals  abge- 
strafte und  30.,  rückfällige.    Die  Rückfälle  haben  seit  mehrereis 
Jahren  zugenommen,  was  nur  der  zunehmenden  Theuerung  nskd 
Verdi enstlosigkeit,  welche  die  Bettelei  und  Landstreicherei  be- 
günstigten,  zugeschrieben  werden  kann. 
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a)  Die*Stadt  Frankfurt  hatte  im  J.  1848  Geburten:  1396 
(Lebendgeborene  1332,  Todtgeborene  64);  TodesftUe  1398;  — 
eheliche  Geburten  1104,  uneheliche  292;  keinen  Findling;  keinen 
Kindermord. 

b)  Die  Frankfurter  Landgemeinde  hatte  im  J.  185S 
Geburten:  473  (Lebendgeborene  457,  Todtgeborene  16);  Todes- 
fälle 332;  eheliche  Geburten  310,  uneheliche  163;  keinen  Find- 
ling und  keinen  Kindermord. 

¥•  Hannover, 

Das  Königreich  Hannover,  dessen  Mehrzahl  seiner  Bewo 
ner  Lutheraner  sind,  hat  keine  Findelhäuser  und  versorgt  sei 
Findlinge  u.  s.  w.  nach  dem  Muster  Preussens. 

Alles,  was  die  ciWlen  und  strafrechtlichen  Anordnungen 
diese  Kinder  betrifft,  ist  in  dem  Landungsverfassnngsgesetze  voi 
6.  August  1840,  in  dem  Verfassungsgesetze  vom  5.  Septeml>e 
1848,  in  den  königlichen  Verordnungen  vom  1.  August  1855,  in 
dem  Gesetze  vom  5.  September  1856  und  in  der  kön.  Proclama- 
tion  vom  7.  September  1856  enthalten.    Von  den  Bestimmungen 
der  französischen  Gesetzgebung  in  Betreff  der  Vaterschaft  nimsi^ 
man  hier  keinen  Umgang,  obgleich  ein  Theil  dieses  Landes  frQher 
zum  weiland  Königreich  Westphalen  gehörte. 

Statistischea 

Im  Jahre  1855  betrug  die  Bevölkerung  1.819.777  Einwohner. 
a)  Unter  den  57.662  Geburten  befanden  sich  : 

lebendgeborene 55.457  oder  96,//, 

todtgeborene 2.205     ^      3.,,% 

100% 
also  1  Todtgeborener  anf  25 . «,  Lebendgeborene. 

Ehelich  Geborene 51.924  oder  90.^Vi 

Unehelich    „       . .  / 5.738     „      9.  '/. 

looy. 

also  1  uneheliche  Geburt  auf  9 . .,  eheliche  Geburten. 
h)  Unter  den  2208  Todtgeborenen  befanden  sich  : 

ehelich  Todtgeborene 1955  oder  88.,//, 

unehelich        „  253     ^     11  >//» 

100% 
also  1  uneheliche  Todtgeburt  anf  7 . ,,  eheliche  Todtgebnrten. 


an 

€)  Fater  An  51.924  ehriieh  Gebommi  befiaden  mli : 

Leb»dg«bareiie 49.9C9  oder  96.,//. 

Todt^boraie 1.955    ^      3.^V. 

\wr/. 

miso  1  Todtgeborener  anf  25 .  ^^  Lebendgeborene. 
d)  rmer  den  5738  onebelieb  Geborenen  belanden  sieb : 

Lebendgeboiene 5485  oder  95.^//. 

Todtgeborene 253    ^      *  4,% 

100% 
also  1  Todtgeborener  anf  21 ...  Lebendgeborene. 

#>  l  mer  100  Gestorbenen  befimdan  stek : 

Gestorben  im  1.  Lebenejakre 17  «tV« 

^        Tom  1.— 3.  Jabre l^«»« 

n  »    «>•— I.       99       ^*st  v* 

9t  n     ^ .— 'I«.       0 ^'  %%  y^ 

Anf  42 .  ^  Einwohner  kam  1  Gestorbener. 

n.  M.  fn.  flecUeBbiirg-Schwerii  mid  Merk- 

leiborg-Strelitz. 

h  diesen  beiden  Henogthümem  haben  nie  FindelhAoser 
t^estanden,  höchstens  alle  2—3  Jahre  kommt  eine  Anssetmng 
^  wo  dann  die  Ortspolizei  ßr  derlei  Kinder  sorgt. 

Es  befinden  sich  Waisenhftnser:  zn  Schwerin  und  Wis- 
mar. In  dem  Landarbeitshanse  zu  Güstrow,  welches  1817  zur 
Unterbringung  von  Müssiggingem,  Landstreichern  und  Bettlern 
eingerichtet  wurde,  befanden  sich  am  1.  October  1858  an  22  un- 
eheliche Kinder  in  Versorgung. 

1.  In  Mecklenburg -Schwerin  zählte  man  im  J.  1855 
an  541.091  Einwohner, — I7.S76  Geburten,  darunter  14.280  ehe- 
fiche  nnd  3396  uneheliche,  —  und  12.022  Todesf&lle. 

2.  In  Mecklenburg -Strelitz  zählte  man  im  J.  1855  an 
99.628  Einwohner,  —  2870  Geburten,  darunter  2330  eheliche 
und  540  uneheliche,  und  2403  Todesfälle. 

im.  drossherzogthuni  Hessen. 

Die  Provinzen  des  linken  Rheinufers  kannten  vor  ihrer  Ver- 
einigmig  mit  Frankreich  keine  Findelh&user,  nach  derselben  aber 
worden  in  Mainz,  Trier  und  Coblenz  Findelhftuser  erOShet  Nadi 
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dem  Anfalle  dieses  Landes  an  Preussen  und  Hessen -Darmstadt 
wurden  sie  aber  wieder  aufgehoben.  So  sehr  unter  dem  französi- 
schen Regime  die  Aussetzungen  zugenommen  hatten,  eben  so 
sehr  verminderten  sie  sich  wieder  nach  dessen  Beseitigung. 

Die  Bevölkerung  bestand  im  J.  1855  aus  854.314  Einwoh- 
nern, die  Sterblichkeit  betrug  44.  ,^,*/^,  das  Verh&ltaiss  der  ehe- 
lichen zu  den  unehelichen  Kindern  ist  ein  Mittel  von  63 :  10. 

Seine  Gesetzgebung  für  die  Findlinge  u.  s.  w.  stimmt  mit 
jener  von  Baden  überein. 

II.— XI.  Hessen-Hombnrg,  Nassau,  Lmemborg 

und  Limburg. 

Die  Landgrafschaft  Hessen-Üomburg  versorgt  seine 
Findlinge  u.  s.  w.  in  einem  Annen-  und  einem  Waisenhause  in 
Homburg.  —  Das  Herzogthum  Nassau  versorgt  seine  Findlinge 
u.  s.  w.  in  2  Waisenanstaltcn.  —  Das  Grossherzogthum  Luxem- 
barg  Und  das  Herzogthum  Limburg  besitzt  nur  eine  Waisen?|^ 
sorgung.  Kinderaussetzungen  und  Kindermorde  kamen  hier  nie 
zur  Untersuchung.  Die  in  Maestricht,  einer  Stadt,  die  nicht  mehr 
zum  deutschen  Bunde  gehört,  bestandene  Findelanstalt  ist  seit 
langer  Zeit  aufgehoben. 

O) 

Norwegen. 

Norwegen  hat  keine  Findelanstalt,  die  Findlinge  u.  s.w.  wei- 
den nach  den  Grundsätzen  des  protestantischen  Systemes  versorgt 

In  Christiania  hat  man  kürzlich  zur  VerscMTgung  dieser 
Kinder  das  sogenannte  ^Klein-Kinder-Asyl^  errichtet  Diese 
Anstalt  wurde  mittelst  Subscriptionen  geschaffen  und  sie  verpflegt 
zwischen  12 — 15  Kinder. 

Heimliches  Verlassen  der  Kinder  kommt  in  Norwegen 
kaum  vor,  es  findet  sich  auch  weder  in  der  Criminal- Statistik, 
noch  in  der  Urtheilsammlung  des  obersten  Gerichtshofes  eine 
Erwähnung  dieses  Verbrechens,  obgleich  seine  Bestrafung  in 
den  SS*  16—18  das  Criminal-Codei  geraassregelt  wird.  —  Kin- 
dermorde und  heimliche  Geburten  kommen  in  den  Städten 
höchst  selten,  wohl  aber  in  den  Landbezirken  vor. 
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teren  im  J.  1819  hat  man  ausser  den  Waisen  auch  die  Findlinge 
berücksichtiget. 

Armen  -  Colonien  wurden  in  den  Provinzen  Friesland, 
Oreryssel  und  Drenthe  errichtet,  sie  tragen  insgesammt  den 
Character  von  Landbau-  und  Erziehungsanstalten  an  sich. 

Zahl  der  in  diesen  Colonien  verpflegten  Kinder : 


Jahr.   Wateren.    Vemhuiren. 


1847 

74 

1438 

1852 

27 

1020 

1848 

73 

1463 

1853 

69 

932 

1849 

72 

1376 

1854 

73 

1098 

1850 

76 

1236 

1855 

73 

1061 

1851 

72 

1134 

1856 

72 

1086 

Jahr.    Wateren.    Vemhoiren. 


Diese  Colonisten  fallen  der  Armenpflege  zur  Last.  Wie  viele 
Findlinge  sich  unter  diesen  Colonisten  befinden,  wird  in  den  ftmt-^ 
liehen  Berichten  nicht  angegeben,  doch  soll  sie  nach  der  Aeusse- 
rung  M.  M.  v.  Baumhauer^s  eine  äusserst  geringe  sein.  Amster- 
dam mit  seinen  260.037  Einwohnern  hatte  im  J.  1858  nur  6 
Findlinge  in  die  Kost  zu  geben.  Die  Familienverhftltnisse  hab«n 
in  diesem  Lande  einen  sehr  moralischen  Character,  was  aaoh  die 
geringe  Anzahl  der  unehelichen  Geburten  beweist 

■ 

Statistisches. 

Die  Bevölkerung  der  Niederlande  betrug  im  Jahre  1867  an 
3.328.795  Einwohner. 

a)  Man  zählte  109.563  Geburten,  wovon  104.244 Lebend- 
geborene und  5319  Todtgeborene  waren. 

Das  Verh&ltniss  der  sämmtlichen  Geborenen  zur  Bevölkerung 
stellte  sich  wie  1 :  29 .  ^,. 

Das  Verhältniss  der  Lebendgeborenen  allein  zur  Bevölke- 
rung stellte  sich  wie  1:30.^0. 

h)  Man  zählte  81.794  Todesfälle,  es  starben  also  excl.  der 
5319  Todtgeborenen  76.475. 

Das  Verhältniss  der  Gestorbenen  zur  Bevölkerung  stellte 
sich  wie  l:39.,g. 

Das  Verhältniss  der  .Gestorbenen  excl.  Todtgeborenen  stellte 
sich  wie  1:42.^,. 

e)  Auf  der,  über  die  Niederlande  erschienenen  Mortalitäts- 
Tabelle  wird  der  Unterschied  der  Sterblichkeit  zwischen  den 
ehelichen  und  unehelichen  Kindern  nicht  angegeben.. 


ist 


E) 

Die  Schweiz. 

Die  Unabhängigkeit,  welche  sich  die  Schweizer  Cantoiie  in 
allen  civilen  nnd  politischen  Angelegenheiten  bewahrt  haben,  ist 
bekannt,  was  aber  die  Handhabung  des  Annenwesens  nnd  Grün- 
dung der  Wohlthätigkeitsanstalten  betrifft,  herscht  hier  eine  un- 
gewöhnliche Verschiedenheit,  die  ein  Heer  socialer  Uebelsttede 
geschaffen  hat.  Unter  diesem  Hinblicke  darf  es  nicht  wundem, 
dass  auch  das  Findelwesen  in  diesen  Lianden  eine  grosse  Zerfah- 
renheit kennzeichnet  Der  edle  Iseiin,  dem  Basel  tahliei^ 
Wohlthätigkeitsanstalten  verdankt,  war  vor  Allen  bestrebt  auf  die 
Betoitigung  dieser  Anomalie  hinzuwirken.  Zu  dem  Ende  grflndel^ 
er  eine  philantropische  Föderation,  der  aber  nach  seineip  Pro^ 
gramme  alle  Schweizer  Cantone  beitreten  sollten.   Als  .  ernte v 
Versuch  dazu  muss  die  Gründung  einer  Gesellschaft  im  J.  1776  r 
„SoGÜtA  du  Bon  et  d'Utile^  (Gesellschaft  zur  Beförderung  des 
guten  ani  gemunnutzigen)  in  Basel  angesehen  werden.  laelin 
hoffte  durch  sie  im  ganzen  Lande  eine  gleiche  Vertheilung  der 
Annenunterstützungen  und  eine  Verbesserung  des  Anuenwesens 
anzubahnen.  Diese  Gesellschaft,  die  in  ihrem  Beginne  nur  ans 
6  Menschenfreunden  bestand,  z&hlte  im  Jahre  1826  schon  über 
200  Mitglieder.  Allein  ohnerachtet  seiner  fortwährenden  Bemü- 
hungen, ohnerachtet  der  Gründung  einer  zweiten  GeseUschaft 
die  sich  ^Soci^tä  Suisse  d'utilit^  publique^  nannte,  die  schon  im 
J.  1810  an  700  Mitglieder  zählte,  und  ohnerachtet  des  Erschei- 
nens einer  ausgezeichneten  Schrift  von  Ghabannes:  fjie  Vnmti 
de  YUe  et  d'action  pour  secourir  Tindigence  dans  le  canton  de 
Vaud^,  die  1830  veröffientlicht  wurde,  konnte  man  doch  nicht  daB 
systemlosens  Armenwesens  in  der  Schweiz  los  werden.  Diese 
Verschiedenheit  in  der  Armenunterstützung  hat  auch  die  Find- 
linge betrofiien.  Einige  Cantone  besitzen  öflfentliche  Anstalten,  in 
die  man  Findlinge  aufnimmt,  andere  haben  zu  ihrer  Versorgung 
Privatanstalten,  wieder  andere  unterstützen  diese  hilflosen  Ge- 
schöpfe gar  nicht. 

Die  wenigen  Daten,  die  man  über  die  Findlingsversei^ung 
in  der  Schweiz  besitzt,  verdankt  man  zeitweiligen  Vertfentli- 
chungen  der  ^Soci^t^  des  Etablissements  oharitablee^«  Eine  den 


384 

Caaloa  Appensell  der  Vftter  des  unehelichen  Kindes  kein  Zosttn- 
diger,  so  muss  dieser  die  Kosten  tragen;  —  ist  die  Mutter  nicht 
zustftndig,  so  muss  diese  die  Kosten  bestreiten. 

Um  sich  diesen  Auslagen  zu  entschlagen,  haben  mehrere 
Cantone  die  barbarische  Massregel  eingeführt,  nicht  zuständigem^-!? 
schwangere  Frauenspersonen  selbst  bei  der  strengsten  Jahreszei 
mit  Oewalt  Qber  ihre  Oränzen  zu  schaffen,  eine  Tyrannei,  welch 
sich  vorzugsweise  der  Waadter  Canton  zu  Schulden  komme 
liess.  Eine  analoge  Massregel  ist  die,  dass  einzelne  Cantone  di 
ausgesetzten  Kinder  an  einem  bestimmten  Tage  des  Jahres  i 
Licitationswege  an  jene  Kostparteien  abgeben,  welche  sie  um  d 
geringsten  Kostlohn  übernehmen,  wie  im  Canton  Bern. 

In  den  meisten  Cantoneu  werden  die  Findlinge  und  uneh 
liehen  Kinder,  was  die  politischen  Rechte  anbelangt,  allen  üb 
gen  Kindern  gleichgestellt.  Die  Interessen  dieser  Kinder  vert^-f/^ 
der  sogenannte  „Pflegschaftsrath^.  Der  Canton  Wallis  unterstCktir 
jene  Gemeinden,  die  zu  arm  sind,  ihre  Findlinge  selbst  zu  ver- 
pflegen. 

Die  meisten  Cantone  haben  auf  die  Aussetzung  der  Kinder 
strenge  Strafen  festgesetzt. 

Als  Genf  mit  Frankreich  vereinigt  wurde,  hatte  man  ein 
Findelhaus  mit  einer  Drehlade  eröffnet.  Im  Verlaufe  von  15  Jtb- 
ren  musste  man  schon  600  Kinder  aufnehmen.  Als  dieser  Canton 
wieder  unabhängig  wurde .  verschwand  das  Findelhaus,  und 
alsbald  fiel  die  Zahl  der  jährlichen  Aufnahmen  von  77  tnf 
6  herab. 

Man  zahlt  in  der  Schweiz  an  die  Kostparteien  monatlich 
circa  50  Fr.  50  Cent.  Obgleich  die  Anzahl  der  unehelichen  Kinder 
in  der  Schweiz  sehr  gross  ist,  so  kamen  doch  Kinderaussetzongen 
und  Kiudermorde  sehr  selten  vor,  weil  alle  unehelichen  Schwan- 
gern,  bei  strengen  Strafen,  verpflichtet  sind,  eine  Hebamme,  einen 
Arzt  oder  die  Behörde  von  ihrer  Schwangerschaft  in  Kenntniss  iQ 
setzen.  Die  Findlinge  u.s.w.  werden  von  den  Gemeinden  bis  znm 
16.  Jahre  erhalten. 

Die  Schweiz  sorgt  für  die  Findlinge  und  übrigen  hilfloflan 
Kinder:  a)  durch  die  öffentliche,  und  b)  durch  die  .PriT»(- 
wohlthätigkeit 


■\  ■■ 
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1.  Von  der  öffenüiclien  Versorgung  der  Findlinge. 

G  6  n  f . 

In  Qenf  wird  von  Amtswegen  für  die  Findlinge  gesorgt.  In 
^em  Stadthospitale,  einer  sehr  complicirten  Anstalt,  werden 
^lle  Findlinge  in  Verpflegung  übernommen.  Ein  Theil  der  Fonde 
^eser  Anstalt  wird  zur  Ertheilung  häuslicher  Unterstützungen 
äh  die  Schwangeren  verwendet.  Man  verpflegt  hier  80 — 90  Kin- 
der. Der  jährliche  Zuwachs  an  Findlingen  hält  sich  zwischen 
4 — 6.  Aeusserst  selten  wird  ein  verlassenes  Kind  reclamirt.  Im 
VTinter  bleiben  die  Kinder  im  Hospize,  im  Sommer  schickt  man 
sie  aufs  Land. 

Die  ganz  kleinen  Kinder  gibt  man  in  die  sogenannte  ^Asyl- 
Schule^  (F^cole  d'asyle),  die  in  Saint-Gervais  durch  eine  Sub- 
scription  errichtet  worden  war.  —  Die  grösseren  Kinder  kommen 
in  die  Rnralschulen  von  Cara  und  Neuvilette.  Diese  letzteren  wur- 
den nach  dem  Muster  der,  von  E.  v.  Fellenberg  im  Jahre  1799 
im  Beruer  Cantone,  zwei  Stunden  von  Bern  errichteten,  organisirt. 

Basel. 
Da  in  Basel  selten  Findlinge  zur  Versorgung  übergeben  wer- 
den, so  bedurfte  man  für  sie  keine  Anstalt.  Die  jährlich  über- 
brachten 2 — 5  Findlinge  werden  in  dem  Hospitale  „des  Bour- 
geois^ untergebracht.  Hier  besteht  seit  1667  ein  Waisenhaus,  in 
dem  41  Knaben  und  32  Mädchen  erzogen  werden. 

Z  tt  r  i  c  h. 
Auch  in  Zürich  bedarf  man  wegen  der  unbedeutenden  An- 
zahl von  Findlingen  kein  Findelhaus.  Seit  1765  besteht  hier  ein 
Waisenhaus  fQr  100  Kinder  beiderlei  Geschlechtes. 

Bern. 
Bern  nimmt  die  wenigen  Findlinge,  die  vorkommen,  in  sei- 
Dem  Waisenhause  auf. 

L  n  z  e  r  n. 
Lu2em  hat  kein  Findelhaus,  aber  zur  Aufnahme  von  Find- 
lingen seit  1809  ein  Waisenhaus.  Für  die  Findlinge  dieses 
Cantones  wird  durch  die  Resolution  des  kleinen  Rathes  vom 
19.  December  1819  von  Seiten  des  Pflegschaftsrathes  Sorge 
getraj^en. 

HtgH  IliM^  luo9«'t.  25 
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2.  Von  der  Privatversorgung  der  Findlinge. 

BohafhauBon. 
In  Schafhausen  besteht  eine  „Soci^t^  de  seeours^,  welche 
hier  „das  Armen-Einderhaus^  eingerichtet  hat,  das  Findlinge 
und  alle  Kategorien  hilfloser  Kinder  aufnimmt.  Das  Bflrgerhospiz 
zahlt  an  diese  Anstalt  jährlich  eine  bestimmte  Beitragssnmme. 

Lausanne. 
Alle  in  diesem  Cantone  vorkommenden  Findlinge  werden 
dnrch  die  Privatwohlthätigkeit  verpflegt. 

Statistisches. 

Die  Schweiz,  welche  ans  22  zu  einem  Bundesstaate  vereinig- 
ten Cantonen  besteht,  von  denen  3  (Unterwaiden,  Basel  und 
Appenzell)  wieder  aus  je  2  Einzelfreistaaten  zusammengesetzt 
sind,  hatte  im  J.  1857  eine  Bevölkerung  von  2,494.500  Einwoh- 
nern, —  vom  J.  1850— 52  an  70.000  Geburten  und  56.000 Todes- 
fälle. Die  unehelichen  Geburten  betrugen  5%  der  s&mmtliehen 
Geburten. 

F) 

Osmanisches  Reich. 

Die  europäische  Türkei  hat  sowohl  in  ihren  unmittelbs- 
ren  Ländern  (Thracien,  Bulgarien,  Bosnien  mit  Türkisch-Croatien 
und  der  Herzegowina,  Macedonien,  Thessalien,  Kaadia,  so  wie  den 
Qbrigen  Inseln  von  Samothraki  bis  Rhodus),  als  in  ihren  mittel- 
baren Ländern  oder  Schutzstaaten  (den  Fürstenthflmem  Moldau, 
Walachei  und  Serbien)  keine  Findelanstalten.  Die  Versorgon; 
der  Findlinge  u.  s.  w.  wird  durch  die  Privatwohlthätigkeit  veran- 
staltet, und  beruht  auf  den  Anordnungen  des  türkischen  Givil- 
codex  (Larkit),  deren  wir  schon  bei  der  Geschichte  der  Findlinge 
Erwähnung  gethan. 

Unter  den  Anstalten,  welche  die  Franzosen  zur  Versorgung 
christlicher  Findlinge  in  Constantinopel  errichtet  haben, 
müssen  ^»die  Krippe  zu  Belbek^,  die  von  4  barmherzigen  Schwe- 
stern geleitet  wird,  und  das  ,, Waisenhaus^  erwähnt  werden. 

Es  ist  zu  wundem,  dass  in  Constantinopel,  wo  bei  einer  Be- 
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vöfteniiig  Yon  900.000  Einwohnern  200  Hospitftler  und  100  Ima- 
rets  (Speiseanstalten)  bestehen,  doch  keine  Findelanstalt  errichtet 
worden  ist. 

Auch  in  den  mittelbaren  Ländern»  mit  Ausnahme  von  Jassj, 
der  Hauptstadt  der  Moldau,  das  ein  Gebärbaus,  eine  Hebammen- 
schale, eine  geburtshilfliche  Klinik  und  ein  kleines  Findelhaus 
besitzt,  gibt  es  keine  Versorgungsanstalt  für  die  Findlinge.  Nach 
Professor  Jackschitsch  gab  es  in  Serbien  im  J.  1857  bei  einer 
Bevölkerung  von  1,029.082  Seelen,  41,241  Geburten,  und  darunter 
151  uneheliche. 

G) 

Montenegro. 

Das  Fürstenthum  Montenegro,  oder  Zemagora,  von  den  Tür- 
ken „Earadagh^,  d.  h.  schwarzer  Berg,  genannt,  ist  ein  unabhän- 
giges L&ndchen  in  der  Türkei  unter  russischem  Schutze.  Dass  es 
in  Montenegro  keine  Findelanstalt  gibt,  wird  Niemanden  befrem- 
den, dem  es  bekannt  ist,  dass  im  ganzen  Lande  keine  einzige 
Hebamme  und  nur  ein  Arzt  existirt.  Erst  im  J.  1857  erschien  zum 
ersten  Male  hier  ein  deutscher  Arzt,  Dr.  MühlbOck,  in  Cetinje, 
welchen  sich  die  Gemalin  des  später  ermordeten  Fürsten  Danilo 
für  ihre  Person  mitbrachte.  In  Montenegro  entbinden  sich  alle 
Franen  gegenseitig.  Da  auch  im  ganzen  Lande  keine  Apotheke 
besteht,  so  ist  es  den  Curpfuschem  erlaubt,  Arzeneien  selbst  zu 
bereiten  und  zu  verkaufen.  Leute,  welche  lesen  und  schreiben 
können,  gehören  hier  zu  den  Seltenheiten.  Wird  eine  Frau  bei 
einem  Ehebruche  ertappt,  so  hat  ihr  Gatte  das  Recht,  sie  und 
ihren  Verfährer  zu  tödten.  Uneheliche  Kinder  kennt  man  in  die- 
sem Lande  kaum,  da  seine  Bewohner  bei  aller  ihrer  Rohheit  sich 
doch  die  originäre  patriarchalische  Sittenreinheit  bewahrt  haben. 
Wozu  also  Findelhäuser,  wo  es  keine  unehelichen  Kinder  gibt? 

Schliesslich  werden  wir  einige  auf  unsere  Abhandlung  be- 
züglichen gesetzlichen  Anordnungen  (Gesetzbuch  Daniels  I., 
Fürsten  und  Gebieters  von  Montenegro  und  der  Borda.  Wien, 
1869)  anführen. 
{.71.  Ereignet  es  sich,  dass  ein  Montenegriner  oder  Berdaner 

ein  Mädchen  oder  eine  Witwe  schwängert,  ohne  sie  zum 

Weibe  zu  nehmen,  und  ohne  sich  mit  ihr  trauen  zu  lassen^ 


so  soll  er  130  Thaler  für  den  Unterhalt  des  Kindes  sahlei 
and  ist  das  Kind  einmal  erwachsen,  so  erbt  es  den  vitei 
liehen  Nachlass  gleich  den  ehelichen.  Nimmt  er  das  Kin 
zn  sich,  so  zahlt  er  nichts^  und  es  steht  alsdann  einem  so 
chen  M&dchen  und  einer  solchen  Matter  kein  Rechtstitel  zi 
—  War  ein  solcher  Sch&nder  verheiratet,  so  hat  er  130  Thi 
1er  zn  bezahlen,  and  ist  überdiess  zu  6monatlichem  Kerk< 
bei  Wasser  und  Brod  zu  verurtheilen. 

$.  73.  Ereignet  es  sich,  dass  einem  Montenegriner  oder  Berdan< 
sein  Weib  untreu  wird,  und  betrifft  er  es  auf  einem  Eh< 
bruch,  so  ist  es  ihm  erlaubt,  den  einen  wie  den  anderen  The 
zu  tOdten;  entflieht  aber,  das  Weib,  so  soll  sie  keine  St&tl 
mehr  in  unserem  Lande  finden. 

$.  74.  Ereignet  es  sich,  dass  eine  Witwe,  oder  ein  M&dchei 

oder  sonst  ein  Weib,  in  der  Absicht,  ihre  Schande  za  yei 

decken,  sich  so  weit  verirrt,  dass  sie  das  Kind  umbringt,  fi 

ist  eine  solche  Sünderin  zum  Tode  zu  verurtheilen. 

Durch  die  Strenge  dieser  Gesetzgebung,  und  die  Bewab 

rung  der  patriarchalischen  Ursitten,  wird  jede  Anordnung  übe 

eine  Versorgung  von  Findlingen  u.  s.  w.  ganz  überflüssig. 
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B)  Nach  den  verschiedenen  Aufnahms-Manipalationen: 
a)  in  Findelhäuser  ohne  Drehladen,  in  denen  die  Auf- 
nahme ohne  alle  Umständlichkeiten  offen  vorgenommen  wird; 

h)  in  Findelhäuser  mit  Drehladen,  in  denen  die  Find- 
linge unter  strenger  Bewahrung  des  Geheimnisses,  mittelst  eige- 
ner Vorrichtungen,  die  man  Drehladen  (Schalter,  Driller  oder 
Drehscheiben)  nennt,  aufgenommen  werden ; 

c)  in  Findelhäuser  mit  der  ^admission  ä  burean 
ouvert^,  wo  die  Aufnahmen  nur  nach  genauer  Untersnchong 
über  deren  Nothwendigkeit  erfolgen;  und 

d)  in  gemischte  Findelhäuser,  in  welchen  dieAnfhahme 
auf  Grundlage  obiger  drei  vorgeführten  Aufhahms-PrindpioD 
abwechselnd  Platz  greifen. 

Unter  einer  Drehlade  versteht  man  einen,  in  einer  Oeffiiang 
der  Mauer  eines  Findelhauses  im  Erdgeschosse  angebrachtes 
ausgehöhlten  hölzernen  Cylinder,  der  sich  frei  um  seine  Axe  dre- 
hen kann.  Nachts  wird  die  concave  Seite  des  Cylinders  der 
Strasse  zugewendet,  damit  die  Neugeborenen  in  sie  hineingdegt 
werden  können.  Sobald  das  Kind  in  die  Drehscheibe  gelegt 
wurde,  ziehen  seine  Ueberbringer  an  dem  nebenbei  angebrachten 
Glockenzug;  auf  den  Schall  der  im  Innern  befindlichen  Glocke 
wird  der  Cylinder  von  den  wachehaltenden  Wärterinnen  so  ge- 
dreht, dass  das  Kind  in  das  Innere  der  Anstalt  gelangt 

C)  Nach  den  Fonden,  aus  welchen  die  Aaslagen  bestritten 
werden,  theilen  sie  sieh : 

a)  in  Staatsanstalten  (Frankreich,  Oesterreichf  Spanien); 

b)  in  Privatanstalten  (England);  und 

c)  in  gemischte  Anstalten  (Rassland). 

Mit  dem  Worte:  ^Findling^  belegt  man  ein  gefundenes 
Kind.  —  Im  gewöhnlichen  Leben  hält  man  unrichtigerwaiM 
einen  Findling  für  ^ein  gefundenes  und  zugleich  aneheli- 
ches Kind.*^  Aber  nicht  alle  unehelichen  Kinder  werden  von 
ihren  Müttern  verlassen,  und  unter  den  gefundenen  gibt  es  aiiA 
eheliche  Kinder.  —  In  der  Staatswirthschaft  begreift  man  intff 
dem  Worte  ^Findling^  alle  auf  Kosten  des  Staates  verpl^gten 
Kinder,  deren  Väter  und  Mütter  unbekannt  sind. 

Den  Findlingen  müssen  zeitweise  folgende  Kinder  einge- 
reiht werden,  als: 

a)  Verirrte  Kinder,  welche  ihre  Eltern  verioren  haben 
and  sie  suchen. 
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b)  Gestohlene  Kinder,  in  der  Absicht  entwendet,  um  sie 
gegen  den  Willen  ihrer  Erzeuger  in  das  Findelhaus  zu  bringen. 

c)  Zeitweise  verstellte  Kinder,  welche  durch  einen 
bestimmten  Zeitraum  von  ihren  Eltern  nicht  besorgt  werden  kön- 
nen, z.  B.  wegen  ihres  Aufenthaltes  in  einem  Spitale,  Oeftng- 
Qisse  u.  s.  w. 

d)  Entzogene  Kinder,  welche  unter  Zustimmung  der  El- 
tern im  Interesse  der  Kinder  von  der  Armenbehörde  zur  Verpfle- 
^ng  übernommen  werden. 

Die  Zöglinge  der  Findelhäuser  theilen  sich  in  2  Classen: 
%)  Anstaltszöglinge  und  b)  Kostzöglinge. 

Die  Anstaltszöglinge  sind  bunt  durch  einander  gewürfelt, 
ne  bestehen  aus  den  Neuaufgenommenen;  aus  wegen  Krankhei- 
ten in  die  Krankensäle  Verlegten;  aus  den  von  der  Anstalt  selbst 
Eorückverlangten;  aus  den  wegen  erreichten  Normalalters  Zu- 
rückkehrenden; und  aus  den  wegen  ergangener  Reclamationen 
Einberufenen. 

Die  Bevölkerung  der  Findelhäuser  ist  einem  steten  Wechsel 
unterworfen.  Oberflächliche  Beobachter,  die  Kinder  jedes  Alters 
in  diesen  Häusern  begegnen,  würden  sehr  irren,  wenn  sie  glaub- 
ten, aUe  diese  Kinder  seien  hier  aufgewachsen. 

B)  Vnaehen  der  ersten  Errichtang  der  FindelhäoBer, 
ihrer  heutigen  Entbehrlichkeit  nnd  ihres  Fortbestandes. 

1.  Unter  den  Ursachen,  welche  zur  Errichtung  der  Findel- 
liinser  drängten,  dürften  folgende  die  wichtigsten  gewesen  sein: 
lie  m  den  älteren  Zeiten  häufig  vorgekommenen  Kindermorde 
ind  Aussetzungen,  verbunden  mit  demMangel  an  jeder  Fürsorge 
hr  diese,  dazumal  so  sehr  missachteten  Geschöpfe.  Die  Aufhe- 
bung des  mittelalterlichen  patriarchalischen  Verban- 
ies,  nnd  die  dadurch  erfolgte  Emancipation  der  Arbeiter,  wo- 
fanreh  sie  allerdings  freier  und  einer  gewissen  Selbstständigkeit 
heilhaftig,  aber  gleichzeitig  andererseits  materiell  unfreier,  und 
reil  aller  patriarchalischen  Oberaufsicht  entäussert,  auch  der  Un- 
tittfichkeit  mehr  preisgegeben  wurden.  —  Das  Umsichgreifen 
les  religiösen  Indifferentismus,  und  die  aus  demselben  resul- 
iiende  Immoral i tat,  mit  gleichzeitiger  Erlahmung  der  christ- 
iehen  nildherzigkeit.  —  Die  zunehmende  Erschlaffung  der 
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Familienbande,  die  verallgemeinerte  Missachtung  der 
Satzungen  der  Ehe  und  die  zunehmende  Zahl  der  Hagestolze. 
—  Die  Vergrösserung  der  Städte  und  Zunahme  der 
Bevölkerung  in  den  grossen  Fabriksstädten.  —  Der  immer 
grössere  Dimensionen  annehmende  Pauperismus.  —  Die  Auf- 
reehthaltung  mehrerer  politischer  und  clericaler  Ehehindernisse. 
Das  Ueberhandnehmen  des  Concubinates.  —  Die  sich  über- 
stürzende Zunahme  der  Gesammtbevölkerung.  —  Die  insuf- 
ficiente  Invigilirung  eines  Thelles  der  Presse  und  des 
Bilder-,  Schnitz-  und  Figuren  Verkaufes.  —  Die  ungenügende 
Beaufsichtigung  der  Aftermiethen,  der  Dienstboten-  und  Arbeiter- 
ScKlafstuben,  der  Strassen  und  öffentlichen  Plätze  zur  Nachts- 
zeit; der  Badehäuser,  Hotels,  der  theatralischen  Vorstellungen, 
des  Coulissenwesens ,  der  den  Städten  naheliegenden  Felder, 
der  gemeinen  Schenken  u.  s.  w.,  kurz  die  mangelhafte  Hand- 
habung der  Local-  und  Sittlichkeits-Polizei. — Der  Man- 
gel an  Vereinen  für  Weckung  der  Mutterliebe,  der  Jugend- 
bunde, der  Schutzhäuser  für  bedrohte  weibliche  Unschuld,  der 
Mangel  an  Besserungshäusern  für  gefallene  Mädchen  u.  s.  w.  — 
Die  fehlerhaft  organisirte  öffentliche  und  privative 
Armenpflege,  in  Verbindung  mit  dem  Mangel  an  genügenden 
und  gut  eingerichteten  Fürsorgeanstalten.  —  Vor  Allem  aber  das 
häufige  Vorkommen  von  Fruchtabtreibungen,  ^inder- 
aussetzungen  und  Kindermorden,  als  letzte  Conaequenzea 
der  vorgefahrten  Ursachen. 

2.  Gehen  wir  mit  den  heutigen  Erfahrungen  über  dieFindel- 
hänser  an  die  Beurtheilung  der  Nothwendigkeit  ihrer  Elrrichtbng, 
so  muss  man  offen  gestehen,  dass  sie  nicht  auf  erfahrungsmässi- 
gen  Ueberzeugungen,  sondern  auf  einer  zu  sensualistischen  An- 
schauung basiren,  indem  die  Nachtheile  dieser  Anstalten  ihre 
Vortheile  nicht  aufwiegen.  Nur  eine  ungenügende  Kenntniss  der 
Staatswirthschaft;  nur  die  im  vorhinein  unmöglich  genau  zu  er- 
wägen gewesenen  Scheinerfolge  dieser  Institutionen;  nur  der 
Mangel  an  Vorerfahrungen ;  nur  der  Abgang  statistischer  Daten 
über  Kinderabtreibungen,  Kinderaussetzungen,  Kindermorde, 
Mortalität  und  Entsittlichung  der  Findlinge,  so  wie  des  ausser- 
ordentlichen Kostenaufwandes;  nur  die  Unkenntniss  über  den 
massenhaften  Missbrauch,  der  mit  ihnen  in  der  Folge  getrieben 
wurde ;  nur  der  Hang  nach  Neuerungen  und  eine  falsch  verstan- 
dene Nächstenliebe  haben  die  benannten  Asyle  in's  Leben  gern- 
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fen,  ihre   Vervielfältigung  veranlasst,   und  ihren  Fortbestand 
gehalten. 

Einen  Beweis,  dass  man  von  der  Nothwendigkeit  ihres  Fort- 
bestandes schon  theilweise  abgegangen,  liefert  die  vorlängst  voll- 
zogene Aufhebung  einer  grossen  Anzahl  von  Findelhäusem  in 
Deutschland  (Mainz,  Trier,  Coblenz,  Hamburg,  Danzig  u.s.  w.); 
iü  der  Schweiz  (Genf  u.  a.  m.);  in  Schweden;  ihre  erhebliche 
Verminderung  in  Frankreich  von  271  auf  101 ;  ein  Ukas  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  Alexander,  welcher  ihre  fernere  Errichtung 
in  Rassland  untersagte;  —  und  der  prophetische  Ausspruch 
Neckefs,  der  schon  im  Jahre  1784  sich  über  die  Findelhäuser 
fdgendermassen  äusserte:   „Die  Findelhäuser  erscheinen  der 
öffentlichen  Meinung  als  öffentliche  Häuser,  wo  der  Regent  die 
Kinder  der  ärmsten  seiner  Unterthanen  zu  ernähren  und  zu  erhal- 
ten fflr  gut  findet,  und  indem  sich  diese  Ansicht  verbreitete,  hat 
sie  im  Volke  die  Bande  der  Pflicht  und  der  Elternliebe  gelockert. 
Der  Missbrauch  nimmt  täglich  zu  und  seine  Fortschritte  werden 
einst  die  Regierungen  in  Verlegenheit  bringen,  de^n  die  Abhilfe 
ist  schwierig,  wenn  man  nur  Palliativmittel  anwendet,  und  radi- 
eale  Mittel  würden  erst  in  dem  Augenblicke  gebilliget  werden, 
wo  der  Missbrauch  zu  einer  Höhe  stiege,  welcher  Aller  Augen 
sieh  aufdrängen  würde.^  Necker's  Ausspruch  ist  nur  zu  bald  in 
ErflUIung  gegangen. 

Schon  im  Jahre  1833  stieg  die  Zahl  der  jährlichen  Find- 
lingsaufnahmen in  Frankreich  von  40.000  auf  164.319,  und  die 
jährlichen  Auslagen  für  sämmtliche  Findlinge  Frankreichs  auf 
10,045.264  Frcs. 

3.  Als  Motive  der  bisherigen  Beibehaltung  der  Findelhäuser 
müssen  die  Gewohnheit,  das  einmal  eingeführte  System  fortan 
aofreeht  zn  erhalten;  <-  die,  wenn  gleich  ungegründete  Besorg- 
nisSy  durch  Aufhebung  dieser  Anstalten,  in  deren  Bestand  das 
Volk  sich  bereits  hineingelebt  hat,  noch  zahlreichere  Unglücks- 
fiüle  zu  provociren;  —  die  anerkannte  Schwierigkeit  der  succes- 
aiyeiii  und  die  Unthunlichkeit  der  allsogleichen  Auflassung  und 
zwar  um  so  mehr,  als  man  es  bisher  ausser  Acht  gelassen,  das 
Pablicom  über  die  unliebsamen  practisehen  und  statistischen 
Resultate  dieser  Institute  in  Kenntniss  zu  setzen;  und  vielleicht 
mich  die  Indolenz,  welche  es  nicht  wagte ,  dem  romanischen  Sy- 
steme der  Findlingsversorgung  jene  des  germanischen  zu  substi- 
toireUj  obgleich  es  sich  nicht  um  eine  Substitution  des  Glaubens, 
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sondern  nur  um  einen  zeitgemässen  Wechsel  der  Administration 
handelt. 

Von  der  unschädlichen  Möglichkeit,  das  einmal  angenom- 
mene System  gänzlich  aufzugeben,  haben  wir  an  Deutschland, 
der  Schweiz  und  an  England  Beispiele.  Eine  theilweise  Auflas- 
sung der  Findelhäuser  hat  Frankreich  vorgenommen;  den  Ent- 
schluss,  fortan  keine  solche  Anstalten  zu  errichten,  zeigt  derUkas 
Alexanders.  —  Dass  die  Aufhebung  der  Findelhäoser  keinerlei 
Nachtheile  hervorrief,  zeigen  die  glänzenden  Resultate,  welche 
ihre  theilweise  Auflassung  in  Frankreich  förderte.  Endlich  muss 
es  erwähnt  werden,  dass  nach  den  Berichten  der  Behörden  jener 
Länder,  wo  bisher  Aufhebungen  der  Findelhäuser  stattgefunden, 
nirgends  missbilligende  Aeusserungen  der  unteren  Volksclasse 
gehört  wurden. 

Die  Aufhebung  zahlreicher  französischer  und  deutscher  F^d- 
delhäuser,  die  Aufhebung  der  Fiudelhäuser  in  London  und  in 
Hessen-Cassel  (1763)  unter  seinem  letzten  KurfQrsten,  gingen, 
obgleich  plötzlich  und  ohne  Voreinleitungen  vorgenommen,  spur- 
los vorüber. 

Wir  werden  später  bei  der  Kritik  der  verschiedenen  Find- 
linga-Versorgungs-Systeme  auf  diesen  Gegenstand  ausfOhrlicber 
zurückkommen. 

O  Aufgabe  der  Findelhätiser. 

Die  Aufgabe  der  Findelhäuser  ist  eine  vielseitige. 
L  Sie  haben  die  ihnen  übergebenen  Kinder  anfzunehmen 
und  sie  sanitätsgemäss  zu  verpflegen; 

2.  sie  haben  die  aufgenommenen  Kinder  in  kürzester  Frist 
in  die  ausseranstaltliche  Verpflegung  zu  übergeben; 

3.  dort  fQr  ihre  physische ,  psychische  und  moralische  Ent- 
wicklung zu  sorgen; 

4.  ihnen  nach  vollendetem  Schulbesuche  eine  selbstständig« 
Erhaltung  anzubahnen;  sie 

6.  dort  fleissig  zu  invigiliren  und  mit  einer  thatkräftig^ 
Tntel  zu  umgeben;  und  endlieh 

6.  im  Benöthigungsfalle  ihre  sittliche  Rehabilitatioa  selbst 
oder  durch  geeignete  Anstalten  zu  ermöglichen. 
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lieber  die  Keferaei  iir  Veraiideriif  der  lahl  der 

tifiiiebBeidei  Kiider. 

Unter  die  Reformen,  die  eine  Verminderung  der  Zahl  der  in 
die  Findelhänser  aufzunehmenden  Kinder  bezwecken,  gehören: 

1.  Die  Verbesserung  der  Sitten. 

2.  Die  Eindänmiung  der  Armuth  und  des  Pauperismus. 

3.  Die  Beseitigung  der  Momente,  die  das  Verlassen  der  Kinder 
erzeugen. 

4.  Die  systematische  Regelung  der  Findlingsaufnahmen,  nsd 
zwar: 

A)  Die  Regelung  der  Aufnahmen  durch: 

a)  die  Drehlade, 

b)  durch  das  Aufnahmsbureau. 

B)  Die  Regelung  der  Aufnahmsbewilligung  und  der  Anf- 
nahmsverweigerung. 

5.  Die  Anwendung  von  Unterstützungen,  um  die  Mutter  zor  ei- 
genen Verpflegung  ihrer  Kinder  zu  bewegen. 

6.  Die  Versetzung  der  Kinder  von  ihren  ursprünglichen  Kost- 
orten in  entferntere. 

1 .  Die  Verbesserung  der  Sitten. 

Nahezu  über  ein  halbes  Jahrhundert  haben  NationalöooDO- 
men  und  Staatsmftnner  auf  die  stetige  Zunahme  der  Findlinge 
hingewiesen  und  diese  als  eine  Anomalie  der  sittlichen  Znstftnde 
des  continentalen  Volkslebens  bezeichnet,  die  im  Laufe  der  Zeit 
den  Regierungen  unabweisliche  Verlegenheiten  bereiten  müsse. 

Mannigfaltig  waren  die  Vorschläge,  welche  FachschriftsteOer 
zur  Heilung  dieser  socialen  Wunde  vorschlugen,  allein  alle  brach- 
ten aber  nur  Palliativmittel. 

Da  die  stetige  Zunahme  der  Findlinge  auf  einer 
stetigen  Verletzung  der  Sittengesetze  beruht,  so  w&re 
das  radicale  Mittel  zu  ihrer  Verminderung  nnr  in  einer 
eingreifenden  Hebung  der  moralisch* religiösen  Er- 
ziehung des  Volkes  zu  finden. 

Man  wird  also  vorerst  alle  Ursachen  beseitigen  mfiesen,  die 
wir  früher  als  diejenigen  bezeichneten,  welche  mr  Brrichtiaig 
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ier  Pindelhäuser  hingedrängt  haben.  —  Man  wird,  insoweit  es 
lern  Zeitgeiste  und  den  Localverhältnissen  entspricht,  bestrebt 
^in  müssen^  so  viel  wie  möglich  eine  snccessive  Einverlei- 
bung der  Arbeiter  in  den  patriarchalischen  Verband 
inzabahnen  und  den  Austritt  der  noch  in  diesem  Ver- 
bände weilenden  Handwerker  hintanzuhalten;  —  man 
wird  den  sich  breitmachenden  Atheismus  und  religiösen 
[ndifferentismus,  so  wie  den  alles  Moralische  ertödtenden 
Kationalismus,  der  die  Gesellschaft  fatalistischen Vorurth eilen 
überantwortet,  niederzukämpfen  haben.  —  Dr.  Buss  sagt  ganz 
richtig  Folgendes:  y,Nur  so  lange,  als  die  Menschheit  an  eine 
göttliche  Anordnung  ihrer  Existenz  und  an  eine  überirdische 
Leitung  ihrer  Interessen  glaubt,  kann  ein  individueller  und 
aniyerseller  geordneter  socialer  Zustand  bestehen,  und  in  dem 
Augenblicke,  als  dieser  Glaube  wankt  oder  fällt,  zerstäubt 
alle  Gliederung  der  organischen  Zustände  in  ein  Chaos.  Man 
mnss  die  sociale  Zucht,  die  corporative  Ueberwachung  und 
die  höhere  Aufsicht  des  organisirten  Mittelalters  zu  innoviren, 
und  an  die  Stelle  des  rationalistischen  Individualismus  Ame- 
rika's,  den  traditionellen  Familismus  Europa's  setzen/'  Man  muss 
die  sittliche  und  religiöse  Erziehung  der  höheren  Stände  vervoll- 
kommnen, weil  ihre  Vernachlässigung  auf  die  unteren  Volksclas- 
sen  demoralisirend  zurückwirkt.  Die  Folgen  einer  mangelhaften 
sittlichen  und  religiösen  Erziehung  beschränken  sich  nicht  auf 
die  Generation,  die  sie  begeht,  sie  wirken  weit  nachtheiliger  auf 
die  kommenden  ein.  Man  muss  auf  eine  allgemeine  Achtung 
der  ehelichen  Satzungen ,  Weckung  des  Familiengeistes,  und  die 
Hebung  des  Pflichtgefühles  der  Eltern  und  Kinder  einwirken.  — 
Die  Gründung  von  Jugendvereinen,  Gesellenvereineu, 
Vereinen  der  christlichen  Mutterliebe  (Soci^tä  de  Cha- 
riti  matemelle),  Vereinen  der  Familienmütter  (Soci^tä  de 
Mftres  de  Familie  wie  in  Frankreich),  Schutzhäusern  für  be- 
drohte weibliche  Unschuld  (wie  in  Italien,  Frankreich)  wür- 
den sicher  verbessernd  auf  die  Sitten  des  Volkes  einwirken. 

Die  Beseitigung  politischer  und  clericaler  Ehehindernisse, 
lie  Verpönung  des  Concubinates,  die  Unterdrückung  unsittlicher 
Veröffentlichungen  durch  die  Presse,  Maler-  und  Bildhauerkunst, 
noe  strenge  Handhabung  der  Localpolizei,  die  Abschaffung  in- 
ieeenter  weiblicher  Bekleidungen,  schlüpfriger  theatralischer 
iTorBtelliuigen,  eine  Beform  der  Armenpflege  und  der  Schulen 
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(Sonntagsschalen)  Mrürden  nicht  minder  günstig  wirken.  Währen^ 
aber  die  Verbesserung  der  Sitten  die  Zahl  der  Findelkinder  di_I 
re et  vermindert,  würde  sie  auch  indirecte  günstige  Resnltat-ir: 
erzielen. 

In  Frankreich  werden  z.  B.  von  den  Nachkommen  vi^j 
129.629  Findelkindern  im  Durchschnitte  jedes  Jahr  wied^: 
36.000  Findlinge  gezeugt,  zum  Beweise,  dass  die  Rate  d^j 
Findelkinder  sich  aus  sich  selbst  wieder  reprodncirt. 

Jede  Verminderung  ihrer  primären  Production  hat  eine  Ver- 
minderung der  secund&ren,  tertiären  u.  s.  w.  zur  Folge.  Die 
üppige  Reproduetion  der  Findlinge  kann  nicht  befremden.  Wer 
findet  es  nicht  natürlich,  dass  Eltern,  die  selbst  Findlinge  sind, 
also  von  ihren  Eltern  verlassen  wurden,  die  ihnen  zn  Theil  ge- 
wordene Lieblosigkeit  auf  ihre  eigenen,  gleichfalls  in  Unsittlieh- 
keit  erzeugten  Sprösslinge  übertragen?  —  Wer  wird  darüber 
staunen,  wenn  die  zu  Eltern  gewordenen  Findlinge,  die  nie  eine 
Familie  besessen,  gegen  die  Oründung  einer  selbstst&ndigen  Itr 
milie  sich  apathisch  verhalten  ?  —  Wer  kann  es  endlich  wide^ 
legen,  dass  die  psychischen  und  physischen  Gefühle  der  Mutter 
sich  auf  die  Kinder  forterben?  Allerdings  wird  die  Statistik  es 
nie  vennOgen,  die  verschiedenen  Regungen  des  Herzens  nnd  ihre 
Ursachen  ziffermässig  darzustellen,  aber  ein  gewissenhaftes  Indi- 
vidualisiren  der  Menschen,  ein  scharfsinniges  Beobachten  und 
eine  vorurtheilsfreie  Entwirrung  der  Motive  jener  massenhaften 
Leidenschaften,  welche  die  Herzen  der  Sterblichen  oft  fast  wider- 
standslos nnd  uniinputirbar  umgarnen,  werden  immer  den  rieh- 
tigen  Gesichtspunct  ermitteln,  von  welchem  aus  jede  einzelne 
moralische  Anomalie  einer  nüchternen  Kritik  unterworfen  wer- 
den kann. 

Uebrigens  hat  es  die  Statistik  festgestellt,  dass  die  Findlinge 
häufiger  die  Gesetze  verletzen  als  eheliche  Kinder. 

Terme  et  Montfalcon  geben  den  Inhalt  dieses  Absatzes 
kurz  mit  den  Worten:  ^Donnez  plus  de  moralitä  ant  classes 
ouvriers  et  il  y  aura  beauconp  moins  d'enfants  trouv^s.^ 

3.  Die  Eindämmong  der  Armuth  und  des  Pauperismus. 

A)  Unter  Armuth  versteht  man  jenen  socialen  Zustand  ein- 
zelner Glieder  der  Gesellschaft,  vermöge  dessen  sie  wegen 
Mangel  an  Arbeitsgebern,  Arbeitslust  oder  anderweitigen  ver* 
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staltang  des  gesummten  Industrie-,  Arbeits-  und  LolmweseAs 
gehoben  werden,  eine  Umgestaltung,  die  wahrscheinlich  fftr  im- 
mer unter  die  pia  desideria  gehören  wird.  Der  Pauperismus  er- 
zeugt ausser  den  oberw&hnten  Folgen  der  Armuth  noch  eine 
eigene  Kaste  von  Individuen,  die  man  mit  dem  Namen  Proleta- 
rier belegt. 

Der  Pauperismus  beruht  auf  einem  allgemeinen  Grunde, 
und  nicht  auf  den  Individuen  wie  die  Einzel- Armuth,  ihn  hat 
ein  anomaler  Zustand,  eine  unabweisbare  Conseqnenz  der  moder- 
nen industriellen  Gesellschaft  hervorgerufen.  Er  verdankt  seine 
Entstehung  der  Aufhebung  des  patriarchalischen  mittel- 
alterlichen Verbandes  zwischen  Arbeitsgeber  und  Arbeiter, 
der  in  späterer  Zeit  erfolgten  Abverlangung  eines  bestimm- 
ten Geldlohnes  von  den  Letzteren  und  der  Beseitigang  der 
früher  gewährleisteten  Natnralverpflegung.  Durch  Bil- 
dung dieses  neuen  Zustandes  wurde  der  bisher  unfreie  Arbei- 
ter zum  selbstst&ndigen  Arbeiter,  und  es  ging  Alles  so 
lange  gut,  als  der  Arbeitslohn  so  gross  blieb,  dass  er  seine  uid 
seiner  Familie  Existenz  zu  bestreiten,  sich  etwas  zu  ersparen 
vermochte,  und  ihm  die  Möglichkeit  blieb,  künftig  zu  einem 
selbstst&ndigen  Geschäftsbetriebe  zu  gelangen.  Als  aber  später 
der  Arbeitslohn  durch  die  Maschinen  zum  geringeren  Masehi- 
nenlohn  herabsank,  und  auch  dieser  durch  die  sich  aasbreitende 
und  Alles  aufreibende  Concurrenz  der  Arbeitskräfte  und  der  Un- 
ternehmer, so  wie  der  eingetretenen  Schwankungen  der  Ckm- 
sumption  und  Production  sich  noch  weiter  herabminderte,  so 
dass  der  herabgedrückte  Maschinenlohn  zur  Befiriedigong 
der  nothwendigsten  Bedürfnisse  der  Arbeiter  nicht  mehr  aus- 
reichte, da  begann  die  Entwickelung  jener  eigenthfimlichen  A^ 
muth  der  industriellen  Gesellschaftsdasse,  die  als  Pauperismos 
bezeichnet  wird.  Aber  auch  dieser,  die  Existenz  der  Individaea 
in  Frage  stellende    Maschinenlohn  wurde  durch  verschiedene 
Eventoalitäten  periodisch  noch  weiters  verkümmert  Hieherge- 
hören: das  Schwinden  der  physischen  Kräfte  der  Arbeiter  im 
Alter,  das  Auftreten  der  erarbeiteten  Krankheiten,  die  durch 
Handelskrisen,  ungünstige  Consumtions-  und  Oreditsverhältnisse 
sich  breit  machenden  Stockungen  des  Fabrikswesens,  die  Ver- 
besserung der  Maschinen,  welche  theils  eine  Verminderung  A& 
Arbeitskräfte  bezweckten,  theils  die  bei  den  Maschinen  beschäf- 
tig^ Arbeiter  zu  immer  niedereren  Bestandtheilen  deraelb^n  her- 


405 

ab^firdigten.  Nun  trat  jene  Periode  ein,  wo  der  social  frei- 
ge  wordene  Arbeiter  zam  materiell  unfreien,  in  seiner 
Existenz  bedrohten,  und  in  seiner  Hoffhang  auf  eine  Selbststän- 
digkeit vernichteten  geworden.  Hat  schon  der  Pauperismus  durch 
seine  jetzige  Ausbreitung  in  Europa  eine  bedrohliche  Höhe  er- 
reicht, so  steht  zu  befürchten,  dass  durch  seine  in  neuester  Zeit 
sich  Bahn  brechen  wollende  weitere  Ausbreitung  in  Folge  der 
Einführung  der  Maschinen  in  die  Oewerbe  und  die 
Agrieultur  eine  noch  grössere  Verwirrung  der  socialen  Zu- 
stände des  Continentes  sich  entwickeln  wird  (Pr.  L.  Stein). 

Hieraus  erhellt,  dass  nur  eine  mit  Umsicht  auf  die  bestehen- 
den Ci  vilisations-  und  Localverhältuisse  eingeleitete  Wiederein- 
führung der  patriarchalischen  Naturalverpflegung,  und  eine  unter 
allen  Staaten  vereinbarte  Sjstirung  der  Einführung  de»  Maschi- 
nenwesens in  das  Bereich  der  Oewerbe  und  der  Agrieultur,  die 
einzigen  Mittel  wären,  welche  das  allerorts  in  Europa  auftauchende 
Gespenst  des  Pauperismus  zu  bannen  vermöchten. 

Man  wird  entgegnen,  dass  bei  den  Fortschritten  der  Civili- 
sation  und  der  einseitigen  politischen  Bildung  der  unteren  Volks- 
classen,  das  Proletariat  nicht  in  die  Auflassung  seiner  jetzigen 
selbstständigen,  wenn  gleich  kaum  durchführbaren  Wirthschaft 
willigen  werde;  aber  wir  halten  uns  überzeugt,  dass  wenn  kirch- 
liche und  politische  Restaurationen  möglich  waren ,  national-öco- 
nomische  nicht  in  das  Reich  der  Unmöglichkeiten  zählen  können, 
und  glauben,  es  sei  leichter  politische  Stürme  als  die  Nothrufe 
nach  „Panem  et  Circenses^  zu  beschwichtigen. 

Wird  aber  wohl  ein  ebenso  genialer  als  kühner  industrieller 
Regenerator  erstehen,  welcher  in  einem  passenden  Zeitmomente 
den  Heroismus  besitzen  wird,  in  die  Speichen  des  allgewaltig  fort- 
rollenden Rades  der  Zeit  einzugreifen,  und  eine  totale  Umstaltung 
der  modernen  Verhältnisse  des  Handels,  der  Industrie,  der  Givi- 
lisation  und  der  Rechtszustände  durchzuführen?  —  Die  Armuth 
and  der  Pauperismus  sind  oft  die  Quelle  einer  Unsittlichkeit, 
die  aus  der  Ehelosigkeit  hervorgeht  und  das  Concubinat  gebiert. 
Diese  Unsittlichkeitsform  vermehrt  die  Aussetzungen  und  Kinder- 
verlassnngen,  und  erstreckt  sich  auf  die  ehelichen  Kinder.  An 
diesen  Verbrechen  ist  nicht  immer  die  Geheimhaltung  der  Ge- 
burt und  die  Furcht  vor  Schande,  sondern  die  Armuth  und  der 
Pauperismus  Schuld.  Daher  kommt  es,  dass  man  hei  vielen  aus- 
.cesetsten  Kindern  den  Geburtsschein  oder  ein  Merkzeichen  findet, 
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und  dasä  so  viele  Mütter  in  den  Gebärhftusern  ohne  Anstand  ihre 
Namen  angeben.  Tenne,  Montfalcon,  Remacle  erz&hlen  sahireiche 
F&lle,  das8  die  rechtschaffensten  nnd  zartfühlendsten  verehelich- 
ten Mütter  §:ezwnngen  ihre  Kinder  aussetzten  oder  in  die  Findel- 
hftuser  trogen.  AbM  Gaillard  bezeichnete  gleichfalls  die  Annuth 
als  eine  der  vorzüglichsten  Ursachen  der  Aussetzungen  und  Ver- 
lassungon  der  Kinder!  Die  Statistik  hat  es  festgestellt,  dass  Indi- 
viduen, die  ausserhalb  des  patriarchalischen  Verbandes 
leben  (Proletarier,  Fabriksarbeiter),  mehr  uneheliche  Kinder 
zeugen,  aussetzen  und  verlassen,  als  solche,  die  noch  innerhalb 
des  patriarchalischen  Verbandes  verweilen. 

Als  Ursache  der  zunehmenden  Findlingserzeugung 
mnss  vorzugweise  die  Unsittlichkeit;  als  Ursache  der  zu- 
nehmenden Verlassungen  und  Kinderaussetzungen  aber 
die  Hilfslosigkeit  angesehen  werden. 

3.  Beseitigung  der  entfernteren  Ursachen,  welche  Aus- 
setzungen und  Verlassungen  der  Kinder  heryormfen. 

a)  Die  Abschwächung  des  weiblichen  Zartgefühles 
spielt  beim  Aussetzen  und  Verlassen  der  Kinder  dann  eine  grosse 
Rolle,  wenn  sie  bis  zur  Entsittlichung  des  weiblichen  Herzens 
sinkt.  Ursachen  dieser  Anomalie  sind:  Verwahrlosung  der  Erzie- 
hung, geschlechtliche  Ausschweifungen  und  die  Zufälligkeit  der 
eigenen  Geburt.  —  Hierher  gehören  die  Aussetzungen  und  Ver- 
lassnngen  der  Kinder  durch  in  Concubinat  lebende  Individuen, 
von  denen  keines  die  Sorge  übernehmen  will;  —  durch  verehe- 
lichte Mütter,  aus  Selbstsucht  oder  einer  nicht  zu  verwindenden 
Trägheit;  —  durch  Schauspielerinnen,  Maitressen  und  Loretten, 
welche  durch  den  demoralisirenden  Einfluss,  den  ein  verschwen- 
derisches und  unthätiges  Leben  auf  ihr  mütterliches  Gefühl  ausübt^ 
vermittelt  werden.  A.  Esquiros  sagt  ganz  richtig:  ^Derartige 
Frauen  sind  daran  gewöhnt,  alle  Gefühle  der  Natur  zu  verstellen 
und  andere  dafür  zu  erheucheln.  Sie  erziehen  in  ihren  Gemächern 
mit  grossen  Kosten  Affen,  Papageien  und  Windhunde,  ihre  Kin- 
der aber  lassen  sie  in  das  Findelhans  bringen.  Eine  Geburt  ist 
für  diese  abgestumpften  Geschöpfe  eine  Verlegenheit,  ein  Nach- 
theil für  ihre  Schönheit." 

b)  Die  Furcht  vor  Entehrung  und  Schande.  Wegen 
der  Geheimhaltung  der  Geburt  setzen  viele  Mütter  ihre  Kinder 
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ans.  Nach  Tenne  und  Montfalcon  sollen  desshalb  wohl  die  wenig- 
sten Kinder  ausgesetzt  werden,  allein  nach  Abbä  Oaillard  soll 
gerade  dieses  Motiv  unter  jenen,  welche  die  Aussetzungen  und  Ver- 
lassungen der  Kinder  veranlassen,  den  ersten  Rang  einnehmen. 

c)  Die  Strenge  der  öffentlichen  Meinung.  Die  Stati- 
stik bestätigt  es,  dass  in  Ländern,  wo  die  öffentliche  Meinung 
sich  am  strengsten  gegen  die  unehelichen  Geburten  ausgespro- 
chen, die  Zahl  derKinderverlassungen  die  grösste  gewesen,  ohne 
dass  dort  die  Moralität  der  Bewohner  eine  bessere  als  in  den  an- 
deren Ländern,  wo  diese  Strenge  nicht  vorherrschte,  gewesen 
wäre.  So  ist  die  Zahl  der  Findlingsaufnahmen  in  den  westlichen, 
centralen  und  südlichen  Provinzen  Frankreichs,  wo  eine  grössere 
Strenge  der  öffentlichen  Meinung  gegen  uneheliche  Geburten 
herrscht,  eine  gnrössere  als  in  den  Provinzen,  wo  diese  Strenge 
sich  nicht  eingebürgert  hat.  In  Deutschland,  in  der  Schweiz,  in 
den  an  Deutschland  angrenzenden  Departements  von  Frankreich, 
wo  die  öffentliche  Meinung  minder  schroff  anftritt,  ist  die  Zahl 
der  Verlassungen  und  Aussetzungen  der  Kinder  gleichfalls 
eine  geringere.  Um  der  Strenge  der  öffentlichen  Meinung  entge- 
gen zu  wirken,  dürfte  die  Gründung  von  Frauenvereinen  zur 
Unterstützung  unehelicher  Mütter  (Frankreich)  anzuem- 
pfehlen sein. 

rf)  Die  Industrie  der  Hebammen.  In  Frankreich ,  wie  in 
keinem  Lande,  üben  die  Hebammen  einen  grossen  Einfluss  auf  die 
Aussetzungen  und  Verlassungen  der  Kinder  aus.  In  Paris  gilt 
den  meisten  Hebammen  ihr  Geschäft  nur  als  ein  Deckmantel  für 
ihre  ünmoralität.  Sie  kommen  der  Ausschweifung  nicht  nur  mit 
offenen  Armen  entgegen,  sondern  sie  gehen  selbst  mit  einem 
schlechten  Beispiele  voran,  sie  vermitteln  alle  Gattungen  von 
Liebesintriguen.  Sie  verleiten  die  bei  ihnen  entbundenen  Mäd- 
chen zum  Verlassen  ihrer  Kinder,  aber  nicht  bloss  wegen  der 
Bezahlung  jener  20 — 30  Francs,  welche  sie  für  die  Tebertragung 
eines  Kindes  ins  Findelhaus  begehren,  sondern  damit  sie  die  zu 
einem  ersten  Fehltritt  verleiteten  Mütter  nach  Entfernung  ihrer  Kin- 
der, zu  weiteren  einträglichen  Unternehmungen  ausbeuten  können. 
Sie  suchen  die  Wöchnerinnen  zum  Verlassen  der  Kinder  dadurch 
ZQ  bewegen,  dass  sie  ihnen  vorstellen,  sie  wären  im  Findelhause 
besser  als  bei  ihnen  versorgt,  und  sie  könnten  durch  ihren  Ein- 
fluss die  Kinder,  so  oft  sie  wollten,  besuchen.  Einzelnen  Hebam- 
men bringt  dieses  Geschäft  eine  Jahreseinnahme  von  14 — 20.000 
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Franc«  ein.  Die  Hfllfte  der  Kinder,  die  jährlich  vom  Pariser  Findel- 
hause aufgenommen  werden,  wandern  durch  die  Hftnde  der 
Hebammen. 

4.  Ueber  die  Regelung  der  FindlingS'Aofiiahmen. 

Alle  Schriftsteller,  die  sich  mit  der  Findelhaosfrage  be- 
schäftiget haben,  als:  de  Villeneuve-Bargemont,  Tenne,  Mont- 
falcon,  Remacle,  Gerando,  Abbä  Oaillard,  Ducpetiaox,  Gouroff, 
Watteville,  Melzer  u.  a.  m.,  stimmen  darin  überein,  dass  die 
Taotlosigkeit,  mit  welcher  die  Aufnahmen  der  Findlinge  in  den 
Findelhäuseru  vollzogen  werden,  die  grösste  Schuld  an  der 
ausserordentlichen  Zunahme  der  Aufnahmen  trage.  Der  firanz(y8i- 
schen  Staatsvervi^altung  gebührt  das  Verdienst,  die  Initiative  zur 
Einstellung  der  Missbräuche  bei  den  Aufnahmen  der  Findlinge 
zuerst  ergriffen  zu  haben. 

A)  Ueber  die  Arten  der  FlnäHjugs-AnfhaTimen, 

Die  Findlinge  und  verlassenen  Kinder  werden  auf  eine  drei- 
fache Weise  aufgenommen: 

I.  Durch  die  Drehladen. 

II.  In  den  Bureaux,  aber  ohne  Würdigung  der  Nothwen- 
digkeit  ihrer  Uebernahme. 

III.  luden  Bureaux,  aber  mit  genauer  Erforschung  der 
Umstände,  welche  die  Aufnahme  der  Kinder  als  nothwendig  dar- 
stellen, d.  i.  durch  das  Aufnahms-Bureau. 

In  allen  Fällen  wird  die  Geheimhaltung  der  Vater- 
schaft gewahrt. 

1.  Von  der  Aufnahme  der  Kinder  durch  die  Drehladen. 

Die  Drehladen  (Schalter,  Driller,  Drehscheiben,  Winden) 
haben  in  verschiedenen  Ländern  verschiedene  ConstructioneD. 

Was  die  Form  dieser  Aufnahme  anbelangt,  übertrifft  sie  weit 
jene  des  Mittelalters,  in  welchem  sie  mittelst  bei  den  Kirchen 
angebrachter  Marmurscluvleu  (Trier,  Arles)  oder  offener  Strohbett- 
chen  (Paris,  bei  der  Kirche  Notre-Dame)  vollzogen  wurde;  weil 
sie  die  Aussetzuuf:  dem  Auge  des  Publicums  entzieht  und  das 
(tesundheitswohl  der  Kinder  weniger  gefährdet. 

Die  Drehlade  ist  italienischen  Ursprunges.  Die  erste  Dreh- 
lade wurde  in  Korn  etablirt.  Zur  Zleit  des  heil.  Vincens  de  PanU 
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kannte  man  dieDrehlade  in  Frankreich  noch  nicht,  ihre  Entstehung 
datirt  aus  den  ersten  Jahren  des  19.  Jahrhunderts.  Die  erste 
Drehlade  Frankreichs^  wurde  im  Jahre  1804  zu  Lyon  eröffnet, 
jene  von  Paris  im  Jahre  1827.. 

In  dem  Deerete  Napoleons  vom  19.  Jänner  1811  über  die 
Versorgung  der  Findlinge  und  Waisen  findet  man  zum  ersten  Male 
in  der  französischen  Gesetzgebung  den  Ausdruck:  ^tour.^ 

Die  Drehlade  verdankt  ihre  Errichtung  einer  zweifachen  Ab* 
sieht;  man  wollte  einmal  den  ganzen  Act  der  Kinderaussetzungen 
verhüllen  und  weiters  dem  Verbrechen  des  Kindermordes  jede 
Entschuldigung  bent^hmen.  Uniäugbar  waren  diese  Asyle  im  letzten 
Jahrhunderte  ein  Bedürfniss,  aber  ihre  Beibehaltung  entspricht 
den  socialen  Zuständen  der  heutigen  Gesellschaft  nicht  mehr,  weil 
diese  ein  christliches  Gemüth  und  die  Uebung  national-öconomi* 
scher  Grundsätze  unter  derAegide  der  Philosophie  anerkennen,  und 
dadurch  allem  Institutionellen  den  Stempel  dieses  Triascharacters 
aufzudrücken  bemüht  sind.  So  Vieles  auch  gegen  die  von  ernsten 
Denkern  vorgeschlagene  Schliessung  derselben  vorgebracht  wurde, 
so  glauben  wir  doch  aus  moralischen,  staatspolizeilichen  und  na- 
tional -  öconomischen  Gründen  die  unbedingte  Auflassung 
der  Drehladen  be Vorworten  zu  müssen,  weil  wir  in  ihr  den 
ersten  Schritt  zur  Anbahnung  der  künftigen  Auflassung  der  Fin- 
delhäuser erblicken. 

Die  Aufrechthaltung  der  Drchladen  erscheint  aus  folgenden 
Gründen  nicht  nur  als  eine  unnöthige,  sondern  sogar  als  eine 
nachtheilige: 

a)  Die  Drehladen  sind  unmoralische  Institutionen. 
Diese  an  den  Findelhäusern  zur  Schau  ausgestellten  Apparate 
sind  eben  so  viele  ofiicielle  Platrate,  die  dem  Publicum  zurufen: 
Wer  immer  von  Euch  aus  was  immer  für  einem  Grunde  sein  Kind 
weglegen  will,  kann  es  in  dieser  Vorrichtung  thun;  es  ist  jedem 
gestattet,  seine  natürlichen  Pflichten  zu  verläugnen,  und  diese  auf 
die  Gesellschaft  zu  wälzen! 

h)  DieDrehladeu  involvirwn  einen  juridischen  Wi- 
derspruch, da  durch  die  Drehladen  die  Aussetzung  der  Kinder 
als  eine  erlaubte  Handlung  gesetzlich  gestattet,  und  den  Eltern 
ein  Recht  über  Leihen  und  Tod,  und  über  die  bürgerliche  Stellung 
desKindes  eingeräumt  wird.  Verbieten  die  Strafgesetze  aller  Na- 
tionen überhaupt  die  Kinderaussetzuugen,  und  belegen  sie  selbe 
mitStrafen,  so  dürfen  dieSta^vtsverwaltungen  das  Volk  niclit  zu  oiTi- 
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ciellen  Aussetzungen  fönnlich  einladen.  Allerdings  findet  eintJnter- 
schied  zwischen  den  Aussetzungen  statt,  die  die  Mutter  willkfir- 
li  ch  vomimnit,  und  jenen,  welche  die  Regierungen  in  den  Dreh- 
laden der  Findelhäuser  gestatten;  allerdings  war  die  ursprüng- 
liche Absicht  bei  Oeffnung  der  Drehladen  eine  humane,  da  man 
durch  sie  den  Nachtheilen  vorbeugen  wollte,  welche  willkürliche 
Aussetzungen  verursachen  ki^nnen;  allerdings  beabsichtigte  man 
durch  sie  den  Kindermorden  und  rücksichtslosen  Aussetzungen 
vorzubeugen:  allein  Massen  von  statistischem  Materiale  beweisen 
es,  dass  man  sich  nur  argen  Illusionen  hingegeben  hat. 

Hat  mau  aber  obige  Gesichtspuncte  bei  der  Errichtung  der 
Drehl^en  als  massgebend  anerkannt,  warum  ist  man  dann  so 
einseitig  und  parteiisch  vorgegangen,  indem  man  nur  einzelne 
Provinzen,  einzelne  grosse  Stüdte  mit  diesen  Institutionen  be- 
schenkte und  Tausende  unberücksichtiget  Hess?   Vermeinte  man 
etwa,  nur  die  Mütter  gewisser  Provinzen  und  Städte  würden  von 
jenen  Motiven  gedr&ngt,  die  zum  Morde  und  zur  Aussetzung  der 
Kinder  führen?   War  es  billig,  dem  Bedürfnisse  einer  gewissen 
Anzahl  von  Müttern  durch  Gründung  von  Drehladen  gerecht  ge- 
worden zu  sein,  und  sie  vor  Verbrechen  verwahrt  zu  haben,  und 
Tausenden  von  Müttern  solche  Asyle  nicht  zug&ngig  gemacht  lo 
haben?  Warum  schützte  man  nicht  alle  Mütter  vor  der  Möglich- 
keit der  Begehung  von  Verbrechen?  So  hat  z.  B.  Frankreich  De- 
partemente und  Städte,  welche  diese  Institutionen  entbehren,  an- 
dere, wo  sie  bestanden  und  nachher  aufgehoben  wurden,  und  an- 
dere, wo  sie  noch  bestehen ;  ebenso  besitzt  Oesterreich  in  seinen 
lombardisch-venetianischen  Provinzen  und  im  Küstenlande  Dreh- 
laden, während  seine  übrigen  Länder  derselben  entbehren.   Un- 
garn besitzt  nicht  einmal  eine  Pindelanstalt!  Dass  man  den  El- 
tern durch  die  willkürliche  üebertragung  ihrer  Kinder  in  die 
Drehladen  ein  Recht  auf  Leben  und  Tod  der  Kinder  ein- 
räumt, erhellt  daraus,  dass  durch  den  Transport  der  Kinder  zor 
Winterszeit   aus  weitentlegenen  Orten  dieselben  lebensgefthr- 
lichen  Krankheiten,  ja  dem  Tode  preisgegeben  werden. 

Die  Statistik  zeigt,  dass  viele  Kinder  schwer  erkrankt  oder 
todt  aus  den  Drehladen  gehoben  wurden. 

Auch  über  die  bürgerliche  Stellung  der  Kinder  wird 
durch  dieDrehladen  den  Eltern  ein  unbedingtes  Recht  über  sie  ein- 
geräumt, als  es  statistisch  erwiesen  ist,  dass  nicht  nur  uneheliche, 
sondern  auch  eheliche  Kinder  in  die  Drehladen  gelegt  werden. 
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t)  Der  angehoffte  Vortheil  der  Drehladeu  bezüg- 
lich einer  VerminderuDg  der  Kindermorde  hat  sich 
statistisch  als  ein  trügerischer  herausgestellt 

Die  statistischen  Daten  über  Frankreich,  die  wir  später  bei 
der  Kritik  der  verschiedenen  Findlingsversorgungssysteme  mit- 
theilen werden ,  so  wie  jene  von  anderen  Ländern  werden  diess 
sattsam  beweisen. 

Endlich  werden  ja  Kindermorde  nicht  nur  an  un- 
ehelichen, sondern  auch  an  ehelichen  Kindern  vollzo- 
gen. In  Frankreich  wurden  vom  Jahre  1826 — 1863:  22  Kinder- 
morde durch  Ehebrecherinnen,  und  44  Kindennorde  durch  ver- 
heiratete Frauen  im  Einverständnisse  mit  ihren  Männern  vollzo- 
gen. Nach  den  Erfahrungen  der  Vorstände  des  Armenwesens, 
nach  den  erlangten  Resultaten  der  richterlichen  Untersuchungen 
und  nach  den  Forschungen  der  Psychologen  stellt  es  sich  aber 
heraus,  dass  die  Existenz  oder  Nichtexistenz  des  Schal- 
ters auf  das  Vorkommen  der  Kindermorde  gar  keinen 
bestimmenden  Einfluss  ausübe,  weil  die  Beweggründe, 
welche  eine  Mutter  zur  Tödtung  ihres  in  der  Regel  neugebore- 
nen Kindes  führen,  ganz  andere,  und  zwar  eigenthümlicher  Na- 
tur seien,  wie  wir  es  später  ausführlich  erörtern  werden. 

d)  Die  Drehladen  bilden  keine  Präventiv-Anstal- 
ten,  wodurch  man  die  Aussetzungen  der  Kinder  ver- 
hütet. Die  statistischen  Belege  zu  diesen  Behauptungen  folgen 
gleichfalls  bei  der  Kritik  der  verschiedenen  Systeme  der  Find- 
lingsversorgung. 

Es  steht  also  fest,  dass  die  Drehladen  weder  die 
Kindermorde  noch  die  Weglegungen  verhüten. 

Es  gibt  zwei  Kategorien  von  Kindern,  welche  die  Mütter 
aussetzen: 

a)  solche,  welchen  die  Aufnahme  in  ein  Findelhaus  nicht 
verweigert  wird,  uud  ßj  solche,  welchen  sie  verweigert  wer- 
den muss  oder  soll. 

Die  Staatsverwaltung  hat  nur  die  Pflicht,  Kinder  der  ersten 
Kategorie  aufzunehmen,  da  sie  aber  diesen  nie  die  Aufnahme  ver- 
weigert, so  macht  sie  Aufnahmen  durch  die  Weglegung  in  eine 
Drehiade  überflüssig.  Die  Drehlade  kommt  also  nur  Kindern  der 
zweiten  Kategorie,  die  die  unentgeltliche  Aufnahme  nicht  verdie- 
nen, zu  Guten. 
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e)  Aach  die  Frnchtabtreibangen  werden  durch 
die  Drehladen  nicht  hintangehalten. 

f)  Die  Drehladen  rufen  eine  üebervölkerung  der  Find- 
lingshäuser hervor.  Die  Erfahrung  hat  es  nachgewiesen,  dass 
allerorts,  wo  Findelh&user  eröffnet  wurden,  sich  sofort  ein  unge- 
wöhnlicher Zudrang  von  Kindern  einstellte,  der  dort  noch  weit 
grösser  war,  wo  diese  Anstalten  mit  Drehladen  in  Verbindung 
gebracht  wurden. 

g)  Durch  die  Uebertragung  der  Kinder  in  die  Drehladen 
wird  das  Gesundheitswohl  und  das  Leben  derselben 
besonders  im  Winter  auf  das  ernsteste  bedroht 

h)  Die  Drehladen  zerstören  die  Bande  der  Natur  zwi* 
sehen  Mutter  und  Kind. 

t^  Glaubten  einige  Moralisten  in  den  Drehladen  eine  moraU* 
sehe  Zuchtruthe  gefunden  zu  haben,  weil  die  Mütter  durch  diese 
Niederlegungen  von  ihren  Kindern  getrennt  werden,  so  wftre  es  nur 
zu  bedauern,  dass  man  eine  Massregel,  durch  welche  we- 
gen einer  Schuldigen  zwei  und  darunter  noch  ein  un- 
schuldiger Säugling  bestraft  werden,  als  eine  moralische 
geriren  will. 

j)  Die  Drehladen  veranlassen  betrübende  Miss- 
b rauche.  Nicht  nur  uneheliche,  sondern  auch  eheliche  Kinder 
werden  in  den  Drehladen  ausgesetzt.  Die  Mütter  der  ehelichen 
Kinder  täuschen  ausserdem  noch  häufig  die  Verwaltungsbehörden 
dadurch,  dass  sie  ihre  eigenen  niedergelegten  Kinder  in  die  Kost 
zu  bekommen  trachten,  und  sich  somit  die  ihnen  allein  zukom- 
mende Bestreitung  der  Erziehung  noch  nebstbei  honoriren  lassen. 

k)  Durch  die  Drehladen  werden  die  Fonde  der  Findel- 
Anstalten  ohne  Noth  in  Anspruch  genommen,  da  man  in 
sie  auch  Kinder  vermöglicher  Individuen  niederlegt 

l)  Die  Drehladen  werden  zur  Hinterlegung  gestohlener 
Kinder  gemissbraucht.  Fremde  Personen,  Verwandte,  ja  die 
eigenen  Väter  scheuen  sich  aus  verschiedenen  egoistischen  Rück- 
sichten nicht,  derlei  unglückliche  Geschöpfe  in  dem  geheimniss- 
vollen Dunkel  dieser  Anstaltsapparate  für  immer  zu  begraben. 
Von  den  meisten  Kindern,  die  ohne  ein  Erkennungszeichen  in 
den  Drehladen  gefunden  werden,  muss  man  frauduleute  Aus- 
setzungen vermuthen. 

m)  Wenn  einzelne  Schriftsteller  behaupten,  dass  man  durch 
die  Errichtung  der  Drehladen  nur  angedeutet  haben  wollte, 
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dass  man  die  Aussetzutig  Von  S&uglinge  dnlde,  w&hrend  man 
durch  die  Organisirung  der  admission  k  bureau  ouvert  die 
Verlassang  der  Kinder  förmlich  privilegire^  so  sind  diese  offenbar 
von  falschen  Prämissen  ausgegangen.  Oerade  die  Drehlade, 
welche  der  blinden  und  unbedingten  Aufnahme  der  Kinder  hul- 
diget, privilegirt  die  Aussetzungen  derselben;  das  Auf- 
nahmsbureau, das  die  Aufnahme  der  Kinder  von  bestimmten 
Bedingungen  ahhftngig  macht,  duldet  nur  die  Verlassungen 
der  Kinder. 

n)  Die  Behauptung,  das  Aufnahmsbureau  lasse  heikliche 
Bedürfnisse  unbefriedigt,  und  biete  versch&mten  Müttern  kein 
Asyl,  ist  eben  so  irrthümlich.  —  Findet  die  admission  k  bureau 
ouvert  berücksichtigungswerthe  Umstände,  die  das  Verschweigen 
des  Namens  der  Mütter  fordern,  so  würdigt  sie  selbe  immer. 
Dieses  Bureau  nimmt  von  glaubwürdigen  Personen,  als:  Aerzten, 
Hebammen  u.  s.  w.  überbrachte  uneheliche  Kinder  unter  Verant- 
wortlichkeit ihrer  Angabe  ohne  Nennung  des  Namens  der  Mütter 
auf.  Aus  den  angeführten  Motiven  wird  es  klar,  dass  die  Dreh- 
laden sich  als  nachtheilige  Institutionen  herausstellen,  die  sofort 
aufgehoben  werden  sollen. 

2.  Von  der  Aufnahme  der  Findlinge  ohne  Prüfung 

ihrer  Nothwendigkeit. 

Die  Aufnahme  ohne  Würdigung  ihrer  Nothwendigkeit  (Ita* 
lien)  verfällt  in  die  Fehler  der  Aufnahmen  durch  die  Drehladen. 
Ihre  Beform  wird  unter  Rinem  sub  UI.  mitgetheilt  werden. 

3.  Von  der  Aufnahme  der  Findlinge  durch  das 

Aufnahms-Bureau. 

Unter  einem  Aufnahmsbureau  (admission  ä  bureau  ouvert) 
versteht  man  eine  aus  mehreren  Mitgliedern  einer  Findelhaus- 
Administration  zusammengesetzte  Commission,  welche  die  Auf- 
gabe hat,  die  Verhältnisse  der  Mütter  bezüglich  der  Nothwendig- 
keit der  unentgeltlichen  Aufnahme  der  von  ihnen  überbrachten 
Kinder  zu  prüfen. 

Der  Ursprung  dieses  Bureau's  ist  ein  französischer,  und  man 
dankt  seine  Organisirung  der  Administration  der  Spitäler  von 
Paris.  Spuren  dieser  Methode  findet  man  schon  in  dem  alten 
Beglament  des  Hdtel-Dieu  in  Lyon.  Der  Zweck  dieses  Bnrean  isti 
anaotiTirte  Anfhabmen  der  Kinder  zu  vereiteln. 
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Nur  darch  die  ErricbtQng  dieses  Itliwan  könaen  die  Kindet- 
verlassaQgen  auf  ein  gebührendes  Mass  zurückgeMhit  werden. 
Es  erscheint  dermalen  geboten,  eine  auf  die  Grundsätze  d« 
Moral,  der  Vernunft  und  der  politischen  Oeconomie  gerundete 
Findlingsaufnahme  einzufahren.  Der  ungerechtfertigten  abso- 
luten Geheimhaltung  der  Geburt  (durch  die  Drehladen)  rnnss 
eine  allen  Theilen  gerechte  relative  Geheimhaltung  snbstitairt 
werden.  Die  Unterstützung  der  Findlinge  muss  den  allgemeinen 
Principien  der  Armenpflege,  d.  i.  der  genauen  Untersuchung  über 
die  Nothwendigkeit  der  Unterstützung  unterworfen  werden.  Bel- 
gien und  das  Privat -Findelhaus  in  London  haben  die  fransöfii- 
sche  admission  k  bureau  ouvert  bereits  adoptirt  Die  den  be- 
dingten Aufnahmen  vorauszuschickenden  Oontrollen  sind 
folgende : 

a)  Die  zuverlässigste  ÜontroUe  kann  man  beidenin  Of  fent- 
lichen  Gebftrhänsern  Niedergekommenen  vornehmen.  In 
einer  Anstalt,  wo  man  die  Mütter  mit  Sorgfalt  gepflegt,  ist  es 
leicht,  von  ihnen  wahre  Brkl&nmgen  über  die  mögliche  Erhaltung 
ihrer  Kinder  zu  erlangen.  Hier  trifft  man  auf  verschiedene  Sitna- 
tiouen.  —  Entschliesst  sich  die  Mutter  freiwillig  oder  auf  Vor- 
stellungen, ihr  Kind  mitzunehmen,  so  bedarf  es  keiner  Erhebung. 
Kann  eine  Mutter  ihr  Kind  aus  Armuth  nicht  mitnehmen,  zeigt 
sie  aber  eine  Neigung  für  ihr  Kind,  so  wird  eine  ihr  angebotene 
Unterstützung  sie  zu  dessen  Uebemahiiie  bestimmen.  —  Weigert 
sich  die  Mutter,  ans  Furcht  vor  den  Eltern  oder  Verwandten,  ihr 
Kind  mitzunehmen,  so  werden  von  der  Anstalt  an  diese  gemachte 
Vorstellungen  die  Schwierigkeiten  beseitigen.  —  Kann  eine  Mut- 
ter ihr  Kind  sogleich  nicht  mit  sich  nehmen,  erscheint  diess  aber 
für  die  Folge  möglich,  so  wird  man  es  temporär  übernehmen.  — 
Verweigert  die  Mntter  die  Ueberuahme  des  Kindes,  oder  ist  sie 
arm  oder  unmoralisch,  so  wird  man  es  übernehmen. 

b)  Schwieriger  ist  die  Gontrolle  über  Kinder,  die  dnreh  Qe- 
bnrtsärate,  Hebammen,  glaubwürdige  Personen  oder  die  Mttt«r 
zur  Aufnahme  überbracht  werden. 

In  Fällen,  die  eine  Geheimhaltung  der  Geburt  erheischen, 
wird  man  die  Kinder  unbedingt  übernehmen,  doch  rnnss  man  die 
Personen,  welche  derlei  Kinder  brachten  (Frankreich),  für  die 
Wahrheit  ihrer  Angaben  verantwortlich  machen.  Doch  sollen  diese 
Angaben,  um  Anfeehen  zu  vermeiden,  nie  an  Ort  tind  Steile  ütaA 
die  Behörden  constatirt  werden.  Derlei  Controllefl  an  Ort  mkd 
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Stelle  müssen  mit  t)elicatesse  uncl  Umsicht  durch  Privatpersonen 
vorgenommen  werden.  Zeigen  diese  Erhebungen,  dass  die  Mütter 
in  günstiger  Lage  sind,  so  müssen  sie  zur  Uebemahme  ihrer  Kin- 
der, oder  zum  Ersätze  der  Verpflegskosten  verhalten  werden. 

c)  Eine  andere  Art  von  Controlle  ist  jene,  welche  über  die 
Protoeolle  der  von  den  Behörden  überbrachten  Kinder  vorzuneh- 
men ist,  Protoeolle,  in  welchen  entweder  die  Aussetzung  nachge- 
wiesen, oder  Motive  angeführt  werden,  die  zur  unentgeltlichen 
Anfiiahme  berechtigen.  In  diesem  Falle  kann  die  Constatirung 
der  Angaben  an  Ort  und  Stelle  durch  Beamte  vorgenommen 
werden. 

Gegen  die  EinfQhrung  der  Aufnahmsbureau,  d.  i.  der  admis- 
sion  k  bnreau  oavert,  hat  man  nachfolgende  Bedenken  erhoben : 

a)  Die  zu  machenden  Erkundigungen  werden  die  Familie 
zurückschrecken  und  die  Ehre  der  Mütter  gefährden. 

Nachdem  die  Erknndigungen  mit  aller  Delicatesse  vollzogen 
werden,  nachdem  die  fremden  Ueberbringer  nur  der  Verschwie- 
genheit beeideter  Beamten  Erklärungen  abgeben,  nachdem  die 
Mütter  selbst,  nur  einem  einzigen  gleichfalls  beeideten  Secretär 
ihre  Mittheilnngen  machen,  so  wüssten  wir  nicht,  wie  unter  sol- 
chen Umständen  das  Geheimniss  der  Mütter  gefährdet  werden 
könnte? 

b)  Die  Ueberbringer  der  Kinder  werden  das  Auf- 
nahmsbnreau  durch  falsche  Angaben  täuschen. 

Nachdem  die  Verwaltung  auf  Täuschungen  gefasst  ist,  wird 
sie  die  Angaben  der  Parteien  mit  erfahrungsgeübtem  Auge  prü- 
fen, ttne  Function,  bei  welcher  sie  von  den  Individuen,  welche 
die  Local  -  Erkundigungen  leiten,  unterstützt  wird.  Die  Strenge, 
mit  welcher  die  Gesetze  gegen  derlei  Betrügereien  (Frankreich) 
vorgehen,  und  die  Grösse  der  Strafen,  womit  sie  belegt  werden, 
halten  derlei  Verbrechen  grösstentheils  fern.  Laufen  auch  einzelne 
Täuschungen  mitunter,  so  werden  diese  doch  nicht  jene  Tausende 
von  ungerechtfertigten  Aufnahmen  rechtfertigen. 

e)  Der  Errichtung  der  Aufnahmsbureau's  werden 
unmittelbar  zahlreiche  Aussetzungen  folgen. 

Seit  der  Einführung  dieses  Bureau's  in  Paris,  mit  welchem 
man  TC^sichtahalber  die  Drehlade  fortbestehen  Hess,  wurde  nur 
seltoi  mehr  ein  Kind  in  der  Drehlade  niedergelegt  oder  öffentlich 


d)  Die  durch  das  Anfnahmsbareau  den  MüttetA 
gewährten  hfiaslichen  Unterstützungen  (secoars  anx  filles 
m&res)  werden  das  Ba  dg  et  der  Findelanstalten  nngemein 
belasten.  Diese  Bnrean's  votiren  aber  derlei  Unterstützangen  nnr 
nach  der  erhobenen  Dringlichkeit,  und  nur  unter  dem  Hinblicke 
eines  durch  sie  erzielbaren  Nutzens;  sie  passen  diese  dem  jewei- 
ligen Bedürfnisse  der  Hütter  an,  sie  verleihen  sie  nur  fär  unbe- 
stimmte Zeit,  sie  stellen  ihre  Höhe  tiefer  als  jene,  welche  sie  fl&r 
die  Findlingspflege  zahlen,  und  ziehen  sie  noch  vor  dem  erreich- 
ten Normalalter  zurück.  Durch  diese  Unterstützungen  werden  die 
Fonde  der  Findelhausanstalten  vielmehr  geschont,  nicht  zu  geden- 
ken der  grossen  moralischen,  physischen  und  socialen  Vortheile, 
deren  dadurch  die  Mütter  und  die  Kinder  theilhaftig  werden. 

e)  Die  Einführung  dieses  Systemes  unterliegt 
grossen  Schwierigkeiten,  indem  es  eine  stetige  Invigilation 
der  Parteien,  Scharfsinn,  viel  practischen  Tact,  eine  rastlosere 
Thätigkeit  und  die  Uebung  einer  exquisiten  Humanität  erfordert 
Dieser  Vorwurf  ist  so  tactlos,  dass  wir  seine  Widerlegung  ffir 
überflüssig  halten. 

Um  bei  xVufhebung  der  Drehladen  ein  Uebergangsstadium  so 
schaffen  und  schamhaftigeren  Mädchen  jede  Oeffentlichkeit  zu  er- 
sparen, schlagen  wir  vor,  die  Aufnahmsbureau's  in  spätereu 
Abendstunden  noch  offen  zu  halten,  um  so  die  Drehladen  in 
weit  practischerer  Weise  zu  suppliren.  Wo  Aufnahmsbureau's  ein- 
geführt werden,  ist  die  Methode  des  Wiener  Findelhauses,  Kinder 
gegen  Erlag  einer  variablen  Verpflegstaxe  aufzunehmen^  anzuem- 
pfehlen; ein  Usus,  der  den  französischen,  belgischen  und  italie- 
nischen Anstalten  fremd  ist.  Eine  weitere  Verbesserung  der  Mani- 
pulation der  Aüfnahmsbureau's  wäre  die,  Kinder  auch  gegen  raten- 
weise Abzahlungen  der  festgesetzten  Aufnahmsgebühren  aoüia- 
nehmen,  wodurch  zahlreiche  Verlassungen  vermieden  würden, 
die  oft  bloss  unter  dem  Hinblicke  der  Unmöglichkeit,  die  ganze 
Taxe  auf  einmal  erlegen  zu  können,  erfolgen.  Durch dieseBatenzah- 
lungen  würden  der  Staatsverwaltung  namhafte  Summen  zugehen, 
das  Band  zwischen  Kindern  und  Eltern  nicht  so  sehr  gelockert 
und  zahlreichere  Keclamationen,  die  wieder  neue  Ersparnisse 
schaffen  würden,  erfolgen.    Die  Rateneinzahlnngen  können  durch 
Abverlangung  von  Sicherstellungen,  Versetzung  der  Kinder  ans 
einem  Kostorte  in  einen  anderen  bei  deren  Einstellung  o.  is.  w. 
gewährleistet  werden.   Und  wären  auch  manche  Einzahlungen 
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Qneinbriiigbar,  so  wfirde  die  Staatoverwaltung  schon  darch  den 
Erhalt  der  einen  oder  anderen  sich  doch  einigen  Regress  für  ihre 
Auslagen  beschaffen. 

Endlich  sollen  behufs  der  ControUe  über  die  Nothwendigkeit 
der  stattgefundenen  Aufnahmen  von  der  StaatsTerwaltung  min- 
destens alle  Quartal  Commissionen  in  die  Findelhäuser  entsendet 
werden,  um  die  Rechtstitel  der  Aufnahmen  aller  in  einer 
bestimmten  Zeit  in  die  Register  der  Anstalt  eingetrage- 
nen, weggelegten  oder  verlassenen  Kinder  zu  prüfen, 
damit  alle  instructionswidrig  Aufgenommenen  ihren 
Eltern  alsbald  wieder  zurückgegeben  werden. 

Auch  diese  Purifications-Conmiissionen  über  die  Aufnahms- 
matrikeln würden  durch  die  Reductionen  des  Findlings-Etats  er- 
hebliche Ersparnisse  für  den  Staatsschatz  resultiren. 

B)  Ueber  die  Regelung  der  Aoftiahnui-BewUligang. 

Ursprünglich  sollten  die  Findelanstalten  nur  uneheliche 
Kinder  aufnehmen,  allein  die  Praxis  zeigte,  dass  man  manchmal 
aaeh  eheliche  Kinder  aufnehmen  müsse. 

Die  Aufnahmen  werden  folgende  sein : 

a)  Permanente  Aufnahmen,  nach  denen  die  Kinder  bis 
zum  Normalalter  (dem  10.  Jahre  in  Oesterreich,  dem  12.  Jahre 
in  Frankreich,  dem  15.  in  Belgien)  in  oder  ausserhalb  der  Anstalt 
zu  v^flegen  sind. 

b)  Temporäre  Aufnahmen,  nach  denen  Kinder  so  lange, 
als  die  Ursaehen  ihrer  Aufnahme  dauern,  verpflegt  werden.  Die 
permanenten  Aufnahmen  können  zu  tempor&ren,  und  temporäre 
n  permanenten  werden. 

Permanente  oder  temporäre  Aufnahmen  müssen  zu- 
gestanden werden: 

1.  Kindern,  welche  in  die  Dreh  laden  niedergelegt  werden. 
Bei  dieser  Aufnahme  ist  Folgendes  zu  beachten: 

a)  Bei  deponirten  unehelichen  Kindern,  die  einen  Geburts- 
schein mitbringen,  muss  man  Erhebungen  über  die  Nothwendig- 
keit ihrer  Aufnahme  veranlassen. 

b)  Bei  deponirten  ehelichen  Kindern,  denen  ein  Geburts- 
schein mitgegeben  wurde,  hat  dasselbe  zu  geschehen.  Nur  Kin- 
dor  verehelichter  Mütter,  die  in  hilfloser  Lage  verlassen  wurden, 
oder  die  einen  hohen  Grad  von  sittlicher  Verworfenheit  beurkun- 
den, dürfen  aufgenommen  werden. 
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c)  Bei  deponirten  Kindern,  die  ohne  Oeburtsschein,  aber 
mit  anderweitigen  Kennzeichen  gefunden  werden ^  müsseo 
gleichfalls  Nachforschungen  über  ihre  Herkunft  gepflogen  werden. 

2.  Kinder,  welche  unmittelbar  nach  der  Geburt  von  Geburts- 
ärzten, Hebammen  oder  anderen  verlässlichen  Personen  über- 
bracht werden. 

Von  diesen  Kindern  sind  nur  folgende  zu  übernehmen: 

a)  Uneheliche  Kinder  armer  Eltern. 

b)  Uneheliehe  Kinder  vermöglicher  Eltern  gegen 
Erlag  einer  Aufnahmsgebühr. 

c)  Eheliche  Kinder  armer,  von  ihren  Gatten  verlas- 
sener Mütter,  weil  man  es  hier  mit  Witwen  und  Waisen  zn 
thun  hat. 

d)  Eheliche  Kinder  unsittlicher  Eltern. 

3.  Uneheliche  Kinder  von  armen  Müttern,  die  io 
einem  Gebftrhause  entbunden  haben. 

4.  Uneheliche  Kinder  armer  Witwen.  Bei  dieser  Auf- 
nahme muss  der  Todtenschein  des  Gatten  beigelegt  werden.  Die 
zehn  Monate  nach  dem  Tode  des  Ehegatten  erfolgte  Entbindung 
beurkundet  die  uneheliche  Geburt  des  Kindes. 

5.  Kinder,  deren  Weglegung  erwiesen  und  deren  Eltern  un- 
bekannt sind. 

6.  Kinder,  welche  ihrer  Eltern  temporär  (Einsperrung,  Auf- 
enthalt in  Spitälern)  oder  permanent  (durch  Justificalion)  beraubt 
MTurden,  wenn  sonst  die  sur  unentgeltlichen  Aufnahme  erforder- 
lichen Bedingungen  vorhanden  sind. 

5.  Ueber  die  Unterstützungen  der  Mütter  behufs  der  Beibe- 
haltung ihrer  Kinder. 

Die  ausserordentliche  Zunahme  der  Findlinge  in  Frankreich 
rief  die  Anwendung  verschiedener  Massregeln  hervor. 

Eine  derselben  war  die  Einführung  des  ^seeours  auz  fiUes- 
mires^,  sie  trug  wesentlich  zur  Verminderung  der  Findlings- 
aufnahmen bei. 

Die  Entstehung,  die  Art  derVertheilung  und  die  ziffermässi- 
gen  Erfolge  dieser  Unterstützungen  haben  wir  bei  der  Beschrei- 
bung des  Pariser  Findelhauses  bereits  mitgetheilt.  Um  denNutxen 
dieser  Unterstützungen  noch  mehr  zu  veranschaulichen,  führen 
wir  nachfolgende  statistische  Daten  vor. 


In  62  Departements,  welche  diese  Unterstützungen  derMfltter 
eingeführt  haben,  wurden  bei  einer  Population  von  18,866.030 
Seelen  44.916  Mütter  behufs  der  Uebernahme  ihrer  Kinder  in 
die  eigene  Pflege  unterstützt  In  diesen  Departements  zählte  man 
1  Findling  auf  420  Einwohner  und  1  Yerlassung  auf  49  Geburten. 
In  den  34  Departements,  die  diese  Unterstützungen  verwor- 
fen haben,  zählte  man  bei  einer  Population  Ton  15,328.845  See- 
len 1  Findling  auf  296  Einwohner  und  1  Yerlassung  auf  32  Ge- 
barten. Es  wurden  also  offenbar  dort,  wo  diese  Unterstützungen 
Platz  gegriffen  haben,  weniger  Kinder  verlassen,  als  dort,  wo  man 
sie  verworfen  hatte. 

Aus  dem  Berichte  des  Pariser  Findelhauses  über  diese  Un- 
terstützungen entnehmen  wir,  dass  durch  sie  im  Jahre  1855  bei 
5312Kinderyon  denMüttern  in  eigene  Pflege  übernommen  wurden. 
Diese  Unterstützungen  dauern  in  der  Regel  durch  1  Jahr, 
oft  auch  mehrere  Jahre,  aber  nie  bis  zum  Ende  des  Normalalters. 
Die  Erhaltung  eines  Findlings  bis  zum  Ende  des  12.  Lebensjah- 
res kostet  in  Frankreich  1028  Francs,  Wäsche,  Prämien  und  Re- 
gie-Auslagen nicht  mit  eingerechnet.  Die  Erhaltung  obiger  5312 
zurückgenommenen  Kinder  bis  zum  Ende  des  Normalalters  würde 

somit  der  Administration  gekostet  haben 5,460.736  Frcs. 

An  Einzahlungen  für  2663  an  dieLand- 
anmien  abgegebene  Kinder  durch 

ihre  Mütter  gingen  ein 147.036  Frcs. 

Für  Unterstützungen  der  Mütter  gab 
man  ans 374.444  Frcs. 

'  521.47ÖFrc8.  521.736Frcs. 

firiglieh  würden 4,939.000  Frcs. 

enpart  worden  sein.  Da  jedoch  die  Unterstützungen  nur  durch 
mehrere  Jahre  gegeben  werden,  und  in  dieser  Periode  auch  viele 
Findlinge  sterben  würden,  so  wollen  wir  nur  die  halben  Erhal- 
tongskosten  eines  Findlings  auf  514  Francs  annehmen,  so  dass 
sich  die  Ersparungen  mindestens  auf  2,208.232  Francs  belaufen. 
Wenn  allein  für  die  Pariser  Anstalt  sich  eine  solche  Erspamiss 
kundgibt,  wie  hoch  würde  sich  diese  erst  belaufen,  wenn  sie  für 
alle  französischen  Anstalten  berechnet  würde. 

Diese  Unterstützungen  dürfen  nur  unehelichen  Müttern  zu- 
fliessen.  Um  Missbränchen  vorzubeugen,  müssen  sie  niederer 
gehalten  werden,  als  die  Findlings- Kostgelder,  sie  dürfen  den 
Müttern  nur  auf  so  lange  verwilliget  werden,  als  sie  nicht  in  der 
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Lage  sind,  die  Erhaltung  ihrer  Kinder  zu  bestreiten,  auch  müssen 
sie  noch  vor  dem  Normalalter  eingestellt  werden.  Die  unterstütz- 
ten Mütter  müssen  durch  Frauenvereine  überwacht  werden. 

Durch  diese  Unterstützungen  würde  die  Zahl  der  Verlassnn- 
gen  der  Kinder  und  die  Auslagen  für  die  Findlinge  sich  verrin- 
gem,  ihre  grosse  Mortalitftt  abnehmen,  ihre  bürgerliche  Stel- 
lung minder  gefährdet,  ihre  physische  und  moralische  Erziehung 
gefördert,  fernere  Fehltritte  der  Mütter  vermieden,  zahlrei- 
chere Verehelichnngen  eintreten,  neue  Uebernahmen  der 
Findlinge  in  die  eigene  Pflege  der  Mütter  durch  das  gegebene  Bei- 
spiel erfolgen,  und  endlich  durch  diese  augenfälligen  Vortheiie 
im  Volke  nach  und  nach  jene  Elemente  der  Ueberzeugung,  die 
allein  die  Vernichtung  jenes  Nimbus,  der  die  Institution  der  Fin- 
delhftnser  umgibt,  wachgerufen  werden.  In  Frankreich  wurden 
vom  Jahre  1837— 1853  durch  diese  Unterstützungen 86.629  Mütter 
bewogen,  ihre  Kinder  in  eigene  Verpflegung  zu  übernehmen,  was 
nach  der  vorausgeschickten  Berechnung  der  halben  Erhaltungs- 
kosten ä  514  Frcs.  in  17  Jahren  der  Staatsverwaltung  annähe- 
rungsweise eine  Erspamiss  von  44,527.206 Frcs.  eingebracht  hat 

6.  Von  der  Versetzung  der  Kinder  aus  ihrem  ursprQnglichen 

Kostorte  in  weiter  entferntere. 

Unter  der  Versetzung  der  Findlinge  (deplacements)  ver- 
steht man  jene  Manipulation,  nach  welcher  durch  Kundmachangea 
dem  Publicum  bekanntgegeben  wird,  dass  die  Kost- Findlinge 
aus  ihren  ursprünglichen  Kostorten  entfernt  und  in  andere  weiter 
entferntere  untergebracht  werden,  mit  der  Bemerkung,  dass  oib 
den  Eltern,  die  ihre  lünder  gegen  Revers  in  die  eigene  Pflege 
ohne  Ersatz  der  bisherigen  Erhaltungskosten  übernehmen  wolleDi 
dieselben  zurückgeben  werden. 

Diese  Versetzung  wurde  in  Frankreich  (ministerielle  Ver- 
ordnung vom  21.  Juli  1827)  zuerst  anbefohlen. 

Diese  Massregel  wurde  von  den  überraschendsten  Erfolgen 
gekrönt. 

In  den  60  Departements,  welche  sich  für  die  Massregel  er- 
klarten, wurden  nach  wenigen  Tagen  eine  grosse  Anzahl  von 
Kindern  zurückgenommen.  In  einigen  Departementen  betrag  die 
Zahl  der  aus  der  Privatpflege  zurückgenommenen  Kinder  die 
E&lfte;  in  anderen  zwei  Drittheile;  in  manchen  sogar  fünf  Seebs- 
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tel.  Durch  die  vom  Jahre  1830 — 1835  in  obigen  60  Departements 
vorgenommenen  32.608  Versetzungen  wurden  der  Staatsverwal- 
tung in  einem  Jahre  über  2  Millionen  Francs  erspart  Bei  den 
versetzten  Findlingen  zeigte  sich  sogar  eine  Verbesserung  ihres 
Gresnndheitszustandes. 

Die  statistischen  Ergebnisse  dieser  Massregel,  die  Einwürfe 
gegen  sie  und  deren  Widerlegungen  haben  wir  bei  Beschreib 
bang  des  Pariser  Findelhauses  mitgetheilt 

Haben  auch  diese  Zurücknahmen  wiederholte  Verlassungen 
der  Kinder  veranlasst,  so  müssen  sie  imVergleiche  zur  grossen  Anzahl 
der  Zurücknahmen  als  kaum  erwähuenswerthe  bezeichnet  werden. 

Der  Einwurf,  dass  die  Versetzungen  das  patriarchalische 
Verhältniss  lockern,  wird  seine  Kraft  verlieren,  wenn  man  nur 
Kinder  unter  3  Jahren  dem  Versetzungsacte  unterzieht. 
Andererseits  wird  auch  noch  die  Versetzung  von  Kindern  gerade 
dieser  Altersclasse  die  Mütter  zu  häufigeren  Zurücknahmen  be- 
wegen, eine  Voraussetzung,  die  darin  begründet  ist,  als  Kinder 
dieser  Altersclasse  bisher  am  meisten  reclamirt  wurden. 

H&tte  man  in  Frankreich  dieser  Massregel  populäre  Flug- 
schriften und  Joumalartikel  vorausgeschickt,  und  nicht  Findlinge 
aller  Altersclassen  versetzt,  so  würde  sich  die  öffentlicheMeinung 
gegen  die  Versetzung  der  Findlinge  gar  nicht,  oder  weit  ge- 
mässigter ausgesprochen  haben. 

In  den  Ländern,  wo  die  admissionäbureau  ouvert  nicht  besteht, 
würde  eine  periodische  Versetzung  der  Findlinge,  der  Zunahme 
der  Aufnahmen  einen  nur  zu  gerechten  Damm  entgegensetzen. 

n. 

I^fenra  nr  VerMindernnf^  der  Hortalitit  der  Fiadliage. 

A)  Allgemeine  Mortalitäts- Verhältnisse. 

Es  ist  eine  offenkundige  Thatsache,  dass  die  Sterblichkeit 
der  Findlinge  und  der  unehelichen  Kinder  jene  der  ehelichen  Kin- 
der, 80  wie  dass  die  Sterblichkeit  der  Kinder  der  Prostituirten 
jene  der  übrigen  unehelichen  weitaus  überragt,  und  es  ist  somit 
im  Interesse  der  Menschheit  gewiss  eine  der  lohnendsten  Aufga- 
ben, Vorschläge  zu  machen,  welche  geeignet  sind,  der  Extra- 
vaganz der  Mortalität  dieser  Geschöpfe  Schranken  zu  setzen. 

Man  kann  aber  erfolgreiche  Untersuchungen  über  Refor- 
men, die  eine  Verminderung  dieser  Mortalität  anbahnen  können, 
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nicht  beginnen,  wenn  man  nicht  alle  Verhältnisse,  die  auf  die 
Oeburts-  nnd  Sterblichkeitziffer  im  Allgemeinen,  ihre  wechselsei- 
tigen Beziehungen  und  die  Momente,  die  auf  ihre  Erhöhung  oder 
Verminderung  influenziren,  bis  in  die  einzelnsten  Details  verfolgt 
Zu  dem  Ende  ist  es  nöthig  eine  Parallele  der  Sterblichkeits-  nnd 
Geburtsverhältnisse  vorzuführen.  Diesem  Expose  wird  man  die 
Auseinandersetzung  der  Momente,  die  auf  die  positive  and  nega- 
tive Zunahme  der  Bevölkerung  Einfluss  haben,  folgen  lassen 
mOssen.  Nachdem  man  dargethan  haben  wird,  dass  die  Betrach- 
tung der  Oeburtsverhältnisse  nur  dann  von  Werth  ist,  wenn  sie 
unter  einem  stetigen  Hinblick  auf  das  Sterblichkeitsverh&ltniss 
gemacht  worden,  wird  man  alle  Ursachen,  die  in  einzelnen  Län- 
dern ein  höheres  Mortalitäts-Verhältniss  hervorrufen,  zu  beleuch- 
ten und  es  darzustellen  haben,  dass  die  Vergleichung  der  Morta- 
lität verschiedener  Jjänder  allein  keinen  endgiltigen  Schlnss 
aber  ihre  Prosperität  und  Civilisation  zulässt.  Man  wird  endlich 
die  bekannten  statistischen  Daten  über  die  Kindersterblichkeit 
im  Allgemeinen,  und  jene  der  Mortalität  der  Findlinge  nnd  nn- 
ehelichen  Kinder  insbesonders  vorführen,  und  alle  Ursachen  erläu- 
tern müssen,  die  diese  Kinder-Mortalitäten  beeinflussen,  ohne  sich 
der  hieher  bezughabenden  staatsarzneilichen  und  gesnndheits- 
polizeilichen  Reflexionen  zu  begeben. 

Unter  Bewegung  der  Bevölkerung  versteht  man  dis 
Verhältniss  der  Zu-  oder  Abnahme  der  Volkszahl  in  einem  Staate. 
Ihre  Kenntniss  ist  das  wichtigste  Element  für  die  Beurtheifam; 
der  allgemeinen  Zustände  einer  Bevölkerung.  —  Das  Verbtltnifls 
der  Geborenen  und  Gestorbenen  zur  Zahl  der  gleichzeitig  Leben- 
den gibt  die  innere  Bewegung  der  Bevölkerung.  Die  Bewe- 
gung einer  Bevölkerung  wird  durch  das  Verhältniss  der  Gebsrtei 
zu  den  Sterbefällen,  aber  nicht  durch  die  Proportion  der  Gebar- 
ten oder  Sterbefälle  zur  Oesammtbevölkerung,  d.  i.  dnrcb  die 
sogenannte  Geburts-  oder  Sterblichkeitsziffer,  bestimmt 

A)  Das  Geburtsverhältniss  ist  in  keinem  Lande  so 
gross,  als  es  nach  der  physischen  Natur  des  Menschen 
sein  könnte.  In  physiologischer  Beziehung  sollte  auf  je  10 
gleichzeitig  Lebende  1  Neugeborener  kommen.  Allein  im  Durch- 
schnitte stellt  sich  diese  Proportion  für  die  grossem  Staaten 
Europa's  höchsteus  wie  1 :  29. 

Aus  den  von  dem  ausgezeichneten  Statistiker  P.  Wappäns 
mitgetheilten  Geburtsverhältnissen  mehrerer  Länder  geht  herror: 
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1.  Dass  in  den  civilisirten  Staaten  das  Geburtsver- 
hältniss  nicht  jene  Höhe  erreicht,  die  nach  der  physio- 
logischen Natur  des  Mensehen  erreicht  werden  könnte. 

2.  Dass  der  Zuwachs  der  Bevölkerung  nicht  allein 
durch  die  Geburtsziffer  bemessen  werden  kann. 

Zur  Bildung  einer  Parallele  zwischen  dem  Geburts-  und 
Sterblichkeitsyerhältnisse  halten  wir  uns  an  Dr.  Wappäus  über 
die  Sterblichkeitsverhältnisse  derselben  Länder,  von  denen  er 
das  Geburtsverhältniss  bestimmt  hat. 

Nach  dieser  stellt  sich  das  Verhältniss  der  Gestorbenen  incl. 
der  Todtgeborenen  wie  1:36.,,  —  und  das  für  die  Gestorbenen 
excl.  der  Todtgeborenen  wie  1:38.5^. 

Vergleicht  man  diese  Sterblichkeitsverhältnisse  mit  den  Ge- 
burtsverhältnissen  in  denselben  Staaten  und  während  derselben 
Zeit,  80  findet  man  für  das  Sterblichkeitsverhältniss  grös- 
sere Abweichungen  als  für  das  Geburtsverhältniss. 
Während  die  Geburtsverhältnisse  in  einem  10jährigen  Durch- 
schnitte nur  zwischen  1 :  24 .  ^,  und  1 :  35„,  variiren,  stellen  sich 
die  Extreme  in  den  Mortalitätsverhältnissen  auf  1:30.,^  und 
1:51.,,.  Die  Geburtsziffer  hängt  von  der  grösseren  oder 
geringeren  Leichtigkeit  des  Erwerbes  der  zur  Gründung  einer 
oeaen  Familie  erforderlichen  Subsistenzmittel  ab.  Es  finden  sich 
bei  einer  industriellen  Bevölkerung  höhere  Geburtsziffern  als  bei 
einer  ackerbautreibenden.  DieRichtigkeit  dieser  Angabe  constatirt 
aach  Engel  (Bewegung  der  Bevölkerung  im  Königreiche  Sachsen 
ifon  1834 — 1849),  indem  er  zeigt,  dass,  während  in  Sachsen  das 
mittlere  Geburtenverhältniss  von  1840  — 1849  ==  1:24. ^,  war, 
dasselbe  in  den  ackerbautreibenden  Ortschaften  1 :  25 .  „^  und  in 
den  industriösen  Städten  1:23.,,  entzifferte.  Dieselben  Verhält- 
nisse der  Geburtsziffer  zeigen  sich  auch  bei  den  Findlingen,  mau 
trifft  nnter  den  gewerblichen  und  industriellen  Arbeiterbevölke- 
rongen  mehr  Findlinge  als  unter  den  Ackerbautreibenden. 

Bas  Geburtenverhältniss  für  sieh  allein  betrachtet,  hat 
keinen  Werth,  da  es  die  Summe  der  ehelicheu  und  unehelichen 
Fruchtbarkeit  darstellt,  also  eine  Summe  von  Grössen  ist,  denen 
als  Ausdruck  des  materiellen  und  sittlichen  Wohlbefindens  der 
Bevölkerung  die  entgegengesetzten  Merkmale  zukommen.  Eine 
solche  Proportion  ehelicher  Geburten  ist  ein  positiver 
Beweis  für  das  materielle  und  sittliche  Wohlergehen 
eines  Volkes^  während  zahlreiche  uneheliche  Geburten 
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als  ein  Zeichen  materieller  und  sittlicher  Uebelst&nde 
angesehen  werden  müssen.  —  Das  Klima  hat  keinen 
Einflnss  auf  die  Geburtenziffer,  denn  wir  sehen  z.  B.  das 
mittlere  Oebnrtsverhältniss  von  Schweden  und  Norwegen  über 
Frankreich  und  Belgien  stehen;  und  Sachsen,  Würtemberg, 
Preussen  und  Gestenreich  über  Sardinien;  ja  selbst  Island  hat 
eine  höhere  Geburtenziffer  als  Sardinien,  Preussen,  Oesterreich^ 
Frankreich  und  Belgien. 

B)  Das  Sterblichkeitsverhältniss  anerkennt  anter 
seinen  erhöhenden  Ursachen  nur  solche,  die  auf  die  ma- 
terielle und  sittliche  Cultur  einer  Bevölkerung  ungün- 
stig einwirken. 

Ein  niedriges  Sterblichkeitsverh&ltniss  wird  immer  als  eine 
günstige  Erscheinung  gelten.  Das  Sterblichkeitsverh&ltniss  wird 
von  vielen  Factoren  bestimmt,  die  alle,  mit  Ausnahme  zahlreicher 
ehelicher  Geburten,  durch  materielle  und  sittliche  Nothzust&nde 
hervorgerufen,  nachtheilig  auf  das  Leben  einwirken.  Man  hat 
öfter  mehrere  Länder  bezüglich  ihrer  Prosperität  bloss  auf  Grund- 
lage ihres  Sterblichkeitsverh&ltnisses  mit  einander  verglichen 
(Francis  d'Ivernvis),  allein  man  darf  das  allgemeine  Mortali- 
t&tsverh&ltniss  nicht  allein  als  Massstab  gebrauchen,  weil  es  zu 
falschen  Schlüssen  führen  muss,  wenn  man  verschiedene  L&nder 
mit  abweich  enden  Geburten  Verhältnissen  allein  nach  ihren  Sterb- 
lichkeitsverhältnissen beurtheilen  will. 

So  hat  z.  B.  Frankreich  ein  geringeres  Mortalitätsverhältniss 
als  Preussen,  aber  es  wäre  irrig,  desshalb  auf  günstigere  sociale 
Zustände  Frankreichs  zu  schliessen,  weil  seine  niedere  Sterblich- 
keitsziffer auf  seiner  niedrigen  Geburtsziffer  beruht. 

Das  Sterblichkeitsverhältniss  hängt  überall  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  ganz  von  dem  Geburtenverhältnisse  ab, 
d.  h.  wo  die  Zahl  der  Geburten  im  Verhältniss  zu  den  Lebenden 
gross  ist,  wird  auch  das  Mortalitätsverhältniss  ein  grösseres,  und 
umgekehrt  sein. 

Diess  wird  durch  die  grosse  Sterblichkeit  der  Neugeborenen 
und  Kinder  hervorgerufen.  Das  höhere  Mortalitätsverhältniss 
jener  Länder,  die  eine  hohe  Geburtsziffer  haben,  hat  seinen  Grund 
in  der  hohen  Kindersterblichkeit. 

Zur  Erhöhung  der  Mortalitätsziffer  tragen  bei : 

a)  Die  in  den  Sterbelisten  mit  eingerechneten  To dtge bo- 
ren en.  Nach  einem  1 0jährigen Durchschnitte  stellte  sich  inEnropiu 


425 


(Wapp&ns)  der  Betrag  der  Todtgeborenen  unter  den  Geborenen 
Äüf  3.79%,  —  und  unter  den  Gestorbenen  auf  4.76%. 

b)  Die  im  ersten  Lebensjahre  gestorbenen  lebend 
geborenen  Kinder. 

Die  folgende  Tabelle  liefert  uns'den  Procentantheil  der 
Tor  Ablauf  des  ersten  Lebensjahres  gestorbenen  lebend- 
geborenen Kinder  mehrerer  Länder  an  der  Gesammtzahl  der 
Gestorbenen : 


L&nder 


Zeitperiode 


Procent- 
Antheil,  inol. 
Todtgeboren. 


In  bland    

Balem   

Sachsen  .... 

Oesterreieh 

Prenssen    

Sardinien 

Toseana 

den  Niederlanden 
England 


•  ••••• 


Schweden  . 
Danemark  . 
Holstein  . . 
Norwegen  . 
Belgien  . . . 
Frankreich 
HannoTer  . 
Schleswig  . 


von  1845—1854 

.  1835/36,  l^-SO/Sl    .. 

.     1834—1849 

»     1849  

»  1816, 1825, 1843  u.  49 

»     1828—1837   

.     1852—1854 

•  1848—1853 

»     1850—1854 

•  1834—1844 

»     1841—1850 

•  1845—1854 

•  1845—1854     

•  1846—1855 

»     1841—1850 

»     1853  

»     1853—1855  

•  1845—1854  


38.  §0  /o 

36'si  » 

36'te  • 

27-19  » 

26>ti  • 

26.«  » 

25'ti  * 

23  M  * 

23.49  » 

22-06  » 

23*14  * 

21.«  . 

19*90  * 

19-0»  * 

18-77  » 

17-70  * 

17-91  » 

16-90  * 


Da  die  Summe  der  Sterbefälle  in  den  obigen  Ländern  in  der 
•'"gegebenen  Periode  16,204.185  und  jene  der  vor  Ablauf  des 
•rstenLebensalters  verstorbenen  lebendgeborenen  Kin- 
^ör  3,887.094  beträgt,  so  stellt  sich  die  Sterblichkeit  dieser 
^^tegorie  von  Kindern  auf  25.57y^,  d.  i.  über  ein  Viertel  der 
S^sammten  Sterblichkeit;  da  aber  ausserdem  unter  der  Gesammt- 
***^1  der  Gestorbenen  noch  4.,//^  todtgeborene  Kinder  sich 
"®fiiiden,  so  erreicht  der  Antheil,  der  entweder  schon  todt  zur 
^dt  gekommen,  oder  innerhalb  ihres  ersten  Lebensjahres  wieder 
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dahingestorbenen  Kinder  über  30  Procent  (30. „VJ  der  Ge- 
samiDtzahl  aller  Gestorbenen. 

Hieraus  erhellt,  dass  die  allgemeine  Sterblichkeits- 
ziffer bis  zu  einem  hohen  Grade  von  dem  Geburtenver- 
hältnisse abhängt.  Die'  grösste  Kindersterblichkeit  in  der 
ersten  Woche  nach  der  Geburt  herrscht  in  Guba  in  Folge  einer 
Krankheit  (trismus  neonatorum),  wodurch  schon  in  dieser  Periode 
eine  Sterblichkeit  von  loy,^  resultirt. 

c)  Die  nach  dem  ersten  Lebensjahre  noch  immer 
sehr  erhebliche  Kindersterblichkeit. 

Die  Sterblichkeit  der  Kinder  zwischen  dem  1.  und  5.  Jahre 
beträgt  IS-^//^,  so  dass  unter  der  Gesammtiahl  der  Gestorbenen 
Aber  45  %  auf  Kinder  kommen,  die  bis  zur  Vollendung  des  5.  Le- 
bensalters gestorben  sind.  Uebrigens  finden  in  den  Sterblichkeits- 
verhältnissen  verschiedener  Länder  kleine  Unterschiede  statt. 

Kinder-Mortalität 

vom  1.  bis  5.  Lebensjahre. 


b  &  ■  d  e  r 


Zwischen 


1  und  2 
Jahren 


2  und  3 
Jahren 


3  und  4 

Jahren 


4  und  5 
Jahren 


1  and  5 
Jahren 


In  England  1838—1844  .. 

1850—1854  ... 
»  Sardinien  1828—1837     . 
»  Belgien  1841—1850  ... 
»  d.  Niederlatden  1848—1853 

»  Frankreich  1853 

.  Baiem  1836/36,  1846/47 
»  Holstein  1845—1854.    .    . 
»  Norwegen  1846—1855  .    . 
»  Dänemark  1845—1854 
.  Schleswig  1845—1859  . . . 

*  Schweden  1841—1850  . 
»  Island  1845—1854 

•  Toscana  1852—1854 
n  Preussen  1816,25, 34,43  u.  49 


8*07  /o 

8.07  » 

S'M  • 

7.89  » 

6-77  » 

5-47  • 

4-7»  * 


4'4oyO 
4*07  » 
4  «50  * 
3«M  » 
3.40    •» 

2'io  » 


M    • 


lOtsVo 

8.40  • 

8.,4    • 

S-»#  • 
8-00  » 
7.40  » 


3-««  /• 

4-0»  * 
3. «7  » 

3»6   » 

3.49  • 

2-78     • 


17.49/9 
16.99    • 

16 

15-94 
13.79 

11-.. 

9.49 
13.99 

11-.. 
11  „ 
11... 

10... 
17..» 
17.,, 


Die  Kindersterblichkeit  ist  gleich  nach  der  Geburt  am 
stärksten  und  nimmt  von  dieser  an  allmftlig  ab. 

Ihre  alhn&ligeAbnahme  ersieht  man  aus  der  folgenden  Tabelle. 
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d)  Der  verschiedene  Grad  der  ProBperitÄt  nndCul- 
tar  eines  Volkes. 

e)  Das  geographische  Klima,  wenn  es  aof  die  Wit- 
terungsverhältnisse  und  Jahreszeiten  inflaenzirt. 

fj  Die  HAhe  der  Preise  der  wichtigsten  Nahrungs- 
mittel. 

Mortalität  nach  den  Oetreidepreisen. 


Prensaen 

Frankreich 

England        | 

Jahr 

Sterb- 
lichkeits- 

Ver- 
h&ltniss 

Mittel- 
preis des 
preuss. 
Scheffel 
Roggens 

Jahr 

Sterb- 
lichkeits- 
Verh&lt^ 
niss  exd. 

Todt- 
gebomen 

Waizen 

pr. 
preuss. 
Scheffel 

Jahr 

• 

Sterb- 
liehkmts- 

Ver- 
haitniss 

Waiien 

pr. 
prenss- 
Sdieffel 

Sgr. 

Sgr. 

S|fr. 

1844 

:38  H. 

40%. 

1845 

'■  4'  -M 

86 

1844 

:43„ 

81 

1845 

36  „ 

51 

1846 

:43.M 

103 

1845 

:45.M 

87 

1846 

34«« 

70"/.. 

1847 

40«, 

132 

1846 

:41 .» 

106 

1847 

:  3 1 .  »9 

88V,. 

1848 

:43.,, 

96 

1847 

:40  9. 

128 

1848 

.30.,, 

38»/,, 

1849 

39.  sa 

84 

1848 

:40.,. 

78 

1849 

;32.,» 

31%, 

1850 

38. 15 

76 

1849 

35  „ 

17 

1850 

.36.,. 

36%. 

1851 

:  45.48 

73 

1850 

:44.„ 

63 

1851 

37. „ 

49»/., 

1852 

44,, 

77 

1851 

:42.„ 

64 

1852 

30  „ 

61%, 

1853 

:43.,„ 

101 

1852 

42  u 

76 

1853 

32  T. 

86 

1854 

42  ., 

137 

1853 

43  •• 

98 

litt«! 

;  33 .  SS 

— 

— 

4    4 

A     * 

:43.„ 

— 

— ;• 

— 

Dieselbe  Abhängigkeit  des  Sterblichkeitsverh&ltnisses  von 
den  Getreidepreisen  zeigt  Heuschling  für  Belgien  (Popnlflt 
de  laBelgique.  Bruxelles  1852,  4,  p.25),  Engel  für  Sachsen  und 
Wappäus  fOr  Schweden.  Dass  bei  einer  Erhöhung  der  Getreide- 
preise besonders  die  Sterblichkeit  unter  den  Findlingen,  die  in 
den  unteren  Yolksclassen  aufgezogen  werden,  wenn  man  gleich- 
zeitig die  Kostgelder  für  sie  nicht  erhöht,  zunehmen  muBS,  ist 
selbstverständlich. 

g)  Die  Beschaffenheit  der  materiellen  Lage  der 
verschiedenen  Yolksclassen. 

a)  Wo  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  mit  ihrem  Erwerbe 
g&nzlich  von  dem  momentanen  Zustande  der  Fabrikation 
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and  des  Handels  abh&ngt,  zeigt  sich  eine  Yennehrung  der 
Mortalität.  So  stellte  sich  in  den  beiden  Haupt-Fabriksst&dten 
Englands,  Manchester  nnd  Salford,  vom  J.  1821—1831,  wo  die 
Bevölkerung  gleichzeitig  am  schnellsten  wuchs,  aber  die  Fabri- 
kation blühte,  die  Sterblichkeit  wie  1 :  50.  Als  aber  im  J.  1837 
bis  1840  der  Wohlstand  der  Fabriksarbeiter  durch  die  grossen 
amerikanischen  Banquerotte  rasch  sank,  entzifferte  sich  die  Sterb- 
lichkeit für  Manchester  auf  1 :  28,  für  Salford  auf  1 :  30,  während 
in  derselben  Zeit  in  London ,  wo  doch  eine  weit  grössere  Volks- 
masse auf  einen  kleineren  Baum  zusammengedrängt  ist,  dieselbe 
aber  von  den  Stockungen  der  Fabrikation  nicht  so  sehr  berührt 
wird,  sich  ¥ae  1 :  37  y,  stellte.  Ein  Beispiel  der  ausserordent- 
lichen Vermehrung  der  Sterblichkeit  durch  das  Sinken  des  Handels 
bot  Amsterdam  während  der  Handelsstockung  zu  Ende  des 
vorigen  und  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  indem  von  1785  bis 
1814  das  Mortalitätsverhältniss  1:23  war,  während  es  nach 
dar  Wiederherstellung  des  Friedens  von  1816  — 1836  auf 
1:27  sank. 

Aehnlich  war  es  in  Hamburg,  wo  1785 — 1812  durchschnitt- 
lieh auf  100  Geborene  105.,^  Gestorbene;  von  1815 — 1826  aber 
ftnr  97.g«  Gestorbene  sich  entzifferten.  Diese  Verhältnisse  wir- 
ken gleichfalls  nachhaltig  auf  die  Sterblichkeit  der  Findlinge 
inrflck. 

ß)  Die  Mortalität  einer  Bevölkerung  verhält  sich 
umgekehrt  zu  ihrer  Wohlhabenheit.  Villerm^  sagt  hier- 
Iber  Folgendes:  „L'aspect,  F^xposition  des  logemens,  le  voisinage 
le  la  Seine,  les  vents  auxquels  on  est  plus  particuliirement  ex- 
posi,  et  m£me  Tagglomeration  des  maisons,  la  density  de  la 
popnlation  toutes  circonstances,  auxquelles  les  mMecins  fönt 
joaer  ainsi  grand  rdle  sur  notre  santä,  n'ont,  nonobstant  toutes  les 
MBertions,  du  moins  lorsque  Ton  consid^re  les  faits  dans  la  masse 
des  habitans  de  chaque  arrondissement  de  cette  capitale,  aucune 
action  evidente  sur  la  mortalitä;  Teffet  de  ses  causes  ^tant  mas- 
qu^  par  celui  de  Taisance  et  de  la  mis^re.^'  Villermä  zeigt  in 
einem  Tableau,  in  dem  die  Arrondissements  von  Paris  nach  der 
Verhältnisszahl  der  nichtbesteuerten  Wohnungen ,  welche  die 
Armen  repräsentiren,  geordnet  sind,  wie  sich  in  diesen  die  Mor- 
talität der  Bevölkerung  fast  umgekehrt  zu  ihrer  Wohlhabenheit 
rarhftlt  Die  gleichen  Ergebnisse  haben  Duepetiaux's  Unter- 
snchnngen  für  Brüssel  herausgestellt. 
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Die  Untersuchungen  Gas par's  flir  Berlin,  Lichtenst&dfs 
Ar  St  Petersburg,  Bouvier's  fAr  Paria  lieferten  gleichfalls  ana- 
loge Resultate. 

Man  wird  daher  trachten  müssen^  die  Findlinge  nicht  in  ik 
ärmsten  Bezirke  in  die  Kost  zu  geben,  weil  dort  die  stitrkste 
Mortalität  grassirt,  sondern  man  wird  bemüht  sein  müssen,  diese 
Kinder  in  den  bemittelteren  Bezirken  unterzubringen. 

Aus  den  meisterhaften  Untersuchungen  Villerm4*s  geht 
herror,  dass  unter  den  Kindern  der  Fabriksarbeiter  in  den  Spin- 
nereien und  Webereien  die  grOsste  Sterblichkeit  herrsche.  W&b- 
rend  vom  J.  1823 — 1834  die  Hälfte  der  Kinder  der  Fabrikanten, 
Kaufleute,  Maschinen-Directoren  das  29.  Lebensjahr  erreichten, 
hat  die  Hälfte  der  Kinder  der  Spinner,  Weber  u.  s.  w.  schon  ?or 
dem  beendigten  2.  Lebensjahr  zu  leben  aufgehört  Diese  ferchtp 
bare  Sterblichkeit  resultirt  aus  dem  Elende  der  Eltern,  nament- 
lich der  Mütter,  welche  ihren  Säuglingen  jeden  Tag  nur  während 
der  geringen  Zahl  der  arbeitsfreien  Stunden  die  Brust  geben  kön- 
nen, und  sie  die  ganze  übrige  Zeit  ohne  Pflege  lassen  mtoen. 
Man  wird  sich  daher  hüten  müssen ,  derlei  Fabriksarbeiteii  Cn- 
der  in  die  Kost  ssu  geben. 

h)  Die  Unsittlichkeit.  Mit  der  materiellen  Noth  siii 
auch  immer  sittliche  Nothznstände  innig  verbunden. 

Man  wird  daher,  weil  unter  dem  unsittlichen  Theile  dar  Be- 
völkerung die  grösste  Mortalität  sich  breitmacht,  bedacht  sein 
müssen,  die  Findlinge  bei  dem  moralischeren  Theile  der  Befftl- 
kemng  unterzubringen.  Dass  die  sittliche  Verkommenheit,  9mA 
ohne  grosse  leibliche  Noth,  die  Mortalität  erhöht,  seigendie 
grossen  Sterblichkeitsverhältnisse  der  Arbeits-  nnd  Strafh&n- 
s er,  der  Kinder  der Prostituirten  und  der,  der  Unmässigkeit  erge- 
benen Menschen. 

*  In  den  Arbeitshäusern  für  Vagabunden  oder  Arme  be- 
trug die  Sterblichkeit  in  Paris  1 :  3.,.  (J.  1816—1818): 
in  Brüssel  1:8  (J.  1815—1819);  in  London  1:6  (J. 
1861—1864). 

**  In  den  Strafhäusern  ist  die  Mortalität  wohl  geringer. 

aber  doch  noch  immer  sehr  erheblich. 
***  Die  Kinder  der  Prostituirten  kommen  entweder  todteur 
Welt,  oder  sterben  fast  alle  bald  nach  der  Geburt 

Vergleicht  man  die  Mortalität  der  Gefangenen 
in  den  Strafhäusern  mit  jener  des  freien  Theilea  der 


Bevölkerung  im  gleichen  Alter,    so  abersteigt  die  er- 
stere  die  letztere  um  das  3— 4faclie. 

Die  grosse  Sterblichkeit  in  den  Gefangen-  und  Detentions- 
häusern  macht  es  allen  Regierungen  zur  Pflicht,  die  Findlinge, 
die  sich  verbrecherische  Handlungen  zu  Schulden  kommen  Hes- 
sen, nie  in  diesen  Häusern,  sondern  in  Kinder-Strafcolonien 
unterzubringen. 

^***  Obgleich  es  wahr  ist,  dass  eine  ausschweifende  Lebensart 
die  Mortalit&tsverhftltnisse  der  Erwachsenen  steigert,  so 
fehlt  es  doch,  mit  Ausnahme  des  Lasters  der  Trunksucht, 
hierüber  an  statistischen  Belegen. 

i)  Die  üblen  Verhältnisse  der  materiellen  und  sitt^ 
liehen  Zustände  des  weiblichen  Geschlechtes.  Weib- 
liche Noth  und  sittliches  Yerderbniss  machen  die  Mütter  zur  hin- 
gebenden Pflege  ihrer  eigenen  Säuglinge,  und  um  so  mehr  zu 
jener  der  Findlinge  unfähig. 

Der  allgemeine  materielle  und  sittliche  Zustand  einer  Bevöl* 
kernng  spiegelt  sich  immer  in  dem  Grade  seiner  Eindersterblich* 
keitab. 

j)  Die  eheliche  oder  uneheliche  Abstammung  der 
Kinder.  Die  durchschnittliche  Sterblichkeit  der  Kinder  vor  dem 
ToIIendeten  ersten  Lebensjahre  beträgt  25y«.  Nach  Chateau- 
nenf  steigt  diese  Mortalität  in  den  besten  Findelhäusern  auf 
das  Doppelte,  und  in  vielen  sogar  auf  das  Vierfache. 

Nach  Guroff  betrug  die  Sterblichkeit  in  den  russischen 
Findelhäusern  in  den  Jahren  1772 — 1784  an  85%,  und  von  1785 
bis  1797  an  76%. 

In  Frankreich  starben  nach  dem  Durchschnitte  der  Jahre 
1838 — 1845  von  den  Findlingen  im  1.  Lebensjahre  50y. ,  und 
vor  Vollendung  des  12.  Lebensjahres  78%.  Noch  im  J.  1853 
war  die  Sterblichkeit  der  Findlinge  doppelt  so  gross  als  jene 
der  übrigen  Kinder. 

In  den  Findelhäuseru  Belgiens  starben  vom  Jahre  1823 — 
1833  an  54y«.  Von  1000  Findlingen  wurden  in  Frankreich 
nur  271  10  Jahre  alt,  während  von  1000  der  übrigen  Kiuder 
der  Oesammtbevölkerung  doch  554  das  10.  Lebensjahr  erreichten. 

Obgleich  die  Sterblichkeit  der  unehelichen  Kinder 
nicht  eine  so  grosse  ist  wie  jene  der  Findlinge,  so  ist  sie 
doch  grosser  als  jene  der  ehelichen  Kinder.  So  betrug  die 
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Sterblichkeit  der  Lebendgeborenen  im  ersten  Lebe 
jähre: 


Bei 

ehelichen 
Kindern 

Bei 

unehelichen 
Kindeni 

i 

17..% 

23.,%    1 

19.,  » 

36.,  •     H 

16. s  » 

30.«  •     1 

19.«  » 

33.,  » 

14.»  » 

24.,» 

22.,  . 

42.,  . 

33.4  » 

38.,» 

27.,  . 

33  ,» 

22.,  » 

35. t  » 

8.,  » 

14.t  • 

23.,  » 

28.,» 

In  Preussen  von  1828—1834 

•  Berlin 

»  Preussen  in  den  Jahren  1816,  1825, 1834, 

1843  und  18V9  

»  Berlin  1843 

»  Schweden  1841—1850 

•  Stockholm  1841—1850 

»  Baiem  von  1843 — 1851  bei  Knaben 

»     1843—1851    »    MAdchen  . . . 

»  Oesterreieh  1851 

»  Wien  1853  (im  1.  Monat) 

»  Sachsen  1847—1849 


Hieraus  erhellt,  dass  das  allgemeine  Sterblichkeits- 
verh&ltniss  einer  Bevölkerung  besonders  durch  di6 
unehelichen  Geburten  gesteigert  wird,  und  zwanuDBO 
mehr,  als  auch  das  Verhältniss  der  todtgeborenen  Kinder  ooter 
den  unehelichen  Kindern  grösser  ist  als  unter  den  ehelichen. 

Ein  Beweis,  wie  sehr  man  die  Ehen  unter  den  Arbeitercltf- 
sen  zu  fördern  hat,  damit  die  grosse  Mortalität  der  unehelicheD 
Kinder  vermieden  werde. 

k)  Die  Witterungsverhältnisse.  Die  Kälte  übt  einetl 
grossen  Einfluss  auf  die  Sterblichkeit  aus.  L.  Moser  (di^ 
Gesetze  der  Lebensdauer,  Berlin  1839)  macht  uns  in  dieser Berie^ 
hung  mit  2  Gesetzen  bekannt:  1.  „Je  grösser  die  Lebensfthigkeif^ 
in  einer  Altersperiode  ist,  desto  später  tritt  das  Maximum  uncV 
Minimum  der  Sterblichkeit  (nach  denen  der  Temperatur)  ein  ^ 
und  2.  der  Einfluss  der  Witterung  auf  die  Sterblichkeit  ist  dest^ 
grösser,  je  geringer  die  Lebenskraft  eines  Individuums  ist;^  desa-^ 
halb  ist  der  Transport  der  Findlinge  aus  den  Findelhänsem  in  di  ^ 
Privatpflege  zur  Winterszeit  so  nachtheilig  fürihrGesundheitswoh^ 

0  Das  Geschlecht.  Die  Sterblichkeit  der  männliche ^ 
Bevölkerung  ist  in  den  ersten  Lebensjahren  grösser  als  jene  d^ 
weiblichen;  später  ist  jene  des  weiblichen  Geschlechtes  gröss^^ 
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Hieraus  wird  es  ersichtlich,  dass  das  Zurückblei- 
ben der  Civilisation  eine  V^ermehrung,  ihr  Fortschritt 
eine  Verminderung  der  Sterblichkeit  erzeugt;  während 
des  16.  Jahrhunderts  starben  im  ersten  Jahre  mehr  Kinder  als 
jetzt  in  den  ersten  10  Lebensjahren  zusammengenommen. 

Es  erlebten  nach  Marc  d'Espine  von  1000  Menschen 
Jahr  das  10.  Lebensjahr 

1561  —1600 480 

1601—1700 624 

1701  -1760 601 

1761  —  1800 613 

1801  —  1811 694 

1814  —  1833 741 

1838—1845 744 

n)  Die  Beschaffenheit  der  Lebensfähigkeit  der  ver- 
schiedenen Racen  und  Stämme. 

Die  Lebenskräftigkeit  der  verschiedenen  Racen  ist  kdiie 
gleichmässige,  das  Hinwelken  der  eingeborenen  amerikanischen 
Stämme,  und  die  den  Indianern  mangelnde  Kraft,  mit  Europäern 
in  Berührung  leben  zu  können,  sind  ein  Beweis  dafOr.  tn  den 
Sclavenstaaten  haben  sich  die  Neger  weit  mehr  vermehrt  als  die 
Freien,  dies»  gilt  jedoch  nur,  in  so  lange  sie  in  der  heissen  Zone 
leben,  in  nur  etwas  kälteren  Ländern  erliegen  sie  der  Langen- 
sucht (Wappäus).  Aber  auch  unter  den  Stämmen  einer  und  der- 
selben Race  zeigt  sich  ein  auffallender  Unterschied  in  der  Le- 
benskräftigkeit. Ein  Beispiel  dafür  liefern  die  ungünstigen  Cokh 
nisationsversuche  Algeriens. 

Die  Verpflanzung  von  einem  Lande  in  ein  anderes,  weldies 
erhebliche  klimatische  Unterschiede  kennzeichnen,  ist  jedem 
Stamme  schädlich.  Der  Mensch  kann  in  fremden  Zonen  nor 
durch  den  Einfluss  einer  höheren  Cultur,  der  Emancipation  tod 
den  primitiven  rohen  Verhältnissen  und  der  harten  Arbeit,  somal 
im  Felde,  gedeihen.  Es  gibt  kein  Acclimatisiren  an  fremde  Zo- 
nen, im  Gegentheile  machen  die  Einflüsse,  welche  schon  primär 
nachtheilig  einwirken,  durch  ihre  Fortdauer  den  geschwächten 
Körper  noch  mehr  hinfällig.  Q.  F.  Kolb  führt  als  den  sprechend- 
sten Beweis  dafür  die  Erfahrungen  an,  welche  man  im  englischen 
Heere  machte.  Von  1000  nach  Ceylon  versetzten  Soldaten  star* 
ben  im  1.  Jahre  44,  im  2.  —  48.,,  im  3.  —  49.,.  Bei  der  gleichen 
Anzahl  Soldaten  hatte  man  auf  Jamaica  im  1.  Jahre  ihres  dorti- 
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gen  Aufenthaltes  77  Todtenfälle,  im  2.  Jahre  87,  in  dem  fol- 
genden 93. 

In  Guyana  stieg  die  Sterblichkeit  derselben  Anzahl  von  ludi- 
viduen  innerhalb  11  Jahren  von  77  bis  auf  140.  Das  beste  Mittel 
zur  Verminderung  der  Sterblichkeit,  die  das  sogenannte  Accli- 
matisiren  vermehrte,  wurde  in  dem  häufigen  Wechsel  der  Regi- 
menter gefunden.  So  erkrankte  man  an  der  bösartigen  Malaria 
in  der  Campagna  di  Roma  nicht  durch  das  Durchreisen,  sondern 
erst  nach  einem  1  —3jährigen  Aufenthalt  daselbst.  Die  Kinder 
der  Fremden  sterben  in  fremden  Ländern,  selbst  wenn 
sie  dort  geboren  wurden,  in  noch  grösserer  Anzahl  als 
die  Erwachsenen. 

Man  beobachtet  diese  grosse  Mortalität  von  derlei  Kindern 
in  Algerien,  in  Aegypten,  auf  den  Antillen  und  in  Ostindien.  Nach 
den  Angaben  des  französischen  Militärarztes  Vital  werden  die 
von  europäischen  Eltern  zu  Constantine  geborenen  Kinder  äus- 
serst schnell  hinweggerafft.  Selbst  von  den  hier  geborenen  Ne- 
gern, die  jedoch  diesem  Lande  fremd  sind,  erreichen  von  100 
kanm  4  das  Alter  der  Pubertät  (Gazette  medicale  vom  6.  Novem- 
ber 1852).  Dieselben  traurigen  Mortalitäts -Verhältnisse  unter 
den  Kindern  herrschen  auch  in  Aegypten. 

Von  90  Kindern,  welche  Mehemed-Ali  besass,  kamen  nur 
5  mit  dem  Leben  davon.  Dieser  entsetzlichen  Thatsache  muss  es 
auch  zugeschrieben  werden,  dass  das  Nilland  noch  immer  von 
demselben  Menschenstanune  bewohnt  ist  (Schölcher's  L'Egypte 
en  1845). 

Die  Kinder  von  Europäern,  in  den  europäischen  Niederlas- 
sungen an  der  Westküste  von  Afrika  geboren,  erreichen, 
wenn  sie  an  ihrem  Geburtsorte  verbleiben,  selten  das  10.  Jahr. 

Auf  den  Antillen  zeigt  sich  unter  den  Kindern  dieselbe 
Mortalität  (Dr.  Clemens).  Aus  dem  Angeführten  geht  hervor, 
dass  die  Versetzung  der  französischen  Findlinge  nach  den  Kin- 
der-Colonien  von  Algier  nicht  zu  billigen  sei. 

o)  Die  Qualität  des  Cultus. 

Unter  allen  Galten  hat  der  jüdische  Stamm  die  grösste  Zä- 
higkeit, er  gedeiht  in  allen  Ländern  und  unter  allen  Climaten,  er 
ist  der  Monopolist  des  Cosmopolitismus.  Während  in  Algerien 
die  Europäer,  die  maurische  und  Negerbevölkerung  sieh  durch 
ihre  grosse  Mortalität  sehr  vermindert,  vermehrt  sich  die  jüdi- 
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sehe  EinwohDerschaft  durch  den  Ueberschuss  der  Gebarten  ftber 

die  Sterbefälle. 

Nach  Neufville  sind  in  Frankfurt  a.  M.  in  den  Jahren  1846 
bis  1848  nach  Procenten  gestorben,  Kinder  im 

Alter  Christen  Juden 

von     1 —    4  Jahren             24. ^  12., 

«      5—    9     „                     2.,  0.^ 

„    10  —  14      ^                      1.,  1... 

J.G.  Hoff  mann,  früher  Director  des  statistischen  Boreans  zu 
Berlin,  zeigt  in  seinen  Untersuchungen  über  die  Kindersterblich- 
keit in  Preussen,  dass  während  die  Christen  von  ihren  eheli- 
chen Geburten  nahe  y,^  schon  in  der  Geburt  und  hierauf  im  1. 
Lebensjahr  noch  y^,  also  vor  Vollendung  des  1.  Lebensjahres  y, 
verloren,  die  Juden  von  ihren  sämmtlichen  Neugeborenen  y^. 
in  der  Geburt,  y,  im  1.  Lebensjahre,  also  nach  dem  Ende  des 
1.  Lebensjahres  nur  y„  einbüssten. 

B)  Specielle  Mortalitäts- Verhältnisse  der  unehelichen  Kinder 

und  der  Findlinge. 

1.  Die  Sterblichkeit  der  unehelichen  Kinder  ist  eine  gerin- 
gere als  jene  der  Findelkinder,  aber  eine  grössere  als  jene  der 
ehelichen  Kinder.  Die  Sterblichkeit  der  ehelichen  Kinder 
beträgt  in  Gestenreich  22.,yo  —  in  Preussen  IB.^V^,  —  in  Schwe- 
den 14.//^  —  in  Baiem  33.^7^  —  in  Sachsen  23.o%  —  jene 
der  unehelichen  Kinder  in  Oesterreich  35.//,  —  und  in  Sach- 
sen 28..  V.- 

2.  Im  ersten  Lebensjahre  ist  die  Sterblichkeit  der  no- 
e beliehen  Kinder  grosser  als  jene  der  ehelichen. 

In  Frankreich  starben  im  Jahre  1853  von  unehelichen 
Kindern  im  1.  Lebensjahre  30..^ y^,  von  den  ehelichen  Kindern 
nur  13.,//o. 

3.  Unter  den  unehelichen  Geburten  zählt  man  mehr  Todt- 
geborene  als  unter  den  ehelichen. 

Die  Zahl  der  Todtgoborenen  ist  aber  bei  den  Findlingen 
eine  grössere  als  bei  den  ehelichen  und  unehelichen  Kindern, 
den  statistischen  Beweis  dafür  haben  wir  schon  früher  ge- 
bracht 
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Naeh  ChAteauneuf  starben  in  Paris 

von  100  Kindern,  die  bei  ihren  Eltern  aufgezogen  wurden. ...  18, 
„     „        „       ,  die  von  ihnen  in  die  Kost  gegeben  wurden . .  29, ' 
n     n       99       7  die  das  Findelhaus  in  die  Kost  gegeben ...  66. 

5.  Die  Sterblichkeit  der  Findlinge  im  ersten  Le- 
bensjahre ist  grösser  als  jene  der  unehelichen  und  ebe-r 
liehen  Kinder. 

So  starben  im  Wiener  Findelhause  im  Jahre  1856  von 
15.428  Findlingen  im  ersten  Lebensjahre  5948,  im  Moskauer 
Findelhause  im  Jahre  1855  von  24.348  Findlingen  6633,  im  Pari- 
ser Findelhause  im  Jahre  1854  von  15,805  Findlingen  4719. 

6.  Die  Sterblichkeit  der  Findlinge  in  den  Findel- 
anstalten ist  grösser  als  jene  der  bei  den  Kostparteien 
untergebrachten. 

7.  Die  Sterblichkeit  der  Findlinge  ist  in  den  Fin- 
del  hftusern  im  Winter  am  grössten. 

8.  Die  grösste  Sterblichkeit  der  Findlinge  bei  den 
Kostparteien  herrscht  im  Juli. 

9.  Die  grösste  Sterblichkeit  unter  den  in  den 
Drehladen  ausgesetzten  Kindern  herrscht  im  Winter. 

Welchen  verderblichen  Einfluss  die  Kälte  auf  das  Leben  der 
kleinen  Kinder  ausübt,  zeigen  die  Angaben  Trevisan's,  nach 
welchem  von  100  in  Italien  im  Winter  geborenen  Kindern  nur  19 
das  erste  Lebensjahr  erreichen,  während  von  100  im  Frühlinge 
geborenen  48,  von  100  im  Herbste  geborenen  58,  von  100  im 
Sommer  geborenen  83  das  erste  Lebensjahr  überleben. 

10.  Die  grösste  Sterblichkeit  herrscht  unter  den 
Findlingen  jener  Findelhäuser,  in  welchen  die  Kinder 
anf  künstliche  Weise  aufgefüttert  werden. 

Alle  Versuche,  welche  in  Petersburg,  Paris,  Madrid,  Mailand 
n.  s.  w.  mit  der  Ernährung  der  Kinder  mit  Kuh-  oder  Ziegenmilch 
gemacht  wurden,  haben  eine  ausserordentliche  Sterblichkeit  der 
Findlinge  hervorgerufen. 

11.  Die  grösste  Sterblichkeit  herrscht  auch  unter 
den  bei  den  Kostparteien  untergebrachten  Findlingen 
dort,  wo  sie  auf  eine  künstliche  Weise  aufgefüttert 
werden. 

12.  Die  Sterblichkeit  der  in  Städten  in  die  Kost 
gegebenen  Findlinge  überragt  jene  der  auf  dem  Lande 
yerpflegten. 
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13.  Die  relativ  grösste  Sterblichkeit  der  Findlinge 
zeigte  sich  immer  in  den  Jahren  nach  einer  dagewese- 
nen Cholera-Epidemie. 

14.  Vorhandene  Cholera-Epidemien  bedingen  aber 
keineswegs  eine  constant  grössere  Sterblichkeit  un- 
ter den  Findlingen. 

So  war  die  Sterblichkeit  der  Findlinge  in  Moskau  während 
der  Cholera  im  Jahre  1847  sehr  gross  (56  V^),  während  die  Find- 
linge im  Pariser  Findelhause  in  den  Jahren  1849  und  1854 
von  dieser  Seuche  gänzlich  verschont  geblieben  sind. 

15.  Die  allergrösste  Sterblichkeit  herrscht  aber  unter  den 
Kindern  der  Prostituirten. 

C)  Ursachen  der  grossen  Mortalität  der  Findlinge. 

Unter  die  allgemeinen  Ursachen  der  grossen  Mortalität  der 
Findlinge  gehören : 

a)  Mängel  der  Administration  in  den  Findelhäusem. 

b)  Mängel  der  Organisation  der  Findelhäuser  selbst. 

c)  die  Unmöglichkeit  der  Fernehaltung  von  Potenzen,  die 
auf  das  Gesundheitswohl  der  Findlinge  nachtheilig  einwirken. 

d)  Die  Krankheitszustände,  mit  denen  die  Findlinge  in  die 
Findelhäuser  überbracht  werden. 

Einzelne  dieser  Uebelstände,  wie  jene  sub  c)  und  d>,  würden 
auch  ohne  die  Findelhäuser  sich  bemerkbar  machen,  was  nur 
beweist,  dass  die  Höhe  der  Findlings -Mortalitätsziffer  nicht 
allein  den  Fehlern  der  Administration  und  Organisation  der  Fin- 
delhäuser zugeschrieben  werden  dürfe.  Man  hat  bezüglich  der 
Puncte  a)  und  b)  in  Frankreich,  besonders  aber  in  dem  Pariser 
Findelhause  zahlreiche  Reformen  vorgenommen,  und  es  wird  aus 
der  nachfolgenden  Tabelle  ersichtlich  werden,  wie  sehr  dieselben 
auf  die  Verminderung  der  Mortalität  der  Findlinge  sowohl  in  deo 
Anstalten  als  in  den  Kostorten  nach  und  nach  eingewirkt  haben. 


Ahnahme  der  Mortalit&t  der  Findlinge  FnmkreicfaB 

vom  Jahre  ISIS— 1S49. 


440 

Die  Mortalität  im  Wiener  Fiodelhause  zeigt  Yom  Jahre 
1785  bis  zum  Jahre  1840  eine  Verminderung,  vom  Jahre  1841 
an  aber  bis  zum  Jahre  1854  wieder  eine  Vermehrung,  wie  diess 
aus  den  zwei  nachfolgenden  Tabellen,  wovon  die  erste  dem  Werke 
des  Dr.  L.  Wittelshöfor  „über  Wiens  Heil-  und  Humanit&tsan- 
stalten^,  die  zweite  einem  officiellen  Berichte  der  Anstalt  selbst 
entnommen  ist,  ersichtlich  wird. 


1.  Mortalität  der  Findlinge  im  Wiener  Findelhanse 

vom  Jahre  178ö  bis  1854. 


In  den  Jahren 

Wurden 

?on  der 

Findelanstalt 

verpfleg 

Davon  starben 

Pereentuale  1 
Sterblichkeit  1 

1785   bis  inclusive  1790 
1791     »           »         1800 
1801     »          •        1810 
1811     »          »         1820 
1821     .           »         1830 
1831     »          »         1840 
1841     »           »         1850 
1851     »          »         1854 

21.224 

44.286 

48.575 

59.838 

168. 512 

171.290 

192.905 

95. 582 

12. 655 
25  260 
29  964 
27  275 
27  102 
32.629 
47.765 
26. 168 

60 
57 
63 
46 
17 
19 
25 
27 

2. 


der  Findlinge  im  \!01ener  Findelhanse 

vom  Jahre  1845  bis  1854. 


Im   Jahre 

Verpflegte  Kinder 

Hievon  gestorben 

Percentualer 
Durchschnitt 

1845 

18  658 

4.400 

23 

1846 

20.044 

5.045 

25 

1847 

21  049 

5.201 

24 

1848 

21. 693 

5.500 

25 

1849 

22  609 

5.833 

25 

1850 

22 . 667 

o .  720 

25 

1851 

23.305 

6  074 

26 

1852 

24. 021 

6. 733 

28 

1853 

23.895 

6  267 

26 

1854 

24 . 358 

7  094 

29 

Ul 


D)  Administrative  Reformen  zui-  Verminderung  der  Sterb- 
lichkeit. 

Diese  Reformen  betreffen: 

1.  Die  Drehladen. 

2.  Den  Transport  der  Findlinge. 

3.  Die  Bekleidung,  Bett-  und  Wäsche-Fournituren 
der  Findlinge. 

4.  Die  Findlings-Kostgelder  und  Prämien  für  die  Kost- 
parteien. 

5.  Die  Ernährungsweise  der  Findlinge  innerhalb  der 
Findelhäuser. 

6.  Die  Ernährungsweise  der  Findlinge  ausserhalb  der 
Findelhäuser. 

7.  Die  Vorsorge  für  ein  ausreichendes  Conti ngent  von 
Kostparteien. 

8.  Die  Instructionen  für  die  Kostparteien. 

9.  Die  Invigilation  der  Findlinge  in  den  Kostorten. 

10.  Die  ärztliche  Behandlung  der  Findlinge  ausserhalb 
des  Findelhauses. 

11.  Die  Verpflegung  der  Ammen  in  den  Findelhäusem. 

12.  Die  Errichtung  von  Filialen  und  Depots  zur  üeber- 
nahme  der  Findlinge. 

1.  Die  Drehladen. 

Alle  Drehladen  (Schalter,  Triller,  Winden)  sollen  also- 
bald  aufgehoben  werden. 

Ausser  den  erörterten  Nachtheilen  der  Drehladen  muss  auch 
jener,  den  sie  auf  das  Gesundheitswohl  der  Findlinge  ausüben, 
berücksichtigt  werden,  weil  durch  sie  die  Mutter,  die  oft  meilen- 
weit von  ihnen  entfernt  wohnen,  angelockt  werden,  weite  Reisen 
mit  ihren  Kindern  auch  im  Winter  vorzunehmen. 

In  der  ersten  Verwirrung  nach  der  Geburt  werden  die  Neu- 
gebornen  von  den  Müttern  oder  anderen  Personen  in  schlecht  wär- 
mende Hüllen  gewickelt  zu  den  Drehladen  getragen,  und  dadurch 
lebensgefährlichen  Verkühlungen  ausgesetzt,  deren  Intensität  mit 
der  Dauer  des  Transportes  zunimmt. 

In  Italien  zeigen  sich  die  Nachtheile  der  Drehladen  am  klar- 
sten. Begibt  sich  dort  die  Triller- Wächterin  auf  das  Zeichen  der 
Ölocke  zur  Drehlade,  so  findet  sie  ein  krankes  oder  sterbendes 
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Kind,  oder  eine  Leiche.  Die  meisten  todten  Kinder  werde.  i 
im  Frühling  nnd  im  Winter  in  den  Drehladen  gefunde 

In  Brescia  fand  man  vom  J.  1820—1838  250  todte 
der  in  der  Drehlade.  Die  Zahl  der  Todtgefundenen  verhielt  sicii 
zur  Zahl  der  Neuaufgenomraenen  wie  3*/,:  100. 

In  Mailand  fand  man  vom  J.  1830—1839  510  todte  Kinder 
in  der  Drehlade.  Die  Zahl  der  Todtgefnndenen  verhielt  sich  tut 
Zahl  der  Neuaufgenommenen  wie  2:100.  —  In  dem  Decenniom 
von  J845 — 1854  wurden  in  der  Drehlade  19.301  Kinder  nieder- 
gelegt und  darunter  668  todte  Kinder  gefunden.  Es  hat  sich  so- 
mit die  Zahl  der  Todten  in  der  Drehlade  vermehrt.  Auch  die 
Zahl  der  niedergelegten  Kinder  hat  zugenonmien,  weil  sie  im  J. 
1848  an  7993,  im  J.  1854  an  10.063  betrug. 

In  Verona  fand  man  vom  J.  1821 — 1841  in  der  Drehlade 
149  todte  Kinder.  Die  Zahl  der  Todtgefundenen  verhielt  sich  zur 
Zahl  der  Aufgenommenen  wie  4:100. 

Es  werden  also  durch  den  Transport  der  Findlinge  zur  Dreh- 
lade durchschnittlich  3  %  hingeopfert. 

2.  Der  Transport. 

Der  gegenwärtig  übliche  Transport  der  Findlinge 
übt  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Vermehrung  ihrer 
Mortalität  aus. 

Abgesehen  davon,  dass  der  Transport  der  Findlinge  im  Som- 
mer bei  längerer  Dauer  OehimaiFectionen  erzeugt,  bedroht  der  im 
Winter  vollzogene  das  Leben  der  Neugeborenen  noch  weit  mehr. 
Die  Findlinge  befinden  sich  vor  der  Abgabe  an  die  Kostparteien 
an  dem  wärmenden  Busen  der  Ammen  und  in  den  gut  geheizten 
Sälen  der  Findelhäuser.  Ihre  zarte  Haut  wird  unter  dem  Einfluss 
dieser  Wärme  zur  stärkeren  Transpiration  angeregt.  Plötilich 
reisst  man  sie  aus  ihrem  Schlafe,  denn  so  eben  sind  die  Kostwei- 
ber angekommen,  die  sie  in  die  Pflege  übernehmen.  Die  kanm 
einige  Tage  alten  Findlinge  werden  aus  einer  Temperatur  von 
16 — 17*  in  eine  Kälte  von  minus  2 — 16*  hinausgeschleppt,  and 
einem  Temperaturunterschiede  von  18 — 30  *  ausgesetzt. 

Wenn  Männer,  die  den  Eindruck  kalter  Luft  und  der  Tem- 
peraturunterschiede gewohnt  sind,  die  eine  kräftige  Nahrung 
and  erhitzende  Getränke  gemessen  und  sich  in  wärmende  Pelze 
hüllen,  unter  dem  Einflüsse  eines  solchen  Temperatorwechaels 
naeh  kurzen  Promenaden  erkranken,  wie  kam  man  wohl  ra  der 
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paradoxen  Ansicht ,  dass  Neageborene  analoge  Einflüsse  ohne 
Nacfatheil  ertragen  würden?  Lebensgefährliche  Entzündungen 
der  Respirationsorgane  und  erschöpfende  Diarrhöen  sind  die 
Folgen  dieser  unverzeihlichen  Tactlosigkeit. 

Man  wird  uns  entgegnen,  dass  z.  B.  das  Wiener  Findelhaus 
seine  Findlinge  zur  Winterszeit  nur  an  Eostparteien,  die  unmit- 
telbar in  der  Residenz  oder  deren  nächster  Nähe  wohnen,  abgibt. 
Aber  diese  Entgegnung  ist  nicht  stichhältig,  denn  nach  dem  Normale 
dieser  Anstalt  werden  Findlinge  vom  15.  November  bis  15.  März 
den  Kostparteien  bis  auf  eine  Entfernung  von  5  Meilen  überge- 
ben. Wollte  auch  die  Verwaltung  dieses  Normale  umgehen,  so 
würde  ihre  Humanität  wegen  des  öfter  eintretenden  Mangels  an 
Kostparteien,  die  in  der  Residenz  oder  deren  Umgebung  wohnen, 
erlahmen  müssen.  Es  bliebe  ihr  nichts  übrig,  als  ihre  Localitäten 
za  vermehren,  damit  beim  Eintritte  einer  solchen  Eventualität  im 
Winter  die  Kinder  in  der  Anstalt  beherbergt  werden  können. 

Da  aber  wieder  die  Erfahrung  gezeigt,  dass  jede  Anhäufung 
dieser  Kinder  in  einem  Hause  eine  entsetzliche  Mortalität  er- 
zeugt, so  wäre  auch  dadurch  nichts  gewonnen. 

Und  könnte  man  auch  durch  hygienische  Massregeln  diese 
schauderhafte  Mortalität,  welche  die  Anhäufung  von  Kindern  er- 
zengt, bannen,  woher  sollte  man  die  grosse  Anzahl  von  Ammen 
beziehen,  welche  so  eine  grosse  Kinderzahl  beansprucht?  Da  nach 
dem  Standpunct  der  heutigen  Leitung  der  meisten  Findelhäuser 
diese  sich  der  nöthigen  Ammenzahl  für  eine  weit  geringere  Menge 
von  Säuglingen  nicht  zu  versichern  wissen,  so  bliebe  ihnen  nur 
die  der  künstliehen  Auffütterung  übrig. 

Keine  Verwaltung  wird  es  aber  wagen,  derlei  längst  vor 
dem  Richterstuhle  der  Hygiea  verpönte  Versuche  zu  wiederholen. 
Bei  dem  Ausschlüsse  aller  Auskunftsmittel  bleibt  also  nichts 
flbrig,  als  den  gegenwärtigen  Findlingstransport  einer  Reform 
zu  nnterziehen. 

Allerdings  ist  gegenwärtig  durch  die  Eisenbahnen  der  Trans- 
port der  Findlinge  theilweise  weniger  schwieriger,  aber  man 
dürfte  dann  Findlinge  nur  an  Kostparteien  geben,  die  an  Sta- 
tionsplätzen  domiciliren.  Wer  aber  dann  soll  die  Fahrtaxe  bezahlen? 

Da  nur  arme  Kostparteien  Findlinge  in  die  Pflege  nehmen, 
kann  man  doch  nicht  von  diesen  die  Bestreitung  der  Fahrtaxe 
yerlangen,  da  die  Fahrpreise  für  die  dritte  Olasse  noch  immer 
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höher  sind ,  als  die  dort  und  da  noch  üblichen  Meilengelder 
welche  man  den  vom  Lande  kommenden  Kostparteien  zahlt. 

Die  Staatsverwaltungen  allein  sind  dazu  berufen,  diese  Trans- 
portkosten zu  zahlen,  und  sie  sollten  daher  mit  den  Directionen 
der  Eisenbahnen  Contracte  über  ein  Minimum  der  Fahrtaxe  für 
den  Findlingstransport  absehliessen,  und  die  Findelhausverwal- 
tungen mit  auffälligen  Fahrkarten,  mit  der  Aufschrift:  ^Findlings- 
Fahrkarte"  versehen.  Diese  Fahrkarten  wären  unentgeltlich  an  die 
Kostparteien  zu  vertheilon,  auf  ihnen  der  Name  der  Parteien,  des 
Findlings  und  des  Absteigortes  anzumerken,  und  mit  dem  Siegel 
der  Anstalt  zu  verificiren.  Sollte  aber  dieser  Modus  nicht  genehm 
sein,  so  sollten  sie  wenigstens  mit  den  Directionen  übereinkom- 
men, die  Findlinge  gratis  und  die  Kostparteien  gegen  ein  Mini- 
mum zu  expediren.  Da  aber  nicht  alle  Kostparteien  in  der  Nfthe 
von  Stationsplätzen  wohnen,  und  auch  schon  der  Transport  der 
Findlinge  zu  den  Eisenbahnen  oder  in  entlegenere  Vorstädte  zor 
Winterszeit  auf  die  Findlinge  nachtheilig  wirkt,  so  wird  man 
auch  für  sie  passende  Transportmittel  einrichten  müssen.  Die 
Dringlichkeit  solcher  Einrichtungen  haben  mehrere  Findelhans- 
Directionen  anerkannt. 

Die  Findelhäuser  von  Paris,  Petersburg  und  Moskau  besitzen 
zur  Transportirung  ihrer  Findlinge  bis  in  die  Wohnorte  derEost- 
parteien  eigene  Anstaltswagen.  Die  Pariser  Anstaltswagen 
sind  eine  Art  von  Zellenwagen  in  der  Form  unserer  Eisenbahn- 
Omnibus.  In  diesen  werden  12  Kostweiber  mit  ihren  Pfleglingen 
und  einem  Conducteur,  der  dafür  zu  sorgen  hat,  dass  jede  Partei 
an  ihrem  wirklichen  Wohnorte  absteigt,  untergebracht.  Die  Wa- 
gen schliessen  gut,  sind  gepolstert  und  die  Fussböden  mit  wolle- 
nen Kotzen  belegt,  so  dass  die  Ammen  bei  längeren  Transporten 
ihre  Pfleglinge  säugen  können.  In  Petersburg  und  Moskau  wird 
der  Transport  der  Findlinge  im  Sommer  in  Wagen  auf  Riemen, 
und  im  Winter  in  gut  schliessenden  Schlitten  vorgenommen.  Je- 
der Wagen  beherbergt  6  Ammen  mit  einer  Aufseherin  und  den 
Findlingen.  In  diesen  beiden  Städten  hält  man  im  Winter  für  die 
abreisenden  Ammen  selbst  Pelze  in  Bereitschaft,  damit  sie  wäh- 
rend der  Reise  sich  und  die  Findlinge  vor  der  Kälte  schützen 
können.  Der  mitfahrende  Conducteur  bringt  nach  Beendigung  der 
Reise  die  Pelze  dann  wieder  ins  Findelhaus  zurück. 
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3.  Die  Bekleidung,  Bett-  und  Wäsche-Fournituren. 

Die  Findlinge  müssen  bei  der  Abgabe  an  die  Kost- 
parteien mit  zweckentsprechenden  Bekleidungen, 
Bett-  und  Wäsche-Fournituren  versehen  werden.  Ent- 
spricht die  Quantität  und  Qualität  dieser  Gegenstände  dem  Be- 
dürfnisse nicht,  so  werden  die  Findlinge  durch  Verkühlung  oder 
Unreinliehkeit  Krankheiten  preisgegeben.  Wer  ist  zur  Anschaf- 
fung dieser  Gegenstände  berufen?  Man  muss  die  Directionen  der 
Findelhäuser  in  erster  Linie  als  die  hiezu  Verpflichteten  bezeich- 
nen, denn  es  wäre  sehr  gewagt,  wollten  sie  die  Anschaffung  der 
Mildherzigkeit  der  Kostparteien  überlassen. 

Das  Pariser  Findelhaus  ausgenommen,  haben  alle  Findel- 
haus-Directionen  die  Beschaffung  dieser  Utensilien  nur  zu  opti- 
mistisch behandelt. 

So  gibt  z.  B.  das  Wiener  Findelhaus  den  Pflegeparteien  zur 
Bekleidung  der  Findlinge  nur  folgende,  mit  dem  Zeichen  der  An- 
stalt versehene  Wäsche  mit;  als: 

a)  Bei  der  üebemahme  des  Kindes  im  ersten  Lebens- 
jahre, ohne  Geschlechtsunterschied:  2  Hemdchen,  I  Ober-  und 
Unterröckchen,  l  Häubchen,  1  Halstuch,  1  Fatsche,  2  ellengrosse 
Windeln  (!)• 

b)  Im  zweiten  Lebensjahre,  ohne  Geschlechtsunter- 
schied:  2  Hemdchen,   1  Ober-,  1  ünterröckchen,   1  Häubchen, 

1  Paar  Stnlmpfe  (!). 

c)  Im  dritten  Lebensjahre,  ohneGeschlechtsunterschied: 

2  Hemdchen,   1  Ober-,  1  Unterröckchen,  1  Häubchen,   1  grosses 
EUtlstnch,  1  Paar  Strümpfe,  1  Paar  Schuhe. 

d)  für  einen  Knaben  von  4  bis  incl.  5  Jahren:  2  Hemd- 
chen, 1  grosses  Halstuch,  1  Kappe,  l  Paar  Halbstrürapfe,  1  Paar 
Stiefel  und  ein  ausHosen  undLeibchen  zusammengesetztes  Kleid. 

e)  Für  ein  Mädchen  von  5  —  10  Jahren:  2  Hemden,  1  Un- 
terrock, 1  grosses  Halstuch,  1  Haube,  1  Paar  Strümpfe,  1  Paar 
Schuhe,  1  Kleid  aus  Wirthschaftszeug. 

/)  Für  einen  Knaben  von  6  bis  incl.  10  Jahren  2  Hem- 
den, 2  Unterhosen,  1  grosses  Halstuch,  1  Kappe,  1  Weste,  1  Rock. 
l  Beinkleid,  1  Paar  Halbstrümpfe,  1  Paar  Stiefel. 

Stirbt  ein  Kind  vor  dem  1.  Lebensjahre  und  hat  die  Partei 
das  Kind  nicht  durch  8  Monate  verpflegt,  so  muss  sie  die  erhal- 
tene Kindswäsche,  mit  Ausnahme  eines  Hemdchens  (des  Sterbe- 
hemdchens), zurückgeben  und  die  fehlenden  Stücke  ersetzen  (?), 
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Aus  diesem  merkwürdigen  Wäsche -Tableau  ersieht  man. 
dass  die  KostparteieD  für  die  Findlinge  nicht  einmal  so  viel  Wä- 
sche erhalten,  als  ihre  einmalige  Bekleidung  es  erfordert,  ja 
man  vermisst  sogar  die  so  nöthige  Decke  zum  Einwickeln.  Auf 
eine  wärmende  Bekleidung  für  den  Winter  hat  man  ganz  ver- 
gessen und  an  die  Nothwendigkeit  eines  Wäschewechsels  nie 
gedacht!  Wird  ein  Findling  während  eines  längeren  Transportes 
durch  seine  Entleerungen  durch nässt,  womit  soll  die  Kostpartei, 
wenn  sie  selbst  keine  Kindswäsche  mitgebracht,  den  Wäsche- 
wechsel vornehmen,  da  das  Kind  nur  die  Wäsche  besitzt,  die  es  am 
Leibe  trägt?  Was  soll  am  2.,  3.  oder  4.  Tage  u.  s.  w.  geschehen  ? 

Soll  man  das  Kind  nackt  liegen  lassen,  bis  seine  Wäsche 
gewaschen  ist?  Da  aber  dieser  eine  kärgliche  Anzug  für  ein 
Jahr  berechnet  ist,  was  soll  geschehen,  wenn  er  durch  das  häu- 
fige Waschen  vor  Ablauf  dieser  Frist  in  Fetzen  zerfällt?  Hieraus 
erhellt,  dass  die  Administration  an  die  Kostparteien  die  still- 
schweigende Anforderung  stellt,  den  für  die  Findlinge  nöthigen 
Bekleidungs-  und  Wäsche  vorrath  aus  eigenem  Säckel  zu  beschaffen . 

Dieses  Postulat  ist  aber  weder  billig  noch  human.  Es  ist 
nicht  billig,  weil  nur  Unbemittelte  Findlinge  nehmen,  und  das 
Kostgeld  (8'/,  Kreuzer  pr.  Tag)  kaum  zur  Bestreitung  der  Be- 
köstigung ausreicht;  —  es  ist  nicht  human,  weil  die  Partei,  die 
die  Findlingswäsche  nicht  anschaffen  kann,  den  Findling  nackt 
oder  in  ekelhaften  Fetzen  eingewickelt  liegen  lassen,  und  ohne 
ihr  Verschulden  dessen  Gesundheit  preisgeben  muss. 

Die  Nothwendigkeit  einer  Reform  in  der  bisherigen  Beklei- 
dungs- und  Wäschevertheilung  wurde  von  vielen  Findelhaus- 
Administrationen  erwogen,  aber  nie  vollzogen. 

Die  Administration  des  Pariser  Findelhauses  hat 
folgende  Vertheilung  von  Wäsche  an  die  Findlinge 
eingeführt: 

a)  Das  ganze  Wickelzeug  (layettes)  für  einen  Findling 
von  der  Geburt  an  bis  zum  neunten  Monate. 

Dieses  besteht  aus: 
4Hemdchenmit  Aerraeln  v.  Leinw. 
2  wollenen  Wämschen. 
2  kattuueneu      „ 
12  leinenen  Windeln, 
2  wolleneu  Wiekelbänderu, 
2  piquetenen. 


4  leinenen  Kinderhäubchen, 

1  wollenen  Häubchen, 

2  kattunenen, 

4  leinenen  Halstücheln, 

1  Paar  Strümpfe, 

1  wollenen  Wickeldeeke. 
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Die  fünfte  Einkleidung, 
bestimmt  für  Knaben  und  Mädchen  mit  erreichtem  5.  Lebensjahre. 

Für  Knaben. 

l  kattunene  Halbhaube, 


3  leinene  Hemden, 

1  Tuehpantalon, 

1  Tuchgilet, 

1  Tuehjacke, 

1  leinene  Pantalon, 

1  leinene  Blouse  mit  Gürtel, 

Für  M&dchen. 


1  Kappe, 
3  gefärbte  Schnupftucher, 

2  Paar  Strümpfe, 
2  Paar  Schuhe. 


1  Achseltuch,  bis  auf  die  Hüfte 

reichend, 
3  geftrbte  Schnupftücher, 

2  Paar  wollene  Strümpfe, 
2  Paar  Schuhe. 


3  leinene  Hemden, 

2  gefärbte  Nachthauben, 
1  leinener  Unterrock, 
1  wollener  Unterrock, 
1  wollener  Oberrock, 

3  kattunene  Häubchen, 

Die  sechste  Einkleidung, 
bestimmt  für  Knaben  und  M&dchen  mit  erreichtem  6.  Lebensjahre, 

ist  jener  der  fünften  Einkleidung  ganz  gleich. 

Die  siebente  Einkleidung, 
bestimmt  für  Knaben  zwischen  dem  9. — 12.  Lebensjahre, 

ist  jener  der  fünften  Einkleidung,  die  Grosse  der  Stücke  ausge- 
nommen, ganz  gleich. 

Ausserdem  erhalten  die  Pflegeeltern,  die  ein  Kind  bis  zum 
12.  Lebensjahre  gepflegt,  50  Fr.  oder  ein  ganzes  Kleid.  Die  Ad- 
ministration beschränkt  sich  nie  auf  die  angeführten  W&schefoor- 
nituren,  yielmehr  gewährt  sie  angesuchte  Aufbesserungen. 

Auch  die  Findelhaus-Direction  in  Wien  hat  seiner  Zeit  das 
Ungenügende  ihrer  Wäschevertheilung  sich  vergegenwärtiget 
Vom  Jahre  1784 — 1804  gab  sie  ausser  der  Wäsche  und  Kleidang 
noch  ein  Fatschbett,  das  eine  grosse  Analogie  mit  dem  französi- 
schen halben  W^ickelzeuge  hatte,  und  einen  halbjährigen  Klei- 
dungsbeitrag von  2  fl.  Vom  Jahre  1804 — 1806  erhielten  die  Par- 
teien einen  Kieidungsbeitrag  von  4  fl.,  und  eine  Remuneration 
von  10  fl.,  wenn  der  Findling  das  erste  Lebensjahr  erreicht  hatte. 
Vom  Jahre  1806 — 1813  erhielten  sie  einen  W^äschebeitrag  von 

4  fl.  fürs  erste  Lebensjahr.  Vom  Jahre  1813 — 1821  gab  sie  eine 
Remuneration  von  10  fl.  und  einen  Kleidungsbeitrag  von  10  fl. 
für  dieselbe  Altersperiode.    Vom  Jahre  1821—1829  spendete  sie 
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eine  Bemuneratioii  von  4  fl.,  einen  Kleidungsbeitrag  von  4  fl.  und 
Kindswäsche.  Im  Jahre  1829  aber  wurden  vom  20.  Jnli  an  die 
Verpflegskosten  herabgesetzt,  die  Remuneration  für  das  1.  Jahr 
auf  4  fl.,  und  die  Zahl  der  W&schebestandtheile  beschränkt,  det 
Kieidungsbeitrag  aber  gänzlich  aufgehoben  und  das  Normalalter 
anf  10  Jahre  herabgesetzt  Diese  Beschränkungen  wurden,  obgleich 
sich  die  socialen  Verhältnisse  immer  schlechter  gestalteten,  mit 
einer  seltenen  Consequenz  bis  zur  Stunde  aufrecht  erhalten. 

4.  Das  Kostgeld  für  die  Findlinge  und  die  Prämien  für 

die  Kostparteien. 

aj  Die  verschiedene  Höhe  der  von  den  einzelnen 
Regierungen  festgesetzten  Kostgelder  für  die  Find- 
linge übt  auf  ihre  Mortalitätsverhältnisse  einen  unbe^ 
streitbaren  Einfluss.  { 

_  « 

Die  Höhe  der  Kostgelder  wurde  von  den  verschiedeneii 
Regierungen,  und  von  einer  und  derselben  Regierung  für  die  ver 
fichiedenen  Provinzen  verschieden  bemessen,  wie  in  Frankreicl 
und  Gestenreich. 

Die  Kostgelder  sollen  den  jeweiligen  Theuemngsverhältni» 
sen  angepasst  werden,  sie  sollen  für  die  Beköstigung,  Beklei- 
dung und  sonstigen  Bedürfhisse  des  Findlings  ausreichen,  und 
leinen  aliquoten  Theil  für  die  Mühdeistung  der  Kostparteien  abr 
werfen.  Kostgelder-Bemessungen,  welche  diese  Rücksichten  unf 
beachtet  lassen,  werden  immer  eine  Vermehrung  der  Mortalität 
der  Findlinge  zu  Folge  haben.  : 

Die  Fehler,  welche  die  Re^erungen  beim  Ausmass  der  Kosti 
gelder  begangen  haben,  bestehen  darin,  dass  sie  von  dem  Nort 
male,  selbst  beim  Eintritte  der  drängendsten  Eventualitäten  nicht 
abgehen;  oder  erst  nach  langgedehnten  Zeitperioden  und  ange- 
fiehtetem  Schaden  Aufbesserungen  bewilligen;  oder  sich  zu  Ooat 
cessionen  erst  dann  herbeilassen,  wenn  die  gefahrdrohenden  Evenf 
toalitäten  gewichen,  oder  sie  durch  die  eingetretene  Unmöglich^ 
keit  der  Unterbringung  der  Findlinge  dazu  gezwungen  werden} 
Dft  die  Höhe  des  Aufwandes  für  die  Beköstigung  der  Findling^ 
roa  der  Höhe  der  Preise  der  zum  Leben  wichtigsten  Lebensbef 
dflrfiiisBe  abhängt,  diese  aber  oft  in  kurzen  ZeitHiumen  erhebli^ 
ehen  Schwankungen  unterliegen,  so  kann  man  sich  für  ausschliessf 
lieh  stabile  Normale  der  Kostgelder  nicht  aussprechen.  Wir  stim- 
inen  wohl  für  Feststellung  eines  Kostgelder-Normale^, 

Hti«l.  WfUik.  luofft*!.  29 
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doch  soll  damit  für  die  Findelhaus-Directionen  dieBe* 
willigang  verbunden  werden,  dasselbe  autonom  den  je- 
weiligen Theuerungsverh&ltnissen  anpassen  zu  dürfen. 
In  Frankreich  ist  man  schon  lange  von  einem  unverrückbaren  Kost- 
gelder-Normale  abgegangen.  Man  regelt  das  Kostgeld  nach  dem 
Ermessen  der  Fräfecten  der  Departements,  und  nimmt  alsBasis  des 
Kostgelder-Tarifes  den  Mittelpreis  des  Getreides  und  die  Summe 
der  Bedürfnisse  der  Findlinge,  nach  der  Zartheit  ihres  Alters,  tu. 
Das  Maximum  des  Kostgeldes  darf  den  Mittelpreis  von  10  Myria- 
gramen  Getreides  im  Laufe  eines  Quartales  nicht    überschreiten. 

Tabelle 

ftber  den  Maximal-  und  Miniiualbetrag  der  Kostgelder  für  die  Findlinge  in 

Frankreich. 


Pi 


Lebensjahr 


Maximu  m 
pr.  Monat 


Fr. 


Cent 


MiBittun 
pr.  Monat 


Fr.. 


!  Cml 


1. 
2. 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 


10 
8 
8 
7 
7 
7 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


50 

80 
60 
50 
60 
50 
40 


8 
6 
5 
5 

5 
5 
5 

4 
4 
3 
3 
3 


Tabelle 

des  MaTJmalbetrages  der  Kostgelder  filr  die  Findlinge  in  OesterreicL 


Lebensjahr 


Kostgeld  pr.  Mon^ 


Oonr.  -  Mbue 


ft. 


kr. 


1 

2 

3.  bis  incluMve  6. 
7.    »         »       10. 


4 
2 
2 
1 


10 
30 
10 
40 


Aus  der  Vergleichung  dieser  Tabellen  erhellt,  dass,  mit  Atis- 
nähme  des  ersten  Lebensjahres,  die  Kostgelder  iü  Frankreich 
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löhergestellt  sind,  als  in  Oesterreich;  und  dass  in  Frankreich 
lei  eintretenden  Theuerungen  die  Präfecten  nach  Ablauf  von 
l  Monaten  die  Kostgelder  für  die  Findlinge  erhöhen  dürfen. 

b)  Die  meisten  Regierungen  haben  für  eine  gute  Verpflegung 
ler  Findlinge  nach  Ablauf  des  ersten  Lebensjahres  Geldprä- 
nien  oder  anderweitige  Begünstigungen  den  Kostparteien  be- 
iriUigt  Die  Höhe  dieser  Prämien  dünkt  uns  zu  gering,  und  der 
Zeitpunct  ihrer  Vertheilung  ist  in  eine  zu  weite  Feme  gerückt, 
da  dass  beide  für  sie  einen  Reiz  auf  eine  bessere  Verpflegung  der 
Findlinge  hervorzurufen  vermögen.  Da  die  Mortalit&t  der  Find- 
Inge  im  ersten  Lebensjahre  die  grösste  ist,  sollte  mau  ihre  Erhal- 
«ng  über  diese  Periode  hinaus  als  eine  Leistung  betrachten,  die 
nit  einer  besonderen  Belohnung  zu  bedecken  ist 

In  Frankreich  bezahlt  man  den  Kostparteien,  wenn  die  Zog- 
inge  das  9.  Monat  überlebt  und  sie  gut  gepflegt  wurden,  eine 
EVftmie  von  18  Frcs.  Wird  ein  Findling  bis  zum  12.  Lebensjahre 
rerpflegt,  so  erhalten  sie  noch  eine  zweite  Prämie  von  50  Frcs. 

In  Oesterreich  zahlt  man  ihnen,  wenn  der  Findling  das  erste 
jebensjahr  überdauerte  und  gut  gepflegt  wurde,  eine  Prämie 
Ton  4  fl.  30  kr.  B.  N. 

Dass  die  Hohe  der  angeführten  Prämien,  obgleich  die  franzö- 
osche  eine  höhere  ist  als  die  österreichische,  für  die  Pflege  eines 
Qndes  im  ersten  Lebensjahre  nicht  als  eine  aufmunternde  gelten 
uuin,  bedarf  keines  Commentars,  wenn  man  bedenkt,  dass  das 
i¥iener  Findelhaus  für  eine  zufriedenstellende  Pflege  eines  Find- 
ings  die  Kostparteien  mit  2y^  Pfennigen,  und  jene  des  Pariser 
nndelhauses  mit  4*/,  Gentimes  pr.  Tag  honorirt. 

Ausserdem  dass  diese  Prämien  zu  klein  sind,  verlieren  be- 
londers  die,  welche  das  Wiener  Findelhaus  ofl'erirt,  dadurch  alles 
nteresse,  als  mau  sie  erst  nach  dem  vollendeten  1.  Lebens- 
Mure  bezahlt  Es  ist  den  Kostparteien  so  gut  wie  den  Statisti- 
kern bekannt,  dass  die  Sterblichkeit  der  Findlinge  im  ersten 
i^ebeosjahre,  und  besonders  in  den  ersten  Monaten,  eine  ausser- 
ffdentlich  grosse,  und  somit  die  Hoffnung  auf  Erlangung  dieser  Jah- 
Bgpjkmie  eine  sehr  geringe,  zumeist  eine  illusorische  sei.  Beab- 
aehtigt  man  durch  Vertheilung  einer  Prämie  die  Kostparteien 
nr  besseren  Pflege  aufzumuntern,  so  adoptire  man  die  in  Paris 
^genommene  Vertheilung.  Dort  zahlt  man  den  Kostparteien  die 
fir  die  ersten  9  Monate  festgesetzte  Prämie  nicht  nach  Ablauf 
ieser  Frist,  sondern  in  drei  monatlichen  Raten,  wodurch  den 

29* 
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Kodtparteien  doch  die  Wahrscheinlichkeit  erw&chst,  f&r  ihreMflhe 
die  eine  oder  die  andere  Qaote  der  zugesprochenen  Prämie  zu  er- 
halten. 

Wir  empfehlen  die  Pariser  Remuneration  von  60  Fr.  für  Find- 
linge, die  bis  zum  Normalalter  in  Pflege  behalten  wurden.  Zahl- 
reiche Restitutionen  der  Findlinge  würden  dadurch  yermieden 
werden. 

ad  a)  Die  heutigen  Kostgelder  für  die  Findlinge 
entsprechen  nirgends  mehr  den  gegenwärtigen  Theae- 
rnngsverh&ltnissen. 

Ueber  den  ungenügenden  Ansatz  der  Kostgelder  herrseht 
unter  den  Fachmännern  iu  Europa  nur  eine  Stimme.  M.  PaTenne, 
Director  der  General -Administration  der  öffentlichen  Wohlthi- 
tigkeit  in  Paris,  sagt  in  seinem  Rapporte  vom  Jahre  1855  ra  den 
Seine -Präfecten:  ^La  principale  cause  qui  ^loigne  de  notre  ser- 
Tice  les  femmes  reunissant  les  conditions  d'une  bonne  nonirice 
est,  je  Tai  d^jä  plusieurs  fois  eiposä,  Tinsuffisance  de  nos  prix 
de  Pension,  non  seulement  pour  Tannöe  d^allaitement,  mais  anssi 
pour  Vannäes  snivantes.^ 

Wenn  man  erwägt,  dass  man  unter  Ludwig  XIV.  pr.  Monat  flir 
einen FindlingSFr.  zahlte,  einBetrag,  der  nach  den  gegenwärtigen 
Theuerungsverhältnissen  jetzt  einKostgeld  Ton  15Fr.reprä8entirt; 
dass  die  Privatparteien  den  Landammen  15 — 20  Fr.  Kostgeld  zah- 
len; dass  der  geringste  weibliche  Taglohn  sich  auf  70—90  Geat 
entziffert:  wird  man  gewiss  dieses  Kostgeld  als  ein  ungenügendes 
erklären  müssen. 

Die  gegenwärtigen  Kostgelder  in  Oesterreich,  die  schon  im 
Jahre  1829  sjstemisirt  nvnirden ,  stehen  mit  den  heutigen 
Theuerungsverhältnissen  ebenfalls  in  einem  offenbaren  Hissver- 
hältnisse. 

Man  zahlt  in  Wien  für  einen  Findling  für  die  ersten  12  Mo- 
nate 4  fl.  10  kr.  C.  M.,  also  pr.  Tag  8/,  kr.  Da  die  Unkosten  flIr 
Milch  (3  Seitel  pr.  Tag,  k  Seitel  77,  kr.)  pr.  Monat  3  fl.  46  kr. 
betragen,  so  bleiben  der  Kostpartei  nur  noch  25  kr.  pr.  Monal» 
also  3y,o  Pfennige  pr.  Tag  auf  Anschaffung  von  Kindffwisehe, 
Bettfoumitnren,  Haarpuder  oder  Wurmstuppe,  Entschädigung  Ar 
Arbeitsversäumniss  und  Müheleistung  bei  Tag  und  Nachtl 

Würde  aber  dieses  Kostgeld  selbst  für  die  Erhaltong  des 
Findlings  genügen,  wo  bliebe  die  Remuneration  für  die  Mflhei. 
wdche  die  Findlingsverpflegung  den  Kostparteien  verursacht? 
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Die  Zahl  jener  Kostfrauen,  die  Findlinge  aus  purer  christli- 
cher Nächstenliebe  in  die  Kost  nahmen,  ist  gewiss  eine  sehr  un- 
bedeutende.  Die  Kostweiber  recrutiren  sich  zumeist  aus  den 
unteren  Volksclassen,  die  nicht  von  Capitalien,  sondern  von  der 
Arbeit  leben.    Reicht  das  Kostgeld  kaum  zur  Sustentation  der 
Findlinge  ans,  was  sollte  wohl  die  Kostparteien  bestimmen,  sich 
einer  Leistung  zu  unterziehen,  die  ihre  physische  Kraft  anstrengt, 
ihre  nächtliche  Buhe  stört  und  sie  einer  schweren  Verantwort- 
lichkeit aussetzt?  —  Nur  ein  schmählicher  Egoismus!  —  Das 
Kostgeld,  oder  besser  gesagt  das  Geld  allein,  ist  das  Motiv  der 
Findlingsübemahmel  Nicht  der  Wohlstand,  sondern  die  Armuth 
oompetirt  um  dieses  Geld.  Aber  was  für  eine  Armuth?  Die 
verschuldete   oder    die   durch    Erwerbsunfähigkeit  erworbene 
Armuth,  beide  aber  sind  unfähig  zu  einer  erfolgreichen  Find- 
lingspflege.  Das  schreckt  aber  diese  Competenten  nicht  ab,  nicht 
der  christliche  Sinn,  nicht  die  Nächstenliebe,  —  nur  die  Berech- 
nung, mit  diesem Blutgelde  ihre  Situationen  zu  verbessern,  führt 
diese  industriösen  Kostweiber  in  die  Kanzlei  des  Findelhauses! 
Wehe  den  unglücklichen  Geschöpfen,  die  in  die  Hände  sol- 
cher Aspirantinnen  gerathenl    Man  wird  einwenden,  viele  Kost- 
weiber nehmen  Findlinge  um  diesen  Preis  in  die  Kost,  weil  sie 
von  ihren  Müttern  eine  Aufbesserung  des  Kostgeldes 
erwarten. 

Aber  viele  Mütter  erfahren  den  Aufenthalt  ihrer  Kinder 
nicht,  Andere  leben  selbst  in  den  dürftigsten  Verhältnissen,  viele 
bekümmern  sich  nach  überstandener  Geburt  nicht  mehr  um  ihre 
Kinder,  indere  sterben  während  oder  nach  der  Geburt  Aller- 
dings gibt  es  Mütter,  welche  die  Pflegeweiber  mit  Geld,  Victua- 
lien  oder  Wäsche  regaliren,  aber  derlei  Ausnahmsfälle  können 
nie  daan  berechtigen,  das  Leben  so  vieler  Findlinge  unsicheren 
Eventualitäten  preiszugeben. 

Enttäuschungen  über  eine  angehoffte  Aufbesserung  der  Kost- 
gelder wirken  verderblich  auf  die  Findlinge  zurück.  Anfangs 
pflegen  die  besseren  Kostweiber  durch  Wochen  die  Findlinge 
sorgfUtig,  da  sie  täglich  einen  Besuch  ihrer  Mütter  erwarten; 
bleiben  diese  Besuche  aus,  dann  ermattet  dieser  berechnende 
FleisSy  und  sinkt  bis  zu  jenem  Grade  von  Apathie  herab,  der  das 
Leben  der  Findlinge  in  Frage  stellt.  Werden  die  Findlinge 
kränklieh,  erfordern  ihre  Leiden  eine  angestrengtere  Pflege,  so 
geben  die  besseren  der  Kostweiber  ihre  Zöglinge  der  Anstalt  zu- 
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rück  (restituirte  Kinder);  die  Schlechteren,  die  das  Kostgeld  als 
eine  Rente  für  sich  betrachten,  vernachlässigen  sie  fort  und  fort, 
biß  sie  der  Tod  ihren  Peinigern  entreisst.  Die  Restitutionen  der 
Findlinge  aber  erzeugen  einen  relativen  Mangel  an  Kostparteien 
und  erhöhen  durch  die  Anhäufungen  der  Findlinge  im  Findel- 
hause ihre  Mortalität.  Die  Restitutionen  aber  sind  oft  belangreich. 
So  wurden  z.  B.  dem  Prager  Findelhause  vom  Jahre  1831 — 1841 
1269,  dem  Wiener  Findelhause  vom  Jahre  1851  bis  incl.  1857 
an  1788  Findlinge  u.  s.  w.  von  den  Kostparteien  zurückgegeben. 

Da  wir  in  unserem  Kinder-Kranken-Institute  (Wien, 
Wieden  Nro.  481)  täglich  mit  vielen  Kostweibem  verkehren,  so 
können  wir  positive  Daten  über  das  traurige  Loos  der  Findlinge 
mittheilen.  Nahezu  dieselben  Weiber  kommen  stetig  in  den  kür- 
zesten Zwischenräumen  mit  immer  neuen  ausgezehrten,  unrein 
gehaltenen  und  in  stinkende  Lumpen  eingewickelten  Findlingen 
zur  Ordination.  Bevor  wir  zu  ihrer  Untersuchung  schreiten,  eröff- 
nen uns  diese  Weiber,  sie  seien  nicht  wegen  einer  Arznei  gekom- 
men, da  sie  es  wohl  wüssten,  es  gebe  fftr  die  Findelkinder  keine 
Hilfe,  sie  hätten  sich  nur  desshalb  vorgestellt,  dass  man  nach 
dem  Tode  der  Kinder  ihnen  die  Ausfolgung  eines  Todtenscheines 
nicht  verweigern  könne,  wodurch  sie  gerichtlichen  Invectiven 
ausgesetzt  würden.  Oehen  wir  diese  Weiber  wegen  zu  spät  an- 
gerufener ärztlicher  Hilfe  an,  so  erwidern  sie,  man  habe  ihnen 
die  Kinder  schon  in  diesem  elenden  Zustande  im  Findelhause 
übergeben,  und  sie  seien  erst  in  der  letzten  Nacht  erkrankt 
Durch  ähnliche  Umtriebe  wissen  sie  sich  gerichtlichen  Anzeigen 
zu  entziehen,  und  wollte  man  auch  zur  Herstellung  des  Thatbe- 
standes  gerichtliche  Sectionen  beantragen,  so  glauben  wir  kaum, 
dass  sich  aus  denselben  die  liederliche  Pflege,  die  magere  Kost, 
die  unreine  Haltung,  die  verabsäumte  Hilfe,  die  verabsäumte 
Befolgung  der  ärztlichen  Anordnungen  und  die  erlittenen  Miss- 
handlungen demonstriren  lassen  werden. 

Wohl  müssen  sich  die  Kostparteien  über  einen  tadelfreien 
Lebenswandel  und  einen  Vermögensstand,  der  es  erwarten  lässt, 
dass  sie  einen  Findling  ernähren  können,  durch  legale  Zeugnisse 
ausweisen,  allein  wo  sind  die  Menschen,  die  anderer  Menschen 
Herz  und  Nieren  stichhältig  prüfen  können;  wo  sind  die  Gesetze, 
die  die  geheimen  Triebfedern  der  Menschen  auszuspüren  und 
ihre  lasterhaften  Neigungen  zu  verbannen  vermögen ;  wann  wird 
die  Zeit  kommen,  wo  der  Besitz  eine  sichere  Garantie  gegen  die 
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Schleiehwege  des  EigenDutzes,  der  Habgierde,  der  Indolenz,  der 
Roheit  und  der  Irreligiosität  bieten  wird  ?  Es  ist  wohl  nicht  ge- 
stattet, Parteien,  denen  Findlinge  vor  dem  ersten  Lebensjahre 
gestorben  sind,  andere  zu  geben;  aber  bei  der  grossen  Sterblich- 
keit der  Findlinge  in  dieser  Altersclasse  kann  man  nicht  alle 
Todesfälle  den  Kostparteien  imputiren,  doch  glaubten  wir,  es  sei 
von  Wichtigkeit,  sich  bei  jedem  Todesfalle  zu  überzeugen,  ob  die 
Kostparteien  wirklich  Schuld  daran  gewesen. 

Ueberzeugung  darüber  könnte  man  erlangen,  wenn  die  Aerzte 
aufgefordert  würden,  dem  Todtenschein  oder  dem  sogenannten 
Kopfze^ttel  jede  Vernachlässigung  der  Pflege  oder  Krankheit 
a.  s.  w.  in  lateinischer  Sprache  beizufügen.  Durch  diese  Mani- 
pulation würde  man  über  die  Beschaffenheit  der  ausseranstaltli- 
chen  Pflege  der  Findlinge  nebenbei  gute  statistische  Daten  erhalten. 

Würde  man  noch  Conduitenbücher  über  die  Kostparteien 
anfertigen,  so  könnte  man  stets  in  der  Lage  sein  zu  bestimmen, 
ob  dieser  oder  jener  Kostpartei  ein  Findling  anvertraut  werden 
könnte. 

Da  aber  bei  den  jetzigen  ungenügenden  Kostgeldern  der 
europäischen  Findelhäuser  häufig  ein  Mangel  an  Kostparteien 
eintritt,  so  sind  die  Findeihaus-Verwaitungen  nur  zu  oft  gezwun- 
gen, sich  mit  Kostweibern  von  precären  Garantien  zufrieden- 
zustellen. 

5.   Die  Ernährungsweise  der  Findlinge  innerhalb 

der  Findelhäuser. 

Unter  den  Einflüssen,  welche  eine  Steigerung  der  Mortalität 
unter  den  Findlingen  erzeugen,  nimmt  ihre  naturwidrige  oder 
ungenügende  Ernährung  den  ersten  Platz  ein.  Die  Fehler  der 
Ernährung  sind  quantitative  und  qualitative. 

Unter  die  gesündheitsgefährlichen  Arten  der  Er- 
nährung gehören: 

a)  Die  künstliche  Auffütterung  der  Säuglinge  mit  Kuh-  oder 
Ziegenmilch. 

b)  Die  quantitativ  unzureichende  Verabreichung  der  Mutr- 
tennileh. 

c)  Die  Verabreichung  einer  dem  Alter  der  Findlinge  nicht 
zusagenden  Muttermilch. 

d)  Die  Verabreichung  einer  Muttermilch  von  kränklichen 
Müttern. 
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€)  Die  plötzliche  Verwechslung  der  kurze  Zeit  dargereicb- 
ten  Muttermilch  mit  der  künstlichen  Auffüttemng. 

f)  Der  öftere  Wechsel  der  Muttermilch. 

ad  a)  M.  Villerm^  bezeichnet  die  künstlicheErn&hnuig  als 
eine  der  vorzüglichsten  Ursachen  der  grossen  Mortalitftt  der 
Findlinge,  eine  Ansicht,  dieAbbä  Oaillard  auf  Grundlage  seiner 
in  den  Anstalten  von  Paris,  Lyon  und  Bheims  gemachten  Erfah- 
rungen gleichfalls  bestätiget 

In  Lyon  werden  alle,  in  Paris  die  meisten  Säuglinge  mit 
Ammenmilch,  in  Rh  ei  ms  alle  mit  Kuhmilch  aufgezogen.  DieSta- 
tistik  zeigt,  dass  unter  den  Findlingen  in  Paris  die  miUleref  in 
Lyon  die  geringste  und  in  Rheims  die  grösste  Sterbliehkeit 
herrscht,  Resultate,  welche  den  Werth  der  künstlichen  Ernäh- 
rung genügend  kennzeichnen. 

Von  den  in  Rheims  künstlich  ernährten  916  Findlingen 
starben  in  der  Zeit  vom  J.  1826  —  1835  im  1.  Lebensjahre  586, 
und  nach  Ablauf  von  6  Jahren  waren  von  diesen  Kindern  nur  mehr 
243  am  Leben. 

Im  Pariser  Findelhause  starben  im  Jahre  1772  schon  in  den 
ersten  Tagen  von  7776  Findlingen  2650  in  Folge  ihrer  Ernäh- 
rung mit  Ziegenmilch. 

Im  Mailänder  Findelhause  gab  die  Ernährung  mit  Ziegen- 
milch, so  wie  im  Petersburger  und  Moskauer  Findelhanse  die- 
selben schlechten  Resultate. 

ad  h)  Säuglinge,  denen  man  zu  wenig  Muttermilch  reicht, . 
werden  von  einem  jähen  Verfall  der  Kräfte  ergriffen,  sie  magern 
rasch  ab,  ihre  Gesichtszüge  altern  und  eine  unheilbare  Anämie 
überliefert  sie  bald  einem  firühzeitigen  Tode.  Die  Anmien  aolUen 
daher  zeitweise  von  den  Anstaltsärzten  bezüglich  ihrer  Ifikhae- 
cretion  untersucht  werden.  Milcharme  Ammen  aollen  sogieieh 
von  den  Säugungssälen  entfernt  werden.  Ausser  den  gewöhnli- 
chen Ursachen  der  Milcharmuth  bei  Ammen  müssen  die  M<mo- 
tonie  des  Anstaltslebens,  das  Anlegen  so  vieler  Säuglinge,  das 
Anhalten  der  Ammen  zu  schweren,  mit  Verkühlungen  verknüpften 
Arbeiten,  der  Mangel  an  frischer  Luft  und  LeibesbeWegung,  eine 
eigenthümliche  Indolenz  oder  Idiosyncrasie  gegen  das  Säugnngs- 
geschäft,  das  Heimweh  u.  s.  w.  erwähnt  werden. 

ad  c)  Die  Muttermilch  muss  dem  Alter  der  Findlinge  ent- 
sprechen;  Reicht  man  Neugeborenen  die  Milch  von  Ammen,  die  schon 
mehrere  Monate  gesäugt  haben,  oder  lässt  man  Kindern,  die 
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Monate  alt  sind,  die  Milch  von  Ammen,  die  gerade  das  Wochen- 
bett verlassen  haben ,  reichen,  so  erkranken  sie  sehr  bald. 

Da  von  der  physischen  Constitution  der  Ammen  die  Qualität 
der  Milch,  und  von  dieser  das  Wohl  der  Sftuglinge  abh&ngt,  so 
ist  eine  genaue  Untersuchung  des  Gesundheitsznstandes  der  Am* 
men  durch  die  Anstaltsftrzte  geboten. 

Unter  die  Krankheiten  der  Ammen,  deren  Ueberpflanzung 
auf  die  Sftuglinge  constatirt  ist,  gehören  die  Syphilis  und  die 
Tuberculose. 

Die  Syphilis  wird  durch  die  Ammen  den  Säuglingen,  oder 
durch  die  Sftuglinge  den  Ammen  mitgetheilt.  Da  dieses  Leiden 
ein  Iftngeres  Incubationsstadium  agnoscirt,  so  sollen  die  Aerzte, 
um  der  Entwicklung  dieser  Krankheit  vorzubeugen,  die  Ammen 
und  Findlinge  durch  6  Wochen  täglich  untersuchen,  um  bei  den 
ersten  Spuren  sogleich  eine  Absonderung  der  Ammen  von  den 
Sftuglingen  vornehmen  zu  können. 

Da  aber  viele  Findlinge  noch  vor  Ablauf  des  Incubations- 
Stadiums  in  die  ausseranstaltliche  Pflege  gegeben  werden,  so  ist 
es  im  Interesse  der  Kinder  und  der  Kostparteien,  die  Sftuglinge 
und  externen  Ammen  vor  ihrer  Absendung  zu  untersuchen  und 
die  Kostparteien  auf  die  Symptome  dieses  Leidens  mit  dem  Be- 
deuten aufmerksam  zu  machen,  nach  deren  Erscheinen  die  Ueber- 
bring^g  der  Findlinge  in  die  Anstalt  sogleich  zu  veranlassen. 

Die  Findelaufseher  sind  anzuweisen,  die  Findlinge  in  den 
ersten  Wochen  nach  der  Absendung  öfters  zu  untersuchen.  Um 
den  Nachtheilen  derFindlingsemfthrung  durch  die  Tuberculose  der 
Ammen  zu  entgehen,  sollen  diese  öfters  percutirt  und  auscultirt 
werden.  Dieser  Krankheit  verdftchtige  Ammen  sind  sogleich  zu 
entlassen. 

Der  plötzliche  Uebergang  von  der  Muttermilch  zur  kflnst- 
liehen  Auff&tterung  wirkt  schon  aus  den  sub  a)  angeführten  Mo- 
tiven ungünstig. 

Bin  öfterer  Ammenwechsel  ist  aus  den  sub  c)  angeführten 
Gründen  nachtheilig. 

Hieraus  erhellt,  dass  man  auf  die  Besorgung  eines  aus- 
reichendeuAmmencontingentes  hinzuwirken  habe,  undzwar: 

a)  Auf  die  Besorgung  einer  hinreichenden  Ammenanzahl, 
behnfs  der  Sftugung  der  Neugeborenen  in  der  Findelan- 
stalt selbst 
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b)  Auf  die  Besorgung  einer  hinreichenden  AmmenzahL  be- 
hufs der  Säugung  der  in  die  ansseranstaltliche  Pflege 
abgegebenen  Findlinge. 

c)  Auf  die  Besorgung  einer  hinreichenden  Ammenzahl,  be- 
hufs der  Säugung  der  Neugeborenen  für  Privatparteien, 
die  Ammen  aus  dem  Verbände  des  Findelhauses  zur  eigenen  Be- 
nützung auskaufen  wollen. 

Um  sich  einer  grossen  Anzahl  von  Ammen  zu  ver- 
sichern, gibt  es  folgende  Mittel: 

a)  Die  Aufstellung  eigener  Ammenbesorger  (meneurs). 

h)  Die  Verleihung  von  Prämien  an  Mütter,  die  sich  erklä- 
ren, als  Säugammen  eintreten  zu  wollen. 

<?^  Die  Besoldung  der  Ammen. 

rf>>  Die  Ueberlassung  der  eigenen  Kinder  an  deren 
respective  Mütter,  wenn  sie  ihre  Ammenzeit  beendet  haben. 

ada)  Die  Aufstellung  von  Ammenbesorgern  nach  dem 
Mnster  des. Pariser  Findelhauses,  die  an  dem  Orte  der  Anstalt 
oder  in  entfernten  Ortschaften  zum  Ammendienste  tangliehe  ledige 
oder  verheiratete  Personen  für  die  Anstalt  werben,  hat  dort  dem 
Ammenmangel  gänzlich  vorgebeugt. 

Durch  diese  Manipulation  hat  die  Pariser  Findeianstalt  im 
letzten  Decennium  die  Mortalität  ihrer  Zöglinge  um  17  Procente 
vermindert 

Das  Findelhaus  in  Petersburg  unterhält  über  300 
Ammen. 

Das  Findelhaus  von  Moskau  beherbergt  an  1000  Ammen. 

Das  Findelhaus  in  Wien  hatte  im  Jahre  1857  einen  Be- 
legraum für  1 80  Kinder  und  90  Ammen. 

In  der  letzteren  Zeit  hat  man  ihre  Zahl  um  einige  vermehrt 

Das  Findelhaus  in  Paris  hält  nur  eine  geringe  Anzahl 
von  Ammen,  aber  es  gibt  alle  seine  Neugeborenen  schon  am  2. 
oder  3.  Tage  nur  an  Ammen  auf  das  Land  ab. 

In  Petersburg  und  Moskau  bekommt  jede  Amme  nur  1  Kind 
zum  Säugen;  im  Wiener  Findelhause  werden  die  Ammen  zwangs- 
weise zum  Säugen  verhalten,  und  man  gibt  ihnen  2 — 3  Kinder 
zum  Säugen. 

Wohl  hat  ein  in  dieser  Angelegenheit  befangenes  Mitglied 
bei  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  im  J. 
1836  in  Wien,  als  wir  einen  Vortrag  über  die  Nothwendigkeit 
einer  Reform  der  Findelhäuser  behufs  der  Verminderung  der  Mor- 
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tisch,  die  Ammen  schlecht  zu  honoriren  und  zwangsweise 
zum  S&ugen  zu  verhalten. 

Im  Wiener  Findelhanse  muss  jede  Wöchnerin,  die  die  ge* 
ringste  Aufnahmstaxe  von  20  il.  C.  M.  nicht  erlegen  kann,  wenn 
tauglich,  durch  4  Monate  gegen  einen  Lohn  von  täglich  2V,  kr. 
C.  M.  Ammendienste  leisten ,  und  man  gestattet  ihr  (I)  noch  wei- 
tere 2  Monate  Ammendienste  ohne  Vergütung. 

Die  Zwangssäugung  macht  das  S&ugungsgeschftft  nach 
mehr  als  einer  Richtung  hin  illusorisch.  Die  Aversation  der 
menschlichen  Natur  gegen  Alles,  was  Zwang  oder  Beeinträch- 
tigung der  persönlichen  Freiheit  involvirt,  besonders  wenn  sie 
über  straflose  Handlungen  verh&ngt  werden,  ist  viel  zu  tief  in  die 
Menschennatur  eingeprägt.  Kann  sich  die  Menschennatur  dieses 
Zwanges  nicht  erwehren,  so  lässt  sie  ihn  wohl  nolens  volens  über 
sich  ergehen,  immer  aber  wird  sie  nebenher  oppositionelle  Be- 
strebungen oder  passive  Widerstände  wachrufen,  die  auf  eine 
unantastbare  und  straflose  Umgehung  oder  die  Paralysimng  des 
ausgeübten  Zwanges  abzielen. 

Die  Zwangssäugung,  werden  ihr  nicht  materielle  Aufmunte- 
rungen beigegeben,  entbehrt  alles  Impulses,  dessen  ein  animirterer 
Ammendienst  bedarf. 

Die  Zwangssäugung  lässt  keine  Sympathie  für  die  Säuglinge 
aufkommen,  sie  beeinträchtigt  die  liebevolle  Pflege,  und  treibt  die 
Ammen  zur  Anwendung  von  Kunstgriffen,  ihre  Milch  zum  Versie- 
gen zu  bringen. 

Welche  Mütter  werden  aber  zwangsweise  zum  Am- 
mendienste verhalten?  —  Nur  solche,  welche  die  geringste 
Aufnahmstaxe  von  20  fl.  C.  M.  nicht  erlegen  können,  also  die 
ärmsten  Mütter!  Wie  bitter  muss  das  Gefühl  der  Armnth  für 
die  Mütter  sein,  da  man  sie  wegen  ihrer  Armnth  zur  physischen 
und  moralischen  Robot  verurtheilt. 

Die  zwangsweise  Ernährung  eines  fremden  Kindes  auf  Un- 
kosten der  eigenen  Körperkraft,  verbunden  mit  einer  viermonat- 
lichen Entziehung  der  persönlichen  Freiheit,  trägt  ohnstreitig  den 
Stempel  einer  feudalen  Restauration.  Vielleicht  aber  soll  diese 
Zwangssäugung  die  Verletzung  des  Sittengesetzes  sühnen ,  oder 
eine  Repressalie  für  die  Auslagen,  die  Kind  und  Mutter  der  An- 
stalt verursachten,  darstellen?  Dann  aber  müssten  alle  in  öffent- 
lichen Oebärhänsern  Entbundenen  dazu  verhalten  werden. 
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Dauer  des  Ammeadienstes  abgekürzt  werden.  Die  göjistigen  Re- 
sultate dieser  Manipulation  würden  folgende  sein: 

a)  Moralische  Resultate.  —  Die  positive  Unmöglichkeit, 
sich  dem  Ammendienste  zu  entziehen,  würde  viele  Mädchen  Yor 
derEinbusse  ihrer  Unschuld,  und  viele  Gefallene  vor  einem  zwei- 
ten Fehltritte  bewahren. 

b)  Hygienische  Resultate.  —  Durch  die  Vermehrung 
der  Ammen  würde  einer  der  wichtigsten  Ursachen  der  grossen 
Mortalität  der  Findlinge  abgeholfen  werden. 

c)  Unmittelbare  pecuniäre  Resultate.  —  Da  eine 
grössere  Anzahl  wohlhabender  Männer  für  die  von  ihnen  verführ- 
ten Mädchen  lieber  die  volle  Taxe  entrichten  möchten,  als  sie 
dem  Ammendienste  zu  überliefern,  so  würden  sieh  die  Einnahmen 
der  Anstalt  sehr  vermehren.  Vom  Jahre  1850 — 1854  wurde  von 
Niemanden  die  Taxe  von  294  fl.  erlegt. 

d)  Mittelbar  pecuniäre  Resultate.  —  Da  viele  Hütter 
ans  Scheu  vor  dem  Zwangsammendienste  die  Selbstverpflegung 
ihrer  Kinder  übernehmen  möchten,  würden  auch  dadurch  erheb- 
liche Auslagen  erspart  werden. 

e)  Sociale  Resultate.  —  Durch  eine  allgemeine  Ver- 
pflichtung zum  Ammendienste  würde  ein  grösseres  Ammen-Con- 
tingent  dem  ammenbedürftigen  Publicum  zur  Disposition  stehen. 
Das  Verlangen  der  Privatparteien  nach  Findelhaus-Ammen  war 
immer  lebhaft,  da  aber  dem  Publicum  bisher  nur  eine  geringe 
Anzahl  von  Hausammen  vorgeführt  werden  konnte,  die  Auswahl 
eine  sehr  kärgliche  war  und  sie  meistens  kränklich  aussehen,  so 
war  das  Publicum  gezwungen,  sich  an  die  Privat -Ammenzubrin- 
geriunen  zuwenden,  oder  dasAufsäugen  ihrer  Kinder  aufzugeben. 

Um  der  Willkür  und  allem  Protectionswesen  bei  der  Hin- 
ausgabe von  Ammen  (dem  sogenannten  Ammen*^Auskauf) 
an  Privatparteien  entgegenzutreten,  wäre  es  gerathen  durch 
einen  Beamten  oder  die  Aerzte  eine  tabellarische  Ueber- 
sicht  jener  Ammen,  welche  sieh  für  den  Privat- Ammendienst 
erklären,  verfassen,  und  diese  im  Ammen -Vorführungssaale  zur 
Einsicht  der  Privatparteien  täglich  auflegen  zu  lassen. 

Auf  diesem  Ammen-Tableau  wären  die  Namen,  das  Älter, 
der  Geburtsort,  die  Religion,  die  frühere  Dicnsteseigenschaft>  die 
Modalität,  das  Temperament,  die  Anzahl  der  überstandenen  Ge- 
burten, der  Gesundheitszustand,  die  Näbrfähigkeit  der  Brüste, 
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der  Tag  der  letzten  Entbindung  und  die  Honorarsbediuguugen 
der  Ammen  einzutragen. 

Die  bisherige  von  denParteien  bezahlte  Ammen-Auskauf  s- 
taxe  von  20  fl.  G.  M.  für  Wien  ist  bei  den  grossen  Vortheilen, 
welche  dadurch  den  Parteien  geboten  werden,  eine  zu  geringe. 
Die  Feststellung  einer  höheren  Taxe  würde  das  Publicum  vom 
Ammenauskaufe  nicht  abhalten  und  es  hiezu  sogar  anregen, 
wollte  man  die  Htägige  Frist,  innerhalb  welcher  es  gestattet 
ist,  untaugliche  Ammen  zweimal  auszutauschen,  auf  6  Wochen 
ausdehnen.  Wir  stimmen  für  diese  Frist,  weil  in  derselben  viele 
Ammen  oft  menstruiren,  wunde  Brüste  und  dergleichen  bekommen, 
die  das  Säugen  unm(^licb  machen.  Da  es  die  Ammen  wissen, 
dass  nach  14  Tagen  die  Partei  gezwungen  ist,  sie  zu  behalten, 
oder  sich  eine  neue  Amme  auszukaufen,  so  verhalten  sie  sich  wäh- 
rend dieser  Zeit  rahig,  verändern  aber  nach  Ablauf  dieser  Frist 
ihrenOharakter^so,  dass  die  Partei  sie  vom  Säugegeschäft  entheben 
mnsd,  wias  dieAnmien  eben  beabsichtigen.  Eine  Verstellung  durch 
6  Wochen  würden  aber  diese  Ammen  kaum  durchführen  können. 

adh)  DieOepflogenheit  des  Moskauer  Findelhauses,  denMfit^ 
tem  beim  Anstritte  ihre  Kinder,  gegen  Bezahlung  des  halben 
Normal-Kostgeldes,  zu  überlassen,  verminderte  dessen  Auslagen, 
verringerte  die  Mortalität  der  Kinder,  rehabilitirte  die  Sitten  und 
bahnte  zahlreiche  Verehelichungen  an. 

6.  Ernährungsweise  der  Findlinge  ausserhalb  der 

Findelhäuser. 

Auch  ausserhalb  der  Findelhäuser  soll  für  Findlings -Säug- 
linge die  künstliche  Anffütterung  so  viel  wie  möglich  vermieden 
werd^ii.  Man  soll  allgemein  dem  Beispiele  der  Findelhäuser  von 
Moskan,  Petersburg,  Paris,  Lyon  u.  a.  ra.  folgen,  die  ohne  Aus- 
nahme ihre  Findlinge  nur  an  Landammen  abgeben.  Die  russi- 
schen Findlinge  sind  unter  allen  Findlingen  des  Continents  die 
schwächlichsten,  und  doch  hat  man  durch  ihre  alleinige  Abgabe 
an  Ländammen  ihre  frühere  enorme  Mortalität  unter  jene  der 
Länder,  wo  de  unter  günstigeren  klimatischen  Verhältnissen 
leben  nnd  weit  kräftiger  zur  Welt  kommen,  relativ  herabgemin- 
dert Das  Mortalitätsverhältniss  der  Säuglinge  des  Petersburger 
Findelhäuses  ist  relativ  um  16  Procent  geringer  als  das  der 
Sftnglinge  des  Findelhauses  von  Wien,  obgleich  diesem  ein  mil- 
dete^'  Klima,  eine  grössere  Wohlhabenheit  der  Pfleger,  eine  gros- 
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sere  Volksaafklftraiig,  daher  eine  bessere  Behandlung  der  Schwan* 
geren,  Geb&renden  und  neugeborenen  Kinder,  das  Vorhandensein 
weniger  seh&dlicher  Vorurtheile,  und  das  zu  Outen  kommt,  dass 
ungefähr  *%.  aller  Findlinge  im  Hause  selbst  geboren  werden, 
während  in  der  ersteren  nur  y,^  in  der  Oeb&ranstalt  des  Hauses 
zur  Welt  kommen  und  /,  der  zur  Anstalt  gebrachten  Kinder  aus 
verkrüppelten,  frühzeitig  geborenen,  kranken  oder  sterbenden 
Säuglingen  besteht. 

Findlinge  sollen  nie  an  Stellvertreter  der  Landammen  abge- 
geben werden,  weil  die  Untersuchung  dieser  Ammen  nicht 
unterlassen  werden  soll.  Man  soll  nur  gesunde  Findlinge  an 
die  Parteien  abgeben,  und  ihnen  für  die  übernommenen  ein 
Oesundheitszeugniss  überreicht  werden,  das  sie  der  BMirks- 
obrigkeit  und  dem  Seelsorger  an  ihrem  Wohnorte  nach  ihrer 
Ankunft  vorlegen  sollen,  damit  die  Pflegeparteien  in  der  Folge 
nicht  sagen  können,  sie  h&tten  die  Findlinge  krank  von  der  An- 
stalt übernommen.  Zu  dem  Ende  wftre  in  Oesterreich  die  Bepn- 
blicirung  der  Oubemial  -  Verordnung  vom  Jahre  1813,  Z.  17360, 
wünschenswerth. 

7.  Vorsorge  für  ein  genügendes  Contingent  von  Kost* 

Parteien. 

Der  Mangel  an  Kostparteien  erzeugt  eine  Anh&nfung  der 
Findlinge  in  der  Anstalt,  und  diese  eine  Steigerung  ihrer  Morta- 
lität. Als  vom  Jahre  1837 -- 1840  bei  einer  plötzlichen  Zunahme 
der  Findlinge  das  Petersburger  Findelhaus  die  nöthige  Anzahl 
von  Kostparteien  nicht  auftreiben  konnte,  steigerte  sich  die  Mor- 
tahtAt  der  Findlinge  rasch  um  ein  volles  Dritttheil. 

Die  meisten  Findelanstalten  werden  tempor&r  einem  Mangel 
an  Kostparteien  ausgesetzt  Einem  solchen  Mangel  wurden  s.  B. 
die  österr.  Findelh&user  oft  preisgegeben.  Einen  Beweis  dafür 
liefern  die  periodischen  Begünstigungen,  die  man  wiederholt  den 
Parteien  zugestanden. 

So  hat  die  österr.  Regierung  schon  im  J.  1795  in  Oraz  die 
Verpflegsgebühr  für  das  1.  Lebensjahr  erhöht  ^^  Im 
J.  1804  wurde  eine  Partei,  die  2  Kinder  hatte,  wovon  eines  ein 
Knabe  war,  wenn  sie  einen  Findling  bis  zum  12.  Lebensjahre 
unentgeltlich  erzog,  von  der  Mili  tftrstellung  eines  seinerKinder 
befreit  —  Diese  Begünstigung  wurde  im  Jahre  1813  repubÜGÜl 
Im  J.  1805  wurde  in  Triest  den  Land-  und  Kostweibem  ein  hO- 
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heres  Meilengeld  bewilliget.  —  Im  J.  1807  wurde  bestimmt, 
dass  Fiodlinge  kein  Schulgeld  zahlen  and  die  Bücher  gratis 
erhalten.  Im  J.  1808  wurde  in  Böhmen  das  Kostgeld  erhöht, 
and  den  Findlingen  unentgeltliche  ärztliche  Hilfe  und 
Arzneien  zugesichert. 

Im  Jahre  1813  wurde  in  Wien  das  Kostgeld  und  das  Mei- 
lengeld neuerdings  erhöht,  ein  Fall,  der  sich  im  J.  1815  wieder- 
holte. —  Im  Jahre  1823  wurde  die  Gratisausfertigung  von 
Zengnissenzur  Uebemahme  von  Findlingen  angeordnet.  —  Im 
J.  1824  wurde  die  Ausfolgung  von  Prämien  mit  Ablauf 
des  8.  Lebensmonates  der  Findlinge  beschlossen.  —  Im 
J.  1813  verminderte  man  die  Aufkündigungsfrist  zur  Zurück- 
gabe der  Findlinge  auf  14  Tage.  —  Im  J.  1829  Hess  man  zur 
Erleichterung  für  die  Parteien  die  Kostgelder  durch  die  Orts- 
pfarren ausbezahlen;  nachdem  man  sie  schon  früher  im  J.  1796 
in  Krain  durch  Waisenväter  in  den  Wohnungen  auszahlen 
Hess. — Im  J.  1827  gab  manFindlinge  auch  an  Witwen,  ledige 
Männer  und  Frauenspersonen.  —  Im  Jahre  1785  und  1789 
wurde  die  Oratisbeerdigung  der  Findlinge  anbefohlen. 
Im  J.  1829  erhöhte  man  das  Kostgeld  für  Krüppelhafte  und 
Blinde.  —  Im  Jahre  1831  erfolgten  Aufforderungen  an  den 
Clerus,  das  Landvolk  zur  Findlingsübernahme  aufzumuntern. 
ImJahre  1830  befahl  man,  die  Ausstellung  der  Wohlstands- 
und  Sittlichkeitszeugnisse  nicht  zu  erschweren.  Im  J.  1831 
verfügte  man  die  unentgeltliche  Todtenbeschau  der  Find- 
linge. Im  J.  1831  gab  man  bei  Uebemahme  von  Findlingen  den 
Nähreltem  den  Vorzug  vor  den  Verwandten.  Im  J.  1835 
übergab  man  in Triest  selbst  den  Findelträgeriunen  in  Abwe- 
senheit der  Kostfrauen  Findlinge;  ja  man  schickte  die  Findlinge 
sammt  den  Müttern  weg.  Im  J.  1836  wurde  die  einmalige  Vor- 
weisung der  Wohlstands-  und  Sittlichkeitszeugnisse  genehmigt. 
Im  J.  1840  gab  man  in  Kämthen  6 — 8  Kinder  an  eine  Kostpartei 
in  die  Pflege  u.  s.  w.  (Dr.  R.  Melzer.) 

Zur  Evidenzhaltung  des  Status  der  verfügbaren  Kostparteien 
müssen  eigene  Register  gehalten  werden. 

Unter  die  vorzüglichsten  Ursachen  der  schweren  Unter- 
bring^ong  der  Findlinge  gehören : 

a)  das  zu  karg  bemessene  Kostgeld; 

b)  die  ungenügende  Ausstattung  der  Findlinge ; 
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c)  Die  Einstellung  oder  Verkümmerung  der  den  Parteien  frft- 
her  zugestandenen  Emolumente. 

d)  Die  Schwierigkeiten  bei  der  Ausstellung  von  Wohlstanda- 
und  Sittlichkeitszeugnissen. 

e)  Die  Verzögerungen  oder  Weitläufigkeiten  bei  Zahlung  der 
Kostgelder. 

f)  Der  Usus,  Findlinge  in  Kostorte  abzugeben,  die  von  dem 
Domicil  der  Mütter  weit  entfernt  sind,  um  dadurch  die  Influen- 
zirung  auf  die  Pflege,  oder  die  Selbstübemahme  der  Findlinge 
durch  ihre  Mütter  oder  Anverwandten  zu  vermeiden. 

Diese  Massregel  entfremdet  den  Kostparteien  und  den  Find- 
lingen manche  Zubussen,  die  beiden  nützen  würden;  sie  verleidet 
den  Parteien  die  Uebemahme  von  Findlingen;  sie  beraubt  die 
Kinder  der  mutterlichen  Invigilirung;  sie  lockert  das  Band  zwi- 
schen Mutter  und  Kind,  und  vereitelt  zum  Nachtheile  der  Findel- 
hausfonde  und  der  Kinder  zahlreiche  Reclamationen. 

Man  straft  durch  diese  Massregel  nicht  die  Mütter,  sondern 
die  Findlinge.  Man  will  den  reclamirenden  Müttern  ihre  Kinder 
ohne  Entschädigung  zurückgeben,  trennt  aber  die  Mütter  von 
ihren  Kindern.  Diese  Massregel  trägt  das  Gepräge  der  Protection 
und  einer  ungerechtfertigten  Härte,  da  man  Müttern,  die  eine  hö- 
here Taxe  zahlen,  die  Wohnorte  der  Kostparteien  mittheilt,  und 
ihnen  ihre  Wahl  überlässt.  Wir  bedauern  es,  dass  bei  der  zuneh- 
menden Civilisation  gerade  immer  die  Armuth  es  ist,  der  mao 
ihre  Segnungen  vorenthält. 

g)  Die  Scheu,  welche  das  Landvolk  gegen  die  Strapatzen 
der  Findlingspflege  hegt. 

h)  Das  Vorurtheil  der  Landleute,  dass  durch  die  Findlinge 
die  Sittlichkeit  ihrer  Familien  bedroht  werden  könnte.  Wohl  zei- 
gen die  Findlinge  eine  grössere  Tendenz  zur  Unmoralit&ty  aber 
daran  trägt  ihre  Isolirung  die  meiste  Schuld. 

t^  Das  Verbot,  Parteien,  die  Findlinge  zurückstellen,  keine 
mehr  zu  übergeben.  Wo  psychologische  Gründe,  Idiosyncrasien 
u.  dgl.  die  Ursachen  der  Zurückstellungen  waren,  sollte  man  Au^ 
nahmen  machen. 

k)  Das  Verbot,  Findelträgerinnen  keine  Findlinge  zu  fiber- 
geben. Gehören  diese  nicht  unter  die  Kategorie  der  Ammen,  so 
sollte  eine  anstandslose  Uebergabe  erfolgen. 

l)  Das  Vorurtheil  einzelner  Curaten  auf  dem  Lande,  welche 
die  Findlinge  ab  Eindringlinge,  und  als  die  SittHehkeit  bedro- 
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sich  dort  nnd  da  positiTe  Abwamungen  yor  der  Uebemahme  von 
Findlingen  beigesellt  haben.  Man  sollte  derlei  Curaten  auf  das 
Wirken  des  heil.  Vincenz  von  Paul  aufmerksam  machen,  der 
sein  Leben  der  Verbesserung  des  Looses  dieser  Geschöpfe  ge- 
widmet hat  Es  soll  desshalb  die  Curatgeistlichkeit  durch  die 
Kirchenfürsten  aufgefordert  werden,  das  Xandvolk  zur  Ueber- 
nähme  der  Findlinge,  als  eines  Werkes  der  christlichen  Näch- 
stenliebe aufzumuntern,  weil  durch  eine  Milderung  der  öffent- 
lichen Meinung  über  die  Findlinge  von  dieser  Seite  den  Kinderaus- 
setsnngen  und  Kindermorden  gleichzeitig  entgegengewirkt  wer- 
den könnte.  —  Haben  die  Kirchenväter  sich  der  Findlinge  mit 
allem  Feuereifer  der  Urkirche  angenommen,  haben  hochherzige 
Priester  schon  im  Mittelalter  die  in  den  Marmorschalen  von  Trier, 
Ronen,  Arles  u.  s.  w.  niedergelegten  unehelichen  Kinder  liebreich 
anfgenommen,  und  in  die  Pflege  gegeben,  —  haben  einzelne  Kir- 
chenoberh&upter,  wie  Papst  Innocenz,  der  heil.  Thomas  von 
Villanueva,  Erzbischof  von  Valenzia,  Darthäus,  Bischof  von 
Mafland,  u.a.m.,  sogar  selbst  Findelhftuser  errichtet,  warum  soll- 
ten einzelne  Glieder  des  heutigen  Clerus  sich  gegen  die  Nach- 
ahmung so  frommer  Vorbilder  verwehren  dürfen  ? 

8.  Indttuctionen  für  die  Koi^tpärteien. 

Anssenr  den  von  denFindelhaus-Direetionen  vorgeschriebenen 
Maasregirta  gegenüber  den  Kostparteien  sind  noch  folgende  zu 
beitnrwoTten : 

a)  Von  den  Kostparteien  angemeldete  Zurückgaben  der 
Findliige  sollen  sogleich  bewilligt  werden,  weil  ihr  Verbleiben 
duch  dde  Dauer  der  Kündigungsfrist,  nachtheilig  auf  ihre  Pflege 
niOekwirkt. 

b)  In  Stidten,  wo  Findelhäuser  sind,  sollen  die  Koatparteien 
angtwieaeD  werden,  die  erkrankten  Findlinge  entweder  in  das 
Amhidatoiinm  des  Findelhauses,  oder  in  jene  von  Kinderheilan- 
stallen  zu  überbringen,  weil  die  Ordinationen  der  Bezirks-  und  Ar- 
menänte  ohnedem  mit  erwachsenen  Kianken  überhäuft  sind, 
aad  sie  für  Kinderkrankheiten  nicht  als  Specialitäten  gelten 
können. 

'  e)  Die  Kostparteien  sollen  vor  Uebergabe  der  Kinder  in  der 
FlndelaBBtaU  durch  zwei  oder  mehrere  Tage  von  einen  Anstalts- 
arzte  eine  gedrängte  populäre  Unterweisung  über  die  Cardinal^ 
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pnncte  der  Kinderpflege  erhalten  und  ihnen  nach  dessen  Beendi- 
gung eine  kurze  „Anweisung  über  Kinderpflege^  nur  Dar- 
nachachtung  eingehändigt  werden,  um  den  zahllosen  Vemaeh- 
l&ssigungen  der  Findlinge  dureh  die  Ignoranz  ihrer  Pflegerinnen 
vorzubeugen.  Während  der  Dauer  des  Unterrichtes  sind  die  Kost- 
parteien in  der  Anstalt  zu  beherbergen  und  zu  verpflege,  wie 
diess  im  Petersburger  Findelhause  geschieht. 

d)  Kostfrauen,  welche  mehrere  eigene  oder  aber  Kostkinder 
von  Privaten  haben,  sollen  keine  Findlinge  anvertraut  werden. 

e)  In  den  Zeugnissen  der  Kostparteien  sollen  ausser  den 
obligaten  Bemerkungen  über  ihre  Sittlichkeit,  Wohlstandsver- 
hältnisse, Religion  n.  s.  w.  noch  folgende  eingeschaltet  werden  : 
ob  die  Wohnung  der  Pflegparteien  trocken,  licht,  geräumig  und 
heizbar  sei,  —  wie  viele  Personen  in  der  künftigen  Schlafetube 
des  Findlings  schlafen,  —  ob  die  Beschäftigungen  der  Kosteltem 
auf  die  Gesundheit  der  Findlinge  nachtheilig  einwirken,  —  ob 
die  Kostfrauen  oder  die  übrigen  Familienglieder  an  ansteckenden 
Krankheiten  leiden,  —  ob  die  Kostflrauen  jenen  Grad  von  physi- 
scher Kraft  und  moralischer  Aufopferung  besitzen,  welche  die 
Pflege  eines  Neugeborenen  beansprucht? 

9.  Invigilation  der  Findlinge. 

Die  Beaufsichtigung  der  Findlinge  übt  einon.  ziflbnnässig 
erwiesenen  Einfluss  auf  ihr  Gedeihen  nach  allen  Bichtnngen  ans; 
gleichwohl  hat  man  sie  bis  nun  in  einer  Weise  betrieben,  da« 
ihr  Werth  nur  ein  nomineller  ist. 

a)  In  Oesterreich  wird  die  Beaufsichtigung  der  Findlinge 
auf  dem  Lande  von  den  Seelsorgern,  GeAeindevorstehem,  Be- 
zirksämtern, kreisärztlichem  Personale  und  den  KreisbehOrdeD 
gehandhabt.  —  In  Frankreich  hat  man  versuchsweise  in  dem 
Cher^,  Seine-,  Haute-,  Saöne-  und  Vosges-Departemenl  eine  ähn- 
liche Beaufsichtigung  eingeführt,  aber  sie  hat  nach  dem  gewon- 
nenen statistischen  Materiale  sich  als  eine  verwerfliehe  erwiesan. 
Es  wäre  zu  wünschen,  dass  diese  Beaufsichtigung  nach  der  jetf  t 
in  Frankreich  üblichen  Weise  dureh  Inspectoren  voUiogin 
würde.  Die  Regierung  unterhält  seit  1839  für  sämmtliche  86  De* 
partements  98  Findlings  -  Inspectoren.  Nach  den  Berichten  der 
Generalräthe  rief  diese  Invigilation  eine  Vermindemng  der  Ffaid« 
lings-Mortalität  hervor, 
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!(/  Wien  besitzt  zur  Beanfsichtigang  der  Findlinge  vier  ^Fin- 
deikinder-Aufseher^  (Aerzte),  die  aus  dem  Findelhausfonde 
bezahlt  werden.  Jedem  dieser  Aufseher  wird  ein  Bezirk  zuge- 
wiesen. In  diesem  haben  sie  die  Findlinge  in  ihren  Eostorten 
wenigstens  einmal  innerhalb  2  Monaten  zn  besuchen  nnd  jeden 
Monat  eine  Consignation  über  die  Resultate  dieser  Besuche  der 
Findelhans-Direction  vorzulegen.  Es  genügt  nicht,  bloss  gesunde 
Findlinge  zn  invigiliren,  man  muss  auch  die  kranken  Find- 
linge besuchen,  um  sie  gegen  nachlässige  Pflege  und  laue  ärzt- 
liche Behandlung  rechtzeitig  in  Schutz  nehmen  zu  können. 

Damit  eine  solche  doppelteinvigilation  möglich  werde,  sollen 
die  Kostparteien  angewiesen  werden,  jede  Erkrankung  der  Find- 
linge sogleich  entweder  dem  Polizei-Bezirksarzte,  dem  Pfarrer 
oder  der  Findelhaus-Direction  anzuzeigen. 

Die  Aufseher  hätten  sich  dann  täglich  zu  einem  von  diesen 
Organen  zu  begeben,  wo  sie  die  Consignation  der  erkrankten 
Findlinge  f&nden,  die  sie  zu  besuchen  hätten.  Nur  so  könnte  die 
Findelhans-Direction  täglich  zur  Kenntniss  aller  in  Wien  erkrank- 
ten Findlinge  gelangen.  Die  Parteien,  von  dieser  strengen  Con- 
troUe  nnterrichtet,  würden  dann  die  Findlinge  siSglicher  bewah- 
ren, nnd  die  Nützlichkeit  dieser  Aufseher  würde  prägnanter  in 
den  Vordergrund  treten. 

Diese  anstrengendere  Dienstleistung  der  Aufseher  müsste 
aber  eine  Erhöhung  ihres  dermaligen  so  unbedeutenden  Gehaltes 
lOT  Folge  haben. 

Zur  Controlle  der  Findlingspflege  müssten  die  Aufseher  bei 
den  von  ihnen  invigilirten  und  verstorbenen  Kindern  auch  die 
Todtenbescbau  selbst  vornehmen,  und  ihre  Bemerkungen  über 
schlechte  Pflege,  zn  spät  angesuchte  ärztliche  Hilfe,  oder  nicht 
voUsogene  ärztliche  Ordinationen  dem  Todtenscheine  in  lateini- 
scher Sprache  anfügen,  damit  man  die  Schuldtragenden  zur  Ver- 
antwortung ziehen  könnte. 

Ist  der  Aufseher  von  der  Krankheit  eines  Findlings  nicht  in 
Kenntniss  gesetzt,  schreibt  ein  anderer  Arzt  den  Todtenschein, 
nnd  nimmt  wieder  ein  Anderer  die  Leichenbeschau  vor,  so  bleiben 
alle  diese  Fnnctionäre  über  die  mögliche  Schuld  der  Kostparteien 
in  Donkel,  das  begangene  Verbrechen  entschlüpft  der  gerichüi- 
ehoa  Ahndung,  und  der  Findling  entbehrt  gerade  in  der  gefähr- 
üdiflteD  Epoche  eines  Schutzes,  den  das  Gouvernement  doch 
eigentlich  zn  seinen  Gunsten  bezahlt. 
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Hat  Wühl  die  Controlliniiig  der  Gontrollen  mandie  Scluttten- 
seiten,  so  glauben  wir  sie  desshalb  billigen  zu  tnrikA,  jüb  as  unter 
den  controllirenden  Individuen  bisweilen  Unverl&saliche  geben 
kann. 

Hat  man  solche  Supercontrollen  über  die  ControUen  von 
Geldsachen  beliebiget,  warum  soll  man  sie  in  Sachen  Ton  Men- 
schenleben f&r  überflüssig  erachten? 

Die  Aufseher  sollen  folgender  Supercontrolle  unterworfen 
werden: 

*  Bei  den  Organen,  wo  die  Parteien  die  Erkrankung  der 
Findlinge  anzeigen,  soll  ein  Tagebuch  aufgelegt  werden, 
in  das  die  Aufseher  t&glich  ihren  Namen  einschreiben,  um 
über  ihre  täglichen  Anfragen  volle  Gewissbeit  zu  haben. 
Dieses  Tagebuch  w&re  monatlich  derFindelhaus*Direction 
vorzulegen. 

**.  Die  Kostparteien  sollen  von  derFindelhaus-Direction  einen 
Besuchs  bogen  erhalten,  auf  dem  die  Aufseher  den  Tag 
ihres  Besuches  anmerken.  Auf  diesem  ist  der  jemalige 
Befund  |^ber  den  Findling  anzugeben,  und  diese  Bögen 
hätten  die  Eostparteien  gleichfalls  monatlich  der  Findel- 
haus-Direction  zu  überreichen. 

***  Diese  Aufseher  sollen  durch  einen  Oberaufseher  Aber- 
waebt  werden.  So  besitzt  Frankreich  ansser  seinen  b- 
spectoren  einen  General-Inspector,  der  alle  Anfteher 
nicht  nur  invigilirt,  sondern  seine  gemachten  Brfkhningen 
auch  der  Findelhans-Direction  halbjährig  unterbreitet 

c)  Die  Aufseher  sollen  unnachsichtlich  jede  Vernachlässigung 
der  Findlinge  der  Behörde  anzeigen,  damit  die  Parteien  zur  Exem- 
plification  abgestraft  werden. 

d)  Auf  dem  Lande  werden  in  Oesterreich  die  Findlinge  dem 
Ortsseelsorger  zeitweilig  vorgestellt,  aber  man  stellt  sie  nur  vor, 
wenn  sie  gesund  sind,  und  zeigt  ihm  ihre  Erkrankungen  nicht 
allezeit  gewissenhaft  an. 

Diese  Vorstellungen  sollen  in  Gegenwart  eines  Kreisr  oder 
Districtsphysikus  geschehen  und  die  Kostparteien  auf  dem  Land» 
verhalten  werden,  die  Erkrankungen  der  Findlinge  dem  Oilfr- 
Seelsorger  anzumelden,  der  für  die  betreffende  InvigUatioA  nnd 
Heilung  derselben  Anstalten  zvl  treffen  hätte. 
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10.  Aerztliche  Behandlang  der  ausserhalb  der  Anstalt 

erkrankten  Findlinge. 

1.  Eine  übertriebene  Sparsamkeit  bei  der  Verschreibnng  von 
Arzneien  für  kranke  Findlinge  wirkt  auf  die  Vermehrung  ihrer 
Mortalit&t  ein.  Wohl  sollen  die  Aerzte  nicht  unnöthige,  kostspie- 
lige Arzneien  verschreiben,  aber  bei  der  Auswahl  derselben  soll 
ihnen  freie  Hand  gelassen  werden. 

In  Gestenreich  besteht  eine  eigene  ,,Ordinationsnorm  für 
Aerzte,  welche  Findlingen  ordiniren^,  die  aus  früheren  Jah- 
ren datirt.  Musste  schon  diese  Ordinationsnorm  gleich  nach  ihrem 
Erscheinen  als  eine  müssige  Erfindung  bezeichnet  werden,  um 
wie  viel  mehr  muss  man  sich  wundern,  dass  bei  den  Fortschrit- 
ten der  medicinischen  Wissenschaften  und  den  lebhaften  Kund- 
gebungen des  heutigen  Humanitätssinnes  dieses  antiquirte  Rüst- 
zeug mit  dem  blendenden  Firnisse  einer  obligatorischen  Lega- 
lität noch  einmal  herausgeputzt  worden  ist? 

Diese  Ordinationsnorm  will  auf  einem  Quartblatte  die 
Therapie  fOr  ein  Heer  von  Einderkrankheiten  octroyiren?  Ist  es 
m(^lich,  eine  zweckentsprechende  Ordinationsnorm  anzufertigen, 
da  es  weder  zwei  gleich  constituirte  Individuen,  noch  zwei  gleiche 
Krankheiten  mit  gleichem  Verlaufe  in  zwei  Individuen  gibt? 

Was  soll  nun  diese,  dem  Arzte  octroyirte Musterkarte?  Diese 
Ordinationsnorm  verdankt  nur  finanziellen  Befürchtungen  ihre 
Genese  und  kann  desshalb  mit  aller  Ruhe  zerrissen  werden ,  als 
die  modernen  Heilkünstler  allen  kostspieligen  und  zwecklosen 
therapeutischen  Tand  schon  längst  über  Bord  geworfen  haben. 
Die  Aufstellung  solcher  bindenden  Tarife  fesselt  die  Fittige  des 
Denkers,  fördert  die  Indolenz,  hemmt  die  Forschung  und  ernie- 
drigt schwächere  Geister  zu  Automaten ! 

2.  Eine  schlechte  Honorirung  des  Sanitätspersonales 
fftr  die  Behandlung  der  Findlinge  erzeugt  mindestens  keine 
Verminderung  ihrer  Mortalität  und  setzt  den  so  achtenswerthen 
Stand  herab,  weil  man  seine  Leistungen  unter  jene  der  Tag- 
löhner  setzt.  —  Das  ärztliche  Honorar  für  Behandlung  der  Find- 
linge ist  überall  ein  tadelnswerthes.  Das  Honorar  für  die  Behand- 
lang der  Findlinge  in  Oesterreich,  z.  B.  dessen  Bestimmungen, 
wie  die  der  Ordinationsnorm,  einer  längst  entschwundenen  Zeit- 
epoelie  angehört,  entspricht  den  heutigen  Verhältnissen  nicht. 
Es  wird  genügen,  einige  Bestimmungen  des  Tarifes  vorzuführen: 
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„Für  jeden  Gang  zu  einem  kranken  Findlinge  erh&lt  der 
Arzt,  wenn  der  Findling  im  Wohnorte  des  Arztes  sich  befindet, 
per  Visite  4  kr.  CM.  nnd  ausserhalb  desselben  für  jede  weitere 
Viertelstunde  6  kr.  CM. ;  für  eine  Entfernung  von  2 — ^3  Stunden 
48  kr.  CM.!  Ist  es  billig  zu  verlangen,  dass  man  einen  Arzt 
4 — 6  Stunden  seiner  Zeit  mit  48  kr.  CM.  entlohnt?  Ist  es  billig  zu 
verlangen,  dass  er  im  Winter  um  48  kr.  CM.  einen  3  Stunden  weit 
entfernten  Kranken  (was  mit  Einschluss  des  Rückweges  6  Stun- 
den beträgt)  zu  Fuss  besuchen  und  vielleicht  sein  Leben  auf  das 
Spiel  setzen  soll?  Angenommen,  dass  Fuhrwerke  bestünden,  die 
um  .48  kr.  CM.  bei  Regen-  oder  Schneewetter  mehrere  Stunden 
weit  fahren  würden,  wo  bliebe  die  Vergütung  für  des  Arztes 
Mühe  und  mehrstündiges  Zeitversäumniss? 

Sollten  die  Fonde  der  Findel  verwaltungen  es  nicht  erlauben, 
die  Aerzte  besser  zu  honoriren,  so  sollen  sie  ihre  Findlinge  nur 
an  Kostparteien  abgeben,  die  wenigstens  unmittelbar  in  der  Nähe 
von  Aerzten  domiciliren. 

11.  Verpflegung  der  Ammen  in  den  Findelh&usern. 

Eine  schlechte  Verpflegung  der  Ammen  erschüttert  ihre,  und 
die  Gesundheit  ihrer  Säuglinge.  Unter  einer  guten  Verpflegung 
der  Ammen  verstehen  wir,  dass  ihre  Wohnorte,  ihre  Beköstigung, 
Bekleidung,  Bett-  und  Wäsche-Foumituren,  Beschäftigung,  Rein- 
lichkeit, Sängungsanstrengung,  Remuneration,  moralische  und 
ärztliche  Behandlung  allen  logischen  und  humanitären  Anforde- 
rungen entspricht.  Da  über  diese  Anforderungen  schon  das  Meiste 
früher  erörtert  wurde,  erübrigt  hier  nur  noch  die  Besprechung 
der  Beköstigung. 

Die  Beköstigung  der  Anmien  soll  wie  in  Paris,  Peters- 
burg, Moskau  und  andern  Orten  in  eigene  Regie  genommen  wer- 
den. Wir  haben  uns  schon  in  einem  früheren  Werke  (Dr.  Hügel, 
über  die  Kinderspitäler  von  Europa,  und  die  Reform  der  Spitäler. 
Wien  1848)  als  einen  Feind  aller  Licitationskost  erklärt  nnd 
wir  müssen  uns  hier,  wo  es  sich  um  die  Erhaltung  von  Neugeborenen 
handelt,  noch  nachdrucksvoller  gegen  diese  Art  der  Beköstigung 
aussprechen.  Man  kann  es  nicht  negiren,  dass  die  Pächter  (Tni- 
teure)  die  Ausspeisungen  nur  wegen  des  Gewinnes  und  nie  aas 
christlicher  Nächstenliebe  übernehmen.  Man  kann  es  nicht  negi- 
ren, dass  die  Findelhaus-Directionen,  würden  sie  die  Beköstigung 
in  eigene  Regie  übernehmen,  den  Oewinn  der  Pächter  entweder 
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in  ihre  eigenen  Gassen  hinterlegen,  oder  zur  Auf  besserong  der 
Ammenkost  verwenden  könnten.  Worin  liegt  also  der  Grund,  dass 
man  noch  immer  in  vielen  Findelhftusern ,  Spitälern  u.  s.  w.  die 
Kost  licitirt,  d.  h.  den  Individuen  überträgt,  die  das  billigste 
Offert  einreichen?  Einige  sind  gegen  die  Beköstigung  auf  eigene 
Regie,  wegen  der  Last  der  Invigilirung;  andere  ergeben  sich 
gegenüber  den  Behörden  einer  uns  unerklärlichen  Ambition,  als 
hervorragende  Sparer  glänzen  zu  wollen;  andere  besitzen  wieder 
zu  viel  Pietät  für  die  traditionelle  Licitationskost,  als  dass  sie 
sich  derselben  zu  entschlagen  vermöchten. 

12.  Die  Errichtung  von  Filialen  und  Depots  zur  Ueber- 

nahme  der  Findlinge. 

Die  meisten  Länder  besitzen  nur  in  den  grossen  Städten  Fin- 
delhäuser. Die  Provinzialstädte  und  alle  kleineren  Städte,  Markt- 
flecken U.S.  w.  ermangeln  aller  Localitäten  zur  Aufnahme  von  Find- 
lingen, ja  ganze  Provinzen  entbehren  dieser  Institutionen.  So  hat  in 
Oesterreich  das  ganze  Königreich  von  Ungarn  kein  Findelhaus,  Oali- 
zien  hat  iuLemberg  und  Siebenbürgen  in  Hermannstadt  nur  precäre 
Aufnahmsorte  für  Findlinge.  Da  aber  nicht  nur  die  armen  Mütter 
unehelicher  Kinder  der  grossen,  sondern  auch  jene  der  kleineren 
Städte  das  Bedürfniss  nach  Findelhäusem  haben,  so  sollte  man 
auch  diesem  gerecht  werden. 

Es  sollen  daherFindlings-Filiale  und  Findlings-Depots 
in  gewissen  Entfernungen  von  den  Findelhäusem  organisirt  wer- 
den. Diese  Asyle  würden  Anstalten  darstellen,  die  sich  mit  der  pro- 
visorischen Aufnahme,  temporären  Verpflegung  und  endlichen  Ab- 
gabe der  Findlinge  an  die  Central -Findelanstalten  zu  befassen 
hätten. 

Nur  das  Orossherzogthum  Toscana  besitzt  ausser  sei- 
nen 16  Central  -  Findelhäusern  für  jeden  Kreis  derlei  Asyle, 
and  Ewar: 

6  Findelhäuser  zweiten  Ranges,  welche  die  Findlinge 
nur  bis  zum  schulfähigen  Alter  verpflegen,  und  dann  an  die  Cen- 
tral-Findelanstalten  abgeben. 

9  Filial-Anstalten,  welche  die  Findlinge  nur  kurze  Zeit 
verpflegen,  und  dann  an  die  Central-Anstalten  abgeben. 

44  Depots  für  Findlinge,  welche  die  überbrachten  Find- 
linge bloss  aufnehmen,  und  sie  entweder  sogleich  an  die  Central- 
Anstalten,  an  die  nächsten  Findelhäuser  zweiten  Ranges,  an  die 
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Filial-Anstalten,  oder  an  die  nächsten  Findlings-Depots  absenden, 
ans  denen  man  sie  an  die  Central-Anstalten  abgibt.  Dnrch  die 
Organisirung  dieser  Asyle  erfnhr  die  Mortalität  der  Findlinge  in 
Toscana  eine  erhebliche  Vermindemng,  daher  wir  sie  anch  allen 
übrigen  Staaten  zur  Nachahmung  dringend  empfehlen. 

E)  Nothwendige  Reformen  der  localen  Organisation  der 

Findelhäuser. 

1.  Lage,  Bauart  und  Einrichtung  der  Findelhäuser. 

Bei  Erbauung  von  Findelhäusern  muss,  mit  Ausserachtlas- 
sung  des  Kostenpunetes,  Alles  vermieden  werden,  was  das  6e- 
sundheitswohl  seiner  künftigen  Bewohner  beeinträchtigen  kann. 
Schlecht  situirte,  zweckwidrig  gebaute  oder  adaptirte,  und  nn- 
vollkommen  eingerichtete  Findelhäuser  steigern  die  Mortalität 
ihrer  Bewohner.  Die  Findelhäuser  sollen  im  Interesse  der  öffent- 
lichen Sittlichkeit  in  einsamer  gelegenen  Stadttheilen  erbaut  wer- 
den, um  die  Hilfesuchenden  den  neugierigen  Blicken  zu  entzielien. 

Man  erbaue  die  Findelhäuser  in  trockenen  und  luftig  gele- 
genen Stadtvierteln,  man  isolire  sie  so  viel  als  möglich  und  gebe 
ihnen  eine  Lage  von  Osten  nach  Westen,  um  sie  vor  rauhen  Nord- 
winden zu  schützen  und  dem  Zutritte  der  Sonne  zugänglich  sn 
machen.  Man  halte  diese  Oebäude  fem  von  Gewerbs-  nnd  Indu- 
strie-Localen,  die  durch  ihre  EfBurien  die  Atmosphäre  verunrei- 
nigen; durch  Lärm  den  Schlaf  derjKleinen  beunruhigen,  oder  durch 
ihre  Ausdehnung  und  Höhe  den  freien  Zutritt  der  Luft  hemmen. 

Die  besten  Standorte  für  diese  Oebäude  sind  höhergelegene 
Pnncte,  die  reichlich  mit  fliessendem  Wasser  versehen  sind.  Kön- 
nen sie  nur  in  Strassen  angebracht  werden,  so  muss  man  breite 
und  nicht  zu  lange  wählen.  Ihre  Grösse  muss  der  Quantität  der 
anzuhoffenden  Bewohner  angepasst  und  auf  eine  mögliche  Ver- 
mehrung derselben  Rücksicht  genommen  werden.  Die  beste  Fonn 
bleibt  das  längliche  Viereck,  dessen  vierte  freie  Seite  in  einen 
geräumigen  Oarten  ausmündet  Diese  Oebäude  dürfen  nur  einen 
Ausgang  haben.  Costa,  Fauken  und  Chr.  Fr.  Ludwig  behaup- 
ten, dass  Findelhäuser  mit  mehr  als  zwei  Etagen  eine  grössere 
Sterblichkeit  aufweisen.  Es  war  nicht  gut,  das  Findelhans  in 
Moskau  mit  fünf,  jenes  von  Petersburg  mit  vier  Etagen  zu  verse- 
hen. Die  Säle  sollen  nicht  über  15  Fuss  hoch  sein,  denn  Maret 
behauptet,  dass  in  zu  stark  bewohnten  zu  hohen  Sälen  die  Lifli 
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welche  die  Personra  Timflnhit  vmgibt,  am  meisten  von  Miasmen 
iaiiMt  «ei,  nnd  dass  man  sehr  irre,  zn  glauben,  dass  man  die  fible 
Beschaffenheit  der  Lnft  durch  hohe  Säle  verbessern  könne,  denn 
die  obere  Luft  drückt  auf  die  untere,  deren  Spannkraft  durch  die 
in  ihr  befindlichen  Dünste  vermindert  ist ;  sie  treibt  sie  ans  ihrer 
Stelle  anfw&rts  und  nimmt  ihren  Raum  ein.  Diess  ist  nachtheilig, 
da  die  aufsteigende  Luft  die  in  den  unteren  Schichten  befindlichen 
anreinen  Dünste  nichtmit  sichindieHöhe  führt  Die  herabsteigende 
obere  Luft  ist  ausserdem  kftlter,  benimmt  somit  der  aufsteigenden 
unteren  Luft  ihre  Wärme  und  präeipitirt  so  die  in  ihr  enthaltenen 
Miasmen,  Dünste,  Feuchtigkeiten  u.s.w.  Die  abwärtssteigende  käl* 
tereLuft  bildetein  Filtrum,  durch  welches  die  aufsteigende  wärmere 
passir^  muss  und  in  dem  sie  ihre  Unreinigkeiten  zurücklässt. 

Je  dichter  dieses  Filtrum,  desto  mehr  werden  die  Miasmen 
der  unteren  Luftschichten  zurückgehalten.  Je  höher  daher  die 
Säle  sind,  desto  kälter  und  dichter  ist  die  Lage  der  oberen  Luft- 
sehichten,  und  desto  mehr  werden  dadurch  in  den  unteren  Schich- 
ten schädliche  Efüuiren  zurückgehalten. 

Der  Längendurchmesser  der  Säle  darf  ihren  Querdurch- 
messer nicht  viel  überschreiten;  obgleich  dadurch  der  Belegraum 
der  Säle  vermehrt  würde,  so  wird  dagegen  die  für  eine  gegebene 
Menschenmenge  zum  Athmen  nöthige  Luftmenge  in  relativer 
Weise  vermindert.    John  Aikin  (Thougts  on  Hospital,  London 
1771)  meint,  dass  die  vornehmste  Ursache  der  schlechten  Spital* 
luft  und  des  flospitalfiebers  in  den  zu  langen  und  in  der  Aufein- 
anderfolge mehrerer  durch  Thüren  mit  einander  vereinigten  Kran- 
kensäle liege.   Nach  Le  Roi  sollen  die  Säle  Inseln  in  freier  Luft 
darstellen.  Soll  die  Anhäufung  mehrerer  Menschen  in  einem  Säle 
keind  Krankheiten  erzeugen,  so  genügt  es  nicht  jedem  Einzelnen 
ein  bestimmtes  Luftquantum  zuzumessen,  sondern  man  wird  diess 
in  bestimmten  Zeiträumen  wiederholten  Erneuerungen  unterziehen 
müssen,  denn  auch  das  höchste  Luftquantum  wird  doch  der  Ge- 
smidheit  nachtheilig,  wenn  man  es  hermetisch  abschliesst  Bon- 
din sagt:  Die  Bestimmung  eines  blossen  Luftquantums  ist  eben 
so  nnriehtig,  als  man  die  Lebensmittel  nur  nach  ihrem  Volumen, 
nicht  aber  nach  ihrem  Nahrungsgehalte  bemessen  wollte.  Der 
schwedische  Oberarzt  Liljewalch  setzt  das  nothwendige  Luft- 
qnantum  für  ein  Individuum  auf  48  Kubikmeter,  während  es  in 
den  meisten  Spitälern  nur  zwischen  12 — 35  und  in  den  Findel- 
hMsetA  zwischen  18 — 28  schwankt. 
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Berücksichtigt  man  die  Döthige  Erneuerung  der  Luft,  so  wird 
man  die  durch  die  Ventilation  herbeizuführende  Zahl  der  Kubik- 
meter für  jeden  Menschen  und  jede  Stunde  in  geschlossenen  Rfta- 
men  auf  60 — 80  Kubikmeter  festsetzen  müssen. 

Im  Hopital  Beaujou,  Pavillon  Nro.  2,  beträgt  sie  40  —  60; 
im  Hopital  Necker  im  neuen  Pavillon  105  Kubikmeter.  Das  un- 
genügende Luftquantum  und  die  ungenügende  Erneue- 
rung desselben  in  Findelh&usem,   Spitälern,  (Je&ngnissen 
u.  s.  w.  trägt  unendlich  viel  zur  Vermehrung  der  Morta- 
lität ihrer  Bewohner  bei.   Die  Säle  müssen  mit  Badezim- 
mern verbunden  werden,  aus  denen  das  Wasser  leicht  wegge- 
leitet werden  kann.  In  den  ebenerdigen  Localitäten  dürfen  Find- 
linge nicht  untergebracht  werden.  —  Die  Fenster  sollen  6  Schuh 
hoch  und  4  Schuh  breit  sein,  damit  Luft  und  Licht  in  Masse  ein- 
strömen kann.  Der  besseren  Ventilation  wegen  sollen  sie  einander 
gegenüber  angebracht  und  nach  ^Ho ward's  Methode  gerichtet 
werden.    Um  das  grelle  Licht  von  Schnee  und  Sonne  abzuhalten, 
sollen  für  den  Winter  grüne  Rouletten,  für  den  Sommer  zor  bes- 
seren Ventilation,  Lichtahhaltung  und  Abkühlung  Jaloosien  vor- 
gerichtet  werden.    Die  Einrichtung  der  Stiegen,  O&nge,  Aborte, 
Küchen,  Waschküchen,  Magazine, Bnreaux,Gorridore,Promenoin, 
Erholungssäle ,  Depotzimmer ,  Cemirungs-  und  Reserve-Loeali- 
täten,  Leichenkammem,  Apotheke,  Eiskeller  u.  s.  w.  findet  bumi 
in  der  von  uns  früher  veröffentlichten  Abhandlung  ffiber  die  Re- 
form der  Spitäler^. 

2.   Die  Einrichtung   der  verschiedenen  Säle,  die  Be- 
schaffenheit der  Bett-  und  Wäsche-FonmitnreB. 

Die  Reinlichkeit  der  Säle,  Betten  und  Wäsche  übt  eiiiM 
grossen  Einfluss  auf  die  Gesundheit  der  Neugeborenen.  Die  Slle 
sollen  öfter  als  in  Spitälern,  also  jährlich  dreimal  übertAnehl  w«^ 
den,  da  die  rauhen  Mauerwände  ein  grosses  Absorbtion8feni6- 
gen  fttr  die  Effluvien  besitzen.  Nach  Howard,  Dr.  Hoppe  in  Edii- 
burgh  und  C.  Smith  sollen  die  Wände  gut  abgekraM  nnd  ait 
einer  Mischung  aus  Kalk  und  Wasser  noch  während  des  AofbnB- 
sens  überstrichen  werden. 

Die  Fussböden  sollen  mit  Parquetten  gedielt  werden,  weil 
sie  wärmer  halten,  weniger  Miasmen  absobiren  und  nicht  gewir 
sehen  werden  dürfen.  Scheut  man  die  Kosten  der  Parqnektaa,  m 
benütze  man  die  practischen  Anstriche  der  Dielen,  die  J.  Thorfi 
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Inspeetor  des  Mfinchener  Krankenhauses,  nach  den  im  Spitale 
vonFrankfort  ursprönglich  angestellten  Versuchen,  vorgeschlagen 
hat  (J.  Thorr,  Darstellung  des  städtischen  Krankenhauses  in 
MAnchen  n.  s.  w.  München  1847.)  —  Im  Pariser  Findelhanse 
werden  die  Fussböden  mit  Wachs  eingelassen,  die  vom  Findel- 
hanse in  Moskau  und  Petersburg  sind  parquettirt  Die  Sftle  müs- 
sen fleissig  yestilirt  und  aus  ihnen  sogleich  Alles  entfernt  werden, 
was  die  Lnft  verunreinigt  Will  man  ausser  der  üblichen  mecha- 
nischen Ventilation  uidere  Arten  anwenden,  so  empfehlen  wir 
nur  solche,  die  als  Saug-  und  Druckwerke  wirken.  Alle  waschba- 
ren Utensilien  der  Sftle  sollen  nach  Thomas  Dey  und  Ehmbsen 
zeitweise  mit  alcalischen  Lösungen  gesäubert  werden. 

Die  Säugungssäle  dürfen  mit  den  Krankensälen  nicht  in 
Verbindung  stehen,  beide  müssen  in  verschiedenen  Btagen  eta- 
blirt  werden.  Für  syphilitische  Säuglinge,  für  solche,  die  mit 
ansteckenden  oder  sonstigen  Ausschlagskrankheiten  behaftet 
sind,  far  Augenkrankheiten  u.  s.  w.  müssen  eigene  abgesonderte 
Säle  bereitgehalten  werden.  Die  Säle  dürfen  nie  überfüllt,  und 
die  entwöhnten  Kinder  von  den  Säuglingen  getrennt  werden. 
Alle  Säle  müssen  mit  kaltem  und  warmen  Wasser  versehen  werden 
können,  und  ihre  Temperatur  muss  im  Winter  bei  Tag  nnd  Nacht 
auf  16*R.  erhalten  werden.  Die  Heizung  der  Säle  mit  Steinkoh- 
len, Ooes  oder  Holzkohle  muss  unterbleiben.  Im  Pariser  Findel- 
haime  helfet  man  hohe  und  weite  Kamine  mit  Holz.  Aller  Ranch 
nnd  jede  Räucherung  der  Säle  müssen,  als  den  Augen  der  Neu- 
geborenen nachtheilig,  vermieden  werden. 

in  den  Kindersälen  soll  nach  dem  Muster  des  Bamberger 
and  Würzburger  Hospitales  in  der  an  die  Gänge  stossenden 
ICaner  verschliessbare  Oeffnungen  angebracht  werden,  um  durch 
sie  die  schmutzige  Wäsche,  Excremente,  benutztes  Waschwasser 
Q.  8.  w.  sofort  entfernen  zu  können.  Im  Moskauer  Findelhanse 
wird  ans  den  Sätfgnngssälen  der  oberen  Etagen  die  beschmutzte 
Wäsche  durch  eine  trichterförmige  Röhre,  deren  Aufhahmsmün- 
dnng  in  der  Oangmauer  der  Säle  sich  befindet,  geworfen,  von 
wo  sie  in  den  ebenerdig  angebrachten  Waschhausznber  gelangt. 

Um  die  Sänglinge  nicht  zu  beunruhigen,  sollen  die  entwöhn- 
ten Kinder  des  Tages  über  in  einem  abgesonderten  Säle  gehütet 
Wflirden.  Nachts  ist  diese  Trennung  überflüssig. 

Da  auch  grössere  Kinder  zeitweise  im  Findelhanse  verwei- 
len^ sollen  diese  nach  Geschlecht  und  Alter  in  gesonderten  Sälw^ 
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wie  in  Paris,  Petersburg,  Moskau  u.  s.  w.  beherbergt  werden,  am 
jeder  moralischen  Infection  vorzubeugen  (Depot-Sftle).  Zar  Reha- 
bilitation der  Zöglinge,  die  unmoralische  Neigungen  seigen,  sollen 
wie  im  Pariser  Findelhause  Disciplinar-Sftle  organiairt  werden. 
.  Auch  auf  den  Krankensälen  muss  bei  den  grösseren  Kindern 
eine  Trennung  der  Geschlechter  veranlasst  werden.  Jedes  wohl- 
organisirte  Findelhaas  muss  folgende  Säle  besitzen: 

a)  Mehrere  Säugungssäle  ffir  gesunde  und  kranke  Kinder. 

b}  Einen  Aufenthaltssaal  für  entwöhnte  Kinder  während 
des  Tages. 

c)  Einen  Badsaal  für  die  gesunden  Kinder. 

d)  Einen  Badesaal  für  die  kranken  Kinder. 

e)  Einen  Krankensaal  für  die  Ammen. 

f)  Einen  Badesaal  für  die  Ammen. 

g)  Einen  Krankensaal  für  syphilitische  Kinder. 

h)  Einen  Krankensaal  für  Kinder  mit  der  egyptisohen  Angen- 
entzftndang. 

i)  Zwei  Krankensäle  für  die  älteren  Kinder. 

j)  Zwei  Erholnngssäle  fQr  ältere  Kinder. 

k)  Zwei  Schlafsäle  für  die  älteren  Kinder. 

l)  Zwei  Disciplinarsäle  für  die  älteren  Kinder. 

m)  Zwei  Depotsäle  für  die  älteren  Kinder. 

n)  Zwei  Wartsäle  für  die  von  auswärts  ankommenden  Am- 
men and  die  Kostparteieo,  die  Kinder  abholen  und  dem  Uatidr* 
richte  in  der  Kinderpflege  beiwohnen  müssen, 

o)  Schulzimmer  für  grössere  Kinder. 

p)  Einen  Untersuchungssaal  lür  die  ankommenden  Awnen, 
ankommenden  und  abgehenden  Kinder. 

Die  Betten  für  die  Ammea  und  Kinder  sollen  von  Schmind- 
eisen  und  überfirnisst  sein.  Die  Betten  der  Säuglinge  mflasen 
grüne  Vorhänge  haben.  Die  Ammen  dürfen  keine  Kinder  in  ihre 
Betten  nehmen.  In  jedem  Kinderbette  darf  nur  ein  Kind  liegen« 
Die  Bett-  und  Leibeswäsche  muss  häufig  gewechselt»  and  die 
Wäsche  der  Krankenabtheilnngen  in  abgesonderten  Trögen  ge- 
reiniget werden.  In  den  Sälen  darf  keine  getrocknet  werden.  Die 
Anschaffung  eines  bedeutenden,  allen  Aafordemii^gen  der  Jahres- 
zeit entsprechenden  Wäschequantums  ist  selbstverständlioh^ 

Neben  jedem  Bettohen  soU  ein  gefächertes  Na^htki^ntehen 
angebracht  werde»,  worin  die  Erfordernisse  jedes  einielneii  •Säug- 
lings anfflubewahren  sind. 
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3.  Der  Schaltersaal. 

In  Findelh&usem  mit  einem  Schalter  muss  Nachts  in  dem 
Saale,  in  welchem  der  Schalter  ausmündet^  t&glich  ein  verlAssli-r 
ches  Individuum  Wache  halten ,  damit  auf  den  Schall  der  Schal- 
terglocke der  Schalter  sofort  um  seine  Achse  gedreht  wird.  Diese 
W&chterinnen  müssen  täglich  gewechselt  werden,  damit  durch 
ihr  Einschlafen  nicht  das  Leben  der  niedergelegten  Kinder  ge- 
fährdet wird.  Im  Pariser  Findelhause  versehen  diesen  Dienst  die 
barmherzigen  Schwestern.  Diese  Schalter  -  Dienerinnen  müssen 
alles  das  beobachten,  was  wir  bei  dem  Pariser  Findelh^nse  unter 
dem  Artikel  „Cr^che^  bereits  angeführt  haben. 

4.  Das  Wartpersonal. 

.  Da  die  Pflege  der  Neugeborenen  einen  grossen  Einfluss  auf 
ihr  Wohlbefinden  übt,  genügt  es  nicht  eine  hinreichende  Ajozahl, 
sondern  zu  diesem  Dienste  befähigte  Ammen  und  Wärterinnen  zu 
bestellen;  da  aber  derlei  Wärterinnen  selten  sind,  so  sollte  man 
Mädchen,  die  einen  besonderen  Beruf  für  diesen  Dienst  zeigen, 
als  Candidatinnen  aufnehmen,  diese  für  dieDauer  der  Cahdidatu^ 
entlohnen,  verpflegen  und  von  geübten  Wärterinnen  unterweisen 
lassen. 

Biese  Candidatinnen  wären  in  2Classen:  a)  in  Pflegerinnen 
und  b)  Bedienerinnen,  zu  sondern.  Das  gegenwärtige  Wartper- 
sonale genügt  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  und  Huma- 
nität nicht.  —  Ein  solches  Personale  muss  herangebildet  werdefa: 
Die  Pflegerinnen  hätten  auf  den  Säugungs-  und  Krankensälen 
die  Bedienung  der  Säuglinge  durch  die  Ammen  und  Bedienerinnen 
ZQ  überwachen.  Sind  sie  gefühlvolle  Individuen,  so  werden  sie 
instinctmässig  ihre  Bedürfnisse  errathen  nird  für  deren  Befriedi- 
gung sorgen.  Die  Pflegerinnen  der  Säugungssäle  sollen  mit  den 
Pflegerinnen  der  Krankensäle  im  Dienste  wechseln,  dass  sie  sich 
nicht  nur  in  der  Pflege  der  gesunden,  sondern  auch  in  jener  der 
kranken  Kinder  einüben. 

Die  Bedienerinnen  hätten  für  die  Her  beischaffcmg  dessen, 
was  die  Pflegerinnen  bedürfen,  zu  sorgen.  Für  die  gemeineren 
Verriehtnngen  werden  Dienstboten  genügen.  In  den  französit^ 
sehen  nid  belgischen  Findelhäusern  wird  der  Pflegedienst  von 
den  barmherzigen  Schwestern,  denen  eigene  Bedienerinnen  ( Wik- 
kalfraaen)  and  Krankenwärterinnen  beigegeben  werden;  viollaogen. 
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Die  aaf  Kosten  der  Findelh&aser  ausgebildeten  Candidatinnea 
sollen  verpflichtet  sein,  eine  bestimmte  Zeit  in  der  Anstalt  Dienste 
zu  leisten,  nach  Ablauf  derselben  sollen  die  würdigsten  mit  Geld- 
prämien betheilt  werden. 

6.  Die  Einregistrirung  der  Findlinge. 

Die  in  den  Drehladen  ausgesetzten  Kinder  mflssen  in  das 
Tages- Journal  eingetragen,  und  Tag  und  Stunde  ihrer  An- 
kunft, ihr  Tauf-  und  Zuname,  ihr  Geschlecht,  Alter  und  die  ge- 
schehene Impfung  eingeschrieben  werden.  Es  müssen  alle  Um- 
stände, die  die  Aussetzung  begleitet,  alle  Wäschebestandtheile, 
Billete,  Medaillen  u.  s.  w.,  die  man  vorgefunden,  angemerkt,  nnd 
jede  Aufnahme  mit  einer  fortlaufenden  Nummer  bezeichnet  werden. 

In  Frankreich  wird  dieses  Aufnahmsprotocoll  von  dem  Maire 
der  betreffenden  Gemeinde  unterfertiget.  In  dem  Bureau  der  An- 
stalt sind  f&r  den  Findlingsdienst  5  Bücher  anzulegen: 

a)  In  das  erste  Buch  sind  die  Aufschreibungen  des  Tages- 
Joumales  nach  ihrem  ganzen  Inhalte  einzuschreiben.  Dieses  Buch 
mnss  nach  den  drei  Classen  der  aufzunehmenden  Individuen  drei 
Abtheilungen  auszeichnen. 

In  die  erste  Abtheilung  sind  die  Findlinge  nach  Geschlecht, 
Alter,  Leben  oder  ihrem  erfolgten  Tode; — in  die  zweite  Abtheilao; 
die  verlassenen  Kinder  —  und  in  die  dritte  Abtheilung  die 
Waisen  einzutragen.  Am  Ende  jeden  Jahres  soll  nach  diesem 
Register  eine  statistische  Tabelle  angefertigt  werden,  worin : 

a)  die  Zahl  der  lebenden  ausgesetzten  Knaben  und  üädeheo, 
ß)    M      M    der  todt  aufgefundenen  n        n        n 

7)  ^     „    der  lebend  im  Gebärhause  geborenen  MädeheD 

und  Knaben, 

8)  «     M    der  todt  im  Gebärhause  geborenen  Mädehen 

und  Knaben, 
s)    9»      9,    der  verlassenen  Knaben  und  Mädchen 
ersichtlich  zu  machen  ist.    Dieses  Buch  ist  mit  einem  Anhange 
zn  versehen,  in  dem  die  täglichen  Aufnahmen  aufzuzeidinen  sini 

b)  In  dem  zweiten  Buche  muss  jedem  Findlinge  ein  eige- 
nes Folio  gewidmet  werden,  auf  welchem  seine  AnfnahmsiaU, 
sein  Tauf-  nnd  Zuname,  der  Wohnort  seiner  Amme  oder  Kort- 
partei,  der  Wechsel  beider,  die  ihm  mitgegebenen  Wiekefamge 
pnd  Kleidnngsstflcke,  die  Auslagen  für  seinen  Transport  mi 
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seine  Verpflegung  and  das  nachweisende  Nammer  des  Joumales, 
wo  die  Anszahlangen  verzeichnet  sind,  einzutragen  sind. 

c)  Das  dritte  Buch  muss  das  Verzeichniss  der  in  die  Kost 
gegebenen  Findlinge  enthalten.  EBer  wird  die  Aufhahmsnummer 
des  Kindes,  der  Tag  seiner  Absendung,  sein  Tauf-  und  Zuname, 
sein  Geschlecht,  Alter  und  die  Abtheilung,  in  welcher  er  unter 
den  Aufgenommenen  eingezeichnet  wurde,  der  Tauf-  und  Zuname 
seiner  Amme  oder  Kostpartei  angemerkt. 

d)  Das  vierte  Buch  hat  die  durch  die  Ammenbesorger  ge- 
worbenen Ammen,  welche  sich  zur  Uebernahme  von  Findlingen 
gemeldet,  nach  der  chronologischen  Ordnung  ihrer  muthmassli- 
chen  Niederkunft  einzuregistriren. 

e)  Das  fünfte  Buch  hat  alle  Ammen  oder  Kostparteien, 
welche  bereits  Pfleglinge  von  der  Anstalt  übernommen  haben ,  in 
alphabetischer  Reihenfolge  zu  enthalten;  bei  jeder  muss  ihre 
Conduite,  die  Befunde  der  ^indelaufseher  über  die  Art  ihrer,  den 
Kindern  geleisteten  Dienste  und  die  Zahl  der  bei  ihnen  Verstor- 
benen angemerkt  werden. 

6.  Der  Ammendienst. 

Alles  was  die  Regulirung  des  Ammendienstes,  ihre  Qualiii- 
eation,  Verpflegung,  Verpflichtungen,  Besoldung,  Belohnung, 
Dienstdauer  u.  s.  w.  betriffl;,  wurde  schon  in  früheren  Abschnit- 
ten erörtert. 

7.  Die  Aerzte. 

In  jeder  Findelanstalt  sollen  mehrere  Aerzte  für  die  folgen- 
den Verrichtungen  angestellt  werden: 

a)  Ein  Arzt,  welcher  die  Untersuchung  aller  überbrachten 
Kinder  und  der  Hausammen  zu  überwachen  und  die  ImpfuAg  vor- 
znnelinien  hat. 

b)  Ein  Arzt,  welcher  die  Behandlung  der  im  Hause  erkrank- 
ten Findlinge  und  Ammen  auf  den  Krankensälen,  und  das  Ambu- 
latorium, in  welches  die  ausser  der  Anstalt  erkrankten  Findlinge 
gebracht  werden,  zu  leiten  hat. 

cj  Ein  Arzt,  welcher  die  Untersuchung  der  in  die  Kost  zu 
gebenden  Zöglinge,  und  der  Ammen  und  Kostparteien,  welche 
ZAf^inge  übernehmen,  zu  besorgen  hat 

Die  Aerzte  sollen  sich  in  ihren  Dienstleistungen  monatlich 
aUfinnn,  damit  sie  sich  den  Dienst  des  Hauses  aneignen. 

Kt|«l,  WlmAdk,  Euo^'«.  31 
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Jedem  Arsste  ist  ein  Assist;eii2arzt  beizugeben,  damit  bei  Er- 
krankungen der  Dienst  keinen  nachtheiligen  Unterbrechungen 
ausgesetzt  werde,  und  bei  allenfallsigem  Austritte  einzelner  Aerzte, 
eingeübte  Individuen  bei  der  Hand  sind.  Die  Aerzte  sollen  in  der 
Anstalt  wohnen. 

Die  Impfärzte  der  Findelh&user  sollen  verpflichtet  sein, 
den  Privatärzten  zu  jeder  Zeit  Impfstoff  in  Phiolen  unentgeltlich 
zu  verabreichen.  Es  wird  Sache  der  Staatsverwaltung  sein,  die 
Impfärzte  für  ihre  Mühe  und  Auslagen  auf  Glasphiolen,  Feder- 
kiele, Siegellack,  Papier  und  Zwirn  zu  entschädigen,  wie  in  Ita- 
lien, Frankreich  und  Russland,  denn  wie  kommen  die  Privat- 
impfärzte z.  B.  in  Wien  dazu,  für  eine  Impfstoff- Phiole,  mit  der 
man  verlässlich  nur  ein  Kind  impfen  kann,  eineQebühr  zu  zahlen, 
da  die  Privatärzte  die  Impfung  in  der  Regel  gratis  vollziehen, 
und  diese  Operation  nicht  in  ihrem  Interesse,  sondern  in  jenem 
der  Staatsverwaltung  und  des  Publicums  verrichten?  Ein  Direc- 
tor  wird  erforderlich  sein,  der  die  pünctliche  Erfüllung  der  Lei- 
stungen des  ärztlichen,  administrativen  und  dienenden  Personales 
zu  überwachen  hat. 

m. 

Refimei  lar  VemisderMg  der  sehwerei  Diterliriipif 

der  Fiidliige. 

Da  die  einzelnen  Zweige  des  Findelwesens  vielseitig  in  ein- 
ander greifen,  so  ist  eine  scharfe  Trennung  der  einzelnen  Abhand- 
lungen über  seine  Reformen  unmöglich.  Man  gelangt  bei  ihrer 
Erörterung  unausweislich  dahin,  bei  einzelnen  Abschnitten,  die 
in  dieselben  gleichsam  inseatulirten ,  oft  gleichzeitig  mit  erörtern 
zu  müssen.  Auf  diese  Weise  haben  wir  bereits  früher  alle  Mo- 
mente angeführt,  welche  einen  Einfluss  auf  den  Mangel  an  Kost- 
parteien ausüben,  und  dort  auch  zugleich  die  Ansknnftsmittel 
vorgeführt,  die  Abhilfe  gewähren. 

IV. 
Eef^rnei  mr  Vemehrnig  der  Fiidiiigs-Ree laMatiuei. 

Da  eine  Vermehrung  der  Reclamationen  der  Findlinge  ttfid 
verlassenen  Kinder  eine  Ar  sie  wohlthätige  Incorporirong  m  den 
Verband  ihrer  Familien,  und  eine  Vermindemng  der  StaalsM^ 
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lagen  erzeugen  wQrde,  so  dQrfte  deren  Anbahnung  thunliehBt  xu 
fördern  sein.  Die  Reclamationen  können  durch  humane  und  ad- 
ministrative Massregeln  erzielt  werden. 

1.  Unter  die  humanen  Massregeln  gehören:* 

a)  Das  Zugeständniss  der  Nachfrage  der  Mütter  über 

den  Aufenthaltsort  ihrer  Kinder. 

ß)  Di«   Erfolglassung    reolamirter  Findlinge   ohne 

Vergütungsleistungen. 

ad  a)  Um  der  unbeschränkten  Aufnahme  der  Findlinge  ent- 
gegenzutreten, verweigert  man  überall  den  Eltern  die  Bekannt- 
gebung des  Aufenthaltsortes  ihrer  Kinder.  Man  kann  es  nicht 
negiren,  dass  diese  Strenge  eine  Grausamkeit  involvirt,  und  dass 
man  durch  den  abgebrochenen  Verkehr  der  Eltern  mit  ihren  Kin- 
dern, diesen  jede  Hoflfnung  auf  den  Wiedereintritt  in  den  Fami- 
lienverband raubt,  und  der  Staatsverwaltung  gleichzeitig  jede 
Aussicht  einer  Entlastung  für  deren  fernere  Erhaltung  entzieht. 

Die  Einführung  einer  Gebühr  für  die  Nachfrage  (droit 
de  recherche)  wie  in  Frankreich,  halten  wir  für  eine  Massregel, 
die  der  Stempel  der  Protection  brandmarkt. 

ad  ß)  Man  fordere  von  den  vermöglichen  Müttern  bei  Recla- 
mationen eine  entsprechende  Schadloshaltung ,  erlasse  sie  aber 
deu  Unbemittelten.  Frankreich  und  Oesterreich  handhaben  in 
dieser  Beziehung  ganz  entgegengesetzte  Massregeln. 

In  Frankreich  werden  reclamirte  Findlinge  nur  gegen 
Zahlung  der  für  sie  gemachten  Auslagen  zurückgegeben. 

In  Oesterreich  werden  alle  reclamirten  Findlinge  ohne 
eine  Vergütung  zurückgegeben.  Wir  glauben,  dass  man  in 
Frankreich  zu  streng,  in  Oesterreich  zu  mild  vorgeht  Wir  sehen 
nicht  ein,  warum  man  einer  armen  Mutter,  die  ihr  Kind  in  eigene 
Pflege  übernehmen  will,  ihr  Kind  vorenthält;  und  warum  man 
einer  vermöglichen  Mutter  ohne  Vergütung  ihr  Kind  zurückgibt  ? 
Ib  dem  einen  Falle  handelt  man  grausam,  im  andern  verschwen- 
derisch 1 

In  Belgien  geht  man  den  goldenen  Mittelweg,  man  gibt  den 
armen  Müttern- die  reclamirten  Kinder  ohne  Vergütung,  vermögli- 
chen aber  nur  gegen  Ersatz  der  Kosten  zurück.  Daher  kommt  es, 
dass  man  in  Frankreich  von  100  Findlingen  nur  1,  und.  in  Belgien 
27  reclamirt.  Daher  kommt  es,  dass  FvankDeich  uod .  |Q|$fi|tfnr4 
durch  die  Reclamationen  keine,  Belgien  ü^t,  ^f^ 

\ 
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sigungen  ihrer  Findlings -Budgets  erfahren  haben.    Bei  den  Re- 
ciamationen  der  Findlinge  mnss  Folgendes  beobachtet  werden : 

a)  Die  Reclamanten  müssen  die  Identität  der  reclamir- 
ten  Kinder  darthun. 

b)  Die  Reclamanten  müssen  durch  legale  Zeugnisse  be- 
weisen, dass  sie  die  Kinder  erhalten  können. 

c)  Die  Reclamanten  müssen  eine  moralische  Conduite  aus- 
weisen. 

d)  Die  Reclamanten  dürfen  die  übernommenen  Kinder  nicht 
wieder  zurückstellen. 

e)  Reclamanten ,  die  die  schon  einmal  reclamirten  Kinder 
zurückzugeben  beabsichtigen,  müssen  abgewiesen  werden. 

2.  Als  eine  administrative  Massregel  muss  die  Verse- 
tzung der  Kinder  betrachtet  werden. 

In  Frankreich  hat  die  Durchführung  dieser  Versetzungen 
Massen  yon  Reclamationen  zur  Folge  gehabt. 

V. 
Refornei  beilgliek  der  Rrsiehiig  der  Fiidliige. 

Wir  beabsichtigen  an  dieser  Stelle  weder  eine  umfassende 
Erörterung  der  verschiedenen  Erziehungssysteme,  noch  die  Ver- 
öffentlichung eines  neuen  Erziehungs-Programmes  zu  geben,  son- 
dern bloss  die  wichtigsten  Qrundzüge  der  Erziehung  und  die  bei 
ihrer  Durchführung  begangenen  Fehler  zu  besprechen. 

Wer  hat  die  Pflicht,  für  die  Erziehung  der  Findlinge  zu 
sorgen  ? 

Da  in  den  katholischen  Ländern  Staatsanstalten  bestehen, 
die  diese  Kinder  in  Schutz  nehmen,  so  werden  es  sie  sein,  denen 
diese  Pflicht  obliegt  Vom  Momente  an,  als  der  Staat  den  Find- 
ling übernimmt,  erwachsen  für  ihn  die  Pflichten  eines  Adoptiv- 
vaters, Pflichten,  die  nicht  facultativer,  sondern  obligatorischer 
Natur  sind.  Es  wird  nicht  genügen,  dass  er  sie  bloss  gegen  phy- 
sische Vernichtung  bewahrt,  er  wird  auch  noch  folgende  Pflich- 
ten zu  erfüllen  haben,  als: 

1.  Die  Sicherung  ihrer  physischen  Existenz. 

2.  Die  Besorgung  des  Schul-  und  Religionsunterrichtes,  nod 
die  Herbeischaffung  der  dazu  nöthigen  Behelfe. 

3.  Die  Wahl  eines  für  sie  passenden  Berufes. 
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Middlings-sehools  (Mittelschulen)  der  Engländer;   die  Scuole 
elementari  der  Italiener  n.  s.  w. 

Wir  können  an  dieser  Stelle  nicht  umhin,  die  Mängel  des 
so  sehr  gepriesenen  französischen  Unterrichtswesens  zu  be- 
sprechen. 

1.  Die  Zahl  der  Primärschulen  steht  in  einem  Missverhält- 
niss  zur  Bevölkerung,  1  Schulkind  auf  13  Einwohner,  während 
sich  dieses  Verhältniss  sogar  in  Irland  auf  1  :  7  entziffert. 

2.  Die  Zahl  der  Mädchenschulen  steht  im  Missverhältnisse 
zu  den  Knabenschulen,  nämlich  wie  1 :  3. 

3.  Die  Zahl  der  schulbesuchenden  Kinder  steht  in  einem  Miss- 
verhältnisse zu  den  schulfihigon  Kindern,  nämlich  wie  V,,:**/!,. 

4.  Es  mangelt,  mit  Ausnahme  von  Chalons  sur  Marne  nnd 
Angers,  überall  an  Gewerbeschulen. 

5.  Die  Schulinspection  ist  äusserst  mangelhaft. 

6.  Es  fehlt  an  guten  Schulbüchern  und  es  ist  zu  bedauern, 
dass  bei  der  grossen  Blüthe  des  französischen  Vereins wesens 
sich  nicht  auch  wie  in  Holland  ein  Verein  von  Privatpersonen 
gebildet  hat,  wie  die  „Maatschappy  for  nut  von't  algemeen^, 
der  durch  die  von  ihm  gestellten  Preisaufgaben  eine  grosse  An- 
zahl trefflicher  Volksschulbücher  zu  Tage  förderte. 

7.  Man  überlässt  mit  zu  grosser  Leichtigkeit  die  Gründung 
von  Primärschulen  der  Willkür  der  Gemeinden  oder  der  Privat- 
wohlthätigkeit. 

8.  Man  vernachlässigt,  wie  in  England,  die  Einführung  des 
Schulzwanges. 

9.  Es  sind  auf  Grundlage  des  Statutes  vom  14.  December 
1832  zu  wenige  Lehrgegenstände  für  die  Primärschulen  vorge- 
schrieben worden. 

10.  Obgleich  man  76  SchuUehrer-Seminarien  hat,  sofehh 
es  doch  an  tüchtigen  Lehrern,  da  ihre  Anstellung  durch  Concnrse 
erfolgt,  ohne  auf  ihren  persönlichen  Character  zu  reflectiren. 

11.  Die  Adoption  des  preussischen  Elementarunterrichtes. 
Es  wäre  besser  gewesen,  wäre  man  dem  Muster  des  Elementar- 
unterrichtes in  den  Niederlanden  und  Sachsen  gefolgt;  weil  er 
einfacher,  weniger  überwissenschaftlich  gehalten  ,  auch  eine 
gründlichere  Bildung  angebahnt  hätte. 

De  la  Salle,  Stiftsherr  (1631),  war  der  Gründer  der  Ele- 
mentarschule in  Frankreich,  indem  er  an  die  Stelle  des  Einzel- 
unterriohtes  den  Gesammtunterricht  einführte.  Die  Brüder  der 
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christlichen  Lehre  errichteten  bis  zum  Jahre  1834  266  Stifts* 
schulen. 'Die  Brüder  des  heiligen  Anton  folgten  ihrem  Bei- 
spiele. Später  befassten  sich  die  im  Jahre  1653  von  dem  heiligen 
Vincenz  von  Paul  gestifteten  barmherzigen  Schwestern 
mit  der  Unterweisung  der  weiblichen  Jugend.  Bis  zur  Revolution 
stand  das  Unterrichtswesen  unter  dem  Einflüsse  männlicher  und 
weiblicher  Orden.  Als  Napoleon  die  Zügel  der  Regierung  er- 
griff, entwarf  er  den  bekannten  Plan  jener  Universität,  die  bloss 
die  Leitung  des  Schulunterrichtes  vertritt.  Auch  er  vergass  der 
Primärschulen,  indem  er  mit  der  Gründung  der  Secundärschulen 
(eine  Art  niederen  Gymnasiums)  begann.  —  Die  Restauration 
überantwortete  wieder  den  Unterricht  den  geistlichen  Orden.  — 
Nach  den  wiederaufgenommenen  Verbindungen  Frankreichs  mit 
den  übrigen  Mächten  Europa's  im  Jahre  1814  und  1815  richteten 
sich  seine  Blicke  auf  die  Verbesserungen  im  englischen  Schulwe- 
sen. Man  versuchte  die  Methode  des  wechselseitigen  Unter- 
richtes, welche  der  Quäcker  Lancaster  aus  Indien  nach  Eng- 
land gebracht,  und  zu  deren  Verbreitung  der  anglicanische  Geist- 
liche Dr.  Bell  (Bell-Lancaster'sche Methode)  so  viel  beitrug,  ein- 
zuführen. 

Dieser  Versuch  war  ursprünglich  von  einem  guten  Erfolge 
begleitet,  und  er  fand  seine  Stütze  in  den  Vereinen  zahlreicher 
Philantropen,  unter  welchen  sich  die  in  Paris  1815  gebildete : 
^Soci^t^  pour  TMucation  ^l^mentaire'^  auszeichnete.  Diese  Me- 
thode, vielseitig  angefeindet,  gerieth  nach  wenigen  Jahren  in 
Verfall.  —  Erst  unter  der  Juli-Monarchie  begannen  Guizot, 
Cousin  und  Villemain  mit  der  Reform  des  Volksunterrichtes. 
Sie  verpflanzten  die  preussische  Unterrichtsmethode,  die  damals 
nach  einem  geistreichen  Plane  instruirt  worden  war,  nach  Frank- 
reich. Man  mus  staunen,  dass  bis  zum  Jahre  1834  in  Frankreich 
für  den  niederen  Volksunterricht  nahezu  nichts  geleistet  wurde. 
Noch  um  diese  Zeit  hatten  die  meisten  Landgemeinden  keine 
Primärschulen,  und  selbst  die  der  Städte  verdankten  ihren  Be- 
stand nur  alten  Stiftungen.  Der  munieipale  Oharacter  des  Insti- 
tutes der  Elementarschulen  hielt  vom  Mittelalter  bis  auf  die 
neueste  Zeit  noch  immer  Stand.  Endlich  erhielt  am  23.  Mai  1833 
bezüglich  der  Elementarschulen  ein  Gesetzentwurf  die  Genehmi- 
gung der  Kammer,  vermöge  welchem  jedes  Departement  eine 
^icoie  normale  ^l^mentaire'*  erhalten  sollte.  Noch  am  Schlüsse 
dee  Jahres  1837  zeigt  uns  die  Statistiqne  des  ^les  primaires, 
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dass  noch  5683  französische  Gemeinden  (besonders  jene 
der  nordwestlichen  nnd  südlichen  Departements)  keine  Prim&r- 
schulen  besassen.  Diese  Daten  wollen  wir  jenen  gc^nAber 
angeführt  wissen,  die  das  österreichische  Unterrichtswesen  im- 
mer in  den  Hintergrund  zu  dr&ngen  bestrebt  sind. 

Was  die  Errichtung  der  Volksschulen  anbelangt,  schliessen 
wir  uns  dem  Ausspruche  Romagnosi's  (Annali  di  statistico  Mi- 
lano)  an,  wenn  er  sagt :  „Es  sei  für  die  Regierungen  nicht  bloss 
ein  Rechte  sondern  eine  Pflicht,  zu  verlangen,  dass  alle  Einwoh- 
ner eines  Landes  einen  Elementarunterricht  empfangen,  und  fix 
die  Erreichung  dieses  Zweckes  sorgen,  weil  darin  nicht  bloss 
ein  individuelles,  sondern  ein  sociales  Interesse  ersten  Ranges 
liege.**  Wie  vortrefflich  sorgt  in  dieser  Beziehung  die  Gesetz- 
gebung der  Vereinigten  Staaten ,  bei  der  Anlage  jedes  Fleckens 
muss  das  Schnlhaus  zuerst  gebaut  werden. 

Sardinien  hatte  im  Jahre  1857  an  5793  Elementarschulen 
für  Knaben  und  3158  für  Mädchen,  die  von  201.853  Schalem 
besucht  wurden.  Der  Kostenaufwand  stellte  sich  auf  3.889.701  Lire. 
(Notizie  statistiche  dell'  istnuione  elementare  del  Regne  di  Sar- 
degna  per  Tanno  scholastico  1856 — 1857,  pubblicate  perMinistro 
deir  istruzione  pubblica.  Torino,  Stamperia  reale  1858.) 

Was  für  alle  übrigen  Kinder  Noth  thut,  n&mlich  Elementar- 
schulen und  ihr  Besuch,  das  muss  auch  für  die  Findlinge  gelten.  Eine 
der  Ursachen  des  säumigen  Schulbesuches  auf  dem  Lande  ist  die 
weite  Entfernung  der  Schulen.  Wo  dieser  Debelstand  be- 
steht, müssen  mehrere  Schulen  errichtet  werden. 

Eine  andere  Ursache,  warum  zur  Winterszeit  die  Schulen 
von  den  Findlingen  schlecht  besucht  werden,  liegt  in  dem  Man- 
gel ihrer  Bekleidung.  Wenn  man  Soldaten,  Invaliden,  Pfründ- 
nem,  Sträflingen  u.  e.  w.  im  Winter  warme  Bekleidungen  gibt, 
warum  versagt  man  sie  den  Findlingen  ?  Eine  Oeconomie,  die 
Leben  und  Moralität  aufs  Spiel  setzt,  muss  aufgegeben  werden. 
Die  Ursache,  warum  im  Sommer  die  Findlinge  die  Schulen 
schlecht  besuchen,  ist  die,  dass  die  Pflegeparteien,  um  Arbeits- 
löhne zu  ersparen,  diese  Kinder  zum  Feldbau  u.  s.  w.  benutzen. 

Zu  allen  Jahreszeiten  und  allen  Orten  aber  werden  die  Find- 
linge von  den  Kostparteien,  die  viele  Kinder  haben,  vom  Schul- 
besuche abgehalten,  da  man  sie  zu  häuslichen  Verrichtungen,  zum 
Herumtragen  der  kleinen  Kinder  u.  s.  w.  benützt,  eine  Gepflogen- 
heit, die  moralische  und  physische  Verderbnisse  zeugt.  Auf  dem 
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Lande  wird  das  physische  Wohliefinden  der  Findlinge  besser 
bewahrt  als  in  den  Städten,  aber  das  moralische  und  intellectnelle 
wird  dort  weit  mehr  gefährdet. 

e)  Von  der  passenden  Wahl  des  künftigen  Berufes  der 
Findlinge  hftngt  zumeist  ihre  Zukunft  ab.  Diese  Wahl  soll  nie 
den  Pflegeeltern  allein  überlassen  werden,  weil  es  ihnen  hiezu  an 
der  nöthigen  Beurtheilung  gebricht.  In  Frankreich  vollzieht  diese 
Wahl  der  Verwaltnngsrath  der  Findelhaus-Direction.  Den  Find- 
lingen darf  keine  identische  Lebensbahn  vorgezeichnet  werden 
man  mnss  trachten,  sie  in  die  verschiedenen  Kategorien  der  Oe- 
Seilschaft  zu  vertheilen,  damit  sie  nicht  eine  auffällige  Kaste 
darstellen. 

Hat  aber  die  Findelhaus-Direcfion  eine  Wahl  getroffen,  dann 
mnss  sie  die  Mittel  stellen,  durch  welche  diese  ermöglicht  wird. 

d)  Die  Aufstellung  einer  Tutel  wird  immer  eine  der  gewich- 
tigsten Garantien  für  das  Gelingen  der  moralischen,  intellectuel- 
len  und  bürgerlichen  Erziehung  der  Findlinge  bilden.  In  Oester- 
reich  hat  man  die  Tutel  über  Findlinge  bis  auf  die  neueste  Zeit 
den  Magistraten  anvertraut,  und  erst  jetzt  hat  man  es  versucht, 
ans  der  Classe  wohlhabender  Bürger  Vormünder  für  sie  zu  ge- 
winnen. Man  hat  die  Nothwendigkeit  eingesehen,  ad  latus  der 
behördlichen  collectiven  Tutel,  noch  eine  sociale  zu  setzen.  Die 
Beanhale  davon  müssen  abgewartet  werden.  —  In  Frankreich 
hat  man  die  Tutel  den  Mitgliedern  der  Administrativ-Com- 
missionen  der  Findelhäuser  übertragen,  eine  Tutel,  die  in  ver- 
änderter Form  doch  den  Gharacter  einer  collectiven  Tutel  beur- 
knodet  Aber  auch  dort  hat  man  ihre  InsufGcienz  wahrgenommen 
und  getrachtet,  durch  Vereine  Vormünder  zu  schaffen. 

Da  diese  Vereine  aus  früherer  Zeit  als  die  Bürger- Tutel  in 
Oesterreieh  datiren,  so  kann  über  sie  Thatsächliches  mitgetheilt 
weiden. 

Das  örtliche  Patronat  erhöht  die  sociale  Stellung  der  Find- 
linge, indem  es  das  moralische  Zwielicht,  welches  so  nachtheilige 
Sehlngschatten  auf  ihre  bürgerliche  Stellung  wirft,  verscheucht 
nnd  eine  moralische  Vermittlungsinstanz  schafft,  mit  welcher  die 
Yerwaltungen  der  Findelhäuser  verkehren  können.  Diese  Patro- 
nate  wählt  man  aus  vermöglichen  und  moralischen  Individuen 
der  Bexirke.  Ihre  Gründung  in  anderen  Ländern  wird  wie  in 
FiBiikreieh  gelingen,  wenn  man  an  ihre  Uebung  keine  lästigen 
Yeffpticfatangen  knüpft.    Die  Mitwirkung  der  Guratgeistlichkeit 
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bei  den  Findlings -Patronat«n  wäre  erwünscht,  weil  sie  auf  die 
Gemfither  derKostparteien,  der  Ammen  und  der  Lehrherren  nach- 
haltig  einwirken  k<"^nnte. 

e)  Fast  überall  endet  die  Tut^l  mit  dem  erreichten  Nor- 
malalter der  Findlinge,  nach  welchem  man  sie  ohne  fernere 
(Kontrolle  ihren  Pflegeeltern  überantwortet.  Aber  gerade  in  dieser 
Periode  bedürften  sie  ihrer  am  meisten,  weil  sich  in  derselben 
gefährliche  Neigungen  Bahn  brechen.  Die  TuteV  sollte  erst  dann 
enden,  wenn  si(*h  die  Findlinge  selbstständig  erhalten  könnten, 
wie  diess  in  Frankreich  und  Russland  geschieht 

Bezüglich  des  Ortes  der  Erziehung  hat  man  zwei  Sy- 
steme versucht,  als: 

1.  Das  System  der  gemeinsamen  Erziehung  und  zwar : 
•v^  in'Erziehungs-,  oder  h)  in  Waisenhäusern;  und 

2.  Das  System  der  Einzelerziehung  durch  die  Expositur 
io  Privatfamilien. 

ad  1.  Das  System  der  gemeinsamen  Erziehung.  Die 
hervorragendsten  Lobredner  dieses  Systems  sind :  Abbä  Gaillard 
und  Remacle  in  Frankreich.  Gaillard  beantragt  die  Errichtung 
von  „Maisons  d'^ducation  industrielle  et  morale^  für  jedes  De- 
partement, in  denen  die  Findlinge  ausser  dem  Schulunterrichte 
noch  in  verschiedenen  Beschäftigungen  unterwiesen  werden  sollen. 

Die  hierüber  gemachten  Versuche  fielen  schlecht  aus.  Re- 
macle schlug  die  Errichtung  eigener  „Maisons  d'instmction  et  de 
travail^  vor,  die  nach  einem  grossen  Massstabe  in  Städten  etablirt 
werden  sollten.  Die  Findlinge  sollten  hier  aufgenommen  werden, 
wenn  sie  die  in  diesen  Häusern  eingeführten  Arbeiten  verrichten 
können.  Hier  sollten  sie  bis  zum  20.  Jahre  verbleiben.  Die  Er- 
ziehung der  Findlinge  in  Erziehungshäusern  hat  sich  aber  immer 
als  unpractisch  bewiesen,  und  es  wird  auch  nie  gelingen,  Mittel 
zu  finden,  durch  welche  man  sie  wie  die  Hühner  in  einer  Brut- 
maschine  wird  aufziehen  können. 

Man  wirft  den  Findlingen,  die  in  Erziehungshäusern  auf- 
wachsen, mit  Recht  vor,  dass  sie  egoistisch,  gleichgiltig,  ver- 
schlossen und  unpractisch  seien.  Wen  sollten  aber  die  Kinder 
in  solchen  Anstalten  lieben  lernen?  Den  Staat,  welcher  für  sie 
sorgt  ?  Fürwahr,  es  hiesse  viel  zu  viel  fordern,  dass  ihre  ju- 
gendliche Einbildungskraft  sich  mit  einem  so  abstracten  Begriffe 
beschäftigen  sollte.  —  Die  Personen,  welche  mit  ihnen  im 
steten  Verkehre  sind?  —  Diese  Individuen  müssen  instructiong- 
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niässi«r  alleo  Fiodlingeii  eine  Reiche  Sc^nefalt  widioen. 
sie  sich  auch  keine  l:*eäoiidere  Zaneignn^  erwerben  können.  — 
Cabanis  sagt:  ^In  deriei  ERiehnngslian&eni  aufgezogene  Fii 
linge  haben  meistens  ein  srhwaehes  DK*rilische$  GefnhL  nnd  si 
alles  Gemeinsinnes  ledig. **  Die  moralischr  Ejziehnng  gelingt  nnr 
innerhalb  des  hänsliehen  patriarchalischen  Verbandes.  Cabanis. 
Krönitz,  Mac-Farland.  Arnandt  n.  a.  haben  sich  einstimmig 
gegen  die  Erziehung  in  Ernehongshänsem  ansgesprtteheiL  Nach 
de  Gerando  können  die  Findünse  nur  in  einer  An  von  Ansial> 
ten  nötzlieh  vereiniget  «erden,  nnd  dieses  sind  die  Landban- 
schnlen.  nach  der  Mnsteranstalt  vun  Hofwvl  gebildet.  Das 
Genfer  Findelhans  hat  diese  Oombination  mit  Erfolg  angewendet, 
indem  es  seine  Kinder  in  die  Landbaoscholen  von  Carra  ver- 
brachte. Da  diese  Anstalten  anf  dem  Lande  liegen,  so  sind  die 
Zöglinge  dem  Publicum  entrückt.  Das  thätige  Lel:»eD.  welches  sie 
führen,  zerstreut  bei  ihnen  entmnthigende  Erinnerungen.  Sie  ge- 
winnen Znfiriedenheit  mit  ihrer  Lage.  Sie  werden  nach  ihrer 
Lehrzeit  leicht  und  vortheilhafter  t*ei  Landwinhen  nnd  Pächtern 
untergebracht  Sii^nds  werden  sie  sparsamer  und  für  die 
Zukunft  entsprechender  erzogen. 

Terme  undMontfalcon  schlugen  vor.  für  schwächliche 
nnd  unheilbare  Findlinge  Werkstätten  und  Depots  auf 
Staatskosten  zu  errichten,  alter  auch  sie  sind  gegen  die  Findlings- 
Erziehungshäuser. 

Und  hätte  selbst  diese  Erziehungsform  die  besten  Kesulute. 
welche  Massen  von  Gebäuden  müssten  z.  B.  in  Frankreich  errich- 
tet werden,  wollte  man  120.000  Findlinge  unterbringen?  Wie 
gross  würden  die  Kosten  für  das  Lehr-  und  Dienstpers^^male  und 
für  die  Erhaltung  der  Findlinge  sich  entziffem? 

L'nd  was  wäre  das  Resultat  dieser  Opfer?  Man  würde  sie 
zu  tauglichen  Arbeitern  bilden.  Dieser  Zweck  wird  durch  ihre 
Expositur  in  die  Familien  gleichfalls  und  mit  geringeren  Opfern 
erreicht. 

ad  2.  Das  System  der  Erziehung  der  Findlinge  durch  ihre 
Expositur  in  Priratfaroilien  ist  das  beste,  weil  es  das  natur- 
gemässeste  ist.  A.  Esquiros  sagt  hierüWr:  ..NeugelHirene  Kin- 
der bedürfen  die  Brust  einer  .Amme,  die  Mutterstelle  an  ihnen 
vertritt;  sie  l»e4lürfen  eines  heimischen  Herdes .  wenn  sie  am 
Leben  hleil»en  sollen.  r>as  Kind  i>t  ein  zartes  Gesch«'>pf,  das  nicht 
gedeiht,  wenn  es  nicht  von  der  schützenden  Mutter  umgeben  ist. 
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Hat  es  keine,  so  muss  man  ihm  eine  künstliche  schaffen.  Das  ist 
der  Zweck,  den  die  Findelanstalten  im  Auge  haben,  wenn  sie 
ihre  Schützlinge  den  Ammen  fibergeben.  Sie  wollen  dem  yerlas- 
senen  Kinde  eine  zweite  Mutter,  einen  Adoptivrater,  Brüder 
und  Schwestern  geben;  sie  wollen  ihm  ein  Dach  verschaffen,  unter 
dem  es,  als  seiner  Heimat,  sein  Haupt  niederlegen  kann.^  Man 
schreibt  den  Findelkindern  einen  schlechten  Character  zu.  Dieser 
Vorwurf  trifft  aber  nur  die,  welche  man  in  Versorgungshftusem 
aufgezogen  hat.  Die  Erziehung  kann  nur  im  Familienkreise,  der 
die  Eltern  annähernd  ersetzen  muss,  vollendet  werden.  Die 
Massregel,  die  Kinder  aufs  Land  zu  schicken,  ist  durch 
ein  Gesetz  der  Natur  bedingt  Die  Findlinge  bleiben  meist 
den  unteren  Ständen  einverleibt.  Woher  kommt  diese  Gleichför- 
migkeit ihrer  Characterrichtung?  Von  der  Beschränktheit  des 
Unterrichtes!  Es  ist  unglaublich,  dass  sie  alle  mit  so  geringen 
Geistesgaben  ausgerüstet  sein  sollen.  Blicken  wir  auf  das  w^en 
seiner  zurückgebliebenen  Civilisation  so  vielfach  angefochtene 
Russland.  Die  Findelhäuser  von  Moskau  und  Petersburg  schicken 
ihre  talentvollen  Findlinge  an  die  Akademien  und  Universitäten. 
Wie  Oesterreich  und  Russland  besser  für  den  Schulunterricht 
sorgen  als  Frankreich,  so  sorgt  Frankreich  wieder  besser  für 
die  zukünftige  Stellung  der  Findlinge  als  Oesterreich. 

In  Oesterreich  hört  die  Verpflegung  und  Beaufsichtigung  des 
Findlings  mit  dem  Normalalter  ( 1 0.  Lebensjahr)  auf.  Wird  ein 
Findling  mit  dem  10.  Lebensjahre  von  der  Pflegepartei  der 
Anstalt  nicht  zurückgestellt,  so  wird  er  als  von  der  Pflegepartei 
stillschweigend  in  die  unentgeldliche  Pflege  übernommen  betrach- 
tet, ausser  Stand  und  Gebühr  der  Anstalt  gesetzt  und  seine 
Zurückgabe  nicht  mehr  gestattet. 

Die  österreichischen  Findelhänser  entledigen  sich  ihrer  Find- 
linge mit  dem  Normalalter  gänzlich,  auf  die  Wahl  ihres  Berufes, 
auf  ihre  bürgerliche  Ausbildung  nehmen  sie  keinen  weiteren  Einfluss. 

In  Frankreich  werden  Pflegeältem,  welche  sich  erklären, 
Findlinge  nach  dem  Normalalter  zu  übernehmen,  nur  gegen  Re- 
vers, dass  sie  selbe  für  die  Landwirthschaft  oder  zu  einem  Ge- 
werbe aufziehen,  übergeben.  Bei  Umgehung  oder  Unterlassung 
dieser  Verpflichtung  werden  ihnen  die  Findlinge  abgenonunen. 
Zur  Invigilirung  der  Erfüllung  dieser  Verpflichtung  hat  Paris 
einen  Inspector,  der  sechsmal  im  Jahre  bei  den  Findlingen  Nach- 
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sieht  hftlt  Auf  dem  Laode  wird  diese  Ueberwachung  ?un  deo 
Localbehörden  yoUzogen. 

Die  Administration  schliesst  mit  dem  Lehrherm  einen  Con- 
tractu nach  welchem  er  sich  yerpflicbten  mnss,  dem  Findling  den 
Unterricht  in  seinem  Handwerke  vollständig  zu  ertheilen,  ihm  die 
Unterkunft,  die  Kost,  die  Kleidung  und  ein  ungetheiltes  Bett  zu 
verabreichen,  ihn  religiös  zu  erziehen,  und  im  Lesen,  Schreiben 
und  Rechnen  unterweisen  zu  lassen;  wogegen  sich  die  Admini- 
stration verbindet,  für  die  unentgeltliche  Dienstleistung  des  Find- 
lings bis  zu  seinem  21.  Lebensjahre  einzustehen.  Nach  der  Un- 
terzeichnung des  Contractes  wird  dem  Uebemehmer  des  Find- 
lings ein  Probemonat  zugestanden,  vor  dessen  Ablauf  es  ihm 
gestattet  wird,  den  Findling  zurückzustellen.  Nach  Ablauf  dieser 
Frist  wird  die  Zurückgabe  nicht  gestattet. 

Nie  darf  ein  Lehrherr  einen  Findling  zu  einer  anderen,  als 
der  contractlich  bedungenen  Beschäftigung  verwenden ;  sollte  er 
diess  wünschen ,  so  muss  er  es  der  Administration  zur  Genehmi- 
gung unterbreiten. 

Erst  mit  der  Erlernung  eines  Oeschäftes  und  der  Möglichkeit 
einer  selbstständigen  Erhaltung,  hört  der  schützende  Einfluss  der 
Findelhäuser  in  Frankreich  auf! 

VL 

ReforMei  bMiglieh  der  Mrgerliehei  Stdliig  der 

ViidHige. 

Die  Findlinge,  insofeme  sie  keine  Schuld  an  ihrer  uneheli- 
chen Abstammung  tragen,  sollen  desshalb  auch  nie  in  ihrer  bür- 
gerlichen Stellung  beeinträchtiget  werden,  will  man  nicht  in 
die  Fehler  der  alten  Republiken  verfallen,  welche  ihre  Find- 
linge sogar  zur  Sclaverei  verurtheilt  haben.  Drängt  man  sie  in 
eine  Sonderstellung,  so  schaffit  man  eine  eigenthümliche  Kaste, 
deren  Bildung  mit  dem  Principe  der  christlichen  Nächstenliebe 
collidirt.  Was  die  bürgerliche  Stellung  der  Findlinge  anbelangt, 
wollen  wir  vor  der  Hand  nur  im  Allgemeinen  bemerken,  dass 
mehrere  Staaten  über  dieselbe  von  ganz  verschiedenen  Ansichten 
ausgegangen  sind.  Einige  glaubten  dieselbe  beeinträchtigen  zu 
sollen,  andere  glaubten  wieder  sie  über  das  gemeine  Recht  stellen 
zu  können. 
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Kussland  erklärt  alle  Findlinge  als  Freie,  somit  auch  frei 
vom  Militärdienste,  selbst  wenn  ihre  Eltern  Leibeigene  sind. 

Spanien  reiht  alle  Findlinge  der  untersten  Adels-Gatego- 
rie  ein,  um  sie  dadurch  von  der  Makel  der' unehelichen  Geburt 
zu  entledigen. 

Frankreich  bestimmt  auf  Grundlage  des  Decretes  vom 
19.  Jänner  1811,  das»  alle  Findlinge  der  Marine  eingereiht 
werden,  und  beraubt  sie  dadurch  des  Vortheils  der  Militarlosung. 
Der  Findling  muss  in  den  VoUgenuss  aller  bürgerlichen  Rechte 
treten,  die  alle  übrigen  Unterthanen  geniessen. 

Jene  Zeit,  wo  man  aus  Vorurtheil  den  Findling  missachtete, 
ist  weit  hinter  uns.  Ist  der  Findling  ein  Mann  von  Herz  und  Ta- 
lent, so  versagt  ihm  jetzt  Niemand  mehr  die  seiner  Stellung  ge- 
bührende Achtung.  Seien  wir  wachsam,  dass  nicht  durch  in  der 
Neuzeit,  nach  einer  Semite  hin  aufwachende  gewisse  Restauratio- 
nen, und  den  voreiligen  Eifer  der  Privilegirten,  der  modernen 
Gesellschaft  wieder  jenes  Vorurtheil  gegen  die  Findlinge  einge- 
impft werde,  dessen  Ausmerzung  als  ein  nicht  geringes  Verdienst 
der  fortschreitenden  Civilisation  unseres  Jahrhundertes  bezeich- 
net werden  muss. 

Man  beseitige  die  Drehladen  und  bewillige  stichhältige  Re- 
clamationen  ohne  Entschädigung,  weil  durch  beide  die  bürger- 
liche Stellung  der  Findlinge  gefährdet  wird.  Durch  die  Drehla- 
den, weil  eheliche  Kinder  in  dieselben  niedergelegt  werden ; 
durch  die  Abweisung  der  Reclamation,  weil  bei  uachfolgeiideD 
Verehelichungen  der  Mütter  mit  den  Vätern  der  Kinder,  letztere 
einer  möglichen  Ausfertigung  eines  Taufscheines,  mit  Angabe  der 
ehelichen  Geburt,  beraubt  werden. 

Man  verleihe  ihnen  die  Rechtswohlthat  des  officiellen 
Schutzes  und  gestatte  ihre  Aufnahme  an  Kindesstatt,  wenn  sie  von 
Privaten  die  genügenden  Garantien  ihrer  Sustentation  und  Erzie- 
hung leisten,  angesucht  wird. 

Um.  die  Humanität,  mit  welcher  man  in  Oesterreieh  zu  allen 
Zeiten  gegen  die  Findlinge  vorgegangen  ist,  darzuthun,  brauchen 
wir  nur  einige  Daten  aus  seinen  Gesetzen  für  Findlinge  vorzu- 
führen. 

Schon  im  J.  (550  wurden  unter  Ferdinand  I.  die  Findlinge 
unter  den  Schutz  des  Gesetzes  gestellt.  In  dem  bezüglichen  Pa- 
tente heisst  es:  ,5Die  Waisen  seien  schuldig  ihren  Obrigkeiten 
vor  anderen,  jedoch  um  billigen  Liedlohn  zu  dienen,  sollen  oicht 
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wie  Leibeigene  and  Selaven  gehalten,  und  nach  Verfliessung  der 
gedachten  Zeit  wider  ihren  Willen  ferner  zu  dienen  nicht  ge- 
zwungen werden.**  —  Im  Jahre  1737  stellte  die  Eiegierung  unter 
Kaiser  Carl  den  Findlingen  Ehrenbriefe  über  ihre  Gebart  aus. 
Im.  J.  1782  unter  Josef  II.  wurden  uneheliche. Personen  als  gil- 
tige Zeugen  vor  Gericht  angesehen.  Die  Adoption  unehelicher 
Kinder  durch  ihre  Eltern  wird  nie  gestattet,  weil  auf  diese  Kin- 
der nur  die  gesetzlichen  Arten  der  Legitimation,  nicht  aber  die 
Vorschriften  an  Kindesstatt  anwendbar  sind.  Wünschten  Eltern 
die  eheliche  Erklärung  eines  ihrer  unehelichen  Kinder,  so  wurde 
ihnen  diess  unter  Umständen  bewilliget.  Es  können  uneheliche 
Kinder  durch  den  Landesfürsten  als  eheliche  erklärt  werden, 
doch  müssen  sie  die  Bewilligung  ihres  grossjährigen  Kindes, 
oder  wenn  es  minderjährig  ist,  jene  des  Vormundes  und  des 
Obervormundschaftsgerichtes  vorlegen. 

Das  weitere  Verfahren  glich  jenen  der  persönlichen  Annahme 
an  Kindesstatt  —  Im  J.  1782  stellte  man  die  rechtlichen  Ver- 
hältnisse der  unehelichen  Kinder  weiters  fest.  Für  uneheliche 
wurden  auch  Kinder  angesehen,  wo  wegen  der  Verwandtschaft 
ein  Ehehindemiss  stattfand  (1782);  —  unter  Kindern  in  der  Erb» 
folge  wurden  nur  die  ehelichen  verstanden  (1787);  —  die  eheli- 
che Geburt  zu  bezweifeln,  stand  nur  dem  Vater  zu  (1787).  Bei 
unehelichen  Kindern  hatte  man  nicht  zu  entscheiden,  ob  sie  mit 
einer  oder  mehreren  ledigen  Personen  erzeugt  worden  sind.  Un- 
ehelichen Kindern  kann  der  Name  des  Vaters,  nicht  aber  der  Adel 
und  Wappen  zukommen;  ihr  Erbrecht  erlischt,  wenn  zur  Zeit 
des  Todes  der  Eltern  eheliche  Kinder  da  waren ;  in  Absicht  auf 
die  Eltern  und  Grosseltem  sind  sie  erbsteuerfrei  (1787).  —  Den 
Unterhalt  ihnen  zu  leisten  sind  die  Eltern,  zumal  der  Vater,  schul- 
dig, wenn  er  auch  mit  der  Mutter  eine^  Abfindung  getroffen  hätte, 
nnd  zwar  im  Hause,  wenn  er  eine  eigene  Haushaltung  führt 
(1788).  —  Der  Unterhalt  ist  nach  dem  Stande  der  Mutter  zu  be- 
messen; wenn  sie  den  Vater  nicht  anzeigt  oder  erweist,  muss 
sie  das  Kind  ernähren.  Sterben  die  Eltern,  so  gebührt  dem  Kinde 
der  Unterhalt  von  den  Erben.  Sind  uneheliche  Kinder  vorhan- 
den, so  muss,  wenn  der  Vater  oder  die  Mutter  eine  dritte  Person 
heiratet,  bei  Gericht  eine  gütliche  Auskunft  getroffen  werden 
(1788).  Ueber,  von  den  vorderösterreichischen  und  mährischen 
Ständen  gemachte  Vorstellungen  bezüglich  der  Erbfolge  unehe- 
licher Kinder  wurde  (1791)  verordnet: 
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Den  unehelichen  Kindern  steht  weder  nach  dem  Tode  des 
Vaters,  noch  nach  der  Mutter  ein  gesetzliches  Erbrecht  zu.  — 
Der  Unterhalt  eines  solchen  Kindes  ist  nach  dem  Stande  der  Mat- 
ter zu  bemessen.  —  Die  Verlassenschaft  eines  Findlings  ist  erb- 
los, und  verfällt  nach  seinem  Tode  dem  Fiscus. — Die  uneheliche 
Oeburt  kann  keinen  Naehtheil  an  der  Ehre  und  kein  Hindemiss 
am  Fortkommen  hervorrufen. —  Unehelichen  Kindern  gebührt  bis 
zu  dem  Zeitpuncte,  wo  sie  sich  selbst  erhalten  können,  derUnter- 
halt  durch  die  Eltern  oder  deren  Erben.  Die  Ernährung  des  Find- 
lings kommt  dem  sich  gerirenden  oder  durch  das  Gericht  über- 
wiesenen Vater  zu,  im  entgegengesetzten  Falle  der  Matter.  Be- 
züglich des  Unterhaltes  hat  sich  der  Vater  mit  der  Mutter  des 
Kindes  abzufinden;  wird  das  Kind  einem  Mangel  preisgegeben, 
so  wird  der  Vater  gerichtlich  zur  Versorgung  verhalten.  Unehe- 
liche Kinder  haben  den  Geschlechtsnamen  der  Mutter,  jenen  des 
Vaters  aber  nur  dann  zu  führen,  wenn  der  Pfarrer  und  die  Tauf- 
pathen  bestätigen  können,  dass  der  bei  der  Taufe  gegenwärtig 
gewesene  Vater  sich  als  solchen  erklärt  und  seine  Namensüber- 
tragung gewünscht  hat.  —  Bestand  zur  Zeit  der  Zeugung  des 
Findlings  kein  Ehehinderniss,  so  gebührt  dem  Kinde  das  Erb- 
folgerecht nach  der  Mutter,  wenn  sie  keine  ehelichen  Kinder  hin- 
terlässt.  Sind  keine  ehelichen  Kinder  da,  so  kann  die  Matter  dem 
unehelichen  Kinde  den  Pfliehttheil  nicht  entziehen.  Ehelichen  sieh 
die  Eltern  eines  Findlings,  so  tritt  das  Kind  von  der  geschlosse- 
nen Ehe  an,  ohne  einem  ehelichen  Kinde  das  Recht  der.  Erstge- 
burt zu  entziehen,  sowohl  in  Ansehung  des  Vaters  als  der  Matter 
und  der  gegenseitigen  Verwandtschaft  in  alle  Rechfte  eines  ehe- 
lichen Kindes.    Ist  ein  solches  Kind  zur  Zeit  der  Verehelichung 
gestorben,  so  hat  diese  auf  allfällige  Enkel  keine  Wirkung  (1791 ). 
Erbschaften,  Vermächtnisse  und  Geschenke  unehelicher  Kinder 
an  ihre  Eltern  und  umgekehrt,  sind  von  der  Erbsteuer  befreit 
(17d4).  —  Das  am  1.  Jänner  1812  in  Wirksamkeit  getretene 
bürgerliche  Gesetzbuch  unter  dem  höchstseligen  Kaiser  Franz  I. 
behielt  diese  Bestimmungen  grösstentheils  unverändert  bei. 

Im  Jahre  1812  wurde  verordnet,  dass  alle  Findlinge,  welche 
A&m  Staate  zur  Last  fielen,  in  der  katholischen  Religion  erzogen 
werden  sollten.  Hierin  vermeinen  wir  eine  zu  harte  Bedrückung 
für  Kinder  differirender  Culte  zu  finden. 

So  lange  die  Findlinge  in  öffentlicher  Versorgung  stehen, 
ist  die  Findelhaus  -  Direction  ihr  Vormund.    Treten  sie  aas  der- 
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fleMbeiiv  so  wird  für  sie  von  Seiten  der'ObervormaDdachafl  ein 
eigener  Vörmond  bestellt.  Die  Findelhaus-Direction  verrbieibt  so 
lange  die  Vormondsehaft8beh6rde  für  die  Findlinge,  als  deren 
eventaelle  Einkünfte  die  einjährige  Verpflegsgebühr  niehl;  über* 
schreiten  (1822)*  j  .  /  ■ 

Wird  einem  unehelichen  Minderjährigen  ein  .Vormnndi  be- 
stellt, so  sind  dessen  Verwandte  schuldig,  dem  Gerichte,  unter 
dessen  Gerichtsbarkeit  er  steht,  hievon  die  Anzeige  du  mabhen. 
Für  die  Vollziehung  haben  die  politischen  Obrigkeiten,  die.  welt^ 
liehen  und  die  geistlichen  Vorsteher  der  Gemeinde  Sorge  zu  tra- 
gen (1826).  —  Leistet  eine  bekannte  Mutter  auf  die  Geheimhal- 
tung des  Namens  Verzicht,  so  muss  eine  genaue  Vormerkung  ge- 
führt werden  ,  damit  die  Findelfaäosverwaltung  für  das  Kind»  so 
lange  es  unter  ihrer  Vormundschaft  steht,  die  Aufrechthaltuug 
der  Intestat-  und  Pfliehttheilsreehte  geltend  machen  kann.  Bei 
dem  Anstritte  eines  Findlings  aus  dem  Verbände  der  Anstalt 
mnss  diese  den  Namen  seiner  Mutter  und  weitere  sonstige  Ver- 
hältnisse der  Vormundsehaftsbehörde  mittheileo  ( I828).  —  Fällt 
einem  Findlinge  ein  bedeutendes  bewegliches  oder  unbewegliches 
Vermögen  zu,  so  ist  er  desshalb  nicht  aus  der  Anstalt  zu  entlasseo 
aber  die  Bestimmung  Aber  sein  ferneres  Bleiben  oder  sein  Au^^- 
scheiden  kommt  dem  vom  Gerichte  zu  bestimmenden  Vormunde 
und  dem  Obervormuudschaftsgerichte  zu.  —  Die  Anstalt  hat  aut 
einen  Ersatz  für  ihre  gehabten  Kosteu  einen  Anspruch,  jedoch 
muss  von  der  Summe  des  Kostenaufwandes:  der  bei  der  Aufnahme 
entrichtete  Taxenbetrag  in  Abzug  gebracht  werden. 
>  •  .  .  ,. 

vn. 

Refornei  b^ifti^liek  der  Aisgabei  miiiI  RiMaktteii  der 

FiidlelkiMser. 

Als  noch  die  Versorgung  der  Findlinge  und  der  verlasseneu 
unehelichen  Kinder  ganz  allein  der  Privatwohlthätigkeit  über- 
lassen wurde,  und  das  Volk  noch  auf  keine  öffentliche  Hilfelei- 
stung rechnen  konnte,  gab  es  sich  noch  nicht  einer  so  leichthin 
nigen  Debauehe  wie  heut  zu  Tage  hin.  Allerdings  wurden  auch 
damals  Kinder  ausgesetzt  und  verlassen^  doch  waren  diess  nur 
^sporadische  Anomalien,  zu  deren  Normirung  eine  von  der  Will- 
kür der  Einzelnen  abhängende  Vermittlung  genügte.  Als  mau 
aber  nach  Einführung  des  Christenthums  der  Vensorgong  der 

Hfl  sei.  Findelh.  Europa'«.  32 
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Findling« :  dnrch  die  PrivatwohUhätigkeit  die  der  öffentlichen 
Bubstitnirte,  und  man  den  Betheiligten  ein  Recht  auf  diese  zuge- 
stand, nahm  die  geschlechtliche  Ausschreitung  und  das  Verlassen 
der  Kinder  immer  grössere  Dimensionen  an.  Als  aber  die  Slaatä- 
Verwaltungen  sogar  eigene  Asyle  zur  Aufnahme  der  Findlinge 
gründeten,  und  ihre  imstandalose  Uebernahme  proclamirten.  stei- 
gerte sich  die  Zahl  der  auf  Staatskosten  zn  verpflegenden  Kinder 
so,  dass  sie  nach  wenigen  Decennien  eine  niegeahnte  Höhe  er- 
reichte. Als  es  später  noch  «u*  Kenntniss  der  Bevölkerung  gelangte, 
dass  die  Aufnahme  dieser  Kinder  in  die  Findelh&user  müLeicbtig- 
keit  bewerkstelligt  werden  kAnnte,  dass  man  sie  auch  gross««theils 
ohne  Erlag  einer  Taxe  aufiiehme,  und  dass  man  sie  durch  Recla- 
mationen  anstandslos  zurückerhalten  könne,  gewann  dieses  sociaU- 
üebel  eine  nahezu  epidemische  Ausbreitung.  Will  man  auch  den 
Findelh&usem  eine  vermehrende  Zeugung  unehelicher  Kinder  nicht 
zuschreiben,  so  muss  man  ihnen  doch  die  häufigen  Verlassungeu 
derselben  impntiren.  Mit  der  stetigen  Zunahme  der  auf  Staats- 
kosten zu  erhaltenden  Findlinge  steigerten  sich  aber  auch  die 
Aaslagen  der  Findelhäuser.  Wie  sehr  die  Auslagen  der  Findel- 
häuser im  Laufe  der  Zeit  zugenommen,  werden  einige  Beispiele 
darthun.  So  lange  man  in  Frankreich  auf  Staatskosten  nur  die 
Lücke  deckte,  welche  die  Privatwohlthätigkeit  bei  Versorgung 
der  Findlinge  offen  Hess,  entzifferten  sich  ihre  Auslagen  nur  als 
sehr  geringe.  Nach  der  decretirten  allgemeinen  Gründung  von 
Fibdelhftusem  im  J.  1811  steigerten  sich  die  Auslagen  schon  auf 
4,000.000  Fros.y  und  imJ.  1832  «uf  12,000.000  Frca.  In  der  25jäh- 
rigen  Periode  von  1824  —  1848  betrug  der  Kostenaufwand  für 
sämmtliche  Findlinge  Franki^efchs  210,998.941  Frcs.  Diese 
e|^rmi^.,)feriuehrung,,de9  .^indlin|gs-Budge^  y;efds^nkte  man  mr 
der  ausserordentlichen  Zunahn^  der  f^indlingsaufnahmen,  denn 
während  z.  B.  im  Pariser  Finaeihaiise  im  J.  1640  nur  362  Find- 
linge aufgenommen  wurdien,. betrugen  die  Aufnahmen  im  J.  1854 
schon  21.069. 

Im  Wiener  Findelhause  betrugen  die  Auslagen  vom  J.  1845 
bis  1864  circa  13,938.130  fl.  für  222.299  Findlinge.  Die  Ausla- 
gen für  die  Findlinge  haben  überall  eine  lästige  Höhe  erreicht : 
täuschen  wir  uns  aber  nicht,  diese  Belastungen  haben  noch  lange 
nicht  ihren  Culminationspunet  erreicht.  Ist  es  wahr,  dass  das 
Proletariat  das  grösste  Contingeit<«a  Findlingen  liefert«  und  ist 
es  unwiderlegbar,  dass  der  Fauperismus  sich. immer  /Weiderüber 
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den  Coi\tineDt  ausbreitet,  so  ist  es  eben  so  Uf^zweifolha^t,  dass  4i« 
Findlings  -  Contingente  und  die  Findlings^ualagen  aieh  Jimmer 
massenreicher  gestalten  werden.  Ueberbürden  ^ber  sfijxo^  jetzt 
die  Findlings -Budgets  den  Staatsschatz,  w^  $o)Jl,  geschehen, 
wenn  sie  sich  verdoppeln,  verdreifachen  u.  s.  w.  Es  ist  ^.^^r 
Zeit,  Massregeln  zu  ergreifen,  ^le  dieser  Ve^^ege^iheit  D&mm^ 
entgegenstellen. 

A)  Massregeln  zur  Vecminderuag  der  Auslagen. 

1.  Die  Einffibrnng  der  Präventiv-  ond  Repressiv-Massregeln, 
die  bei  den  Reformen  zur  Verminderung  der  Findlings^ 
aufnahmen  bereits  vorgeschlagen  wurden. 

2.  Die  Aufhebung  der  Drefhladen,  weil  sie  eben  eine 
Verminderung  der  Findlingsauftiahmen  bezwecken. 

3.  Die  Einführung  der  admission  k  bureau  ouvert, 
wodurch  die  allzugrosse  Leichtigkeit  der  Findlingsaufnahmen 
beseitigt  wird. 

4.  Die  Versetzung  der  Kinder  (diplacement),  weil  durch 
sie  Massen  von  Kindern  dem  Verbände  der  Findelhäuser  entnom- 
men  werden. 

5.  Die  Unterstützungen  der  entbundenen  uneheli- 
chen Mütter  (Sjecours  aux  filles-mer^s),  weil  es  durch  sie  vie)«^ 
Müttern  möglich  wird,  ihre  Kinder  in  die  eigene  ?4^ge  zu  über- 
nehmen. 

6.  Die  entschädigungsfreie  Zurückgabe  reclamirtfir 
Kinder  würde  die  Ausgaben,  wegen  der  Er^t^rung  der  fer- 
neren durch  die  Findelhäuser  noch  zu  bestreitenden  Erlui,Uuf^s- 
kosten. ihrer  Schützlinge,  sehr  herabmindern. 

7.  Die  strenge  ControUe  der  durch  die  Hel^ammßn 
vermittelten  Findlingsaufnahmen.  Nach  dem  Nori^fi;le  ßids 
Wiener  Findelhausies  werden  Kiader  von  Müttern,  die  von  der 
Geburt  überrascht  und  gezwungen  werden,  bei  eiaer  Hebajume 
zu  entbinden,  unentgeltlich  aufgenommen,  wenn  die  Hebamme 
diesen  Vorgang  unverzüglich  dem  I'oUzei-Cummissariate  anzeigt, 
und  diese  die  Armuth  der  Mütter  bestätigt.  Der  Z>i^€|c)l  dieser 
humanen  Verordnung  wird  aber  durch  b|etrügerische  Uptriebe 
der  Entbundenen  und  Hebammen  oft  zu  einem  illusorischeü. 
Die  Schwangeren  begeben  sic)i  einige  Tage  yor  ihrer  Niederkunft, 
oder  beim  Eintritte  der  Gebjuirts^ehen,  auf  Grundlage  einfir  Verab- 
redung zu  einer  Hebanunei,  und  ejatbiAdeii.49it;  worauf  diefe  ^e- 
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burten  den  Behörden  als  überraschte  Geburten  angezeigt 
werden.  Dieser  Betrag  ist  schwer  zu  entdecken,  denn  wenn  auch 
die  Polizei  Aerzte  zur  Untersuchung  der  Wöchnerinnen  absen- 
det, so  können  diese  höchstens,  wenn  die  Geburt  vor  mehreren 
Tageta  erfolgt  wftre,  aber  nicht  wenn  sie  am  Anzeigungstage  vor- 
isichg^gangen,  die  falschen  Angaben  entlarven,  nie  werden  die 
Aerzte  durch  die  Untersuchung  im  letzteren  Falle  ermitteln  kön- 
nen, ob  die  Geburt  Mdrklieh  eine  überraschte,  oder  nur  eine  bei 
der  Hebamme  abgewartete  war.  Um  jedoch  über  derlei  Fälle 
entscheiden  zu  können,  soUen  die  Hebammen  verhalten  werden, 
bei  überraschten  Geburten  bis  zur  Ankunft .  des  Polizeiarztes 
.di^  Nachgeburt  aufzubewahren.  Aus  dem  Grade  der  in.  derselben 
eingetretenen  Maceration,  aus  ihrer  Farbe,  Trockenheit,  Voll- 
blütigkeit und  dem  Gerüche;  aus  dem  mehr  oder  minder  elasti- 
schen Zustande  der  Nabelschnur,  ihrer  stärkeren  oder  schwäche- 
Ven  Pigmentirung,  wird  man  auf  ihren  früheren  oder  später  er- 
folgten Abgang  annähernd  schliesseu  können.  Die  grössere  oder 
geringere  Zusammenziehung  und  die  dadurch  bedingte  grössere 
öder  geringere  Härte  der  Gebärmütter  wird  ein  die  obige  Unter- 
suchung compensirendes  Urtheil  ermöglichen.  Eine  Vemehitiung 
der  Personen  an  dem  Orte,  wo  und  wann  sich  die  Entbundene 
TOlr  ihrem  Abgange  zur  Hebamme  «uletzt  aufgehalten;  oder  der 
Haus^  und  Dienstleute  am  Wohnorte  der  Hebamme  dürften  weitere 
Aufklärungen  über  die  Dauer  des  Aufenthaltes  der  Entbundenen 
bei  der  Bebamme  liefern.  —  Die  Entschuldigung  der  bei  Hebara- 
inen  Entbundenen,  „nicht  mehr  weiter  gekonnt  tu  haben,  ^  soll 
nur  bei  Erstgebärenden  gelten.  Durch  die  sogenannten  über- 
raschten Geburten  wird  die  Zahl  der  unentgeltlich  aufzunehmen- 
den Kinder  und  die  Findelhansauslagen  ünndthig  vermehrt. 
EHe  von  der  Polizei  legalisirtenArmuthszeugnisse  können  wohl 
die  Zahlungsunfähigkeit  der  Mütter  constatiren,  aber  sie  werden 
M' nicht  verhindern,  dass  viele  vermögliche  Verführer  unange- 
fochten durchschlüpfen: 

8.  Die  Vorschubleistung  angesuchter  Adoptionen  der 
Findlinge. 

9.  Die  Evidenzhaltung  der  in  den  Spitälern  ver- 
pflegten  Findlinge  behufs  der  Erspamng  der  Kostgelder, 
welche  sonst  von  den  Kostparteien  auch  für  die  Krankheitsdaner 
der  Findlinge  fortbezogen  werden.  Zli  dem  End^  sollten  alle  Spi- 
fa)s-Directionen  namentlich  jene  der  Kitiderspitäler  angegang^ 
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w^rdea,  (iemFindelhaufe  menatlieh  ein  Verzeiobm^«  isUer  ver- 
pflegteu  Fiadliuge  vorzulegen.  ,  ...   .>!.    .-^ 

10.  Die  Gontrolliruiig  der  Todesanzeigen  der  Find* 
linge,  weil  dieselben  Von  den  Eo&tparteien  oft  um  einige« Tage 
später  gemacht  werden,  um  mehr  Kostgeld  zu  beziehen.  Um  die*- 
sem  vorzubeugen,  sollen  die  Leichenbeschauer  beauftragt  werden, 
allenfallsige  Wahrnehmungen  über  eine  zu  weit  fortgeschrittene 
Fäulniss  der  Findlingsleichen  dem  Todtenaeheine  beizufügen.  ! 

IL  Die  Verhütung  der  Substitttirung  derKiYi'der  der 
Kostparteien  an  die  Stelle  verstorbener  Findlinge;  weil 
sonst  die  Parteien  für  ihre  eigenen  Kinder  das  Kostgeld  fortbezie-»- 
hen.  So  lange  die  substituirten  Kinder  nicht  sprächen,  ist  es 
schwierig,  derlei  Betrügereien  zu  entlarren.  Um  solchen  kostspie- 
ligen Defraudationen  zu  entgehen,  rathen  wir  den  Findelhaus- 
Directionen  nach  dem  Muster  der  Findelhausverwaltung  von 
Paris  an,  den  Findlingen  gleichfalls  unabnehmbare,  nitiht  auffal- 
lende Zeichen  um  den  Hals  zu  befestigen.     ' 

12.  Die  Controllirung  der  ärztlichen  Besuchs-  änd 
Medicamehten-Answeise.  Zu  dem  Ende  sollen  den  Landkost- 
Parteien  Krankenbüchel  gegeben  werden ,  in  welche  die  Aerzte 
das  Datum  jeder  Visite  und  die  verabfolgte  Ar^enei  einzujagen 
haben.  Diese  Büchel  müssen  die  Kostparteien  alle  Quartale  der 
Findelhausverwaltung  zumittehi. 

13.  Die  Auflassung  des  unentgeltlichen  Medicamen- 
ten-Bezuges  vom  Hauspersonale. 

14.  Die  Portofreiheit  für  die  Correspondenz  in  Anits- 
sachen. 

15.  Der  vollständige  Ersatz  der  Verpflegskosten  aus 
dem  Vermögen  der  Findlinge. 

B)  Massregeln  zur  Vermehrung  der  Einnahmen. 

1.  Die  Einführung  von  Aufnahmstaxen  für  Findlinge 
vermöglicher  Mütter  in  jenen  Findelhäusem,  wo.diess  bisher  noch 
nicht  geschehen  (Frankreich,  Belgien,  Italien  etc.). 

2.  Die  Erhöhung  der  bestehenden  Aufnahmstaxen, 
da  die  gegenwärtigen,  die  Auslagen  der  Findelbäuser , für  die 
Findlinge  in  keiner  Weise  compensiren.  > 

Im  Wiener  Findelhause  hat  man  die  Aufnahmen  der  Find- 
linge von  dem  Erläge  verschiedener  Taxen  (20,  50,  100  bis 
294  fl.  C.  M.)  abhängig  gemacht. 
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d)  Peröööetf ,  die  i»4  fl.  C.  M.  fllT  «neA  Fmdling  irlegiiL 
erhalten  nach  dessen  Tode,  oder  liacK  äeiüefr  AbschreibnAg  tot 
dIeiD  NormalaH^r  den  nicht  verausgabteof  Itestbeträg*  zurüdc. 

Diese  Taxe  wird  auf  einmal  oder  in  halbjährigen  Raten  ent- 
richtet, in  welchem  Falle  Bürgschaftsleistungen,  Real-  oder  Geld- 
caiAionen  ausgewiesen  werden  niüssen. 

b)  Die  Taxe  von  100  fl.,  50  fl.  und  20  fl.  werden  voll  und 
ohne  Anspruch  auf  eine  Rückzahlung  erlegt. 

c^  Die  Taxe  von  100  fl.  gilt  für  Kinder,  die  ausserhalb  Nie- 
der-Oesierreich  geboren,  oder  von  einer  andern  erbländiacheD 
Provioa.oder  dem  Auälande  überbracht  würden. 

d)  Die  Taxe  von  50  fl.  ist  für  die  auf  der  1.  Claj^se  der  Zahl- 
abthmlung  geborenen  Kinder,  und  für  jene,  die  ausser  dem  Oe- 
bärhslnse  in  Wien  oder  in  Nieder- Oesterreich  geboren  wurden, 
zu  entrichten,  wenn  kein  Armuthszengniss  vorgelegt  werden  kann. 

e)  Die  Taxe  von  20  fl.  C.  H.  zahlt  man  für  Kinder,  die  auf 
den  unteren  Zahlabtheilungen  des  Gebärhauses  zur  Welt  kommen, 
wenn  sich  deren  Mt^tter  nicht  zum  Ammendienste  beigeben;  und 
für  jene,  die  ausser  dem  Gebärhause  in  Wien  oder  Nieder-Oester- 
reicb  unehelich  geboren  werden,  wenn  die  Mutter  ein  Zeugniss 
vorlegt,  dass  sie  die  Taxe  von  50  fl.  C.  M.  nicjit  entrichten  kann. 

f)  Die  Taxe  von  20  fl.  C.  M.  haben  die  Gemeinden  Nieder- 
Oesterreichs,  mit  Ausnahme  von  Wien,  für  die  in  ihren  Bezirken 
weggelegten  Kinder  zu  zahlen.  In  allen  Fällen  aber  wandet  sich 
die  Verwaltung  nur  an  die  Mütter,  nie  an  die  Väter. 

Nur  wenn  die  Partei  294  fl.  C.  M.  erlegt,  wird  dem  Staate 
seine  Baarauslage,  jedoch  mit  Ausschluss  der  Anstalts- Regie- 
kosten, ersetzt. 

Stirbt  ein  F*indling,  oder  wird  er  vor  dem  Normalalter  zurück- 
genommen, so  sollen  die  auf  ein  Kind  sich  entziffernden  Anstalts- 
Regiekosten  jedenfalls  von  dem  Restbetrage  der  zurückzugeben- 
den Taxe  abgezogen  werden. 

Wii*  Vermeinen  aber,  däss  ülierhaupt  gar  keine  Rückzah- 
lungen von  der  einmal  erlegten  Taxe  bewilliget  werden  sollten. 
Erhalten  die  Armen  keine  Tax-Rück Vergütung,  warum  sollten  sie 
den  Vermöglichen  zugestanden  werden? 

Vom  Jahre  1845 — 1851  hat  man  für  kein  einziges  Kind 
die  Taxe  vorn  2d4  fl.  C.  M.  erlegt.  Dieser  Tatensatz  ist  also  rein 
illusorisch,  weil  sein  Krlag  von  der  Willkür  der  Mütter  abhängt. 
Soll  diese  Illusion  schwinden,  so  müssen  di6  Fälle  genau  beseich- 
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In  der  Periode  Von  1845 — 1854  wurden  im  Wiener  Findel- 
haose  69.937  Kinder  UDentgeitlieh,  3522  gegen  20  ft.,  6604 
gegen  50  fl.  und  175  gegen  175  fl.  Taxe  aufgenonunen.  Es  waren 
also  die  unentgeltlichen  Aufnahmen  die  zahlreichsten.  Um  die 
Taxe  von  50  fl.  0.  M.  wurden  zweimal  mehr  Kinder  aufgenommen 
als  um  die  Taxe  von  20  fl.  C.  M.,  wodurch  es  klar  wird,  dass 
unter  den  Zahlungsfähigen  die  Vermöglicheren  pr&valirten. 

Wdrde  man  statt  der  Taxe  von  50  fl.  die  Taxe  pr.  100  fl.  CM. 
eingeführt,  und  nur  den  Zahlern  dieser  Taxe  die  Auswahl  der 
Kostorte  sngestanden  haben,  so  wüLrde  die  Taxe  von  100  fl.  ebenso 
gut  wie  jene  von  50  fl.  0.  M.  erlegt  worden  sein,  und  es  würde  da- 
durch dem  Findelhause  eine  Mehreinnahme  von  330.200  fl.  CM. 
ohne  Beeinträchtigung  irgend  eines  Interesses  zugegangen  sein. 

Unter  dieTäuschungen,  durch  welche  die Fonde  der  Fin- 
delhämer  am  empfindlichsten  getroffen  werden,  gehören  folgende: 

Ä)  Die  meisten  Verführer  bereden  ihre  Concubinen,  erst  im 
letzten  Momente  ins  Oebärhaus  einzutreten  und  dort  ihre  Kinder 
nilentgeltlich  zu  übergeben,  mit  dem  Versprechen,  nach  ihrer 
Rückkunft  aus  der  Anstalt  ihnen  dafür  lieber  eine  bestimmte  Geld- 
summe zu  geben,  da  es  ja  für  sie  entspriesslicher  sei ,  die  Ein- 
kanfstaxe  für  ihre  Person  zu  benützen,  als  die  Staatsverwaltung 
damit  zu  bereichem. 

Dieses  Versprechen  birgt  die  egoistische  Tendenz,  beim 
alieilfallsigenTode  der  Geschwängerten  leer  ausgehen  an  können; 
oder  von  der  versprochenen  Summe  später  einen  Abbruch  zu 
machen  oder  gar  nichts  zu  zahlen,  in  welchem  Falle  das  Mädckm 
und  die  Verwaltung  geprellt  werden. 

ß)  Die  Verführer  übergel>en,  um  gerichtlichen  Invectiven 
vorzubeugen,  den  Mädchen  vor  der  Entbindung  eine  der  höhe- 
ren Aufnahmstaxen  (100  oder  50  fl.  C  M.)  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  später  an  sie  keine  Ansprüche  erheben.  Diese  Abfin- 
dungssammen  werden  aber  von  den  Mädchen  gewöhnlich  zurück- 
behalten, sie  gehen  dann  erst  im  letzten  Momente  ins  Gtebärhaus 
und  überlassen  ihre  Kinder  der  unentgeldlichen  Verpflegung  des 
Findelhauses. 

*f)  In  den  seitesten  Fällen  erlegen  die  Mädchen  von  dem 
erhaltenen  Gelde;  um  dem  Ammendienste  zu  entgehen,  die  Taxe 
per  20  fl.  C  M.  and  behalten  den  Mehrbetrag  für  sich. 

3.  Die  Erhöhun;^  der  Ammen-Auskaufstaxe.  Da  den 
Parteien,  die  um  20  fl.  C.  M.  Anstaltsammen  auskaufen,  äiB  erheb- 
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Uclier.  Nutzen  für  Mutter  und  Kind  sogeht,  halten  wir  diese  Taxe 
als  eine  viel  zu  geringe. 

vm. 

Refornei  beiilgliek  itv  sittitehei  Rehabilltatlei  der 

Ffndlinge. 

Die  Anstalten,  dureh  welche  die  sittliche  Rehabilitation  der 
Findlinge  angebahnt  werden  kann,  sind:  : 

A)  Anstalten,  durch  welche  bloss  die  sittliche  Rehabilitation 
angestrebt  wird  (Rehabilitatiöns-Anstalten),  unter  diese  gehören : 

1 .  die  Disciplinarabtheilungen  in  den  Findelhausern, 

2.  die  Rettungsh&user, 

'  3.  die  AckerbAucoIonien , 
4.  die  Besserungscolonien. 

B)  Unter  die  Anstalten,  durch  Welche  gleichzeitig  auch  die 
Sflhne  des  beleidigten  Gesetzes  angestrebt  wird  (Strafanstalten), 
gehören: 

1.  Strafanstalten  bloss  f Ar  jugendliche  verbrecherische 
Findlinge. 

2.  GorrectioBsabtheilungen  (bloss  für  Findlinge)  in  den  Cen- 
tralgeftngnissen. 

3.  Vereine  zur  sittlichen  Rehabilitation  der  aus  den  Strafan- 
stalten entlassenen  Findlinge.  '     • 

A)  R^habilitations-Anstalten. 

1.  DieDisciplinarrAbtheilungen  sollen  in  abgesonderten 
Sälen  der  Findelhauser  sich  befinden  und  dazu  dienen,  Findlinge, 
welche  sich  durch  Insnbordinätionsfehler,  kleinere  unmoraHsche 
Handlungen,  vernachlässigten  Schulbesuch,  Raufereien,  kleine 
Diebereien  u^  s.  w.  vergangen  haben,  dort  sittlich  zu  rehabilitiren. 

Paris  besitzt  seit  dem  Jahre  1856  eine  solche  Abtheilung, 
die  keiner  Findelanstalt  fehlen  sollte.  Dieser  Anstalt  steht  ein 
Priester  und  mehrere  Lehrer  vor.  Hier  moss  eine  strenge  Haus- 
ordnung gehandhabt  werden.  Auf  diesen  Abtheilungen  muss  eine 
Trennung  der  Geschlechter  stattfinden. 

Der  Pariser  Anstalt  gebührt  die  Ehre,  in  ihrem  neuen 
Auxiliar-Gebäude  eine  solche  Abtheilung  organisirt  zu  haben; 
sie  verpflegte  allda  im  Jahre  1857  an  40 Zöglinge  mildem  besten 
Erfolge.  '  '     •  .    .       .,;i     ni     ■ 
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2.  Rettungshäusdr.  Bedsi^rt  die  DideiplinaraMheilong  den 
Findling  nicht,  so  schickt  man  ihn  ins  Rettnngshaus.  Wo  Ret- 
tiingshäuser  bestehen,  honorire  man  sie  für  die  Uebernahme  der 
Findlinge. 

.  \  3.  Ackerbau- und  3.eBseruag8-Ool(uiien.  —  Di»  nicht 
alle  Findlinge  besonders  laster^i^fte  Neigungen  haben,  die  älte- 
ren nicht  für  Rettungshäuser  taugen,  so  wird  man  diese  Find- 
lings-Katagorie  in  Etablissements  versetsen  müssen;  wo  sie  auf 
eine  arbeitsvolle  Lebensbahn  vorbereitet,  wo  ihre  Sittlichkeit  ge- 
stählt, ihre  Fähigkeiten  entwiekelt,  ihr  Gharacter  veredelt,  kurz 
sie  Ba  achtbaten  Bürgern^  herangebildet  werden. 

AI»  solche  Etablissements  sind  die  in  Frankreich  and  Bel- 
gien errichteten  Kinder-Colonien  zn  bezeichnen. 

Frankreich  besitzt  zweierlei  Oolonien.  Die  Ackerbau-Co- 
1  onie  u  (colonies  agricoles),  diese  sind  der  Musteranstalt  sn  Hof wyll 
in  der  Schweiz  im  Üantbn  Bern  nachgebildet  Diese  Oolonien  ha- 
ben einen  präventiven  Gharacter,  indem  sie  die  Kinder  aniiieh- 
men,  und  durch  agricole,  horticole,  industrielle  Arbeiten,  and  Un- 
t^rweisnng  in  mehreren  Unterrichtsgegenständeii  'in  die  Lage 
einer  künftigen  selbstständigen  Erhaltung  versetzen.  Frankreich 
besitzt  29  solcher  Oolonien,  die  wir  bereits  aofgesählt  haben;  sie 
verdanken  ihre  Entstehung  den  christlichen  Beftrebuiigen  ein- 
zelner Privaten,  edler  Prie^r,  gemeinnütsriger  AasociationeB,  und 
wohlthätiger  Gesellschaften.  Die  Anzahl  dieser 'kMnenOcrioniBlen 
betrug  im  Jahre  1856  an  1514. 

Besserungs-Colonien  (colonies  peniten tiaires) mit correc- 
tiodellem  Gharacter,  welche  die  Rehabilitation  jugendlicher  Ver- 
urtheilter  (jemied  d^tenus)  anstreben.  Frankreich  besitxt  1(^  sol- 
cher Golonien,  wovon  12  Privat^*  und  4  Staatsanstalten  sind.  Feber 
diese  Anstalten,  ihre  Mortalität,  das  Areale  des  bebanbaren  und 
bebanteu  Ackerlandes,  ihre  Organieation,  Fonde,  Kosten  and  Er- 
trägnisse haben  wir  die  wichtigsten  Daten  schon  bei  dem  Pariser 
Findelhause  mitgetheilt. 

Unter  dem  Hinblick  anf  den  grossen  materiellen  nnd  mora- 
lischen Nutzen  dieser  Anstalten  hoffen  wir  mit  Zuversicht,  dass 
auch  andere  Staaten  dem  Beispiele  Frankreichs  folgen  werden. 

,,         JS/ Strafanstalten. 

Teberall  werden  die  Uebertretungeü  der  Oeaetae  daroh  die 
Jugend  nach  den  Bestimmungen  der  Strafgesetzbücher  der  ff^ 
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spectiven  Länder  bestraft.  Es  ist  anfIMlig,  warum  man  in  allen 
Ländern  ein  verschiedenes  Alter  festgesetzt  hat,  in  weichem  die 
Verfügungen  der  Strafeedexe  Platz  greifen;  obgleich  man  Aberall 
das  jugendliche  Alter  als  einen  Milderungsgrund  angenommen 
hat.  Mit  Ausnahme  weniger  Staaten  werden  aber  die  jugendlichen 
Verbrecher,  al»o  auch  die' Findlinge,  mit  den  erwachsenen  Ver- 
urtheilten  in  denselben  Gefängnisshäusern  verwahrt.  Gegen  diese 
Unterbringnng  jngendlieher  Individnen,  mögen  sie  Findlhige,  un- 
eheliche oder  eheliche  Kinder  sein;  müssen  wir  uns  im  Interesse 
ihrer  Sittiiehkeit,  Gesundheit  und  der  Humanität  offen  ausspre- 
chen. Wirkt  schon  das  Zusammenleben  erwachsener  Verur- 
theiher  von  verschiedenen  Ständen,  Bildungsgraden  und  began- 
genen Verbrechen  nachtheilig  auf  ihre  Morahtät  ein,  was  die  häu- 
figen Recidiven  derselb^^u  beweisen,  so  ist  es  um  so  gewisser,  dass 
die  Jugend  durch  das  Zusammenleben  mit  erwachsenen  Verur- 
theilten  noch  weit  verderbter  die  Gefängnisse,  welebe  sie  bessern 
sollten,  verlassen  wird.  Da  endlich  die  Gef&ngnisshäuser  häufig 
ungesund ,  ihre  anderweitigen  Einrichtungen  gleichfalls  allen 
hygienischen  Massregeln  euwider  sind,  die  Gefängnisskost  der 
Erwachsenen  für  die  Jugend  verderblich  wird,  und  die  üblichen 
Arbeiten  der  Gefangenen  mit  der  Zartheit  des  jugendlichen  Alters 
in  Widerspruch  stehen,  so  ist  es  klar,  dass  der  Aufenthalt  in  diesen 
Hänsern  die  Gesundheit,  ja  nicht  selten  auch  das  Leben  der  ju- 
gendliehen Verbrecher  bedroht.  Da  aber  die  Gefängntsshänser, 
ausserdem  dass  sie  Strafhäuser  sind,  auch  Besserungshinseir  sein 
sollen;  da  ferner  die  Gefängnisehäuser  zu  Freiheitsstrafen,  ab^r 
nicht  zu  Todesstrafen  dieneii,  so  müssen  sie  so  organisirt  werden, 
dass  sie  denSträflingen  weder  an  ihrer  Moi^alität,  noch  an  ihrem 
Leben  Schaden  bringen.  Es  müssen  für  die  jugendlichen  Ver- 
brecher eigene  Strafhäuser  errichtet  werden. 

Gehein  die  jugendlichen  Verbrecher  moralisch  und  körper- 
lich zerrütteter  aus  den  Strafanstalten  hervor,  was  haben  die 
Gesellschaft,  die  Staatsverwaltung,  und  die  Sträflinge  durch  eine 
solche  Inhaftirung  gewonnen?  Die  Gesellschaft  wird  ziUilrei- 
cheren  Bedrohungen  ihres  Besitzes,  Lebens  u.  s.  w.  ausgesetzt, 
und  einzelne  ihrer  Mitglieder  werden  sogar  durch  das  inmora- 
lische Contagium  der  entlassenen  Sträflinge  angesteckt. 

Der  Staat  venhehrt  dadurch  nur  die  Zahl  seiner  schlechten 
Untertbanen,  das  Contagium  der  Lasterhaftigkeit,  dasBndget  der 
G  efängnisftfe,  die  Küekiälle  der  Verurtheilten,  und  die  ZiU  der 
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Erwerbsunfähigen,  die  man  ebenfalls  irieder  anf  Kosten  der  öffent- 
lichen Amienfonde  erhalten  mass; 

Der  entlassene  jugendliche  Str&fUng  aber  wird  anf  eine 
immer  gefährlichere  Bahn  der  moralischen  Verirrungen  hinge- 
drängt, oder  in  die  Kranken-Versorgungshäuser  gebannt  Wir 
glauben  es  nicht  unterlassen  zu  sollen,  das  würtembergisehe 
(Gouvernement,  welches  in  Hall  eine  eigene  ^Kinder-Straf- 
anstalt"  errichtet  hat,  als  Muster  zur  Nachahmung  au&ustellen. 

In  Sachsen  ist  man  dem  Beispiele  Würtembergs  gefolgt; 
es  bestehen  dort  in  Bräundorf  und  Grosshennersdorf  gleich- 
falls Strafanstalten  für  Kinder. 

Durch  die  Errichtung  von  Kinder-Strafanstalten  ist  die 
Aufgabe  für  ihre  sittliche  Rehabilitation  noch  keineswegs  gelöst. 
Was  sollen  diese  entlassenen  Sträflinge,  die  man  gebrandmarkt 
in  die  W^elt  schickt,  beginnen?  Haben  sie  Eltern  oder  Verwandte, 
so  werden  diede  sie  mitunter  in  Schutz  nehmen.  Aber  so  gross 
ist  die  Scheu  vor  der  justiziellen  Makel,  dass  selbst  die  Eltern 
und  Verwandten  dem  entlassenen  Sträfling  den  Zutritt  in  ihr 
Haus  versagen,  weil  sie  für  ihre  sociale  Stellung  fürchten,  woll- 
ten sie  ein  Individuum  beherbergen,  das  „im  Zuchthaus^  ge- 
sessefu.  Das  Wort  „Zuchthaus^  lastet  aul  dem  Haupte  dieser 
Unglücklichen  durch's  ganze  Leben  wie  ein  Bannfluch  I  Versagen 
aber  schon  Eltern  und  Verwandte  ihnen  jeden  Schutz^  wie  kämen 
Fremde  dazu,  ihnen  einen  solchen  zu  bieten?  Haben  die  Ersteien 
vor  ihnen  eine  Scheu,  so  zeigen  die  Letzteren  einen  Absehen! 
Was  soll  nun  aus  diesen  Parias  werden,  wenn  sie  alle  Welt  flieht? 
Sie  werden  die  Menschen,  die  sie  fliehen,  hassen,  und,  weil  baar 
alles  moralischen  und  materiellen  Schutzes,  noch  gröseere  Ver- 
brecher werden!  Hier  thut  Eines  Noth,  und  das  ist  die  Organisi- 
rung  eines  aufgeklärten,  wohlwollenden  Patronates  unter 
der  Form  von  „Vereinen  für  entlassene  jugendliche  Sträf- 
Hnge^.  Kann  es  einen  Verein  geben,  der  eine  katholischere  Be- 
deutung hat? 

Wflrtemberg  hat  auch  dieses  Bedürfhiss  erkannt,  denn  es 
besitzt  „einen  Verein  für  entlassene  jugendliche  Ver- 
brecher^. Die  Mitglieder  dieses  Vereines  nehmen  derlei  Unglück- 
liche entweder  selbst  auf,  oder  bringen  sie  bei  moralisehen  Fami- 
lien unter,  sie  bekleiden  sie,  sie  sorgen  für  ihre  Bedürfnisse,  sie 
üben  über  sie  bis  zur  vollendeten  Rehabilitation  ein  aadwferades 
hochheiziges  Patronat! 
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Vernachl&ssigen  es  einzelne  Staaten  ans  einer  übelverstan- 
denen Oeconomie, .eigene  Rinder-Strafanstalten^  zn  errich- 
ten, so  wird  es  mindesteBS  eine  heilige,  unabweisbare  Pflicht  für 
sie  sein,  in  allen  Oef&ngnissh&nsern  mindestens^Corrections- 
Abtheilnngen^'  für  die  gefallene  Jugend,  die  Von  den  übrigen 
Qefängnissabtheilungen  eine  getrennte  Lage  und  Administration 
haben  müssen,  zu  errichten. 

DL 

Beformen  der  aif  die  l'iMdliige  Beug  Mehnendei 

(Sesetsgebaij^. 

Unter  diese  Refonuen  gehören:         i       ■ 

1.  Reformen  in  der  Civil-  und  Straf- Gesetzgebung  für  un- 
eheliche Kinder  und  Findlinge. 

2.  Reformen  in  der  Civil-  und  Straf-Gesetzgebung  für  unver- 
ehelichte Mütter. 

3.  Reformen  in  der  Straf-Gesetzgebung  für  diePflegeparteien. 

4.  Reformen  in  der  Civil-  und  Straf-Gesetzgebung  für  die 
Vftter  der' unehelidhein  Kinder. 

6.  Reformen  in  der  Straf- Gesets^gebung  für  die-  Ammen 
überhaupt  und  für  die  ausgekauften  Ammen  insbesonders. 

6.  Refornlen  in« der  Straf-Gesetzgebung  für  die  Hebammen. 

1.  a)  Die  unehelichen  Kinder  lindFindlinge  müssen  wie  alle 
übrigen  Unterthanen  vor  dem  Gesetze  gleich  seid.  Es  mirss  ihnen 
nach  dem  Muster  Frankreichs  (Code  civil,  art.  .361 — 370)  die 
Adoption  durch  Private  zugestanden  werden. 

b)  Der  Usus  mehrerer  Findelh&user,  unbedingt  alle  Find- 
linge nach  dem  katholischen  Ritus  zu  taufen,  wenngleich  der  ab- 
weichende Cultus  ihrer  Eltern  durch  irgend  welche  Merkmale 
notorisch  geworden,  ist  zu  beseitigen.  Will  man  etwa  durch  die 
angedrohte  Taufe  die  akatholischen  Eltern  von  dem  Verlassen 
ihrer  Kinder  abschrecken?  Soll  die  Taufe  eine  Straffe  für  die 
akatholischen  Eltern  sein,  so  raüsste  man,  um  nicht  incoQsequent 
zu  sein,  die  katholischen  Eltern  ebenfalls  auch  damit  strafen, 
dass  man  ihre  Kinder  einem  anderenCnItus  einverleibt?  Geh6rtdas 
Kind  unbekannten  Eltern,  trägt  es  kein  Kennzeichen  seines  Cultus 
an  und  bei  sich,  dannistgegen  diese  Massregel  nichts  einzuwienden. 

c)  Nach  dem  J.  155  des  östenr.  bürgert.  Gesetzbuches  ge- 
niei^sen  die  unehelichen  Kindei*  nicht  gleiche  Rechte  mit  den  ehe- 
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lieben.  Für  uneheliche  werden  jene  Kinder  erklärt  die  von 
einer  Frauensperson  stammen,  deren  Ehe  für  ungilti^  erklärt 
wurde  u.  a.  w.  Die  Unehelich -Brklärmg  von  Kindern,  die  aus 
einer  un^ltig  erklärten  ßhe  herrorgegangen  sind,  halten  wir. in 
den  folgenden  Fällen  als  eine  unverschuldete  Erschütterung  der 
mit  der  Geburt  des  Kindes  erhaltenen  Rechte.  Hat  nämlich  ^ne 
Frauensperson  eine  Flbe  geschlossen,  wurde  sie  vom  Gerichte 
bewilligt,  vom  Priester  eingesegnet,  war  ihr  kein  Ehehindemiss 
bekannt,  zeigt  sich  beim  Gatten  kein  körperliches  Khehindernis-;. 
so  waf.en  für  sie  alle  Garantien  vorhanden,  dass  ihr  Kind  als  ein 
eheliches  gelten  werde.  Die  Schuld  der  späteren  Erklärung  der 
Tngiltigkeit  ihrer  Ehe  liegt  nicht  in'dcr  Mutter,  sondern  an 
Jenen,  die  mit  der  unumscbränktesten  Vollmacht  ausgestattet 
waren,  nqeb  vor  der  Schliessung  der  Ehe. nach  allen  Umständen 
forschen  zu  dürfen,  die  ein  Ehehinderniss  involviren.  Die  Fälle 
eii^er  Doppelehe,  die  Verheiratung  einer  Person,  die  die  höheren 
Weihi^n  erhalten  hat,  oder  der  Verheiratung  einer  christlichen 
Person  mit  einem  Individuum,  das  sich  zu  einßnpi  Cultu^  bekennt, 
mit  welchem 4io  Ehe  verboten,  ausgenommen,  sollten  in  allen 
Ländern  derlei  Kinder,  wenn  sie  von  unve]rheirateten  Vätßim  ab- 
stammen, wie  in  Preussen,  selbst  wenn  die  Ehe  für  i^ngiltig 
erklärt  wird,  in  die  Bechte  eines  ehelichen  eingesetat  werden. 
Es  soll  aber  nicht  genügen,  derlei  Kinder  nach  dem  $.  160  d.  a. 
b.  Ost.  G.  als  ehelich  anzusehen,  vielmehr  sollten  sie  von  der  Er- 
langung eines  aliquoten  Theiles  (mindestens  des  Pflichttheiles) 
desjenigen  Vermögens  nicht  ausgeschlossen  werden,  welches 
durch  Familienanordnungen  der  ehelicbßu  Abstammung  beson- 
dßrs  vorbehalten  ist.  Warum  sollte  wohl  2.  B.  das  Kinil  eines 
Individuums,  das  mit  Vorbedacht  eine  Ehe  unter  einem  obwal- 
tenden gesetzlichen  Ehehinderniss^,  aus  irgend  einem  Grunde 
eingeht,  seine  errungenen  bürgerlichen  Bechte  verlieren?  Die 
blosse  Veiiso^gung  eines  solchen  KJudes,.  ^nach  dem  Muster  der 
unehelichen,  halten  wir  für  eine  rechtswidrige  Compensation. 

d)  Nach  dem  $,  753  d.  a.  b.  öst.  G..  heisst  es:  ,^Einetn  unehe- 
lichen, durch  die  Begünstigung  des  Gesetzgel^s  legitimirten 
Kinde  kommt  auf  die  väterliche  Verlassenschaft  nur  dann  ein 
gesetzliches  Erbrecht  zu,  wenn  es  auf  Ansuchen  des  Vaters,  xm 
gleiche  Bechte  mit  den  ehelichen  Kindern  in  dem  frei  vererbli- 
chen Vermögen  zu  geniess^,  legitimirt  worden  i^t.^  Wir  ver- 
meinen, ,4^8  .kein  legitimirtei^,  Kind.  vp^.dQm.^TJlNre^hte  aowir 
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^ehlieusaen  sei  i^nd  glauben«  dass  ihm  mindestens  4^  gesetzliche 
Pflichttheil  zuzuerkennen, s^i.  Wa^um  soll  der. Staat,  wenn  der 
Vater  nicht  um  das  gesetzliche  Erbrecht  eines  durch  die  Gunst 
des  Gesetzgebers  legitimirtep  Kindes  einschreitet^  Kinder  .ver- 
möglicher M&nner  erhalten? 

e)  Nach  dem  jj.  167  d.a.b.öst;  G.  heisst  es:  „Zur  Verpflegung 
(unehelicher  Kinder)  ist  vorzüglich  der  Vater  verbunden;  wenn  aber 
dieser  nicht  im  Stande  ist  das  Kind  zu  verpflegen,  so  f&lH  diese  Ver- 
bindlichkeit auf  die  Mutter/^  Nach  dem  österr.  allg.bürgl.  Gesetz- 
bnebe  sind  also  andere  Verwandte  nicht  (wie  b^i  ehelichenKin- 
dem)  verpflichtet.  Man  sollte  iii  dieser  Beziehung  die  Gesetzge- 
bung der  protestantischen  Länder  nachahmen,  nach  welcher  bei 
der  unmöglichen  Versorgung  eines  üileheli(^hen  Kindes  durch 
seine  Eltern  zuerst  die  nächsten  Verwandten  der  Mutter  und 
dann  jene  des  Vaters  verpflichtet  werden.  Durch  diese  Moditica- 
tion  des  J.  167  würde  der  Staat  von  der  Versorgung  einer  gros- 
sen Anzahl  unehelicher  Kinder  entlastet  werden. 

f)  Nach  $.  170  d.  a.  b.  öst.  G.  „steht  es  den  Eltern  frei,  sich 
über  den  Unterhalt,  die  Erziehung  und  Versorgung  des  unehe- 
lichen Kindes  mit  einander  zu  vergleichen ;  ein  solcher  Vergleieh- 
kann  aber  dem  Rechte  des  Kindes  keinen  Abbruch  thiin.^ 

Es  soll  vermöglichen  filtern  nicht  frei  stehen,  sich  über  den 
Unterhalt  u.  s.  w.  eines  unehelichen  Kindes  dahin  zu  vergleichen, 
dass  sie  es  in  ein  Findelhaus  stecken,  überhaupt,  noch  viel  weni- 
ger,, dass  es  gegen  Erlag  der  niederen  Taxen  von  20  fl.,  50  fl., 
100  fl.  C.  M.  abgegeben  werde,  weil  dadurch  die  Kinder  ihrer 
Eltern  ohne  Noth  beraubt,  und  der  Staatsschatz  auf  eine  lieblose 
und  unnöthige  Weise  ausgebeutet  wird. 

^  Dem  Findelkinde  wird  in  Oesterreich  kein  Voroiufid  be- 
stellt, weil  dieDirection  desFindelhauses  die  Vormundschaft  führt. 
War  aber  dem  iUnde  schon  früher  ein  Vormund  bestellt,  oder 
gelangte  es  zu/^inem  Vermögen  vop  mehr  al3  500  fl.  C.M.,  dann 
hat  der  Vocmu^d  für  die  Verwaltung  des  yermögens,  aber  nicht 
auch  für  die  Erziehung  zu  sorgen.  Diese  leitet  in  jedem  Falle 
die  Direction  des  Findelhauses. 

Da  viele  Findlinge  an  entfernt  wohnepd^  Kostparteien  abge- 
.  geben  werden,  so  kann  die  Findelhaus- Direction  keinen  Einfluss 
Mf  die.Eniiehung  ihrer  jtfnndi«^.  nehmen.., Für  je.dei)  Find- 
ling mnss  an  seinem  Woh.norte  ein  Vor;(n)ind  bestellt 
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werden.  Wird  das  Doroieil  der  Fiodlinge  geändert,  so  müssen 
wieder  neue  Vormflnder  ernannt' werden;   • 

h)  Nach  dem  (^sterr.  Strafgesetee  vom  27.  Mai  1852,  $.  2, 
wird  die  Handlang  oder  Unterlassung  nicht  als  Verbrechen  zuge- 
rechnet: 

a.  wenn  der  Thäter  noch  das  14.  Jahr  nicht  zurückgelegt 

hat  (SS.  237  und  269). 

S.  237.  Die  strafbaren  Handlungen  (1803,  der  Kindheit),  die  von 
Kindern  bis  au  dem  voUeudeteq  10.  Jahre  begangen 
werden,  sind  bloss  der  häuslichen  Züchtigung  zu  überlassen ; 
aber  von  dem  angehenden  .11.  bis  zu  dem  vollendeten  1.4.  J. 
(Kalenderjahre)  werden  Handlungen,  die  nur  wegen, der 
Unmündigkeit  des  Thäters  nicht  als  Verbrechen  zugerechnet 
werden  (S-  2,  lit  d)  als  (1803,  schwere  Polizeiübertretun- 
gen) Uebertretungen  bestraft  ($$.  269—270). 
S.  269.  Unmündige  können  auf  zweifaqhß  Art  schuldig  werden: 
a)  durch  strafbare  Handlungen,  welche  nach  ihrer  Eigen- 
schaft Verbrechen  wären,  aber  wenn  sie  Unmündige  bestrafeu, 
nach  S.  237  nur  als  Uebertretungen  bestraft  werden; 

ß)  durch  solche  strafbare  Handlungen,  welche  schon  an  sich 
nur  Vergehen  oder  Uebertretungen  sind. 

$.  270.  Die  von  Unmündigen  begangenen  strafbaren  Handlüngeu 
der  ersten  Art  sind,  mit  Verschliessung  an  einem  abge- 
sonderten Verwahru'ngsorte,  uacb  Beschaffenheit  der 
Umstände  von  einem  Tage  bis  zu  sechs  Monaten  zu  bestra- 
fen. Diese  Strafe  kann  nach  S*  253  verschärft  werden  (1803. 
mit  Fasten,  körperlicher  Züchtigung  und  schwerer  Art>eit). 
'S.  272.  Mit  dieser  Bestrafung  der  Unmündigen  ist  nebst  einer 
ihren  Kräften  angemessenen  Arbeit  stets  em  zweckmässiger 
Unterricht  des  Seelsorgers  oder  Katecheten  zu  verbinden. 
S.  273.  Die  von  den  Unmündigen  strafbaren  Handlungen  der 
zweiten  Art  Werden  insgemein  der  häuslichen  Züchti- 
gung, in  Ermanglung  dieser  aber,  oder  tiach  dabei  sich  zei- 
genden besonderen  Umständen  der  Ahndung  und  Vorkeh- 
rung der  Sicherheitsbehörde  fiberlassen.  Nachdem  wir 
die  Bestimmungen  des  Strafgesetzbuches  in  besterreich  über 
von  jugendlichen  Individuen  begangene  Verbrechen,  Verge- 
hen und  Uebertretungen  angegeben,  werden  wir  über  diesen 
Gegenstand  nnsere  eigenen  uüd  die*  von  Fachmännern  ans- 
gesproch^en  Ansichten  beifügen. 
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Vor  Allem  ist  die  Frage  zu  lösen,  in  welchem 
Alter  erscheint  eine  Verurtheilung  jugendlicher  Indi* 
viduen  gereehtfertiget? 

Vingtriner  (Des  Enfans  dans  le  Prison,  et  derantia  justice^ 
par  M.  Vingtriner,  M^decin  en  Chef  des  Prisons  en  Roueo,  Ronen 
1855)  sagt:  ,,Kann  man  kleine  Kinder  vor  ein  Tribunal  führen, 
die  Tor.dem  16.  Jahre  weder  einen  Eid,  noch  eine  Zeugeuschaft 
ablegen  därfeo,  und  denen  selbst  die  Kirche  nicht  einmal  erlaubt, 
Pathen  zu  sein?  L&sst  es  sich  verantworten,  Kinder  einer  sie 
schändenden  Inhaftirung,  den  Formalitäten  eines  Instructionspro- 
cesses  und  der  öffentlichen  Stellung  vor  das  Tribunal  zu  unter- 
ziehen, denen  alle  Lebenserfahrung  und  jegliches  richtige  Auf^ 
fassen  der  Civilr  und  CrimiAalacte  mangelt,  deren  physiologische 
Entwiekelung  noch  nicht  einmal  beendiget  ist,  und  deren  KOrper 
und  Geist  noch  von  grosser  Schwäche  befangen  ist?^  Wir  fQgen 
noch  hiezu :  Wird  es  nutzbringend  sein,  Kinder  na^h  erreichtem 
14.  Jahre  schon  als  Verbrecher  zu  verurtheilen  und  zu  bestrafen, 
wie  gereifte  Männer?  Kinder  mit  14  Jahren  besuchen  noch  die 
Elementarschulen,  Mädchen  mit  1 4  Jahren  sind  noch  nicht  ein- 
mal reif.   .  ' 

Sollen  diese  Kinder  im  Kerker  ihre  physiologische  Entwick- 
lung vollenden?  Wie  wird  sie  vollendet  werden?  Wie  wird  sich 
ihre  moralische  Ausbildung  an  diesen  Orten,  wo  die  Laster  ge- 
sühnt werden,  heben?  Die  Antworten  auf  diese  Fragen  brauchen 
nicht  gegeben  zu  werden,  sie  sind  zu  selbstverständlich.  Wie 
wichtig  die  Frage  der  Zurechnungsfähigkeit  bezüglich  der  Kinder 
sei,  bestätiget  der  Eifer,  mit  welchem  sich  die  statistischen  Con- 
gresse  von  Paris  und  Brüssel  damit  beschäftiget  haben. 

Unter  Zureehnungsfähigkeit  versteht  man  das  Vorhan- 
densein jenes  Grades  von  Intelligenz,  vermöge  welchem  es  den 
Individuen  möglich  wird,  die  Strafwürdigkeit  ihrer  begangenen 
Handlungen  nach  allen  Beziehungen  richtig  beurtheilen  zu  können. 

Die  französische  Gesetzgebung  verurtheilt  jugendliche  Ver- 
brecher erst  mit  dem  erreichten  16.  Lebensjahre  als  Verbrecher, 
nsd  adoptirt  bei  Verurtheilungen  der  Kinder  zwei  Alterszu- 
stände,  als : 

a)  Age  Sans  discernement  (das  Alter  ohne  Unterschei- 
dnngsrermögen).  —  Ist  ein  Angeklagter  noch  nicht  16  Jahre  alt, 
und  wird  es  entschieden,  dass  er  „saus  discernement^  gehandelt 
kibes  80  wird  ein  Urtheil  gesprochen,  aber  er  wird  wegen  seines 

Htgtl.  Ftna^.  Europa'i.  33 
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Aiters  sogleiek  freigesproi'heii  (il  sera  dcqaitt^)  aud  entweder  zu 
seiüen  Ehern  oder  in  ein  Besserongshaue  gebracht,  wo  seine  Er- 
ziehung durch  so  viele  Jahre  fortgesetzt  wird,  als  das  Urtheil  die 
Dauer  «einer  Haft  festgesetzt  hat  Diese  Anbaltung«  darf  aber  nie 
über  seift  20.  Lebensjahr  ausgedehnt  werden.  Das  franaösische 
Qasets  inTolvirt  aber  eine  Contradiction,  indem  es  die  Terur-* 
theilten  und  nachher  freigesprochenen  Kinder  dennoch  in 
Bessemngsh&usem  (aber  doch  nicht  in  Strafhäusem  wie  in  ande- 
Fen  L&ndem)  verwahrt;  während  es  Erwachsene  freige- 
sprochene allsogleif  h  in  Freiheit  setzt  (Art  66s  ^ode  pteal). 

h)  Agede  discernement(das  Alter  mit  Unterscheidungs- 
vermögen)^  Wird  entschieden,  dass  ein  Angeklagter ^  der  noch 
nicht  16  Jahre  alt  ist,  mit  Unterscheidnngsvermdgen  gehandelt 
habe,  so  wird  die  Todesstrafe  nnd  lebenslängliche  Zwangsar- 
beitsstrafe  in  die  10 — 20jährige  Einsperrung  in  ein  Besserungs- 
hai» (aber  nicht  in  die  Kerker  von  CriminalgefängniBsen)  ver- 
wmdelt.  Die  Zwangsarbeits-  und  Zuchthausstrafe  auf  eine  be- 
stiknmte  Zeit  wird  in  eine  Eiospermng  in  ein  Bessemngshaus 
auf  dieselbe  Zeit;  die  Strafe  des  Prangers  and  der  Verbannung 
in  die  Einsperrung  in  ein  Besserungshaus  von  1 — 5  Jahren  ver- 
wandelt 

c)  Age  d'innoeence  on  d'excuse  (das  Atter  der  Unschuld). 
Dieses  Alter  reicht  bis  zum  Alter  des  8.  Jahres.  In  diesem  Alter 
kann  kein  richterlicher  Eingriff  stattfinden,  hier  hat  nur  die  vä- 
terliche Gewalt  Platz  zu  greifen. 

Die  Al^erreiohische  Gesetzgebung  ist  dem  römischen  Rechte 
gefolgt,  welches  das  voli  non  capax  (die  Unznrechnungsfthigkeit) 
nur  bis  zum  Ende  des  14.  Jahres  gelten  liess.  Aber  Welche  Fort- 
schritte hat  die  Wissenschaft  und  die  Oivilisation  seit  der  QrQn- 
düng  des  römischen  Rechtes  durchgemacht?  Selbst  das  „loi  Gam- 
bette^' nimmt  erst  das  15.  Jahr  als  den  Beginn  der  Zurechnungs«* 
fäfaigkeit  an. 

Was  die  Bestimmung  des  Alters  anbelangt,  in  welchem 
jugendliche  Verbrecher  wie  Erwachsene  bestraft  werden  sollen, 
stimmen  wir  der  französischen  Gesetzgebung  bei ,  die  das  erreichte 
16.  Lebensjahr  angenommen  hat 

Kinder  unter  16  Jahren  abef  sotlea,  mögen  sie  Verbrechen, 
Vergeben  oder' Uebertretungen  begangen  haben,  nie  in  öffentli- 
che-GeOUignisshänser,  sondern  nach  dem- Muster  Würtembergs 
and<  Sattoens  in- eigene  MKinderf-Strafanfl^taltenf**  g^eboi 
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werden.  Um  eine  Vennindernng  der  Uebertretungen  der  Gesetze 
durch  die  Kinder  zu  erzielen,  soll  ihnen  vor  ihrem  Austritte  aus 
den  Schulen  ein  gedrängter  Auszug  aus  dem  Strafgesetsbuche 
vorgetragen,  und  die  Eltern  für  die  verbrecherischen  Handlungen 
ihrer  Kinder  verantwortlich  gemacht  werdet.  Für  Kinder  ver* 
mi^glicher  P^lteru  soll  man  aber  wie  in  Frankreich  die  Errichtung 
von  ^maisons  pour  la  c^rrection  patemelle^  beantragen.  lu  diesen 
Häusern  werden  mit  Einwilligung  der  Eltern  Kinder,  die  gesetz- 
widrige Handlungen  begangen  haben,  verwahrt.  Kinder  vermdg- 
lieber  Eltern  werden  Ober  gestelltes  Ansuchen  in  diese  Anstal- 
ten gegen  den  Erlag  einer  Taxe  von  1  Fr.  50  Cent.  pr.  Tag  auf- 
genommen. In  der  neuesten  Zeit  werden  auch  Kinder  armer  Eltern 
aus  den  gleichen  OrOnden  unentgeltlich  öbemommen. 

FOr  die  übrigen  Kinder  unter  16  Jahren  geuAgt  die  Civilbe* 
strafung  durch  die  Friedensrichter,  denen  man  aber  die  Function 
correctioneller  Polizei -Tribunale  übertragen  muss.  Kinder,  die 
sich  gegeu  die  Gesetze  vergehen,  werden  eher  durch  wohlwol- 
lende Vereine  als  durch  die  Einsperrung  in  Gefängnissen  oder 
Besserungshäusern  sittlich  rehabilitirt. 

Lianeourt,  Präsident  der  9,Soei^tä  de  la  morale  chretienne^S 
sagt  ganz  richtig:  „Biu  wohlgeordnetes  System  der  Disciplin 
vermindert  mit  jedem  Tage  die  Zahl  der  jugendlichen  Gefangenen ; 
jede  Besehenkung  eines  Kindes  mit  der  provisorischen  Freiheit, 
unter  der  Aegide  eines  wohlwollenden  Patronates,  macht  einen 
Gefangenen  weniger  und  einen  Bürger  mehr.^ 

InLändem,  die  nach  dem  Mnster Frankreichs  Kinder-Colo- 
nien  besitzen,  sollen  die  Kinder,  die  ^sans  discernement^  gehan- 
delt haben,  in  die  ^colonies  agricoles^  mit  väterlicher  Erziehung; 
jene  aber,  die  ^avec  discernement^  gesetzwidrige  Handlungen 
begangen  haben,  in  die  ^colonies  pinitentiaires^  gegeben  werden. 

Nach  dem  Strafgesetzbuche  Sachsens  (II.  August 
1855)  beginnt  die  Zurechnungsfthigkeit  gleichfalls  mit  dem  Ende 
des  14.  Jahres. 

Nach  Art.  89  werden  Kindern  vor  dem  14.  Jahre  gesetz- 
widrige Handlungen  nicht  als  Verbrechen  angerechnet,  die  Züch- 
tigung bleibt  den  Eltern.  —  Art.  90.  Vom  14.— 18.  Jahre  ist  die 
Jugend  als  ein  Milderungsgrund  zu  betrachten  und  die  Strafe 
nach  richterlichem  Ermessen  herabzusetzen.  Verbrechen  sind 
nicht  mit  Todes-  oder  Znchtfaansstrafe.  sondern  mit  Arbeitshan*» 
oder  Geftngnissstrafe  nicht  über  6  Monate  zu  bestrafes. 

38  • 
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Nach  dem  Uesetzbuche  Wurtembergs  beginnt  die  Zu- 
rechnungsf^higkeit  für  Kinder  erst  mit  dem  16.  Lebensjahre. 

Dass  Alles,  was  bezüglich  der  Strafgesetzgebimg  für  ehe- 
liche Kinder  Noth  thut,  für  die  unehelichen  und  die  Findlinge 
noch  eine  grössere  Wichtigkeit  hat,  bedingt  deren  grössere  Dis- 
position zu  unsittlichen  Ausschreitungen. 

2.  a)  Nichts  begünstiget  die  Fruchtabtreibungen,  Aussetzun- 
gen und  Kindermorde  mehr,  als  die  Verheimlichung  der 
Schwangerschaft  und  der  Geburt. 

Unter  diesem  Hinblick  wurden  in  mehreren  protestantischen 
Staaten  strenge  Strafgesetze  gegen  die  Verheimlichung  der 
Schwangerschaft  oder  der  Geburt  erlassen.  Durch  diese  Bestim- 
mungen wurden  aber  diese  Verbrechen  sehr  vermindert,  und  wir 
glauben,  dass  sie  desshalb  auch  in  allen  übrigen  Ländern  erlas- 
sen  werden  sollten. 

Nach  dem  allgemeinen  preussischen  Landrechte  sind 
hieräber  folgende  Anordnungen  erflossen: 
$.  90 L  Jede  Frauensperson,  die  sich  eines  unehelichen  Beischla- 
fes bewusst  ist,  muss  auf  ihre  körperliche  Beschaffenheit 
und  die  bei  ihr  sich  ereigneten  ungewöhnlichen  Zustände 
sorgfältig  Acht  haben. 
$.  902.  Mütter,  Pflegerinnen  und  Andere,  die  in  Ermanglung  der 
Mutter  an  deren  Stelle  treten,  müssen  ihre  Töchter  oder 
Pflegebefohlenen  nach  zurückgelegtem  14.  Jahre  von  den 
Kennzeichen  der  Schwangerschaft  und  den  Vorsichtsmass- 
regeln bei  Schwangerschaften  und  Niederkünften,  besonders 
von  der  Nothwendigkeit  der  Verbindung  der  Nabelschnnr, 
jedoch  mit  Vorsicht,  unterrichten. 
$.  903.  Sobald  eine  Geschwächte  eine  Schwangerschaft  vermu- 
then  kann,  muss  sie  davou  ihrem  Schwängerer  Nachricht 
geben;  auch  sich  deu  Eltern,  VormOndem  oder  bei  deren 
:  I     Ermanglung  einer  Hebamme  oder  einer  anderen  ehrbaren 
Frau,  welche  selbst  Kinder  gehabt,   entdecken   und   sich 
deren  Unterrichtes  bedienen. 
$.  904.  Andere  nicht  unter  einer  Aufsicht  sich  befindende  schwan« 
gere  Frauenspersonen  müssen  sich  einer  Hebamme  oder  einem 
Geburtshelfer  anvertrauen  und  mit  demselben  wegen  ihrer 
künftigen  Niederkunft  die  vorläufigen  Anstalten  verabreden. 
S:  905.  Nähert  sich  die  Zeit  der  Niederkunft,  so  muss  sich  die 
Geschwächte  zu  der  von  ihrer  Sdiwangerschaft  onterrich^ 
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teten  Hiabamme  begeben  und  ihr  den  Ort  ihres  Aufenthaltes 
und  die  zu  ihrer  Niederkunft  wirklich  getroffenen  Anstalten 
näher  anzeigen. 

^.  914.  Jede  Mannsperson,  die  sich  eines  ausser  der  Ehe  gepflo- 
genen Beischlafes  bewusst  ist,  muss  auf  die  Folgen,  welche 
diese  Handlung  bei  der  Geschwängerten  hervorbringen  kann, 
aufmerksam  sein. 

S.  915.  Derselbe  muss  die  Geschwächte  auffordern,  dpn  5$.  901 
bis  903  nachzukommen. 

$.  916.  Verabsäumt  er  diese  Pflicht  (J*.  915),  so  wird  in  Straf- 
fällen der  Schwängerer  mit  4  Monaten  Gefängniss  bestraft. 

S.  917 — 921.  Die  Eltern,  Dienstherren,  das  Gesinde,  die  Haus- 
oder Stubenwirthinnen  müssen  auf  der  Schwangerschaft 
Verdächtige  genaue  Obsicht  nehmen,  und  wollen  sie  diess 
nicht,  die  Gründe  ihres  Verdachtes  der  Obrigkeit  anzeigen. 

S*  922»  Jede  der  Schwangerschaft  Verdächtige  muss  sich  auf 
Verlangen  obiger  Personen  von  einer  Hebamme  untersuchen 
lassen.  Findet  diese  eine  Schwängerung^  so  muss  sie  selbe 
nach  S.  925  der  Obrigkeit  anzeigen,  die  sie  nach  $.  926  zu 
invigiliren  bat. 

$.  927.  Vernachlässigen  die  sub  $§.917 — 925  benannten  Personen 
ihre  Pflicht,  so  trifft  sie  2 — 6monatliche  GefingnisöWrafe. 

$.  930.  Auch  Personen,  die  mit  der  Geschwängerten  in  keinenr 
Verbindung  stehen,  haben,  wenn  sie  ihnen  ihre  Schwanger^ 
Schaft  eingesteht,  die  Vorschriften  5.  901  et  seqq.  zu  be- 
folgen. 

$.  931.  Die  unterlassene  Beobachtung  dieser  Vorschriften  soll, 
wenn  die  Leibesfrucht  durch  die  Schuld  der  Geschwächten 
verunglückt,  mit  einer  vierwöchentlichen  Gef&ngnisss träfe 
oder  50  Thaler  Geldstrafe  geahndet  werden. 

%.  932.  Die  die  Schwangerschaft  nicht  entdeckt  haben,  müssen 
in  Untersuchungsfällen  deren  Kosten  tragen. 

S.  933.  Eine  Geschwächte,  welche  die  Entdeckung  der  Schwan- 
gerschaft an  die  Eltern,  Vormünder,  Dienstherrschaften, 
Hebammen  oder  Obrigkeit  länger  als  14  Tage,  nachdem 
sie  dieselbe  zuerst  wahrgenommen  hatte,  verschiebt,  macht 
sich  einer  strafbaren  Verheimlichung  der  Schwangerschaft 
schuldig,  und  wegen  aller  daraus  entstehenden  nachtheiligen 
Folgen  verantwortlieh. 
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S.  944.  Die  Niederkunft  ist  für  verheiHiIicht  za  halten,  wenn 
zur  Zeit  der  Gebart  keine  Hebamme  um  Beistand  ersucht, 
und  auch  keine  andere  ehrbare  Frauensperson  dabei  zuge- 
zogen worden. 
$.  949.  Hat  die  Geschwächte  ihre  Schwangerschaft  zwar  ent- 
deckt,  aber  die  Geburt  verheimlicht,  und  wurde  das  Kind 
ohne  kirchliches  Begräbniss  heimlich  weggeschafft,  so  wird 
sie  mit  6  Monaten  Zuchthaus  bestraft. 
$.  957.  Hat  die  Geschwächte  Schwangerschaft  und  Niederkunft 
verheimlicht,  so  soll  sie,  wenn  sie  ein  vollständiges  .Kind 
zur  Welt  gebracht  hat,  mit  4 — 6jähriger  Zuchthausarbeit 
bestraft  werden. 

Was  die  Verheimlichung  der  Schwangerschaft  anbelangt, 
hat  die  preussische  Strafgcvsetzgebung  das  Erschöpfendste  gelei- 
stet, so  dass  sie  allen  Staaten  als  Muster  dienen  sollte. 

Da  auf  die  Verheimlichung  der  Schwangerschaft  und  Geburt 
die  Furcht  der  Geschwächten  vor  Vorwarfen  oder  Misshandlun- 
gen ihrer  Eltern,  Verwandten  oder  Vorgesetzten  den  grössten 
Einfluss  übt,  so  muss  die  Bestimmung  des  braunschweig i- 
schen  Strafgesetzes  $.  158  besonders  zur  Nachahmung  em- 
pfohlen werden.  Sie  lautet:  „Ehemänner,  Eltern,  Vormünder  oder 
andere  Personen,  welche  eine  ihrer  Obhut  untergebene  Person 
dnrch  Misshandlungen  oder  gefährliche  Drohungen,  oder  durch 
Versetzung  in  eine  hilflose  Lage  zu  einem  Selbstmorde,  zu  einem 
Kindesmorde,  derTödtung  einer  Lieibesfrucht,  oder  Veranstaltung 
einer  hilfelosen  Niederkunft  veranlassen,  sollen  ebenso  wie  wegen 
Beihilfe  zu  diesen  Handlungen  bestraft  werden.^ 

Nach  dem  Osterreichischen  Strafgesetze  vom  27.  Mai 
1852  ist  allerdings  die  Verheimlichung  der  Geburt  bei  unverehe- 
lichten schwangeren  Weibspersonen  verpönt,  aber  die  Anzeige 
der  Schwangerschaft  nicht  geboten.  Es  ist  daher  in  allen 
Ländern  die  Aufnahme  des  $.  158  des  braunschweigischen  Ge- 
setzbuches, und  in  Oesterreich  die  Anzeige  der  Schwangerschaft 
anzuempfehlen. 

b)  Die  Fruchtabtreibungen,  Kinderaussetzungen  und  Kio- 
desmorde  werden  in  allen  Ländern,  ol^leich  nach  einem  ver- 
schiedenen Strafausmasse,  gesetzlich  verfolgt. 

c)  Haben  sich  Frauenspersonen  in  die  Gebärhäuser  einge- 
schlichen, um  dort  unentgeltlich  zu  entbinden,  übergeben  sie  ihre 
Kinder  in  die  unentgeltliche  Verpflegung  der  Findelhäuaer,  und 
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kann  OB  ihnen  nachtrftgfich  bewiesen  wierden^  -  <U»I  jiel  Üamals 
ein  Vermögen  b^saesen,  und  diese  Handlungen  aus  Habsodht  be- 
gangen haben,  so  sollen  sie  ausser  der  Leistung 4es  Scfakdener- 
Satzes  an  die  Findelhaus-Direction  auch  noch  wegeh  der  Behel- 
ligung der  öffentliehen  Fonde  bestraft  werden. 

d)  Haben  schwangere  Frauenspersonen  vor  ihrer  Entbindung 
die  von  ihren  Verfflhrem  erhaltenen  Findelfaaustaxen  unterschla- 
gen, und  ihre^  Kinder  dem  Findelhause  in  die  unentgeltliche  Ver- 
sorj^un^  übergeben,  -r-  oder  haben  sie  mit  ihrem  Verftbrer  noch 
Tor  der  Entbindung  Bemunerationsvertcäge  heimlich  abgeschlos- 
sen,'die  Letztere  ihnen  nach  der  Entbindung  zu  leisten  hatten, 
und  übergeben  sie  die  Kinder  der  unentgeltlichen  Findelhausver- 
sorgtmg,  sosollen  sie  w-egen  Beeinträchtigung  der  äi^arischen 
Fonde  gleichfalls  bestraft,  und  wenn  sie  Geld  besitien,  zum 
Schadenersatze  verhalten  werden.' 

e)  Schieben  schwangere  unverheiratete  Frauenspersonen,  die 
schon  ^ters .  geboren  haben,  den  Eintritt  in '  das  Gebärhaus  so 
lange  hinaus,  dass  sie  '  auf  offener  Strasse  von  der  Gebnrt  über- 
rascht werden,  und  erleidet  das  Kind  dadurch  den  Tod,  so  soll 
eine  solche  Handlung  als  eine  Debertretung  gegen  die  körper- 
liche Sicherheit  bestraft  werden.  ...:... 

'3:  In  dem  teterreichischen  Strafgesetze  vom '27.  Mai  1852 
finden  sich  folgende  Bestimmungen,  welche  untet  gewissen  Um- 
ständen auf  die  Pflegeparteien  von  Findlingen  u.  s.  w.  in  Anwen- 
dung kommen  können. 

S<  360.  Wenn  dargethan  wird,  dass  diejenigen,  denen  atis  natür- 
licher oder  übernommener  Pflicht  die  Pflege  eines 
Kranken  obliegt,  es  demselben  an  dem  nothwendigen 
medioinischen  Beistande,  wo  solcher  tu  verschaffen  war, 
gänslich  haben  mangeln  lassen,  sind  sie  einer  Uebertretung 
schuldig,  und  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  mit  Arrest 
von  1—6  Monaten  zu  bestrafen!  Damit  diesem  Gesetze  Ge- 
nüge geschehe,  sollen  die  Aerzte,  Findelkinder-Aufseher  und 
di^  Nachbarsleute  unter  Androhung  von  Strafen  verhalten 
werden,  jeden  ihnen  bekannt  gewordenen  Fall  einer  schlech- 
ten Kinderkrankenpflege  den  Behörden  anzuzeigen,  damit 
die  Schuldigen  bestraft  und  ihnen  in  der  Folge  keine  Find- 
linge mehr  in  die  Pflege  gegeben  werden. 
§;  377;  Unter  derselben  Voraussetzung  sind  die  erwähnten  Per- 
.«      sonen  insbesonders  für  die  Anwendmig  des  Absnd^s  von 
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Mohnk6pfen  bei  Kindern  zu  gleicher  Strafe  zu  Yerurtheilen. 
Da  es  sieh  bestfttiget^  dass  Absude  yon  Mohnköpfen  nach- 
theilig auf  die  Gesundheit  der  Kinder  einwirken,  so  glauben 
wir,  dass  durch  die  Anwendung  einer  ganz  einfachen  prä- 
ventiven Massregel  der  Uebertretnng  des  §.  377  vorgebeugt 
werden  könnte.  Man  darf  nur  den  Verkauf  von  Mohnköpfen 
den  Apothekern  und  Dürrkräutlem,  unter  Androhung  von 
Strafen,  untersagen;  Was  nützt  das  Verbot  des  Darreichens 
der  Absude  von  Mohnköpfen,  wenn  die  Apotheker  den  Par- 
teien ohne  Recepte  noch  inuner  anstandslos  den  sogenannten 
,,Bocksherndelsaft^  (Syrapus  Diacodii),  der  aus  Mohn- 
köpfen bereitet  wird,  ausfolgen? 

Die  Hofdecrete  vom  6.  September  1784  und  vom  20.  Juli 
1817  verfügen,  dass  die  Strafe  des  S.  377  (über  Vernach- 
lässigung der  Aufsieht  der  Kinder)  auch  einzutreten  habe, 
wenn  Erwachsene  ein  Kind  unter  5  Jahren  in  ihr  Bett  neh- 
men. Diese  Verordnung  ist  schon  uriüten  Ursprungs,  denn 
schon  das  im  IX.  Jahrhunderte  abgehaltene  Goncil  von  Ronen 
verbot  es  den  Müttern  und  Ammen,  bei  der  Strafe  def£x- 
communication,  ihre  Kinder  vor  dem  erreichten  3.  Lebens- 
jahre zu  sich  in  das  Bett  zu  nehmen.  Die  Wiedervorführang 
dieses  Textes  findet  man  in  einer  Sammlung  des  Balluze 
t.  2,  p.  1254. 
S.  379.  Eine  Frauensperson,  die  sich  bewusst  ist,  mit  einer  sehftd- 
lichen  oder  sonst  ansteckenden  Krankheit  behaftet  zu  sein, 
und  mit  Verschweigung  oder  Verheimlichung  dieses  Cm- 
Standes  als  Amme  Dienste  genommen  hat,  soll  für  diese 
Uebertretnng  nut  dreimonatlichem  strengen  Arreste  bestraft 
werden,  nach  den  Worten :  „Dienste  genommen  hat,^  sollen 
noch  die  Worte :  „oder  Kindermädchen  und  Kostpar- 
teien, die  die  Ueberwachung  von  Kindern  übernommen 
haben,  wenn  sie  an  ähnlichen  Krankheiten  leiden^  einge- 
schaltet werden.  Diese  Fassung  erscheint  desshalb  richti- 
ger, weil  es  in  der  ärztlichen  Praxis  häufig  vorkommt,  dass 
Kinder  von  Kindermädchen  und  Pflegeweibern  mit  einer  an- 
steckenden Krankheit  regalirt  worden  sind.  Haben  Kinder- 
mädchen oder  Pflegeweiber  syphilitische  Geschwüre  im 
Halse,  so  geschieht  es  bei  dem  Unfuge,  die  Getränke  und 
Speisen  der  Kindvr  vorzukosten,  oder  gar  in  dem  Mund  tor* 
zukauen,  dass  die  Kinder  durch  die  Eaa^  oderTrinkgea^iirrt, 
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oder  durch  die  in  den  Mund  genommenen  Speisen  angesteckt 
werden.    Betasten  angesteckte  Kindermädchen  oder  Pflege- 
weiber bei  der  Pflege  ihrer  angesteckten  Geschlechtstheile 
diese,  nnd  dann  beim  Reinigen  der  Kinder  jene  der  Letzte- 
ren, so  sind  die  Ansteckungen  durch  eine  solche  Manipula^ 
tion  keine  Unmöglichkeit. 
$.  1 67.  Zur  Verpflegung  (eines  unehelichen  Kindes)  ist  vorzüglich 
der  Vater  verbunden,  wenn  aber  dieser  nicht  im  Stande  ist 
das  Kind  zu  verpflegen,  so  fällt  diese  Verbindlichkeit  auf 
die  Mutter.    Hieraus  erhellt,  dass  es  den  Findelhäusern 
eigentlich  nur  dann  obliege  uneheliche  Kinder  aufzunehmen, 
wenn  sie  die  Eltern  nicht  erhalten  können. 
Ist  gleich  nach  diesem  Paragraphe  vorzugsweise  der  Vater 
verpflichtet,  das  von  ihm  erzeugte  uneheliche  Kind,  wenn  er  die 
Mittel  besitzt,  zu  erhalten,  so  wird  dennoch  seine  Bestimmung  in 
so  lange  eine  illusorische  verbleiben,  als  nicht  die  Erforschung 
der  Vaterschaft  gestattet,   und  die  Mütter  zur  Angabe  der  Väter 
ihrer  Kinder  verpflichtet  werden.    Besitzen  beide  Eltern  die  nö- 
thigMl  Mittel,  um  ihr  Kind  erhalten  zu  können,  so  wird  im  Falle 
einer  Streitigkeit  auf  Grundlage  dieses  Gesetzes  die  Versorgung 
des  Kindes  immer  dem  Vater  zur  Last  fallen. 

4.  In  den  protestantischen  Ländern  werden  Jene,  die  ein 
unbescholtenes  Mädchen  zum  Falle  gebracht  haben,  zur  Tragung 
der  Niederkunfts-*,  Tauf-  und  Wochenbettskosten,  und  zur  Er- 
haltung des  Kindes  verhalten, —  oder  zur  Ehelichung  der  Ge- 
schwängerten aufgefordert,  —  können  sie  die  Kosten  nicht  leisten 
und  wollen  sie  die  Geschwächte  nicht  ehelichen,  so  werden  sie 
mit  einer  angemessenen  Arreststrafe  belegt. 

5.  a)  Da  die  Findelhaus --Ammen,  die  sich  erklären  in  Pri- 
vat-Ammendienste  überzutreten  (sich  auskaufen  zu  lassen),  dem 
Bedftrfnisse  des  ammensuchenden  Publicums  nirgends  genügen, 
so  machen  Hebammen  oder  andere  Personen  aus  der  Zubringung 
von  Ammen  (Ammenzubringerinnen)  ein  eigenes  Geschäft. 
Sie  nehmen  ausser  dem  Findelhause  entbundene  Mädchen;  —  in 
dem  Gebärhause  Entbundene,  die  zum  Ammendienst  untauglich 
befunden  wurden;  —  aus  dem  Privat- Ammendienste  weggelau- 
fene, oder  von  dort  entlassene  Frauenspersonen,  oder  vom  Lande 
hereingekommene  Mädchen,  deren  Kinder  nach  der  Geburt  ge- 
storben, zii  sich,  um  sie  an  ammendürftige  Familien  zu  verdingen. 
Pie  Parteien  zahlen  an  diese  Zubringerinnen  ein  kleiiiM  Honorar 
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und  erhalten  dafCLr  Ammen,  denen  sie  billigere  Löhne  als  den 
aosgekaaften  Findelhanfr*Ainmen  bu  zahlen  haben. 

Die  Billigkeit  der  zugebrachten  Amtaien  hat  aber  den  Nach- 
theil, daäs  die  Parteien  untaogliehe,  widerspenstige  oder  unmo- 
ralische' Aromen  ohne  neue  Kosten  nicht  austauschen  können, 
und  das8  ihnen  für  die  gesunde  Körperbeschaffieoheit  dieser 
keine  Garantien  geboten  werden.  Es  sind  daher  die  Fälle  nicht 
selten,  dass  tuberculose  oder  syphilitische  Personen  in  den  Am- 
mendienst eintreten. 

Da  bei  dem  ausgesprochenen  Ammenmangel  durch  Auf- 
hebung dieser  Ammenzubringerinnen  das  Publicum  verkürzt 
würde,  so  wird  die  Staatsverwaltung  dafür  zu  sorgen  haben,  dass: 
a)  die  Ammenzubringerinnen  ihre  Ammen  vor  der  Abgabe 
von  einem  Arzte  untersuchen  und  sich  Ammen-Tauglichkeits- 
zeugnisse ausfertigen  lassen,  die  sie  den  Privatparteien  vorlegen 
DoUen; 

'  b)  dass  sie  keine  untauglich  befundenen  Ammen  bei  sich 
beherbergen; 

c}  dass  sie  verdungene  und  innerhalb  14  Tagen  als  uiitaag- 
Iwh  befundene  Ammen  gegen  eine  kleine  Remuneration  aus- 
tauschen; 

f       d)  dass  sie  keine  Ainmen  aufnehmen,  die  schon  in  einer 
anderoil  Familie  den  Ammendienst  vollendet  halben; 

€)  dass  sie  entlanfehe  Findelhaus- Ammen,  die  von  den  Fa- 
milien ausgekauft  wurden,  nicht  aufoehmen»  sondern  der  Beiirks- 
obrigkeit  anseigen;  und 

/}  dass  sie  von  den  bei  ihnen  beherbergten  Ammen  für  die 
Verdingung  keine  Remuneration  abverlangen. 

Die  Uebertretnngen  dieser  Vorschriften  sollen  in  geeigneter 
Weise '  bestraft  werden. 

*  Niemanden,  also  auch  keiner  Hebamme,  soll  es  gestattet 
werden,  das  Geschftil  einer  ^Ammenzubringerin^  aus- 
'  zuüben,  ohne  dazu  durch  die  Behörde  befugt  worden  m 
sein.  Den  autorisirten  Ammenzubringerinnen  ist  zu  ihrer 
Legitimation  ei6  Befugniss  einzuhändigen,  auf  dem  die 
Vorschriften,  die  sie  zu  beobachten,  und  die  Strafen  ihrer 
Uebertretung  verzeichnet  iein  sollen. 
'^  ^  Die  Aufenthaltsorte  der '  Amuienzubringerinnen  sind  von 
der  Loeal«-Polizei  öfters  zu  inspiciren,  um  anderweitiges 
unmoralisches  Getriebe  zu  verhindern^ 
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b)  Da  die  Findelhäus-Directioii  in  Wien  die  ansgekanf- 
ten  Ammen,  im  Falle  ihrer  Untanglichkeits  nur  nach  Ablauf 
einer  14tftgigän  Frist  ohne  den  emenertien  Erlag  der  Auskaufs- 
täxe  (20  fl.  ti.  M.)  austauscht,  so  mässen  die  Parteien  gegen 
Willkürlichkeiten  der  Ammen  sichergestellt  werden. 

p]s  gibt  Ammen,  die  sich  nur  darum  in  die  auswärtige  Am- 
menschaft verdingen,  d.  i.  auskaufen  liassen^  um  sich  t^herst  dem 
Ammendienst  im  Findelhause  und  dMin  dem  Prrvat  -  Ammen- 
dienste bald  entasiehen  zu  können.  Die  ersten  14  Tage  benehmen 
sie  sieh' gut;  weil  sie  wissen,  dass  man  sieänneHialb' dieser  Frist 
wieder  in  dasFindelhaus  zurückschicken  kann.  Ist  diese  Frist  ab- 
gelaufen, dann  beginnen  sie  störrisch  zu  werden,die  Rinder  se}ilecht 
zu  sängen,  roh  zu  behandeln,  weniger  zu  essen  und  su  trinken, 
damit  die  Milch  versiegt  u.  s.w.,  kurz,  sich  so  zu  benehmen,  dass 
man  suchte  ihrer  las  zu  werden.  Die  entarteteren  unter  ihnen  ver- 
lassen sogar  heimlich  ihren  Dienst.  Auf  diese  Weise  werden  die 
Familien  gezwungen,  sich  entweder  eine  neue  Auslage  zu  machen, 
oder  das  Säugen  ihrer  Kinder  aufzugeben.  Um  diesem  Unfuge 
vorzubeugen,  ist  ejsiiothwendig,  folgende  Massregeln  zu  treffen: 

.  a)  Ammen,  die  sich  im  Privat- Ammendienste  so  schlecht 
benehmen,  dass  sie  die  Parteien  entlassen  m^sen,  sollen  der 
Findelhans-Direction  angezeigt,  und  zum  wiederholten  Eintritt 
in  den  Findelhaus-Ammendienst  gezwungen  werden.  Von  dieser 
Massregel  ist  jed-e  Amme  vor  ihrem  Austritte  ans  der  Findel- 
anstalt zu  verstandigen.  Auf  der  Rückseite  des  Gesundheitszeug- 
nisses, das  den  Ammen  beim  Austritte  eingebändigt  wird,  sollen 
ihre  Pflichten  im  Privat^Ammendienste  und  die  gegen  ihreAusser- 
achtlassung  festgesetzten  Strafen  beigedruckt  werden. 

ß)  Ammen,  die  heimlich  den  Privat- AmmendieUSt  verlassen, 
sollen,  wenn  sie  noch  vor  dem  Versiegen  der  Milch  ausfindig 
gemacht  wurden,  neuerdings  zum  Ammendi^nste  in  das  Findel- 
haus abgegeben  und  der' Monatszulage  verlustig  wetdien.  Ist  die 
Milch  versiegt,  dann  sollen  sie  mit  einer  Arreststrafe  belegt  werden. 

Y)  Von  diesem  Zwangsammendienste  sollen  aber  die  Frivat- 
ammen  befreit  sefn,  wenn  durch  ein  schlechtes  Benehmen  der 
Parteien,  schlechte  Beköstigung,  Nichtzahlung  der  Löhne,  Anhal- 
tnng  zu  schweren  Arbeiten  u.  s.  w.  die  angegebenen  Ausschrei- 
tungen der  Amme  stattgefunden  haben. 

V)  Mächen  sich  die  von  den  Zubringerinnen  an  die  Parteien 
abgegebenen  Ammen  ähnlicher  Ausschreitungen  schuldig,  so  sol- 
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len  sie  im  Tauglichkeitsfalle  demselben  Zwangsammendienste 
im  Findelhause  unterzogen,  widrigenfalls  abgestraft  werden. 

6.  Es  ist  den  Hebammen  erlaubt,  ^von  der  Gebart  über- 
raschte Frauenspersonen^  aufzunehmen,  und  die  Kinder 
über  Anzeige  an  die  Polizei  in's  Findelhaus  zu  tragen.  Diese 
Anordnung  wird  aber  häufig  gemissbraucht. 

a)  Die  Frauenspersonen,  die  einen  Abscheu  vor  dem 
Gebärhanse  und  dem  Ammendienste  haben,  vernachl&saigen  ab- 
sichtlich den  Eintritt  in  das  Findelhaus,  und  begeben  sieh  erst 
io  dem  letzten  Momente  zu  einer  Hebanune,  oder  entbinden  auf 
oSiener  Strasse. 

ß)  Die  Hebammen  versprechen  oft  den  Schwangeren,  sie 
bei  den  eintretenden  Geburtswehen  aufzunehmen,  und  ihre  Ge- 
hurt als  eine  überraschte  auszugeben.  Durch  diesen  Unfug  erlei- 
den die  Findelhäuser  pecuniäre  Nachtheile  und  die  Entfremdung 
zahlreicher  Ammen.  Um  diesen  Unfug  zu  beseitigen^  sind  fol- 
gende Massregeln  zu  treffen: 

*  Die  Polizei-Commissariate  müssen  nach  erhaltener  Anzeige 
einer  überraschten  Geburt  einen  Arzt  zur  Hebamme  ab- 
senden, damit  durch  die  Autopsie  die  Ueberraschtheit 
von  der  Geburt  constatirt  werde. 
**  Die  Polizei-Commissariate  müssen  an  dem  früheren  Auf- 
enthaltsorte der  Entbundenen  Nachfrage  halten,  um  die 
Zeit  ihres  Abganges  und  ihre  Vermögenszust&nde  zu  er- 
mitteln. 
****  Die  Hebanmien  müssen  die  bei  ihnen  einlogirten  Schwan- 
geren und  den  Monat  ihrer  Schwangerschaft  al Isogleich 
den  Polizei  -  Commissariaten  anzeigen  ,  worüber  diese 
eigene  Hebammen*Register  aufzulegen  haben. 
***^  Frauenspersonen,  die  von  der  Geburt  zum  zweiten  Male 
angeblich  oder  wirklich,  überrascht  wurden,  sollen  selbst 
nach  Erlag  der  Taxe  doch  zum  Ammendienste  im  Findel- 
hause verhalten  werden. 
«««1»*  Hebammen,  die  sich  betrügerische  Einschmuggelungen 
der  Kinder  erlauben,  sollen  das  erste  Mal  mit  einer  Geld- 
strafe, das  zweite  Mal  mit  einer  Arreststrafe,  das  dritte 
Mal  mit  dem  Verluste  ihres  Diplomes .  bestraft  werden. 
Es  ist  bekannt,  dass  die  Hebammen  viele  uneheliche  Müt- 
ter zur  Verlassung  ihrer  Kinder  verleiten.  Kann  diess  er- 
wiesen werden,  so  sollen  sie  nachdrücklich  bestraft  wer- 
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den.  Nirgends  wird  dieser  Unfug  ärger  getrieben,  als  in 
Pr&nkreich.  A.  Esquirod  und  Dr.  Weil  (Paris  im  neun- 
zehnten Jahrhundert,  Stuttgart  1862)  schildern  das  durch 
die  Hebammen  in  Paris  gestiftete  Unheil  mit  lebhaften 
Farben:  „Die  Hebammen  grosser  Städte  kommen  der 
Liederlichkeit  nicht  allein  zu  Hilfe,  sie  gehen  derselben 
auch  mit  gutem  Beispiele  voran.  Sie  mischen  sich  in  alle 
möglichen  Intriguen  und  vermitteln  um  einen  bestimmten 
Preis  Zusammenkünfte,  welche  der  Tugend  der  Betheilig- 
ten gefährlich  sind.  Geschützt  durch  das  Aushängeschild 
ihres  Standes,  speeuliren  diese  Creaturen  auf  das  Zarteste, 
das  Edelste  und  Heiligste,  was  es  auf  der  Welt  gibt,  auf 
das  menschliche  Herz  und  auf  die  Mutterliebe.  Sie  haben 
den  meisten  Gewinn  dabei ,  wenn  sie  die  Uebertretungen 
der  heiligsten  Pflichten  begünstigen.  In  ihrem  Interesse 
liegt  es,  das  junge  Mädchen  nach  seinem  ersten  Fehl- 
tritte zu  immer  weiteren  zu  verleiten,  indem  sie  ihnen  die 
YerlegenhMt  und  Unbequemlichkeit  einer  Schwanger- 
schaft ersparen.^ 

^Sie  sind  es,  die  den  Mädchen  am  öftestenAbortivmittel 
verabreichen.  — Junge  Mütter  verleiten  sie,  ihre  Kinder 
zu  verlassen,  indem  sie  ihnen  diess  als  das  Mittel  darstel- 
len, ihre  Freiheit  zu  erhalten.  Die  Mühe,  welche  sie  sich 
hiebei  geben,  hat  einen  tieferen  Grund,  als  man  glauben 
sollte.'' 

^Die  Hofinnng,  fQr  ihren  Gang  in  s  Findelhaus  belohnt 
zu  werden,  ist  nicht  der  einzige  Grund.  Sie  wissen,  dass 
ein  Kind  das  beste  Mittel  ist,  die  Mutter  vor  weiteren 
Fehltritten  zu  bewahren,  und  diesen  wohlthätigen  Einfluss 
fürchten  sie.  Der  Einfluss  der  Hebammen  in  Paris 
aaf  die  Aussetzung  der  Kinder  ist  unberechen- 
bar. Die  meisten  übernehmen  nicht  nur  die  Fortschaffung 
der  Kinder  ins  Findelhaus,  sondern  sie  suchen  auch  mit 
satanischer  Lust  die  Schwäche  der  Wöchnerinnen  zurVer- 
f&hmng  zu  benützen,  wenn  sie  sieh  von  ihrem  Kinde  nicht 
trennen  wollen.  Einige  nehmen  zn  Drohungen  oder  zum 
Betrüge  ihre  Zuflucht.  Kaum  haben  sie  die  Erlaabniss  er- 
halten, das  Kind  fortzutragen,  so  bemächtigen  sie  sich 
desselben  wie  eines  Banbes.  Auf  dem  Wege  in  das  Findel- 
bns  wird  das  gutgekleidete  Kind  beraubt,  nnd  nackt  in 
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den  Schalter  geworfen.  Einem  verlassenea  Kinde  die  Klei- 
der stehlen,  ist  scheussli eher,  als  eine  Leiche  berauben. 
Das  Oeb&rfaaus  in  <  der  Sirasse  Saint  -  Jacques  wird  auf 
Kosten  de»  Staates  zur  Unterweisang:  der  Hebammen  be- 
nütat.  Aber  auch  hier  üben  sieden  schftndliohstenEinfluss 
ans.  Öie  meisten  Gebärenden  siBd  noch  unentschlossen, 
was  sie  mit  ihrem  Kinde  anfangen  solh>n.  Die  barmher- 
zigen Schwestern  eifern  die  Mädchen  zur  Uebernahme 
ihrer  Kinder  an.  Der  Erfolg  ihrecBemuhungeti  ist  meisten- 
entapneehend.  Da  tritt  eine  Hebamme  da&vnschen  und  zer- 
stört das  gute  Werk.  Sie  sucht  der  Mutter  das  Kind  abzu- 
schwatzen,' sie  stellt  ihr  vor,  es  Wierde  im  Findelhause 
besser  yerjpAegt,  als  bei  ihr.  Eines  der  gewöhnlichsten 
Mittel  ist  es,  dass  sie  den  Mfittern  vorlügen,  sie  könnten 
mit  ihrem  Kinde  zusammenkommen,  wenn  es  sich  auch  im 
Findelhause  befinde.  Sie  geben  steh  för  Vermittlerinnen 
desselben  aus,  und  haben  -so   jahrelang  die  Mittel  in  der 
Hand,  die  unglAckliche  Mutter  auf  jede  Art  zu  betrügen. 
Zuweilen  wurden  derartige   Schändlichkeiten  entdeckt. 
Die  Mütter  verlangten  selbst  ihr  Kind  surück;  es  war 
aber  längst  todt  oder  verlören.  Für  die  Uebertragvng  des 
Kindes  in  das  Findelhaus  erlangen  sie.  20 — 30  Frcs.  Viele 
von  ihnen  verdienen  jährlich  bei  14.000  Frcs.   Von  den 
5000  Kindern^  welche  durchschnittlich  jedes  Jahr  ins  Fin- 
delhaus von  Paris  gebracht  werden,  gehen  über  die  Hälfte 
durch  die  Ilände  der  Hebammen.  Viele  Hebaflomen  tragen 
die  Kinder  gar  nicht  ins  Findelhaus,  sie  setzen  sie  auf 
offener  Strasse  aus,  oder  verkaufen  sie  an  Familien,  die 
einen  Erben  bedürfen,  damit  ihre  Güter  nicht  entfemteu 
Seitenlinien  zufallen,  u.  dgL  Der  Einfluss  der  Hebammen 
auf  Kindesmorde  und  Fruchtabtreibungen  ist  ein  sehr  er- 
heblicher. Häufig  werden  diese  Verbrechen  durch  ihre 
Vermittlung,  ja  sogar  auf  ihren  Bath  verübt  Lieider  ent- 
gehen diese  Unnatürlichkeiten  nur  zu  oft  den  Augen  der 
Gerechtigkeit.^ 

^Zum  Kindesmord  oder  zur  Abtreibung  entschliesst  sich 
ein  verführtes  Mädchen  in  der  Regel  aus  Furcht,  ihre  Ehre 
zu  compromittiren;  M'enn  sich  zur.  Unbehaglichkeit  ihres 
Zustandes,  der  alle  ihre  geistigen  Fähigkeiten  verwirrt, 
noch  schlimme,  gebieterische.  Umstände  :geaciUeB,  wenn 
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besonders  eine  Pe(^soB  ihres  Geschlechtes  dör  jungen  Mut* 
ter.die  Verlegenheit  des  sehmerzliehen  Oestftndoisses  er- 
sparen will,  und  znr  Abwendung  der  drohenden  Gefahr 
die  Vermittlung  >uiid  Hilfe  idar  Heilknnde. bietet,  so  ist  es 
fast  in  aUeniF&Qen  um  das  Kind  geschehen,^  Hebammen 
und  Candidatinnen  in  den  Geb&rhftusemiSoU  es  unter  Aur- 
drohung  von  Strafen  verboten  werden,  den  Wöchnerinnen 
das  Verlassen  der  Kindec  aassurathen.  »^  Allen  Hebammen 
soll  es  auf  das  strengste  verboten 'werdeniv  den  bei  ihnen,, 
aus  was  immer  für  einer  Ursache  HitfetsuehendetiFranens- 
Personen  Theesorten,  Pillen,  Tr&nkobeii  Uv  s.  w.  £u  verab-- 
re&ehdn^  oder  anderweitig  Bathsehläge  zu  ertheilen,  um 
Fruchlabtreibungen  vorzubeugen.  Diie  Fälle  der  sogenann- 
ten überraschten  Geburt  ausgenommen,  soll  es  Hebammen 
nie  gestattet  werden,  Kinder  in  das  Findelhaus  zu  über- 
bringen, und  es  soll  auch  nie.  geduldet  werden,  dass  sich 
bei  ihnen  ledige  Mädchen  oder  Geschwängerte  vor  der. 
halben  Zeit  der  Schwangerschaft  auf  halten«: 


.in 


X. 

IMliriiei  Mf  Conpletirtif  des  Wlrkvicskretsifs  der 

FlBdelUis^lr; 


I  ■  • ■    .      ,1*  > 


Hat  sich  einmal  eine  Regierung  für.die.Findelhl^user  ausge-; 
sprochen,  so  darf  es  ihr  nicht  genügen,  bloss  in  den  Hauptstädten 
des  Reiches  solche  zu  errichten,;  WjbiI  das,  was  man  für  einen  ge- 
wissen Comple,!  voll  Uuterthanen  ßi[  npthwendie  erachtet  hat, 
den  übrigen  nicnt  vorentnalten  bleiben  Aar/."* 

Frankteich,  Portugal,  Spanien  und  Italien  habaHy  W)enu  auch 
nicht  in  allen  Provinzen  oder  Departementa,  doch  in  den  iineisteu 
eine  oder  mehrere  solcher  Anstalten  errichtet  In  der  Osterre^hi- 
schen  Monarchie  ist.  man,  mit  Ausschluss  der.  venetianisch-lombar- 
dischen  Provinzen,  diesem  Bedürfnisse  nur  in  ungenügender  Weise 
entgegengekommen.  Niemand  wird  diese  negiren,;wenn  .wir  sagen, 
dass  Oalizieft  nur  eine  provisorische  Findelanstalt,  Sieben- 
bürgen nur.  ein  Waisenhaus,  das  wohl  auch  Findlinge  aufnimmt, 
Böhmen  und  Mähren  jedes  nur  ein  Findelhaua,:  «iid  das  gross«) 
Königreich  Ungarn  gar  keine  Findelanstalt  besitzen. ,  In  Ungarn 
kanen  nach  der  Criminalstatistik.  im  Jahre.1857:  5S)l  Kindsmorde, 
19  Fruchtabtreibungen  und  6  Kinder w^legungen  von;,  da  aber 
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im  Ganzen  1243  Weiber  wegen  verschiedener  Verbrechen  ver* 
urtheiit  wurden,  so  betrugen  die  obgenanaten  Verbrechen  7  Pro- 
cent („die  Presse^,  Wien«  10.  April  1859).  Will  man  in  Oester- 
reich  das  romanische  System  der  Findlingsversorgung  aufrecht 
erhalten,  so  müsste  man  in  allen  Provinzen  Findelhäuser  errichten. 
In  so  lange  man  nicht  in  allen  Theilen  des  Reiches  Asyle  für  ge- 
schwächte M&dcheu  organisirt,  müsste  man,  um  gerecht  zu  sein, 
dort,  wo  keine  Findelhäuser  bestehen,  entweder  mildere  Gesetze 
über  die  Verbrechen  der  Aussetzung,  der  Abtreibung  der  Leibes- 
frucht und  des  Kindesmordes  erlassen,  oder  sich  zu  der  Gesetz- 
gebung der  protestantischen  Länder  bequemen.  Aber  auch  iu 
den  Kronländem,  wo  nur  in  den  grossen  Städten  Findelhäuser 
bestehen,  müsste  man  für  die  Provinzen,  denen  die  Benützung 
dieser  Findelanstalten  unmöglich  ist,  die  gleichen  Auakunfts- 
mittel  bethätigen.  Es  ist  nicht  schwierig,  einzusehen,  dass  Mäd- 
chen iu  Städten,  wo  Findelhäuser  sind,  wenn  sie  sich  der  Ver- 
brecheu  des  Anssetzens,  der  Fruchtabtreibung,  des  Kindesmordes 
schuldig  machen,  weit  strafbarer  erscheinen,  als  ihre  Genossinnen 
in  jenen  Ländern,  wo  solche  Anstalten  nicht  bestehen.  Um  dem  Be- 
dürfnisse nach  diesen  Anstalten  abzuhelfen,  und  um  eine  gleiche 
Str^fgesetzgjBjDUng  9iit  .VQHer  0^rtthiguug  durchf^lvren  z^^^l^lt^ttu, 
ist  es  anzuempfehlen,  wie  in  Toscana,  ii^  den  Kronländern,  deren 
Provinzen  und  Districten  a)  Findelergänzungsanstalten  und  h) 
Findlingsdepots  einzuführen. 

XL 
ReforMei  philMtrtpiselier  IVitir. 

Im  Interesse  der  Findlinge,  ihrer  Mütter  und  der  Staats- 
verwaltung ist  es  anzurathen,  die  Privatwohlthätigkeit  zur  Grün- 
dung wohlthätiger  Vereine  anzueifern. 

Von  den  Vereinen,  welche  in  mehreren  Ländern  zu  Quasten 
der  Findlinge  und  der  Mütter  von  unehelichen  Kindern  bestehen, 
sind  folgende  zur  Nachahmung  anzuempfehlen: 

1 .  Vereine  zur  Unterstützung  bedrängter  unehelicher  Mütter. 

2.  Vereine  znr  Verbesserung  des  materiellen  nnd  geistigen 
Loses  der  Findlinge,  als : 

ü)  Vereine  für  Findlingsansstattnngen. 
h)  Vereine  zur  Unterbringung  der  Findlinge  in  gnte  Lehr^ 
orte  oder  anderweitige  Dienste. 
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c)  Vereine  für  die  Invigilation  der  im  ausseranstaltlichen 
Verbände. ilebeöÄen  'Fiodlinge,  bezüglich  ihrer  physischen,  ge- 
werblichen und  moralischen  Ausbildung. 

c^^  I^utel-Vereine.  ,  , 

e)  Vereine  ,für  aus  Straforten  .entlassene  Findlinge.       (t 

f)  Rödamanten-  und  Adoptiv -iVereine  zu  •  Ounstei  der 
Findlinge. 

a)  Vereine  ^ur  Uaterstfitziing  bedrängter  imehelieher  Mbtter. 

Derlei  Vereine  bestehen  in  mehreren  grösseren  Städten 
Frankreichs.  Diese  habeUj  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  jeder 
unehelichen  AVöciinerin  eine  Frau  zürn  Beistand  zu  schicken. 
Jfur  die  Frauen    besitzen    den    Scharfblick ,    alle   Bedürfnisse 

•  *  I  *  .  .  & 

der  Seele  und  des  Korpers  der  Frauen  schnell  aufzufassen. 
Die  Mittclieder  werden,  aus  den  bemittelten  und  reichen  Classen 
gewählt.  Es  bedarf  der  ganzen  Allgewalt  einer  wohlverstan- 
denen Tuffend,  um  alle  die  Schwächen  des  menschlichen  Her- 
zeus  erfolgreich  zu  bekämpfen.  Die  Motive  der  Fehltritte  sind 
mannigfaltig!  Eine  Mutter  l;ia1^  den  Fehltritt  aus  Li^ichtsinn, 
die  andere  aus  l^chwäclie  begangen.  Bei  einigen  ist  das  Gewissen 
noch  nicht  gänzlich  übertäubt,  bei  anderen  wird  das  Leben  des 
Kindes  den  Qewisä^ns bissen  oder  einem  falBchen  Ehrgeize  auf- 
geopfei^t.  Die  unterstützenden  Frfiuen  iwerdea  das  Gewissen  die* 
ser  Mädchen  wieder  beleben,  ihnen  die  Besub^roung.  des.  iQe^ 
ständnisses  ersparen,  die  Apathie  und  den  Leichtsinn. verscheur 
chen,  die  schädlicheq  Uathschläge  der  Hebammen  und.  der  Ver- 
führer vernichten  und  sie  vermögen,  die  Kinder  durch  einige  Zeit 
bei  di^zu  bebalten.  Viele. Mädchen  verlassen  ihre  Kinder /nat 
desshalb,  weil  sie  keine  Z^jt.  gebebt,  haben,  me  zu  lieben.  Haben 
sie  eiifhial  die  Mutterpflichten  und  den  mit  ihrer  Erfüllung  ver- 
bnndenrinKeiz  kennen  gelernt,  so  wefden  sie  sich  nicht  mehr  von 
ihrem  Kinde  trennen.  Vor  Allem  müssen  es  die  Mitglieder  dieser 
Vereine  dengefalleiieii  Mädchen  tergegenwärtigeii,  dass  ihr  Be- 
tragen ihnen  i^(A\\  kein  Lob  vterschaffiC  hat,  'idäss  aber  die  Erfül- 
lung'ihtfeir  Mutterpflicht  ihnen  Verzeihung  und  die  verloretie  Ach- 
tung erwerben  wird.  (Dr.  Weil,  Paris  im  19.  Jahrhundert.) 
Zahlreiche  Aussetzungen'  tind  kitidermorde  werden  durch  derlei 
Vermie  hiütaügehalten  tilid  ii'er  Stäafeverwaltnng  durch  öie 
gleichzeitig  erhebliche  Erspa^rüisse  zngeweiidet. 

Hftgtl»  Flnd^Ui.  Europa*!.  M 
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h)  Vereine  zur  Ausstattung  von  Findlingen. 

Da  die  Findlinge  verlassen  dastehen,  so  ist  ihre  Lage  dann 
am  drückendsten,  wenn  sie  eine  Ehe  eingehen  könnten.  Den  Mäd- 
chen fehlt  es  an  Wäsche  und  Kleidung,  den  männlichen  Findlin- 
gen an  Werkzeug  und  einem  kleinen  Fonde,  um  ein  Geschäft 
beginnen  zu  können.  Diesem  üebelstande  abzuhelfen,  haben  sich 
in  mehreren  Ländern  Vereine  gebildet,  die  den  Mädchen  bei 
ihrer  Verehelichung  eine  gewisse  Summe  Geldes  oder  Ansstat- 
tungsgegenstände;  den  männlichen  Findlingen  aber  Geld,  W^erk- 
zeug  u.  s.  w.  spenden. 

Indem  so  den  Findlingen  Gelegenheit  geboten  wird,  sich  zu 
verehelichen,  setzt  man  sie  in  eine  selbstständige  Lage,  wodurch 
ihr  Kasten -Charakter  verwischt  und  einer  lasterhaften  Lebens- 
bahn vorgebeugt  wird. 

Solche  Vereine  bestehen  in  Frankreich  und  Italien,  selbst 
auch  einzelne  Findelanstalten  betheilen  die  Findlinge  mit  Ausstat- 
tungsprämien, namentlich  die  italienischen  und  russischen. 

c)  Vereine  zur  Unterbringung  der  Findlinge  in  gute 

Lehr-  oder  Dienstorte. 

Diese  Vereine  bemühen  sich,  für  die  Findlinge  Lehrorte  aus- 
findig zu  machen,  wo  sie  eine  gute  gewerbliche  Unterweisung,  Er- 
ziehung und  Unterkunft  treffen,  wenn  sie  nach  ihrem  Normalalter 
entlassen  werden. 

Solche  Vereine  besitzt  Frankreich  in  grosser  Anzahl. 

d)  Vereine  zur  Invigilation  der  in  ausseranstaltlieher  Pflege 

untergebrachten  Findlinge. 

Die  Findlinge  werden  nach  dem  Normalalter  in  den  meisten 
Ländern  in  die  Lehre  gegeben.  Der  Findling  wird  somit  in  einem 
Alter  sich  selbst  überlassen,  in  dem  die  übrigen  Kinder  noch 
unter  der  schützenden  Egide  ihrer  Eltern  verbleiben. 

Allerdings  bleibt  er  bis  zu  seiner  Grossjährigkeit  unter  dem 
Schutze  einer,  jedoch  nur  nominellen  Vormundschaft,  die  das 
Findelhaus  übt.  Es  besteht  eine  Lücke  in  der  Beaufsichtigung 
der  Findlinge,  da  sie  zeitweilig  auf  sich  selbst,  auf  ihre  Uner-* 
fahrenheit  und  auf  ihre  Schwäche  i^igewieaen  bleiben. 
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Aber  nicht  nur  die  Findlinge,  sondern  auch  die  Familien,  wo 
sie  sich  aufhalten,  müssen  invigilirt  werden.  Welche  rohe  B(^~ 
handlungen  müssen  die  Findlinge  bei  ihren  Lehrherren  erdulden, 
und  wie  gering  sind  oft  die  Fortsehritte,  die  sie  bei  solchen 
Meistern  in  ihrem  künftigen  Borufszweige  machen? 

Um  diesen  Uebelständen  vorzubeugen,  haben  einzelne  Men- 
schenfreunde in  Frankreich  ^^Vereine  zum  Schutze  der  Fin- 
delkinder, welche  das  zwölfte  Jahr  zurückgelegt 
haben,^  gebildet.  Die  Aufgabe  dieser  Vereine  besteht  darin, 
für  jeden  Findling  ein  Mitglied  als  Pathen  zu  bestellen,  der  sich 
seiner  unterallen  Umständen  annimmt.  Aberauchfürdie  weiblichen 
Findlinge  sollen  zur  Ueberwachung  nach  dem  Normalalter  ähnlich 
wirkende  Frauenvereine  organisirt  werden. 

Von  den  Tutel-Vereinen  und  den  Vereinen  für  aus  Straforten 
entlassene  Findlinge  haben  wir  bereits  das  NAthige  mitgetheilt. 

e)  Vereine  zu  Gunsten  der  Reclamationen  und  Adoptionen 

der  Findlinge. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  kinderlose  Eheleute  von  f rem 
den  Familien  Kinder  annehmen,  und  sie  adoptiren.  Es  ist  diess 
ein  Werkder  christlichen  Nächstenliebe.  Aber  diese  Kinder  besitzen 
Eltern,  und  sie  stehen  nicht  ganz  verlassen  da.  Wäre  es  nicht  nocli 
christlicher,  Findlinge  zu  adoptiren, da  diese  häufig  keine  für  sie 
sorgenden  oder  nur  unbekannte  Eltern  besitzen,  und  somit  alles 
patriarchalischen  Schutzes  entbehren?  Die  Gründung  von  Vereinen, 
deren  Mitglieder  solche  Kinder  adoptiren,  oder  Menschenfreunde 
ausforschen  würden,  welche  Findlinge  übernehmen,  wäre  höchst 
wünscbenswerth.  Häufigere  Findlingsadoptionen  würden  viel  dazu 
beitragen,  die  ungerechtfertigten  Vorurtheile  gegen  die  Findlinge 
zu  verscheuchen  und  dem  Staate  grosse  Auflagen  zu  ersparen. 


EeforMfB  beilglieh  der  llBterbriigiags^rte  der 

Piadliige. 

Da  das  moralische  und  physische  Wohl  der  Findlinge  von 
der  Beschaffenheit  der  Orte  und  der  Familien,  wo  sie  unterge- 
bracht werden,  abhängt,  so  empfehlen  wir  besonders  die  Berück- 
sichtigung folgender  Momente: 

34* 
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.uXManiUsBe  di^  FiiMliog^U^t^t^r  lauf  d^r  Ljjuide  als  in 
St&dtett  yerpflegen.  *)  ., 

bi/i  Um»  mm  sie  in  Stadteo  ujaterhringeD,:  so  hsse  man  sie 
in  kleinen- .und  :Dichl  in  grossen  .St&dten  aufziehen. 

c)  In  den  Städten  übergebe  miU:  sie  Kostparteien,  welclw 
die.  i^saiidastea  Quartiere,  bewohnen. 

•   d)  Auf.  dem, Lande  lasse  man  sie  in  milderen,  trockenen  Ge- 
genden verpflegen.  :  .         . 

:,.^)  Maa  g^be.die  Findlinge  in  Gegenden;  wo  die.  Getreide- 
preise  am  niedrigsten  stoben.;  .1'         m  ;.»      ■■  ) 

f)  Man  gebe  die  Findlinge  nicht  an.su  arsie  Kostparteian  ab. 

.^)  Man  gebe  die.  Findlimge.  nicht  an  Familien,  mit  grossem 
Kindersegen.  m  .•.•! ,.  .  -'.mm 

,\  v\'h)  Man. gehe:  dM^Fmdiinge  iHandweirkeriiv  «klainen  RenBioni- 
sten,  und  nur  lUiBnahmaweiaei  Bauern  in  die  Kost      t 

i)  Man  gebe  die  Findlinge  an  Kostparteien,  die  ihre  Besehät- 

t»W«!iWfi/Hajfts.fe8flflJt,i. .;.,., ;..,;,    -..      -.'-lUiii  !>>.  mi:]  r;>V  ^ 

j;  Man  ziehe  Kostfraup^jjdit),|dit?j|  Findlingen  gleichzeitig 
Ammendienste  leisten  können,  allen  üorigen  vor. 

h)fAAu  gebe  di0>Fibdlinge  an «Kostparteven,  die  demselben 
Üulttts  ang^hOrsii;    '■    •-  ?■  -  •"  •  «■•»•'i--  .    >      ' 

'  l)  Man  «iefae  jüngere,  rfthriige  Md  gesunde  Kostfrauen /'den 
älteren,  trägeren  önd  iingesQtiden  ifor.  .      n.-  .:*! 

<»i>  Man  j(iehe'  Tennöglicli«'^K^ti>arteien  deb'&rmeTeti  yor. 
•    7i)  Man  (liehe  Kodtfirauen;defaeti noch' kein  FindÜBg  geistorbeu 
ist,  i^olch^n  vor^' denen  sehen  ^neKrere  gestorben  «t«d: 

o)  Man  ziehe  eine  KostfmüiMÜenoeli  -keined^fHudling^  in  der 
Kost  hat,  solche»  vor;  die  schon  einen  Fmdiinfg- Tierpflegen. 

7i»/Mto  ziehe  Koi^aiien;  die- noch  keim^IRdgie' wegen  der 
Pflege  deir  Findlinge  Tom  Findelbalwei  erhielten^  ij^l^henvor,  die 
sich  schon  Unzukf^mti^hkeiten  zu^  Schulden <komtt)eb'<liebse&.' 

q)  Man  ziehe  Kostfrauen,  die  noch  keinen  Findling  dem  Fin- 
delhause zurückgetragen  habend lakflchen  vor,  die  M'ähleriseh  sind. 

^)  Diese   Unterbringungswei3r>'iii!H0y4aIb   anzuempfehlen,    weil  nach 

Wappäus  die  Kindersterblichkeit  in  den  Städten  40  »Vo,  auf  dem 

rJüMide  ab6r> nur I (37 /fVJ  beträgt^  ^lundiWeiliiSlcli:  nadH  Lfiplaee 

,^4|f^  mittl^oe  I^b^|>§flfaer.  flrjcm,  afon  .Ablauf  j,d/B$„«^i.I^^BjahreB 

,   ..gflpWjT^enen,  jebei^ag^borefißpi^  iünder.  ohi|'^fii|l  f w  ^^uf^ 

entzinert. 

•  1 


Kritische  Beleuchtung 


der  verseUedenefl 


Versorgungssysteme 


für  die 


Findlinge. 
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die  TerschieiieHeB  Tersorgnngssysteme 
fikr  die  Findlinge. 

In  allen  Ländern  gibt  es,  wie  erwähnt,  vier  Kategorien  von 
Kindern,  die,  weil  sie  alles  patriarchalischen  Schutzes  entänssert 
sind,  nach  ganz  verschiedenen  Systemen  in  Obsorge  genommen 
werden. 

Es  bestehen  zwei  Systeme^  nach  denen  man  die  Versorgung 
der  Findlinge  geregelt  hat:  ä)  das  katholische  oder  romanische 
und  b)  das  protestantische  oder  germanische,  obgleich  dieser 
Gliederung  nicht  so  sehr  die  Verschiedenheit  der  Nationalität, 
als  des  Cultus  zu  Grunde  liegt.  Der  Zweck  beider  Systeme,  d.  i. 
die  Beschützung  der  physischen,  geistigen,  religiösen  und  bür- 
gerlichen Interessen  dieser  Individuen,  ist  ein  identischer,  die 
Mittel  aber,  ihn  zu  erreichen,  sind  heterogene : 

1.  Das  katholische  System  benützt  Gebäranstalten  und 
Findelhäuser,  mit  Ausschluss  der  Erforschung  der  Vaterschaft. 
Dieses  System  hat  2  Aufnahms- Modalitäten:  a)  die  italienische 
und  b)  die  französische,  adoptirt 

a)  Nach  der  italienischen  Methode  werden  die  Kinder 
nach  ihrer  Deponirung  in  die  Winde  (tomo)  eines  Findelhauses, 
ohne  alle  Controlle,  also  mit  vollständiger  Geheimhaltung 
der  Geburt,  aufgenommen. 

h)  Nach  der  französischen  Methode  werden  die  von 
ihren  Eltern  oder  dritten  Pers(men  (Hebammen,  Aerzten  u.  s.  w.) 
überbrachten  Kinder  nach  vorausgegangener  Erforschung 
der  Mutterschaft  unter  officieller  Kenntnissnahme  der 
Geburt  erst  nach  constatirter  Nothwendigkeit  der  Auf- 
nahmen (admission  ä  bureau  ouvert)  übernommen.  Die  nach 
diesen  beiden  Methoden  aufgenommenen  Kinder  werden  entweder 
alle  unentgeltlich  (Italien,  Frankreich  und  Russland),  oder  theils 
gegen  den  Erlag  einer  Taxe,  theils  unentgeltlich  (Oesterreich  und 
Belgien)  verpflegt. 

2.  Das  protestantische  System  verwirft  die  Gebär-  und 
Findelhäuser,  gestattet  die  Erforschung  der  Vaterschaft, 
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und  verhält  die  A^erpflichteten  nach  den  gesetzlich  bestimmten 
Verwandtschaftsgraden  iu  bestimmter  Reihenfolge  zur  Versor- 
gung der  unehelichen  Kinder.  Sind  diese  Verpflichteten  unver- 
mögend, so  müssen  die  respectivcn  Stiftungen  und  nach  ihnen 
üb  ^{fitTg&Middeh '  iHt^  H'^6f^^  <fl)liliehfrietf.*  tflrie  ir^jAi 
diese  ganze  Reihen£i:>lg^|  ^fl  |h^|rp9j(^ite^^  erschöpft  ist,  über- 
nimmt die  Staatsver^'altung  die  Obsorge. 

Die  Regierungen  der  protestantiseben  Landein  volisiefaen  die 
Versorgung  der  Findlinge  in  folgender  Weise: 

•  '  a)  Sie  übergelienttife  FindWiige  ihf^n  MfitlÄTi  iri  die  Pflege 
und  geben  den  Aermeren  Aushilfen.  ■   ^  *  * 

;  b)  Findlinge,  welche  die  Verpflichteten  nicht  übernahmen 
HconneD,  geben  sie  bis'^iimschQifähigeit  Alttr  erprobten  Pflege- 
leHlen  auf  dem  Lande  in  die  Kost. 

c^  Mit  erreichtem  schulfähigen  Alter  werden  sie  in  die  Öffent- 
lichen Waisenhäuser  zurückgebracht,  wo  sie  so  lange  bleiben, 
bis  sie  an  eine  Lehre  gegeben  werden  köiuien.      <        "     * 

'  '  T.  Fflf  das  katholischeVfersorgnögssystem  hAbensich: 
Ludwig,  A.  Quadri,  Block,  Meisner,  Larochefauc(nilt-LiÄncourt. 
Weber;  Frank,  Hufeland,  Maro-Fodere,  Montfalcon,  Terme,Remacle, 
Gaillard,  de  Curzon,  Lamartine,  Buret,  Mui^tori,  Moiiebiny, 
•Ramon  de  la  Sagra,  Betzkoi,  flann.  Weber,  Stark,  Pilat,  Odd- 
beck,  Emmeran,  Günther.  Sonnenfels,  Frank,  und  die  fünf. ge- 
lehrten Oesellschaftou  Frankreichs  z^:  Soissou,  fiourg,  Oard, 
Macon  und  Paris  erklart. 

:  •  '  2.  Für  Reformen  des  katholischen  Versorgungs- 
systemes  haben:  Montalivet,  ^)el€ssert,^de  Geraurto;,  Ma^quet, 
Herpiu.,  Vaudgre,  Leyvat,  Vaucluse,  Curel,  Es(jwirol,  Weil, 
Clfipoulet,  Lamothe,  ßourdon  ,Ha^way ,  Archybaid,.  Alison, 
Mälzer,  y.  Raumer,  Human  u.  a„  m,.  gestjimmt.; ,,      ,,  ,  ; 

3.  Für  das  protestantische  Versorgungssystefl/isind; 
Necker,  :Chamousset,  Benoiston-de-lvhateauneufiParent^Duehä-^ 
telet,  Villerm^,  Villeneuve  -  Bargemont^  Guiraiid,  Bernouillon. 
Caronda,  Villar,  Massic,  Malthus,  Lord  Brou^ham^  Ducpetiaux^ 
Guroff,  Bekmann,  Welker,  Rulff,  Rieke,  Türk,  Peiffer>,  'Niatel* 
huber  aufgetreten.  •   .: 

4.  Für  Reformen  des  protestantischen  VersorgTin^s- 
systemes  haben  sich:  Rieke^  Zoller,  Pfeiffer,  Schlipf  u.-^.  m. 
aofigesprocheir.  -  ^f 
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' -rlii'Did  Fifadfilhsu^er  bewirken:!  a).  einoiVbniHndehiiifc  <iBr 

KimlerBionde;  i)  Mne  IMehrftnkiin|i;'d»r^Ai»ieteaiigen  und- «j^  der 

'Fruehtabifeibungen.    I'  -  .    -    •■•i:  i:«;/*«;i'i  i.«»r  t:  iJ.l  .  ■■ 

f.  ..  ,ii;2;  Diei-Blndelhiii>tei4ieTTtiii)därn'dieMo]>(HiHiidbr  Findlinge. 

' •   . <ähf£>ie  iFindelhäuser  for dorh :  ä)  die  phy8iAdheuv6)»die  psy- 

^ebißchen  iindi<?)  m(>ralischeiiiilDteriaBen)der  Fiild)inf»e 

>    4:  Die 'FindeUiäusbr 'S<;haifen'v  indem  nie  den  Findlingen 
eine  Adoptivfainili«  geben,  suppiifc^nde  Fafuilienbande;     >    - 

■■&  [I)le  FikideUubiisei*  slchfitoen  die  Ebne  dctrgefailenen  Mäd- 
chen ttnd>  föffderfa* diidntchf ihre  mitlichiB  Rehabilitation;" <•     * 

•  '6k  DieiFindelbäuseF,:  indem  siO'  die  Erforschung  der  Vater- 
scliaft  nicht  gestalten/  und  die'  ganze  Wuciil  dermoridischein 
Ycrirfmig  auf  die  gefaliehen  M&dchen' wäl^R/ bilden  insofeme 
Prävfelitiv -Anstalten  gegen  künilige  tecidive  iebePtretimgen- des 
Sittenge-setzes.'  ■  "i-  =  -  *  -..'  ^'» ' ;  *  '     •"■ 

7. 'Die  Findelhöuser« 'beirren  spatere*  VereheHohnngen  der 
Gefallenen Michti'  ^    r-   .  .       !•■.,.;  '       .'.'-. 

•  -''■    Sr  Die  Findelh&tiKer  tragen  zur  .Vermfehrang  der  Findlinga- 
aufnahhien  nichts  bei. ' '  .  •  ■  '  -^      ^' • 

'■■  &^.rDieiFi<]ldeIhl»U8er^  ob>'sie  gleieh- grusso' Kosten  Verursa- 
ofaen^  Vrrwendeadiei^ doch «iumBesten^deir^FiadlingeioDiese^ Aus- 
lagen steigerb^tdich  ni<'/ht  alljähriieh  hind  wemlen  durcJb  admini- 
strative Reformen  mf^liehnt  vendri^ert. :  >  .  -  • 
'  "  -lD.r>Die:Findeltiäuser]nanifestiren  nuh  eine- scheinbare :Ku- 
nahÄiei ihrer  Glientien,  indem  selbe  meisteftä  'fiUr  äte  der  'TerminJ 
derten  ötierblichkeit  der  Findünge  resuitirt;  :  "  *^:  •    n    : 

VI,  Die  Findelhäuser  sind  alterdiilg^  keine  maketioeen  Insii- 
titiünen^'sber  Fehler  kleben  ■allen  inenschliichen  Werken*  Mv  Die 
Mängel  Aber,  deren  man  die  Findeihäuser  beschuldigt,  beralien 
auf  Missbränuhen;  iwelche  die  Beihailigtcn  begeheniuiMi  nicht  auf 
Fehlem:  der  Administration.  .fii;  '•   li     i  -'! 

'  r  f  ISi'Die  Findelhäuser  aufheben /hiesse  xablieiche  Unghicks- 
fUk'liiibedaiehtsamer.  W*eise heryorrufen;'  ":  >•  •'  •    - '  )«>; 
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B)  Einwäiide,  welche  wir  sn  GhmBten  des  protestan- 
tischen Systemes  g^en  die  Findelh&nser  Torhringen. 

1.  a)  Die  Findelh&user  Termindern  die  Zahl  der  Kin- 
dormo  rde  nicht.  Es  gibt  Findelhftuser  mit  oder  öhneDrehladen. 
Drehladeo  besitzen  die  meisten  italienischen,  französischen  und 
belgischen  Findelh&nser.  Da  die  Hinterlegung  der  Findlinge  in 
Findelhäusern  mit  Drehladen  den  gefallenen  Mädchen  weit  mehr 
Bequemlichkeit  und  ein  weit  grösseres  Mass  fflr  ihr  Oeheimniss 
bietet,  als  die  Findelhäuser  öhneDrehladen,  so  wird  es  genügen 
zu  beweisen,  dass  selbst  die  Findelhäuser  mit  Drehladen  die 
Kindermorde  weder  zu  Terhindem  noch  zu  vermindern  im  Stande 
sind,  und  dass  gerade  an  Orten,  wo  sie  bestanden,  sogar  eine 
grössere  Anzahl  von  Kindermorden  zur  Untersuchung  gekommen  ist. 

Frankreich  zählte  im  Jahre  1835  bei  einet  Bevölkenmg  von 
32,000.000  Seelen  an  171  Drehladen  und  98  Kindermorde,  es  kam 
also  1  Drehlade  auf  187.134  Einwohner  und  1  Kindermord  auf 
326.530  Einwohner.  Belgien  hatte  in  demselben  Jahre  bei  einer 
Bevölkerung  von  4,142.000  Seelen  und  14  Drehladen  an  69  Kin- 
dermorde, es  kam  also  1  Drehlade  auf  230. 111  Einwohner  und  1  Kin- 
dermord auf  613.333  Einwohner.  Frankreich  zeigte  somit  bei 
einer  grösseren  Anzahl  von  Drehladen,  also  bei  einer  ver- 
mehrteren  Leichtigkeit  der  Unterbringung  unehelicher 
Kinder,  doch  eine  2y,mal  grössere  Anzahl  von  Kindermorden 
als  Belgien,  das  eine  weit  geringere  Zahl  von  Drehladen  be- 
sass.  Aber  nicht  nur  dass  bei  einer  grösseren  Leichtigkeit  der 
Unterbringung  der  Findlinge  mehr  Kindermorde  vorkamen, 
zeigte  sich  auch,  dass  bei  einer  grösseren  Schwierigkeit 
der  Unterbringung  der  Findlinge  sogar  eine  Verminde- 
rung der  Kindermorde  bemerkt  wurde.  In  Belgien  kamen 
vom  Jahre  1826 — 1829  in  den  Provinzen  mit  Drehladen  1  Kin- 
dermord auf  109.942  Einwohner,  und  in  jenen  ohne  Drehladen 
1  Kindermord  auf  136.662  Einwohner.  Die  Leichtigkeit  der  Un- 
terbringung der  unehelichen  Kinder  hat  somit  nicht  nur  keinen 
vermindernden,  sondern  sogar  einen  vermehrenden  Einfluss  auf 
die  Kindermorde  hervorgerufen.  Aus  denselben  Daten  geht  weiters 
hervor,  dass  in  den  Departements,  wo  nur  eine  Drehlade  be- 
standen hatte,  1  Kindermord  auf  7  Geburten,  —  wo  1  Drehlade 
aufgehoben  wurde,  1  Kindermord  auf  6  Oeburten,  uftd  wo  6  Dreh- 
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laden  aufgehoben  wurden,  1  Eindermord  auf  12  Geburten  entfiel, 
dass  also,  wo  die  meisten  Drehladen,  d.  i.die  grösste  Leichtigkeit 
der  Unterbringung  beseitiget  wurde,  auch  die  Anzahl  der  Kinder- 
morde  sich  verh&ltnissmässig  verminderte. 

Aus  denselben  Daten  geht  endlieh  auch  noch  hervor,  dass  man 
i  n  Frankreich  dieZahl  der  Findelh&user  nahezu  um  die  Hälfte,  die 
Zahl  der  Drehladen  aber  um  das  Vierfache  vermindert  habe.  Be- 
s&ssen  diese  Erleichteruugsmittel  der  Unterbringung  von  Findlin- 
gen, wie  es  die  Findelhäuser  mit  Drehladeu  sind,  jene  angerühmte 
Wirkung  auf  die  Verminderung  der  Kindermorde,  so  müsste  eine 
soerheblicheReduction  dieser  Vorrichtungen,  wie  sie  iuFrankreich 
Yorgesommen  wurde,  eine  auffällige  Vermehrung  der  Kindermorde 
hervorgerufen  haben;  allein  die  statistischen  Ergebnisse  haben 
in  den  letzten  vierzehn  Jahreu  gerade  das  Gegentheil  erwiesen. 
Dieselben  Resultate  lieferten  auch  die  Findelhäuser  mit  Drehladen 
in  Italien,  Portugal  und  Belgien. 

Wie  sollten  auch  wohl  die  Findelhäuser,  mögen  sie  mit  Dreh- 
laden verbunden  sein  oder  nicht,  verhütend  oder  vermindernd  auf 
dieEi  ndermorde  einwirken  können,  da  nur  jene  gefallenen  Mädchen 
Kindennorde  verüben,  die  sowohl  die  Schwangerschaft  als 
dieOebnrtgänzlich  zu  verheimlii-hen  beabsichtigen,  und 
die  Anrufung  der  Hilfe  eines  Arztes,  einer  Hebamme,  oder  dritter 
Personen  jederzeit  unterlassen?  Den  von  derlei  Mädchen  gehegten 
Intentionen  konmien  die  Findelhäuser  nicht  abhelfend  entgegen, 
ihre  Benutzung  würde  vielmehr  zur  theilweisen  oder  totalen  Auf- 
deckung alles  dessen,  was  sie  gerade  mi  Aengstlichkeit  zu  ver- 
bergen anstreben,  führen.  Solche  Mädchen  würden  selbst,  auch 
wenn  sie  in  einem  Findelhause  wohnen  möchten,  dasselbe  doch 
nicht  benützen,  und  auch  dort  ihre  Kinder  morden. 

^^  Die  Findelhäuser  bewirken  auch  keine  Verminde- 
rung der  Aussetzungen.  —  Wenn  es  von  den  Findelhäusern 
mit  Drehladen  erwiesen  werden  kann,  dass  sie  diess  nicht  ver- 
mögen, so  ist  es  klar,  dass  es  von  den  gewöhnlichen  Findelhäu- 
sem,  in  welchen  die  Aufnahme  grösseren  Schwierigkeiten  unter- 
liegt, noch  viel  weniger  geschehen  kann. 

In  Frankreich  kameu  in  38  Departements,  wo  Findelhäuser 
ohne  Drehladen  bestanden: 

1  Findling  auf  372  Einwohner  und 

1  Aussetzung  auf  47  Geburten; 
und  in  34  Departements,  wo  Findelhäuser  mit  Drehladen  wirkten: 
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>>'^f'^rFi<idlitig^au¥284'Ei«W0httwdn(r 'l  ""'  ni.jn.i  ,»  • 
•  •  l*'l4l&ietkimg-aÄ!^'25«€(btlrt*!i;'''  ^'^'-  ''*''"'  '^•*'  ""    " 

der  Findlinge  existirte.  känieü'tüehr-AliÄöfeMtt^d' vt)rj  »Is^doft, 
Woisi«riiehr  TSrihwierii^k^Suin  urlteria^.*'Ih'M»afö5r,- wo  ee  vom 
Jilvni  !*Vi*9--181 1'  köhlfe  ^Pf rideJhÄödeJrT  gabr  WdÄi-  ib  diesetn 
Zellrrtiiftife  ödr  3(> 'KitiÄ^'l^^ggelegvrLad.:«^  »Äbferiiiite^  Ni- 
pblfeötVl:  mö  PiflÖälhanW  rtW'  Wn^f'DtidhlaicIef' efrtchtet'' Wurde, 
»t^g^rtö  MdV^ie'Zahl  der  Aissetzmigen  i^rtiaib  40  Monate 
sühbn'  aur-&16,  dtld  als  'A\4^^  »kiMäHt  Bt)fiter* wieder  atif^hobea 
wurd^S  fiel'  die  'jfthrif<VM''^ahl  der  Aü^^tKtidgeft ' alsbald^  auf 
ffi-ü7;!  ^  Äfs  man  iri'MÄ^st/iiiht  inrJahk^  1834  «aÄ»«ttd»Hiau8 
^änfimt  derDl^ehläiile  i^hiü^t^.  frei  diieZfihi  der  jHhyiithf^itAfisaet^ii- 
gen  vcrti  :^00ätff  S^hiBTab: — Dieselben  Resultate erg:ab 'die Schlief 
mng  ApTT\hA^)hä{{B^r^Mtik^L'\t^\'ik  lind  Ton rn^yiirBörgien. — 
In  den  österreichischen  Provi'nk^in' Wwdeil'WAfti'J.  !82£  bis 
iSsi-  bei  dert  ersten  lustÄiT«eti  1^74  Aaissetitt4ijtett''nüteiyucht, 
wovöii' mtf  die italienis^bi^ ProrVin«fen,  (tiePitidelhMsftif iait- Webi- 
faden  bKskÄii,  sich  aM«»in-l'»l4  i^ntviiffirten.  In  Loiidon,*wb,  ifiit 
AifsüAhriie  «finer'kl(^ihe!rt  Pril^at^Pindelanstalt;  It^itie' Pindeihftnser 
b^tehen,  kamen!  bei  (Biirer  RevOlkenii)^  vim  2  Mi-IIiöiie^^86^Mn 
vom  .1.  1819—1823  üäf  15>  Wegl4gurigen  tJ^. -^^  iDf'Deutfech- 
Und  und  )n  der  >Sch'weit!i;  di^'^(ek!hfoüs«^!M'FitMeYhai[0^r  b^ 
sitzön,  giehbren  die  Aä»öe*ztittg«rt'«ddeÄSeitenheite^^   '  ^' 

(?)  Öle  Findelhänser  file Wirken  kein^" V^ifMihtterung 
der  Pnlic»btabtreil/ungetf/deÄn  obgleichitnPariö*ein  Wndel- 
haus  mit  eine]"f)r€lhlbd'e*bedt^(it,*^^rtig  d&iÄ''die']lAhrderin  die 
MoT^ue  niedclrgerte^en  'abg^i^bentti  =  PÖtüs ■  vom'' J.'«  1834' -bis 
1836  per  Jahr  1*,-  Vom '.f:  11837—1838  per  Jähr' 5W|"ttÄd  vom' 
J.  1839^l8f44  per  ,>ahr  6lJ'eiii  '»6weis,  das»'  ohtt3r«ctitdt  des 
KedtättdJei'^nes^  FindethaQ»4^  (tle  Zah|idi;äseY  Verbn^^heü*  bicb  rn 
Päi^is  stetig  vermehrt -hätte.  •"■■'  ''^■■•>'  :■"-'■•;■•  r  •!  .  ■.■:-;<^    • 

'- '  *i'.-  Die  Findelbänser  vertnehreif  •  die-  MortAlitäf  der 
Findtiflge.  EM  ist  ein'e'dtatistisiEdi'abgeni^ht^SA^^/däMs  ^e 
Sterblichkeit  der  uneheliöhew  «iAdeTjSrö.<^t'*'i*t' lite  J^tft  lli^ 
eheliehen!, 'und  jeni^'dyr'FmdlirTge  die^  grös^teivönfUlinf ^sen 
drei  Kategorien  ist.  Die  durchschnittliche  SteiPblJWAfeÄ'dfelr  eRe- 
lichcn  Kinder  vor  vollendetem  ^eröleri  «LebensjahW^Witifligl  bach 
Wappäus  25Vo,  Jene  der  uii^hMitheri  RiniM  307; 'tm«  Jene  der 
FittdBligfe  itt  deii'besten  Findelhftttiffehi  00-^6%;  »'i'''  ♦*'•  "  • 
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;L>ioiSted:bHcihkHit  der:  IfiDdliu^e  in  dfii  besDebr  Fintleltiftitäerü 
ist  also  mindestens  um  20 V«»  grosser  aln  jeno.tler  unehelichen  und 
um  durcbschnittlieh  30%  grösser  als  jene  den  eheliebea  Kiwier. 
Die  älteren  Findlings-Mortalitäts-Tabel]eu  zeigen,  dasij>  bis  /.um 
Ende  des  ersteu  Lebensjahres  vou  KM)  Fiadliu^n  in  Madrid  Tu. 
in  Dublin  98,  in  Neapel  69,  in  Brüssel  56^  in  liiisstau<l  76,  iu 
Paris  72,  ini  übrigen  Frankreich  60  starben.  Nach  oeuereu  Daten 
starbt^!)  vun  1000  Findlingen  .4t'8  Pariser  Findelbausesi  .bis  zum 
12.  Lebensalter  878.  Von  d(*u  iu  dieser.  Anstalt  vom  Jahn^ 
1816—1837  aafgenomineueu  108.000  Findlingel^j^tarbeu  82.Q00. 
—  Die  ausserordentliche  Sterblichkeit  der  Findlinge  in  dem  Wie- 
ner Findelhause  haben  H'ir  iu  der  vorangegan^eueu  Beschreibung 
desselben  tabellarisch  aulgerolit.  —  Im  Petersburger  und  Mos- 
kauer  Findelhause  betrug  die  Mortalität  der  Fiudliuge  im  ersteu 
Lebensjahre  v<ml830 — li3."36  au  50 V^;  iu  den  belgischen  Findel- 
häusern 54y„  durchschnittlich,  in. Brüssel'  69%,  in.(ient  62%. 
Nach  Watteville  starben  im  FindelWuse  von  Bordeaux  von 
1000  Findelkindern  vor.  dem  10.  Lebensjahre  V29.  während  von 
1000  Kindern  der  Oesammtbevolkernng  nur  446  starben.  Ilorace 
Say  nennt  <iie  Institutum  der  Fiudelhäuser  eine  mörderische. 
weil  sie  von  zwei  Kindern  eine^  geradezu  dem  Tode  opfert. 
Hieri^us  erhellt  weiters,  das.s  das  allgemeine  Sterblich- 
keitsverhattniss  einer.  Bevölkerung  durcli  die  Find- 
linere  ausserordentlich  gesteigert  wi'r<l.  I)iese  Sterlilich- 
keitder  Findlinge  würde  aber  noch  eine  weit  grossere  sein,  hatte 

*  *  ,      "  ■  '■!  '  ■■■.!'■  '".11^' 

uicht  der  Fortschritt  der  Zivilisation  eine  bedeutende  Vermiude- 

.    ;  •   ■  ■    ^-  ,   1 1  . .  ■  .     .   ■  1!  •  I '  I  ■#  '   .  ; 

runir  der  SterbhclUceit  orzengt.  Nach  Marc  trhspine  erreichten 

1-     *'.         ■'.        II  •    i         l'.rr  ^  .   .j       '  I-     Ml.      ,  I.  . 

Qämlich  vom  .1.1561-^1600  von  1000;  Menschen  nur  480.  und 
vom  J.  1838 — 1841  schon  744  das  10.  Lebensjahr.  Nach  ihm 
.starben  feifuer  während  des  16.  .Jahrhunderts  im  1.  Lebensjahre 
mehr  Kinder,  als  jetzt  in  den  ersten  10  Lebensjahren.  Das  mittlere 
Lebensalter  stellte .  sich  vom  .1.  1561  7— 1600  auf  18,  und  im 
J.  1 838  —  1845  auir  41  Jahre.  ; '      ^ 

Aber  noch,  ein  anderer  wichtiger  Umstand  muss  hier  bemerkt 
werden,  nänüich.der,  dass  auch  dieZahl  der  Todtgeborenen  bei 


ipiiros  ganz 

bei,  wenn  er  .sagt:  „Bei  solchen  Kesultaten  fragt  man  sieh  mit 
Enteietsepr  ku  was  denn  der  titaat  für  die  Findeilteuser.  so. grosse 
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Opfer  brin^?  Mit  der  H&lfte  der  Summe,  die  Frankreich  für  die 
Erhaltung  seiner  Findlinge  jährlich  verausgabt,  konnten  V4  der 
Findelkinder  ihren  Müttern  in  die  eigene  Pflege  ül»ergeben  wer- 
den.^ Ebenso  wahr  ist  die  Aeusserung,  welche  M.  L.  R.Villermä 
machte,  als  ihm  M.  Peligot,  der  Administrator  der  Spitäler  von 
Paris,  ein  Tableau  vorlegte,  aus  dem  ersichtlich  wurde,  dass  von 
7676  im  J.  1772  aufgenommenen  Findlingen  nach  Ablauf  von 
8  Jahren  nur  noch  522  lebten:  ^Man  kann  mit  Fug  und  Recht 
an  eurem  Findelhause  folgende  Aufschrift  anbringen  lassen : 
„Ici  on  fait  mourir  les  Enfants  aux  frais  du  public!'* 

Ist  schon  die  übergrosse  Mortalität  der  Findlinge  in  philan- 
tropischer  Beziehung  eine  sehr  bedauerliche,  so  erscheint  die- 
selbe in  der  volkswirthschaftlichen  Bedeutung  als  eine  noch  weit 
mehr  beklagbare.  —  Die  Zustände  einer  Bevölkerung  werden  um 
so  vortheilhafter  geuannt  werdeu  müssen,  je  kleiner  ihr  Sterb- 
lichkeitsverhältniss  überhaupt  ist.  Diess  erhellt  mitunter  schon 
daraus,  wenn  man  berechnet,  was  für  ein  enormer  Verlust  au 
Capital  einer  Bevölkerung  durch  das  Absterben  seiner  Kinder 
erwächst,  die  der  Gesellschaft  früher  entrissen  werden,  ehe  sie 
ihr  durch  ihre  Arbeit  Ersatz  für  die  Kosten,  die  man  auf  ihre 
Heranbildung  verwendet  hat,  liefern  konnten.  Nehmen  wir  nach 
Wappäus  ^)  an,  dass  in  den  civilisirten  Staaten  die  Kosten  der 
physischen  Erhaltung,  der  Erziehung;  der  geistigen  Bildung  und 
so  weiter  für  jedes  Lebensjahr  eines  Menschen  im  Durchschnitte 
40  Tbaler  betragen,  so  beläuft  sich  der  auf  die  Heranbilduug 
einer  Million  Einwohner  zu  verwendende  Capitalwerth  circa  auf 
1 1 00  Millionen  Thaler.  Obgleich  nun  die  Lehre  vom  Menschen 
in  das  Bereich  der  moralischen  Wissenschaften  gehört,  so  fällt 
dieselbe  dennoch,  insofeme  er  durch  seine  Arbeit  volkswirth- 
schaftlich  eine  Kraft  repräseutirt,  doch  auch  in  das  Gebiet  der 
Natioualöconomie,  und  man  wird  desshalb  nicht  einer  einseitigen 
materialistischen  Auffassung  beschuldigt  werden  können,  wenn  man 
von  dem  nationalöconomischen  Werthe  eines  Individuums  spricht. 
Dieser  Werth  des  Individuums  resultirt  aber  aus  der  Kosten- 
summe, die  auf  die  Ausbildung  und  Erziehung  desselben  bis  zur 
Ermöglichung  einer  selbstständigen  Production  durch  es  ver- 
wendet worden  ist.   Die  Betrachtung  der  obigen  Summe  liefert 


0  Dr.  J.  E.  WappAas,  allgemeine Ber51kerttii|f9Statbtik.  Leipzig  1861. 
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zugleich  den  Beweis,  .dass  das  Individuum  das  kostbarste  Out 
des  Staates  ist,  denn  seineu  volkswirthschaftlichen  Werth  überragt 
kein  anderer  im  Staate.  Nach  Engel  *)  beträgt  im  Königreich 
Sachsen  der  gesammte  Grundwerth  kaum  den  vierten,  der  Mo- 
biliarwerth  vielleicht  bloss  den  zehnten  Theil  des  in  der  obigen 
Weise  veranschlagten  Werthes  der  Bevölkerung. 

Da  also  jeder  Mensch  ein  gewisses  Capital  repräsentirt,  so 
basirt  sich  die  Erhaltung  eines  Volkes  darauf,  dass  sich  jede 
Generation  dieses  Capital  für  seine  Ausbildung  mit  Zinsen  zurück- 
zahle, und  sie  wird  diess  bis  zu  einem  bestimmten  Grade  thun. 
insofeme  sie  es  wieder  auf  die  Kinder,  d.  i.  auf  die  Ausbildung 
einer  neuen  Generation,  verwendet.  Wie  gross  in  national-ökono- 
mischer Beziehung  der  Schaden  ist,  der  einem  Staate  durch  den 
frühzeitigen  Tod  der  Kinder  erwächst,  erhellt  aus  einem  von 
Dr.  Wappäus  über  Preussen  vorgeführten  Beispiele:  „In  Preus- 
sen  wurden  in  den  J.  1815 — 1841  an  13,415.574  Kinder  geboren. 
Rechnen  wir  dieTodtgeborenen,  obgleich  auch  diese  der  Bevölke- 
rung gewisse  Kosten  verursachen,  ganz  ab,  so  bleiben  das  Mittel- 
verhftltniss  der  Jahre  1844 — 1853  von  S'Sy«  für  die  ganze  Zeit 
angenommen,  lebend  geborene  Kinder  12,892.367.  Der  grösseren 
Uebersichtlichkeit  wegen  wollen  wir  jedoch  nur  12*/^  Millionen 
annehmen.  Nach  den  Untersuchungen  Hoffmann's  *)  starben 
nun  in  Preussen  von  den  lebendgeborenenj  Kindern  35  —  36  V^ 
vor  Vollendung  des  14.  Lebensjahres.  Darnach  sind  von  der  gan- 
zen Anzahl  lebendgeborener  Kinder  fast  4/,  Millionen  vor  dem 
14.  Jahre  ihres  Lebens  gestorben.  Diese  fünfthalb  Millionen  In- 
dividuen können  volkswirthschaftlich  als  eben  so  viele  Fremde 
betrachtet  werden,  welche  ohne  Vermögen  in's  Land  gekommen 
sind,  um  an  der  Consumtion  der  übrigen  Gesellschaft  Theil  zu 
nehmen,  ohne  dafür  durch  ihre  Arbeit  wieder  einen  Ersatz  zu 
geben.  Rechnet  man  nun  ganz  niedrig,  weil  ein  grosser  Theil 
jener  Kinder  schon  ganz  jung  (die  Hälfte,  nämlich  nahe  18  y^ 
aller  Kinder)  schon  vor  Vollendung  des  ersten  Lebensjahres  ge- 
storben ist,  im  Durchschnitte  auf  die  Unterhaltung  und  Erzie- 


')  Ueber  die  Bedeutung  der  Bevölkerungsstatistik  u.  s.  w.  in  der  Zeit- 
schrift des  Statist  Bureaux  des  k.  s&chs.  Minist,  des  Innern.  Redig. 
von  E.  Engel.  1.  Jahrg.  1855.  Nr.  9. 

*)  a  Hoff  mann,  Sauunl.  kl.  Schriften  Staats  wirth.  Inhalts,  Thl  i, 
S.  182,  und  dessen  Nachlass  kl.  Schriften,  S.  306. 
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hungäkosteA  für  jede»  dieser  ^V,  MillioDen  Kimler  -Dtfp  100  Tht- 
l6r  *),  «0  beträgt  die  Ausgabe;'  wekihe- «diese  «Kiaddr  deriiesell- 
schaft  wähnend  der  angegebeneu  <  26  Jahre  Terursäcfat*  haben* 
450'  Milliooen'  fFhaler,  oder  jähftich  aber  17  Millionen  Thaler; 
und^diesS'iBtivolk^wJrtbilchartticb  ais'ein  reiner  Verlast  anzoseheo, 
indem  diese  Summe:  wie  eine'S^etiuld  m  'betrachten  ist  welche 
jene  Kinder  «G^trahirt;  hatten,  nnd  welche  sie  durch  ihre  Arbeit 
sp6ter  wieder  ^bzutmgen.  dorch  ihren  frQheren  Tod  verhindert 
wurden.**   •  ■   ''•  •'■'■  -^^■•'  '  <"  ■  '    t.  •         .:..'••■   i;- 

'i'Naohdefmt  i3ich  ans  den  so(&ben  vorgeititirten'  ThatBaeheb. 
diesem  mäebtig^n  Herolden  d^-Prinelpien,  -hMBttsstelH,  dass  de¥ 
l\i4  eines  jeden  ! Individuums,  w^n  er  vor  dem  Xeitptoncle  eiti- 
triti'  iu'Wekhein  ^'als  Produceivi' in  der  Lag^  wdre;  das  ant 
seine  i>B«vanbildutig  verwendete  Cäpjtal,  =  d.  i.  da^  eonsamirte. 
durch '^eitie  ArilpeiMn'äftäbKueahten,  nachtheilig  auf  den  T^lks^ 
\^iTChs('haftlicHeiiKiistahtl  einer  KÜKtibn  eih^^rkt^sb  katfn'^y  nicht 
meHi*beei\vYeife)t  werden:  (if)  d!asi^  AUe«;  was  aaf  eine  Vermehrtmg 
der  KtAdeiBtdrbliehkeit  abertiatti>t,  und  auf  jene  der  Fiirde^bind^ 
iftsüesowd^re  HinÄuss  niftnnti'  afe'  tihch^fr  ^-ferVTerÄich  beiölebiet 
\?erdi9n  tnüSf^i  /7>'utid'daksd8iik4in(^''wirtilS(lhafClich  lohnendere 
FOwoingiB'gibti^  bis  diejenSgfe,Wfelöhe  auf  die  VerMind^tong  diesei' 
KindorWerbHcbkeit  gerlc^htet^wiTd.  Jede^  Fürsorge' fflr'dieiVei'lan- 
gerüiig  des'Lebeni^  Abivrhamiit  uml  der  Kindisr  im^b^sondei^e  '^ird 
immer  als^'die'  fmc^htbrisgendstie  Ben«t»ingdes  attf  itii^e  Hei^ato- 
bildimg'  venrendellf^u  Obpitälefi  betrachtet  wferdeii  ittüssen;        •■ 

nl  iHt'ifir'es  Ä^>e^  7Jir  -(^ffiiü^  ziffermäsöig  etwie^u*  haben, 
das*  die  SterbHcbkeit  dier  Findelkinder  jene*  der 'fibt%en  Kittder, 
naraentliicb  dör-ieheÜchea,  duri5hsi[;hnittfieh  um*  30*A  übörrägt 
so  kiMiyeö '^irir  nicht  umhin ,  die  Fi'rtdelh&iiser  auch  vom 
uationaUöttanomischeÄ^  '8t4utl^uiiiUe  atfs  alä  verwerf- 
liclii  Institute  zu  beÄe*ch'neii;'      •'  "    "•'*'   '"■     -     »s 

•^a'di^  europäischeA  findelhäutter  im  J.  1«57  au  4tf  1 .326 
Findelkindet*  verpflegten,  die-  ßtierblicHkeit  deif* Findlinge  »aber 
jene    ll6f'  übrigen  =  Ktoder'   (die   ntttfer  obigfet  Summe  'rfi^ca 


*)  Däsö  dieso  Summe  för  j«d<j«  imf(»r  14  .filrfötl  'stet^jende  Kind  sehr 
'm«ln^  J^^egriftMt  Wt,  gi»ht  aus  <!<ti  Üntefisäcttmig^ti  IrerV^ör,-  welche 
über  die  Erhaltangskosten  dör^  önder  in TifideU  iind' l^^ab^häusern 

' '  Von-(ifif*fÄlet'(T>^  THoinme  I.  p.  i44s  Ö^j^tianxi  WatteViUe  und 
IHeteriei  ang^eUt  wordfm' sind.-      *  ■'  '      •"         -  ■  '    '- 
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115.000  betragen  wfirde)  um  30  y^  überragt,  somit  durch  kVui 
Pindelhaoflverdorguug  circa  34.500  noch  über  die  gewöhnliche 
Sterblichkeit  mehr  gestorben  sind,  und  wir  die  Erhaltungskosten 
derselben  nach  dem  Muster  Wappäus  berechnen,  so  ging  in  Eu- 
ropa, bloss  allein  durch  die  grössere  Sterblichkeit  der  Findel- 
kinder, in  einem  Jahre  ein  volkswirthschaftliches  Capital  von 
6,900.000  fl.  und  in  71  Jahren  ein  solchesvon  244,  950.000  fl.ö.W. 
verloren. 

Wir  wollen  diesen  volkswirthschaftlichen  Capitalsverlust  zur 
ßxemplification  anch  für  ein  einziges  Findelhaus  vorführen. 
Nachdem  in  dem  Wiener  Findelhause  vom  J.  1785 — 1854,  also 
auch  in  71  Jahren,  an  228.818  Findlinge  (beinahe  die  Hälfte  der 
g^enw&rtigen  Bevölkerung  Wiens)  starben,  und  die  Mehrsterb- 
iichkeit  der  Findlinge  über  jene  der  übrigen  Kinder  nach  dem 
obigen  Galeul  sich  auf  circa  68.400  Köpfe  entziffert,  so  beträgt 
der  durch  diese  Mehrsterblichkeit  resultirende  Verlust  au  volks- 
wirthschaftlichem  Capital,  uacli  der  Annahme  des  Dr.  Wappäus 
von  uns  für  den  obigen  Zeitraum  berechnet,  eine  Summe  von 
13,680.000  fl.  Oe.  W.  Engel  sagt  daher  in  der  von  uns  oben 
eitirten  Abhandlung  ganz  richtig:  ,9Das,  was  wirthschaftlich  das 
Beste  ist,  ist  auch  sittlich  das  Edelste !  * 

3.  Die  Fiudelhäuser  beeinträchtigen  die  physischen, 
psychischen  und  moralischen  Verhältnisse  der  Find- 
linge. —  Anstalten,  welche  das  Leben  ihrer  Zöglinge  mehr  ge- 
fährden, als  es  unter  anderweitigen  Verhältnissen  geschieht,  dür- 
fen sich  gewiss  nicht  rühmen,  die  physischen  Verhältnisse  ihrer 
Zöglinge ,  zn  fördern.  —  Dass  die  psychischen  und  moralischen 
Verhältnisse  von  Individuen,  die  man  in  ihrer  zartesten  Jugend 
unter  ungebildete Miethlinge  versetzt,  die  zumeist  mit  dem  Elende 
kämpfen,  die  ihre  eigenen  Kinder  schlecht  erziehen,  und  die  oft 
selbst  in  demSchlamme  der  Unsittlichkeit  untergangen  sind,  sich 
nnr  höchst  ungünstig  gestalten  können,  ist  selbstverständlich. 
Wenn  man  es  weiters  erwägt,  dass  der  Findling  wegen  seiner 
Abkunft  förmlich  aus  dem  Kreise  seiner  Mitbrüder  hinausgestossen 
wird,  dass  man  ihn  schutzlos  in  eine  Welt  voll  moralischer  Ge- 
fahren drängt,  dass  seine  Erziehung  zumeist  nur  in  einer  specu- 
iativen  Ausbeutung  seiner  physischen  Kräfte,  aber  nicht  in  einer 
Furdemng  seiner  religiösen  Uesittung  und  geistigen  Ausbil- 
dung besteht,  so  wird  unsere  obige  Behauptung  nur  als  eine 
»tichhältigere  erscheinen.   Belege  daiür  liefert  die  Erfahrung, 

Btgtl,  nUdk.  XvopftV  36 
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dass  die  Findliog^  zumeist  für  immer  dem  ProleUriate  incor- 
porirt  bleiben;  dass  die  Criminal-Ausweise  unter  den  jugend- 
lichen Verbrechern  für  die  Findlinge  gr(>S8ere  procentuarische 
Ausweise  liefern;  dass  nach  Parent-Duchatelet  unter  2000 
Prostituirten  sich  in  Paris  120  Findlinsre  befinden,  während  sieh 
doch  in  Frankreich  die  unehelichen  zu  den  ehelichen  Geburten 
wie  3 :  100  verhalten;  dass  das  Contingent  der  Rettung»-«  Straf- 
und  Besserungs-Ooliinien  in  Frankreich  in  henrorragender  Weise 
durch  Findlinge  vertreteu  ist  dass  die  Findlingskaste  sich  ans 
sich  selbst,  in  immer  wachsenden  Progressionen  reprodueirt 
indem  nach  Esquiros  von  den  Nachkommen  von  129.629  Find- 
lingen im  Durchschnitte  jedes  Jahr  wieder  36.000  in  Frankreiek 
ausgesetzt  wurden,  und  dass  nach  S.  J.  Hörn  nach  den  Listen 
des  Brüsseler  Entbindungshauses  ein  grosser  Theil  der  dort  ge- 
borenen unehelichen  Mädchen  als  unehelich  Geschwängerte  in 
dasselbe  zurückzukommen  pflegt  Aus  einem  officiellen  Tableau 
über  die  in  Frankreich  in  den  Bagnos,  Centralgefängnissen^  cor- 
rectionellen  Erziehungshäusern  und  Besserungs-Colonien  vom 
Jahre  1853  geht  hervor,  dass : 

a)  in  den  Bagnos  unter  5758  Sträflingen  sich  391  unehe- 
liche und  146  Findelkinder  befanden;  dass 

ß)  in  den  Oentralgefängnissen  unter  18.205  Sträflingen 
sich  880  uneheliche  und  361  Findelkinder  waren;  dass 

7)  in  den  correctionellen  Erziehungshäusern  unter 
2380  Zöglingen  229  uneheliche  und  56  Findelkinder  verweil- 
ten, und 

8)  in  den  Besserungs-Colonien  unter  1225  Eleven  195 
uneheliche  und  254  Findelkinder  erzogen  wurden. 

Frankreich  besitzt  zur  Kehabilitirung  seiner  unmoralischen 
Findlinge  12  Besserungs-Colonien  auf  Kosten  von  Privaten. 
4  Besserungs-Colonien  auf  Staatskosten,  endlich  noch  29  Acker- 
ban-Colonien.  Diese  grosse  Anzahl  von  Besserungsanstalten,  die 
man  in  Frankreich  zu  errichten  gezvnsingen  war,  spricht  laut  ge- 
nug für  eine  vorwaltende  Neigung^zur  Immoralität,  welche  die 
Findlinge  beherrscht. 

4.  Die  Findelhäuser  lockern  oder  vernichten  die 
Bande  der  Natur,  welche  die  Mütter  an  ihre  Kinder  fesseln, 
und  berauben  die  letzteren  ihrer  bürgerlichen  Hechte. 

Eine  Lockerung  der  Familienbande  wird  durch  alle  Findet- 
häuser  henrorgemfen,  selbst  auch  durch  jene,  welche  das  weit 
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bessere  System  der  „admission  ä  bureau  ouvert**  adoptirt  haben ; 
diess  beweisen  die  spärlichen  Reclamationen  der  Findlinge  durch 
ihre  Eltern,  worüber  alle  Findelhaus-Direetoren  Klage  fuhren. 
Im  Pariser  Findelhause  wurden  z.B.  vom  J.  1804  — 1833  von 
100  aufgenommenen  Findlingen  nur  1  Findling  reclamirt.  Eine 
Vernichtung  der  Familien  bände  wird  besonders  bei  den  Fin- 
delhäusern  mit  Drehladen  herbeigeführt,  indem,  namentlich  in 
den  italienischen  Anstalten,  nicht  nur  uneheliche,  sondern  sogar 
eheliche  Kinder  in  dem  torno  niedergelegt  werden.  So  wurden 
vom  J.  1791  bis  1843  in  dem  torno  des  Mailänder  Fiudelhauses 
39.652  eheliche  Kinder  deponirt. 

Zur  Lockerung  oder  Vernichtung  dieser  Bande  tragen 
die  verweigerten  Auskünfte  über  die  Kostorte  der  Findlinge,  wie 
man  sie  in  den  Findelhäusern  beliebiget,  viel  bei. 

Die  Findlinge  werden  durch  die  Trennung  von  ihren  Eltern 
ihres  Civilstandes,  ihrer  bürgerlichen  Rechte,  ihres  natürlichen 
Schutzes  und  der  Pflege,  ihrer  socialen  Stellung,  ja  oft  ihrer 
künftigen  möglichen  ICigenthumsrechte  beraubt. 

Wohl  rühmt  sich  das  katholische  System  der  Findliugs- 
versorgung,  dass  es  dem  Findlinge  eine  Adoptivfamilie  beschaffe. 
Kann  aber  diese  je  die  natürliche  Familie  ersetzen?  Die  Glieder 
der  Adoptivfamilie  werden  ihn  stets  als  einen  Fremdling,  die  Ge- 
meinde, in  die  er  versetzt  wird,  als  einen  Eindringling  betrachten. 

5.  Die  Findelhäuser  retten  weder  die  Ehre  der  Gefalle- 
nen, noch  bewirken  sie  ihre  sittlicheKehabilitation.  Der 
angerühmte  Ehrenschutz,  durch  die  vermeintliche  Geheimhaltung 
derGeburt  und  ihrer  Folgen  durch  die  Findelhäuser,  ist  rein  illuso- 
risch. Da  die  Geschwächten  während  ihrer  Schwangerschaft  durch 
Monate  in  einem  bestimmten  Gesellschaftskreise  verweilen  müssen, 
so  wird  dieser  anomale  Zustand  nur  zu  bald  von  der  Umgebung  be- 
merkt, und  es  tritt  endlich  ein  Zeitpunct  ein,  wo  derVerdacht  der 
Umgebung  zur  Gewissheit  wird.  Muss  aber  endlich  die  Gefallene 
ins  Gebärhaus  oder  zur  Hebamme  eilen ,  so  bleibt  ihre  Abwesen- 
heit für  die  Umgebung  kein  Geheimniss,  und  für  die  scharfsinnig 
combinirende  Frauenwelt  ist  das  Käthsel  gelöst.  Kehrt  sie  aus 
demGebärhause  oder  der  Ammenschaft  zurück,  so  steigert  ihr  yer- 
ändertes  Aussehen,  in  Verbindung  mit  den  inzwischen  eingelau- 
fenen Rapporten  tratschsüchtiger  Individuen  selbst  nur  dagewe- 
sene Vermuthungen  zur  Gewissheit.  An  ihrem  neuen  Wohnorte 
sesshaft  und  gedrängt  von  Neugierde  oder.matterUch^m  jSefiÜile, 

3»* 
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wird  sie  ihr  Kiud  besucheu,  die  Besuche  wiederholen,  man  lernt 
sie  dadurch  kenuen,  die  Sache  wird  verplaudert,  und  so  sinkt  end- 
lich noch  der  letzte  Schimmer  eines  Geheimnisses,  Qber  dessen 
Verbergung  man  mit  Sicherheit  zu  triumphiren  sich  einbildete. — 
Metzler  hat  Recht,  wenn  er  sagt:  „Wie  kann  man  glauben,  dort 
das  Ehrgefühl  zu  verletzen,  wo  es  nicht  besteht?  Haben  wohl 
Personen,  denen  ihr  Ruf  so  gleichgiltig  ist,  dass  sie  ihre  Schwan- 
gerschaft, ohne  zu  erröthen,  kundgeben,  ein  so  zartes  Ehrgefühl?'' 
Die  Findelhäuser  sind  nicht  dazu  angethan,  die  sittliche  Re- 
habilitation der  Gefallenen  anzubahnen:  aj  Weil  sie  ein  Verge- 
hen, welches  die  Gesetze  bestrafen  (Terlassung  der  Kinder)  und 
die  öffentliche  Meinung  brandmarkt,  durch  die  Gunst  des  Ge- 
heimnisses protegiren,  und  h)  weil  nichts  in  den  Findelhäuseru 
unternommen  wird,'wodurch  eine  solche  Rehabilitation  ermöglicht 
werden  könnte.  Daher  kommt  es,  dass  diese  Clientinnen  meistens 
schon  im  nächsten  Jahre  mit  einer  neuen  Bürde  sich  vorstellen, 
und  es  sind  die  Fälle  nicht  selten,  dass  diese  Vorstellung  sich 
sechs  und  mehrere  Male  wiederholt. 

6.  Die  in  Folge  des  Bestandes  der  Findelhäuser  verbotene 
Erforschung  der  Vaterschaft  hält  die  Mädchen  von  ge- 
schlechtlichen Ausschreitungen  nicht  zurück,  obgleich  sie  alle 
Folgen  ihrer  sittlichen  Excesse  allein  zu  tragen  haben.  Wie  soll 
aber  auch  das  Verbot  der  Erforschung  der  Vaterschaft  präven- 
tiv auf  die  Excesse  der  Mädchen  wirken,  wenn  man  ihnen  dage- 
gen eine  rechtliche  Berufung  auf  eine  Adoptiv- Vaterschaft  unter 
der  Form  der  Findelhäuser  zugesteht?  Dieses  Verbot  ist  nur  eine 
Aufforderung  mehr  für  die  Männerwelt,  sich  der  Debauche  um  so 
rücksichtsloser  hinzugeben.  Es  ist  statistisch  nachgewiesen,  dass 
die  Erforschung  der  Vaterschaft,  wie  sie  in  den  protestantischen 
Ländern  gestattet  ist,  eine  Verminderung  der  unehelichen  Gebur- 
ten znr  Folge  gehabt  hat. 

7.  Die  Findelhäuser  sind  ein  Hinderniss  für  die  Ver- 
ehelichung der  gefalleneu  Mädchen. —  Ist  der  Verführer 
eines  Mädchens  dadurch,  dass  sein  Kind  in  dem  Findelhause 
untergebracht  worden  ist,  von  den  Banden  befreit,  die  ihn  an  sie 
fesselten,  so  wird  er  sie  über  kurz  oder  lang  verlassen,  was  nicht 
geschehen  würde,  wenn  beide  Eltern  für  das  Kind  in  irgend  einer 
Weise  sorgen  müssten.  Einen  Beweis  für  die  seltenen  Vereheli- 
chungen der  Gefiallenen  liefern  die  seltenen  Reclamationen  der 
Findlinge  dnreh  ihre  Mütter,  die  in  den  verschiedenen  Finde  1- 
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häusem  zwischen  3 — 5Vo  schwanken,  und  der  Umstand,  dass  in 
den  protestantischen  Ländern,  wo  die  Verpflichteten  die  Sorge 
l'Qr  ihre  Kinder  übernehmen  müssen,  so  zahlreiche  Vereheliohun- 
gen  gefallener  Mädchen  vorkommen.  Was  übrigens  die  Reclama- 
tionen  anbelangt,  zeigt  sich  nach  Wappäus,  dass  in  Frankreich 
mehr  Mütter  als  Väter  Findlinge  reclamirt  haben,  und  zwar  in 
dem  Verhältnisse  wie  18  :  7,  so  wie  dass  von  den  Stadtmädchen 
wieder  mehr  Kinder  reclamirt  wurden,  als  von  den  Landmädchen, 
II.  z.  in  dem  Verhältnisse  wie  46 :  18. 

8.  Die  Findelhäuser  vermehren  die  Aufnahme  der  Find- 
linge  und  tragen  direct  zur  Vermehrung  der  uneheli- 
chen Geburten  bei.  —  Wer  wird  es  bezweifeln  wollen,  dass 
in  den  Ländern,  wo  die  gefallenen  Mädchen  sich  mit  der  grössten 
Leichtigkeit  ihrer  Bürden,  und  zwar  auf  der  Basis  des  Rechtsbo- 
dens, entäussem  können,  ein  leichtsinnigeres  sich  Gehenlassen  in 
der  Debauche  Platz  greifen  wird,  als  in  solchen  Ländern,  wo  die 
Pkcedenten  mit  der  grössten  Strenge  zur  selbsteigenen  Erhaltung 
der  Producte  ihrer  Sittenlosigkeit  verhalten  werden?  Die  Stati- 
stik liefert  für  diese  Behauptung  die  glänzendsten  Belege.  In 
Paris  zählte  man  im  Jahre  1640,  als  noch  kein  Findelhaus  be- 
stand, 272  Findlinge;  aber  im  Jahre  1869  schon  21.069. 

Um  die  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  in  gar  keinem 
Verhältnisse  stehende  Vermehrung  der  Findlingsaufnahmen  in 
Frankreich  ersichtlich  zu  machen,  lassen  wir  nur  die  Angaben 
über  dieselben  von  einzelnen  Jahrgängen  folgen. 

Im  Jahre  1784  betrug  die  Zahl  der  Findlinge 
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.111.767 
.117.305 
.  1 18.073 
.  123.oo9 
.  127.982 
.  129.699 


550 

Diese  fortwährenden  Steigerangen  der  Findlingsaufnahmen 
zwangen  endlich  im  Jahre  1833  das  französische  Gonvemement 
auf  Auskunftsmittel  Bedacht  zu  nehmen,  welche  diesem  socialen 
Uebelstande,  der  das  Budget  alljährlich  mit  12,000.000  Frcs.  be- 
lastete, Einhalt  thun  konnten. 

Man  brachte  desshalb  folgende  Massregeln  in  Anwendung : 

a)  Die  Verminderung  der  Drehladen. 

b)  Die  Verminderung  der  Findelhäuser  von  275  auf 
101  (bis  zum  Jahre  1859). 

e)  Die  Versetzung  der  Findlinge  von  ihren  ursprüngli- 
chen Kostorteu  in  weiter  entferntere,  um  dadurch  die  Mütter  zur 
Zurücknahme  ihrer  Kinder  zu  bewegen. 

d)  Die  Einführung  häuslicher  Unterstützungen  (se- 
cours  aux  filles  -  m&res)  au  Mütter,  welche  ihre  Kinder  sogleich 
nach  der  Geburt  oder  später  aus  dem  Findelhause  abschreiben 
Hessen,  oder  welche,  obgleich  sie  zu  Hause  entbunden  hatten, 
sich  verpflichteten,  dieselben  bei  sich  zu  behalten. 

Durch  diese  klug  berechneten  Massregeln  wurde  der  fer- 
neren Zunahme  der  Findlingsaufnahmen  nachhaltig  entgegen- 
gewirkt, und  eine  allmälige  Abnahme  derselben  erzielt.  Durch  die 
einzige  Massregel  der  Versetzungen  (d^placement)  wurden  im 
Jahre  1837  von  36.493  versetzten  Kindern  16.339  von  den  Müt- 
tern zurückgenommen,  und  dem  Staate  dadurch  eine  Summe  von 
1,086.500  Frcs.  erspart. 

Im  Jahre  1843  betrug  die  Zahl  der  Findlinge 122,805 

»       n       1844      „         „       yt       „         „  121.602 

In  0  est  er  reich  wurden  in  dem  Wiener  Findelhause  ver- 
pflegt an  Findlingen : 

vom  Jahre  1785  —  1790 7.723 

„  „  1790  —  1800 18.401 

„  „  1800  —  1810 15.785 

„  „  1810—1820 21.331 

„  „  1820—1830 26.886 

„  „  1830  —  1840 39.808 

„  „  1840  —  1850 63.150 

In  Italien  wurden  in  dem  Mailänder  Findelhause 
Find&nge  verpflegt : 
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vom  Jahre  1660  —  1669 4.307 

„      ^       1700  —  1709. 5.073 

„       „       1730—1739 6.218 

^      „      1780—1789 9.594 

„      „       1790  —  1799 14.994 

^       „       1810  —  1819 21.158 

„      „       1830  —  1839 27.637 

im  Jahre   1850  allein 10.063 

Das  Mailänder  Findelhaus,  welches  wie  alle  italienischen 
Findelhäuser  die  grössten  Zunahmen  der  Aufnahmen  darstellt,  lie- 
fert einen  neuen  Beweis,  dass  mit  der  Znnahme  der  Leichtigkeit 
der  Unterbringung  der  Findlinge  auch  die  Aufnahmen  derselben 
sich  im  gleichen  Verhältnisse  steigern.  Hieran  ist  die  mit  diesem 
Pindelhause  verbundene  Drehscheibe  Schuld.  Die  Aufnahmen 
durch  die  Drehscheiben  haben  sich  in  dieser  Anstalt  aber  gleich- 
falls gesteigert,  denn  während  im  Jahre  1845  circa  1717  Find- 
linge in  denselben  deponirt  wurden,  steigerte  sich  diese  Zahl  im 
Jahre  1854  schon  auf  2265. 

Diese  Daten  beweisen  zur  Genüge  die  stetige  Zunahme  der 
Findlingsaufnahmen. 

9.  Die  Auslagen  der  Findelhäuser  für  die  Findlinge 
haben  sich  stetige  vermehrt,  und  stehen  dieselben  mit  den 
anderweitig  durch  sie  erzielten  Resultaten  in  keinem  regelrechten 
Verhältnisse. 

Da  es  ziiFermässig  erwiesen  ist,  dass  die  Fiudelhäuser  die 
Kindermorde,  Kinderweglegungen  und  Fruchtabtreibungen  nicht 
vermindern,  dass  sie  die  Mortalität  der  Findlinge  vermehren, 
ihre  Sittlichkeit  bedrohen,  die  Mütter  sittlich  nicht  rehabilitiren 
u.  s.  w.,  so  hat  man  wohl  Gründe  genug,  ihre  Nothwendigkeit 
und  Nützlichkeit  anzuzweifeln,  und  die  illusorischen  Geldopfer  zu 
beklagen. 

Dass  sich  die  Auslagen  der  Findelhäuser  jährlich  vergrössem, 
bedarf  keines  statistischen  Beleges,  da  wir  es  bereits  ziffermässig 
dargethan  haben ,  dass  die  Findelhäuser  stetig  eine  grössere 
Zahl  von  Findlingen  in  Verpflegung  nehmen  müssen.  Die  Find- 
linge Frankreichs  kosteten  noch  im  Jahre  1810  dem  Staate  nur 
1,600.000;  im  Jahre  1830  schon  10;  im  Jahre  1834  bereits 
12,000.000  Frcs. 

Versuchte  man  auch  in  einzelnen  Anstalten  durch  Reformen 
in  der  Administration  Ersparungen  zu  erzielen,  so  hatte  diess 
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sogleich  eine  Erhöhung  der  Mortalität  der  Findlinge  znr  Folge. 
So  verminderten  sich  im  Jahre  1839  im  Wiener  Findelhanse  die 
Auslagen  durch  einzelne  Reformen  unter  das  Budget  des  Jahres 
1829,  aber  es. stieg  dadurch  sogleich  die  Mortalität  der  Findlinge; 
denn  während  dieselbe  im  Jahre  1829  nur  13  Vo  betrug,  entzifferte 
sie  sich  im  J.  1839  schon  auf  30V«. 

10.  Die  Findelhäuser  zeigen  keine  relative,  sondern 
eine  pos^ive  Zunahme  ihrer  dienten,  wie  wir  es  bereits 
ziifermässig  dargestellt  haben. 

Eine  relative  Zunahme  der  in  den  Findelanstalten  verpfleg- 
ten Findlinge  könnte  wohl  durch  Reformen  angebahnt  werden, 
und  gegen  eine  solche  könnte  auch  kein  Philantrop  seine  Stimme 
erheben.  Aber  selbst  diese  angerühmte  relative  Zunahme,  als 
durch  weise  Reformen  ermittelt,  ist  nur  eine  illusorische,  denn  sie 
ist  nur  das  erfahrungsgemässe  Product  einer  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten unter  allen  Geschlechts-,  Alters-,  Stände-  und  Nationali- 
tätficlassen  verminderten  Mortalität,  der  wir  schon  oben  einen 
ziffermässigen  Ausdruck  gegeben  haben. 

1 1 .  Gegen  das  Geständniss  der  Verfechter  der  Findelhäuser, 
dass  ihnen  wie  allen  übrigen  Institutionen  Fehler  ankleben,  hät- 
ten wir  nichts  zu  erinnern,  wenn  es  nicht  mit  der  naiven  Ent- 
schuldigung verknüpft  worden  wäre,  dass  diese  auf  Missbräuchen 
der  Betheiligten  und  nicht  auf  Mängeln  der  Administration  be- 
ruhten.  —  Warum  trachtete  man  nicht,  diese  anomalen  Gebarun- 
gen zu  regeln  ? 

Die  Findelhausfrage  ist  zur  Stunde  auf  einem  Wendepunct 
angelangt,  wo  dem  Missbrauch  durch  das  Publicum,  der  Indolenz 
und  dem  Nihilismus  durch  die  Anstaltsvorstände  und  einem  un- 
productiven  Optimismus,  gefördert  durch  die  hypersensualisti- 
schen  Federn  angeblich  philantropischer  Schriftsteller,  endlich 
einmal  Schranken  gesetzt  werden  müssen.  Das  Radicalübel  die- 
ser Anstalten  besteht  darin,  dass  mau  sie  ihrer  ursprünglichen 
Bestimmung,  d.  h.  bloss  Asyle  für  die  wahre  Armuth  nnd 
das  wirkliche  Bedrängniss  zusein,  vollends  entfremdete, 
indem  man  der  unverzeihlichen  Fahrlässigkeit,  der  Unmoralität, 
dem  Betrüge  und  der  schamlosen  Zudringlichkeit  den  Eintritt  in 
ihre  Hallen  gestattete,  und  dadurch  ihren  Character  als  einer  rein 
christlichen  Institution  vernichtete. 

12.  Die  heutigd  Manipulation  der  Findelhäuser 
widerspricht   den    allgemeinen,   bei  der  Uebnng  der 
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öffentlichen  Armenpflege  dberall  adoptirten  Prin- 
zipien. 

Angenommen,  die  moralischen  und  physischen ErfolgederFin- 
ilelhäuser  würden  der  Höhe  ihres  Kostenaufwandes  thats&chlich 
entsprechen,  so  liesse  sich  doch  ihre  gegenwärtige  Manipulation  bei 
der  Aufnahme  der  Findlinge  durchaus  nicht  rechtfertigen.  Wollten 
die  Staatsverwaltungen  bei  der  Uebung  der  öffentlichen  Armen- 
pflege principiell  einen  Modus  einfähren,  nach  welchen^  unter  dem 
Hinblicke  sicher  zu  erreichender  moralischer  oder  physischer  Er- 
folge, oder  wegen  Befürchtungmöglicher  Verfibungvon  Verbrechen, 
sie  sich  weder  von  der  Hilfeleistung  überhaupt,  noch  von  derHöhe 
der  Unterstützungskosten  abschrecken  lassen  möchten,  so  würden 
durch  die  Einführung  einer  solchen  Universalunterstützung  aller 
Flilfesuchenden  ihre  Finanzen  rasch  einem  unheilvollen  Verfalle 
entgegengehen.  Wie  die  Armenpflege  überall  ihre  Hilfeleistungen 
dem  Grade  der  Bedürftigkeit  anpasst,  ebenso  muss  auch  von  Sei- 
ten der  Findelhaus- Verwaltungen  bei  der  Aufnahme  der  Find- 
linge, die  auf  Staatskosten  erhalten  werden,  ein  streng  individnar- 
lisirendes  Verfahren  über  deren  Nothwendigkeit  eingeschla- 
i^en  werden.  Wie  die  Armen  nicht  durch  blosse  Geldunter- 
stützungen ,  sondern  durch  Beschaffung  von  Arbeit  rehabili- 
tirt  werden  können,  ebenso  kann  bei  den  gefallenen  Mädchen 
derselbe  Zweck  nur  dadurch  erreicht  werden,  dass  man  es  zu  ihrer 
Kenntniss  bringt,  sie  hätten  nur  im  Falle  der  äussersten  Noth  eine 
Aufnahme  ihrer  Kinder  durch  das  Findelhaus  zu  gewärtigen. 
Warum  ist  man  so  schwierig  bei  der  Unterstützung  der  unver- 
schuldeten Armuth,  armer  altersschwacher  Greise,  Krüppel,  entbun- 
dener armer  Familienmütter,  und  so  grossmüthig  bei  der  Un- 
terstützung der  durch  unsittliche  Excesse  hervorgerufenen  Armuth? 
Ja,  sagt  man,  hier  handelt  es  sich  um  das  Leben  zahlreicher  Kin- 
der! Ist  aber  das  Leben  armer  Greise,  armer  Mütter  u.  s.  w.  we- 
niger werth,  als  das  Leben  der  Findlinge  ? 

Man  vergesse  es  nicht, dassdieHilfebedürftigen die  blindlings 
geleisteten  Unterstützungen  nicht  als  Wohlthaten ,  sondern  als 
pflichtschuldige  Leistungen  von  Seiten  der  Gesellschaft  betrachten. 
Was  sie  aber  als  pflichtgemässe  Leistungen  betrachten,  das  regt 
sie  nicht  nur  nicht  zumDank,  sondern  zumUndanke,  znmMissver- 
gnügen,  zum  passiven  Widerstände,  zu  stetig  sieh  steigernden,  oft 
unbefriedigbaren  Anforderungen,  ja  selbst  zur  socialen  Revolte  an! 
Wollte  man  das  moderne  Postulat  des  heutigen  Proletariats  nach 
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unbeschränkter  Unterstützung  gewähren,  so  wäre  der  erste  Schritt 
zur  Aufpflanzung  der  Fahne  \des  Communismus  gemacht!  Die 
Findelhäuser  kann  man  füglich  als  eine  erste  unmotivirbare  Ge- 
währung dieses  Postulates  betrachten.  Schon  erhebt  sich  in  im- 
mer weiteren  Kreisen  der  murrende  Nothschrei  armer  verehelich- 
ter  Mütter  über  jene  Ungerechtigkeit,  die  den  leichtfertigen  Dir- 
nen mit  aller  Courtoisie  die  Bürde  ihrer  Debauche  abnimmt,  wäh- 
rend sie  den  Gebärerinnen  legitimer  Früchte,  die  im  Schweisse 
ihres  Angesichtes  ihr  Brot  verdienen  müi^n,  nur  eine  höchst 
umständliche  oder  gar  keine  Hilfe  bietet. 

Wie  verhält  es  sich  da  mit  den  prunkenden  Exi)ectorationen 
der  Sensualisten ,  welche  die  Findelhäuser  „als  Institute  der 
christlichen  Nächstenliebe'^  ausposaunen;  und  Lamartine*s 
Ausruf:  „geistreiche  Erfindung  der  Barmherzigkeit,  welche  Hände 
hat,  zu  empfangen,  aber  keine  Augen  hat,  um  zu  sehen,^  wahr- 
lich blind  nachbeten?  Ist  das  christliche  Nächstenliebe,  wenn 
man  rias  Laster  protegirt  und  die  im  Elend  dahinschmachtende 
Tugend  ignorirt?  Wir  verdammen  eine  solche  Logik  un- 
bedingt ! 

13.  Die  Findelhäuser  gefährden  die  öffentliche  Ord- 
nung, indem  die  Findlinge  als  eine  Classe  von  Individuen,  deren 
Abkunft  dunkel,  die  alles  rehabilitirenden  oder  eine  selbststän- 
<iige  Stellung  bezweckenden  Schutzes  bar  sind,  die  unter  dem 
Drucke  der  Isolirung  und  der  Scheelsucht  der  öffentlichen  Mei- 
nung leben,  besonders  leicht  der  Demoralisation,  und  selbst  einer 
oppositionellen  Feindseligkeit  gegen  die  Gesellschaft  verfallen. 
Die  Findlinge  bilden  eine  Kaste,  welche  sich  aus  sich  selbst  in 
immer  grösseren  Dimensionen  weiter  regeneriren  wird. 

14«  Durch  die  Findelhäuser  wird  den  unnatürlichen  Eltern 
über  die  Findlinge  ein  mittelbares  Recht  über  Tod  und 
Leben  eingeräumt;  indem  sie  selbe  den  Findelhäusem,  deren 
ausserordentliche  Mortalität  ein  öffentliches  Geheimnis»  bildet, 
unbarmherzig  überliefern. 

15.  Die  gänzliche  Aufhebung  der  Findethäaser  in  den 
protestantischen  Staaten  (Deutschland,  England  u.  s.  w.),  8o\iie 
ihre  partielle  Aufhebung  in  mehreren  katholischen  Staaten, 
namentlich  in  Frankreich,  war,  wie  wir  es  bereits  ziffermässig 
dai^than  haben,  nicht  nur  nicht  von  ungünstigen,  sondern  sogar 
von  sehr  erfreulichen  Resultaten  begleitet,  indem  beide  eine  Vermin- 
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derung  der  Kindermorde,  der  Aussetzungen,  der  Frucbtabtreibun- 
gen  und  der  Findlingsaufnahmen  zur  Folge  hatten. 

Wer  die  von  uns  vorgebrachten  ziffermässig  belegten  Ein- 
wände gegen  die  Findelhäuser  vorurtheilsfrei  beherziget,  wird 
es  unbestritten  zugeben  müssen,  dass  diese  Institute  weit  hinter 
den  von  ihnen  gehegten  Erwartungen  zurückgeblieben  sind. 
Diese  Anstalten  zeichnen  sich  weder  durch  eine  practische  Nütz- 
lichkeit aus,  noch  können  sie  für  die  unabweisliche  Nothwendig- 
keit  ihrer  ferneren  Aufrechthaltung  stichhaltige  Gründe  vorführen. 
Der  mehrhundertjährige  Bestand  dieser  Institute,  ihrer  Herkömnir 
lichkeit,  ihr  sogenanntes  historisches  Recht  allein,  kann  sie  nicht 
ermächtigen,  für  die  Ewigkeit  ihrer  Existenz  eine  Carta  bianca 
zu  beanspruchen.  Wahrlich,  es  fehlt  nicht  an  Beispielen,  dass 
so  manches  Institutionelle  sich  unter  dem  Einflüsse  bestimmter 
Zeitumstände  als  nützlich  und  nothwendig  bewährt  hat;  aber  es 
fehlt  nicht  minder  an  Exempeln,  dass  ebenso  manches  Institutio- 
nelle nach  einem  plötzlich  eingetretenen  Umschwünge  der  Situa- 
tion, als  haltlos  geworden  über  Bord  geworfen  werden  musste; 
und  endlich  fehlt  es  leider  auch  nicht  an  solchen  Beispielen,  dass 
so  mancherlei  Institutionelles,  was  in  die  mit  Schimmel  überwu- 
cherte Rüstkammer  des  sich  Ueberlebthabens  hätte  geworfen 
werden  sollen,  zum  Nachtheile  der  Menschheit  auch  Jahrhunderte 
überdauert  hat !  Da  die  grossen  Nachtheile,  welche  die  Findel- 
häuser in  ihrem  Gf'efolge  haben,  ziffermässig  bewiesen  sind,  so 
bleibt  den  Regierungen,  wollen  sie  nicht  eine  schwere  Verant- 
wortlichkeit auf  sich  laden,  nur  die  Wahl  zwischen  zwei  Mass- 
regeln, d.  i.  ihrer  Reform  oder  ihrer  Aufhebung. 

Sind  sie  nicht  gewillt,  alle  jene  Reformen  durchzuführen, 
welche  die  grossen  Nachtheile  der  Findelhäuser  beseitigen,  oder 
sollten  diese  ihnen  überhaupt  unmöglich  werden  oder  scheinen,  so 
wollen  sie  sich  lieber  entschliessen,  im  Interesse  der  Moral,  der  Ge- 
sellschaft, der  Finanzen  und  der  Betheiligten,  diese  Anstalten 
aufzuheben.  Da  aber  eine  plötzliche  Aufhebung  der  Findelh&user 
vielleicht  in  einigen  Ländern,  wo  sich  deren  Bevölkerungen  in 
den  Bestand  dieser  Institutionen  so  zu  sagen  hineingelebt  haben, 
die  öffentliche  Meinung  gegen  sie  aufregen  oder  im  Beginne 
selbst  einige  Unglücksfälle  hervorrufen  könnte,  obgleich  derlei 
plötzliche  Auflassungen  weder  in  Frankreich,  Belgien,  Deutsch- 
land und  England  nicht  das  geringste  unangenehm  berührende 
Ereigniss  zur  Folge  hatten,  so  würden  wir  vorsichtshalber  die 
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sttccessive  Anwendung  folgrender  Massregel  Tor  ihrer  endlichen 
Aufhebung  anempfehlen: 

a)  Allsogleiche  Aufhebung  der  noch  bestehenden  Dreh- 
laden. 

b}  Beschränkung  der  unbedingten  Findlingsaufnahmen. 

c)  Einfahrung  der  französischen  „admission  k  bureau  ouvert^ 
(Erforschung  der  Mutterschaft). 

d)  Festsetzung  einer  Taxe  för  Findlinge  vermöglicher  Eltern, 
welche  aber  die  von  dem  Findelhause  für  den  Findling  gemachten 
Auslagen  vollständig  compensirt. 

e)  Erhöhung  der  Findliugsaufhahmstaxen  fflr  unbemitteltere 
Eltern. 

f)  Verhalten  aller  Gebärenden,  deren  Kinder  vom  Findel- 
hause flbemommen  werden,  zum  Ammendienste  in  der  Findel- 
anstalt, wodurch  zugleich  dem  herrschenden  Ammenmangel,  der 
Tausende  von  Kindern  mordet,  abgeholfen  würde. 

ff)  Strenge  Uebern^achung  der  durch  die  Unterschleife  der 
Hebammen  bewirkten  Findlingsaufnahmen. 

h)  Einführung  des  französischen  ^secours  aux  tilles-mtees^ 
für  entbundene  Mädchen.  Mit  diesen  Unterstützungen  wäre  aber 
nur  so  lange  fortzufahren,  bis  sich  die  Neigung  der  Mädchen, 
ihre  Kinder  zu  verlassen,  vermindert  hat.  Einige  Moralisten  ver- 
meinen, diese  Unterstützung  involvire  eine  directe  Aofmunterung 
zur  Unsittlichkeit,  aber  wir  rufen  ihnen  mit  Dr.  Weil  zu:  ^Ein 
Mensch,  der  einen  andern  vom  Rande  des  Abgrundes  wegzieht, 
in  welchen  er  zu  stürzen  droht,  fordert  ihn  dadurch  gewiss  nicht 
auf,  sich  noch  einmal  hinabzustürzen!^ 

s^Einführungder  mC  reche  s^,  aber  in  einem  solchen  Umfange, 
dass  sie  dem  Bedürfnisse  des  hilfesuchenden  Publicums  that- 
sächlich  entsprechen,  und  in  der  Weise,  wie  wir  es  bereits  an 
einem  anderen  Orte  ausführlicher  erörtert  haben.  *)  Durch  eine 
allseitige  und  zweckmässsige  Errichtung  dieser  Anstalten,  auf 
die  wir  nach  einer  Pariser  Reise  zuerst  in  Wien  aufinerksam  ge- 
macht haben ,  werden  dem  Verbrechen  der  Weglegnng  der 
Kmder,  unter  gleichzeitiger  Gestattung  von  häuslichen  Unter- 
stützungen, auch  die  letzten  Entschuldigungsgründe  benommen. 


')  Dr.  Fr.  S.  Hflgel,  über  die  sodalea  Ilomanitäts- Anstalten  fUr  4ie 
Kinder  der  unteren  Yolkselassen.  Wien,  1851. 
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ohne  dass  die  Mütter  ein  Recht  h&tten,  auf  den  Fortbestand  der 
Findelhäoser  appelliren  zu  dürfeu. 

j)  Einfährung  des  französischen  ^depiacement^  (Versetzung 
der  Kinder).  Durch  diese  Massregel  werden  Massen  von  Kiu> 
dern  von  ihren  MQttern  zurückgenommen,  und  enorme  Sum- 
men dem  Staate  erspart.  Die  Auslagen  für  die  Produete  der  Sit- 
tenlosigkeit  werden  auf  die  Steuern  umgeschlagen,  und  die  mo- 
ralischesten Staatsbürger  müssen  daher  zu  vermeidbaren  Auslagen 
beisteuern,  ohne  an  ihrer  Hervorrufung  eine  Schuld  zu  tragen, 
oder  daraus  einen  Nutzen  zu  ziehen. 

k)  Einführung  der  Erforschung  der  Vaterschaft. 
Zur  Begründung  dieser  Massregel  führen  wir  nur  die  Worte 
Esquiros  an:  ^Wie  die  Sachen  jetzt  stehen,  sind  nur  Mutter 
und  Kind  gestraft;  ist  es  gerecht,  wenn  der  Vater  allein  frei  aus- 
geht, zumal  dass  gewöhnlich  die  meiste,  wenn  nicht  alle  Schuld 
auf  ihm  liegt?  Dagegen  wird  eingewendet,  dass  die  Unterstützung, 
welche  der  Verführer  der  Mutter  seines  Kindes  zu  bezahlen  h&tte, 
ein  Privilegium  zu  Gunsten  der  reichen  Classe  bilden  würde.  Eine 
solche  Bevorzugung  besteht  aber  ohnediess.  Jedermann  weiss, 
dass  die  jungen,  reichen  Herren  sich  zum  Zeitvertreib  ein  Ge- 
schäft daraus  machen,  Mädchen  zu  verführen.  Zum  Privilegium 
käme  freilich  durch  die  Ermittlung  des  Vaters  eine  unangenehme 
Last  Unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  verführen  sie  die 
Mädchen  und  verlassen  sie  nachher,  das  ist  reiner  Profit!^ 

Das  Wiener  Findelhaus  zahlt  für  einen  Findling  bis  zur  Er- 
reichung des  Normalalters  an  die  Kostparteien  circa  298  fl.  C.  Mm 
die  Regiekosten  der  Anstalt  und  die  Krankheitskosten  nicht  mit- 
gerechnet. Tausende  von  Findlingen  aber,  die  die  Findelanstalt 
gegen  den  Erlag  einer  Taxe  von  20  fl.  oder  50  fl.  übernimmt, 
stammen  von  reichen  Wollüstlingen  ab.  Wie  kommen  diese  rei- 
chen Herren  dazu,  zu  verlangen,  dass  der  Staat  für  ihre  Mäd- 
chen-Goormandiserie  aus  dem  öffentlichen  Säckel  für  jeden  ihrer 
Findlinge  278  oder  248  fl.  daraufbezahlt?  Bei  der  successiven 
Ausführung  dieser  Massregel  verabsäume  man  es  aber  nie,  von 
ihrer  Einführung  und  den  daraus  hervorgegangenen  Resultaten 
in  den  öffentlichen  Blättern  das  Publicum  periodisch  zu  verstän- 
digen, damit  sein  Glaube  an  die  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit 
dieser  Institutionen  zusammt  ihres  blendenden  Nimbus  nach  und 
nach  in  nichts  zerfalle.  Eines  aber  darf  nicht  ausser  Acht  ge- 
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lassen  werden :  ehe  man  die  alten  Einrichtungen  aufliest  muss 
man  sie  vorher  durch  die  vorgeschhigenen  Massregeln  flberflössig 
gemacht  haben! 

Schliesslich  können  wir  nicht  umhin,  die  im  Jahre  1860  von 
der  PetitiouscoQimission  des  lianses  der  Abgeordneten  in  Berlin 
au  die  Oom)»etenten,  um  Errichtung  von  Findelhäusern,  bei  ihrer 
Verweisung  auf  die  Tagesordnung  ihre  abgegebene  Erklärung 
wortgetreu    mits^utheilen:     »Die    Möglichkeit,    die    eigene 
Elterupflicht   der   öffentlichen  Fürsorge  aufzubürden, 
müsse  wie  eine  Prämie  wirken,  die  auf  den  Leichtsinn 
gesetzt   werde,   und    die   Errichtung  der  Findelhäuser 
beruhe    auf   einer    völligen    Verwirrung    der    Begriffe 
über    die    sittlichen     Grundlagen    der    Gesellschaft. •' 
Seit  der  Christianismus  sich  an  die  Spitze  der  Oivilisation  ge- 
stellt hat  man  es  immer  und  überall  für  eine  Pflicht  der  Nächsten- 
liebe gebalten,  den  verlassenen  und  ausgesetzten  Kindern  beizu- 
stehen, und  nicht  alleiu  für  ihre  physische  Erhaltuug,   sondern 
auch  für  ihre  moralische  Erziehung  zu  sorgen;  aber  zur  Erfül- 
lung dieser  Pflicht  dürfen  nicht  die  Fiudelhäuser  als  eine  Panacee 
betrachtet  werden.  Diese  I)i»i)pelversorgung  der  Findlinge  winl 
in  der  Ergreifung  neuer,  anderweitiger  Massregeln,  zu  denen  die 
in  den  protestantischen  Ländern  gehandhabten  als  empfehlens- 
werthe  Muster  dienen  dürfen,  weit  ausreichendere  und  natur- 
gemässere  Garantien  finden.  Die  natürlichste  und  erfolgreichste 
Versorgung  eines  Kindes  wird  immer  die  durch  seine  Mutter  bil- 
den ;   je  weiter  man  sich  von  dieser  entfernt,  desto  unnatürlicher 
und  erfolgloser  wird  sie  sich  gestalten.  Die  ihr  zunächst  folgende 
ist  jene  durch  die  Privatwohlthfttigkeit,  dann  jene  durch  von  den 
Findelhäusern  bestellte  Pflegejmrteien.  und  ganz  zuletzt  jene  in- 
nerhalb der  Räume  der  Findt^lanstalten  selbst.  Die  Consequenzen 
der  staatlichen  Hilfeleistungen  für  die  Producte  der  Sittenlosig- 
keit  waren  leider  nur  zu  oft  unerquicklicher  Natur,  denn  indem 
man  der  Unvorsichtigkeit  und  Liederlichkeit  eine  Egide  octroyirte. 
hat  man  die  Uebertreter  des  Sittengesetzes  selbst  nur  in  den  sel- 
tensten Fällen  rehabilitirt,  in  den  meisten  aber  einer  recidiviren- 
den  Corruption  anheimgestellt.  Das  Laster  vor  Schande  schützen, 
heisst  ein  Attentat  gegen  die  sociale  Ordnung  der  göttlichen 
Vorsehung  begehen,   und   den  ohnedem  schon  breitgetretenen 
Pfdd  des  Materialismus  noch  mehr  ausweiten.  Die  Findelhäu- 
ser mit  ihren  heutigen  Usanzen  sind  unseres  Erachtens  Insti- 
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tute,  durch  welche  man  die  iu  die  Fesseln  geschlagene  Moral 
dem  Beifallsgejauchze  und  llohngejuhle  der  debauchireudeu 
Classe  der  Gesellschaft  preisgegeben  hat!  Die  Moral  und  die 
Humanität  legen,  wie  gesagt,  der  Gesellschaft  die  Pflicht  auf.  für 
die  hilflosen  Findlinge  zu  sorgen,  aber  sie  verlangen  nicht,  dass 
man  Depots  für  die  Sittenlosigkeitsprodiicte  der  unteren  Volks- 
dassen  und  tiratis-Pensiimatefür  die  SprOsslinge  der  lasterhaften 
Keicheu  begründe,  und  auf  Kosten  des  sittlichen  Theiles  der  Be- 
völkerung erhalte ! 
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precddd  d'un  discours  de  M.  de  Lamartine  sur  le  m^me  sujet.  Paris  1838. 

Memoire  sur  les  enfants  trouv^  et  les  mesures  administratives  qui  leur  ont 
M  appliquto  dans  le  dt^partement  du  Gers,  par  Vignes  Auch,  1838. 
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Des  enfants  trouväs  et  da  danger  de  la  suppression  des  tours  de  la  Tille 

de  Paris,  par  Hamel.  Paris  1838. 
Nou?elles  considf^rations  sur  les  enfants  troavös,  par  Tenne  et  M ontfalcon. 

Lyon  1838. 
Rapport  au  miuistre  de  Tint^rieur  et  au  conseil  gen^ral   des  hospices    re- 

latifs    aux  enfants  trouyes  de  le  dep.    de  la  Seine,  suivis  de  doou- 

ments  ofHciels,  par  Valdruche.  Paris  1838. 
De  hl  suppression  des  tours  pour  les  enfants  trouves,  par  Vaudere.  Paris  1838. 
Nouvelles   considerations   sur   los  enfants  trouvds,  suivies  des  rapports  sur 

rhist4)ire  des  enfants  trouves,  fait  k  TAcad^mie  des  sciences  morales 

et  politiques   par  Benoist^n  de  GhÄteaunenf,   et  ^  rAoademie  fran- 

^aise  par   M.  Yillemain,   par   T.   F.   Tenne  et   P.    B.   Montfaloon. 

Lyon  1838. 
Documents  historiques  sur  les  hOpitaux  et  hospices  de  Marseille  1825 — 1839- 
liapport  sur  les  enfants  trouv(^,  par  Smith.  Paris  1839. 
Ob.servations  sur  les  enfants  trouves  au  vue  des  mesures  adopt^  dans  les 

departements;  par  Leyval.  Paris  1839. 
Discours   prononce    dans   la   discussion  (^leve  au  sujet  des  enfants  trouv^ 

en  reponse  ^  M.  de  Lamartine;  par  Dupin,  seance  du  15  juillet^  1839. 
Enfants  trouves,  nrticle  du  dictionn.  de  la  leoture  et  de  la  censervation,  par 

Teyss^he.  Paris  1839. 
Cönsidi^rations    sur  la  question  des  enfants  trouv^  Ines  au  eonseil  g(^neral 

du   d^p.   de   la   Seine    inferieur   dans   la   Session   de    1839,    par  J. 

Pauquet.  Ronen  1840. 
Mesures  relatives  et  la  reformation  des  adolescens  vicienses  parroi  les  enfants 

trouves,  abandonnes  et  orphelins,  par  de  Gerando.  Paris  1840. 
Considerations  sur  la  question  des  enfants  trouvds,  par  Pauquet.  Paris  1840. 
Considerations  sur  la  suppression  des  tours,  par  Perrot.  Paris  1840. 
Oliservations   au   conseil   general   de  la  Oharente    sur  les  enfants  trouv^ 

par  Bonniceau-Gamon.  Angouleme  1840. 
M(>moire    sur   conseil   gen^ral   d'£ure-et-Loire    sur    les    enfants    trou?^. 

Chartres  1842. 
Memoire   sur   la   meme  sujet,  par  Doublet  de  Boisthibault.    Chartres  1842- 
Education  et  moralisation  des  enfants  trouves,  par  Lauvancour.  Paris  1842- 
lln  dernier  mot  sur  les  enfants  trouves  par  Louvancour.  Paris  1842. 
l^pport  statistique  sur  les  ali^nes  et  les  enfants   trouves   de   Tours;    par 

Charcellay.  Tours  1843. 
Retlt^xions  sur  les  enfants  trouv^  par  Victor.  Paris  1844. 
De  eondamnc^  liböres  par  Cerfbeer.  Paris  1844. 

M.  Vingtrinier,   Examen  et  consc^quences  des  oomptes  de  la  justice   crimi- 
nelle, publies  par  M.  le  ministre  de  la  justice  depuis  1827  jusqu'en  1845. 
Du  sort  des  enfants  trouves  cn  France;  par  Ad.  de  Watteville.  Paris  1845. 
Considerations  sur  les  enfants  trouves;  par  Ed.  Thayer. 
Plan  dVducation  pour  les  enfants  trouv^:  par  AI.  Laborde. 
Rapport  sur  le  servioe  des  enfants  trouves  de  la  Gironde:  par  de  Lamothe. 

Bordeaux  1845. 
Reflexions  sur  les  enfants  trouvös;  par  Victor  de  Vauolose. 
Parti  &  prendre  sur  la  question  des  enfants  trouv^;  par  CuraL  Fli 
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Rapport  eoncernant  les  infanticides  et  les  morts-nes  dans  leur  r^lation  avec 
la  questioD  des  enfants  trouv^s;  par  Remacle.  Paria  1845. 

Les  asiles  agricoles  de  la  Suisse  eoinme  moyen  dVdueation  pour  les  enfants 
trouv^s,  par  Rissler.  Mulhouse  1846. 

Du  Systeme  des  adinissions  administratives  des  enfants  trouv^,  par  Chipoulet. 

Rapport  sur  les  colonies  agricoles  de  Gradignan,  de  Saint-Antoine,  du  Mesnil. 

Saint-Firmin,  de  la  Valade,  de  Montmerillon  etc.  1846 — 1847. 

Des  enfants  txouves,  articles  publies  par  la  Gazette  de  Lyon.  1846. 
Etudes  sur  les  enfants  trouves,  par  de  Corzon.  Poitiers  1847. 

Memoire  sur  les  insUtutions  de  bienfaisance  les  plus  favorables  pour  re- 
cueillir  les  enfantä  trouves,  par  Labourt 

M.  Vingtrinier.  De  penitentiairies   des  enfants,  statistique  des  jeunes  detenus 

alors  au  noinbre  de  4000.  Au  Congr^s  de  Bruxelles  1847. 
De  la  suppression  des  tours;  par  Ad.  Baudon. 

De  f Organisation  du  service  ext^rieur  des  enfants  trouv^s:  par  de  Lamothe. 
Bordeaux  1847. 

Avis  de  conseils  gf^neraux  sur  la  fermeture  des  tours  et  sur  le  d^placement 
des  enfants  trouv^s.  Paris  1847. 

Notice  historique  sur  les  enfants  trouves,  par  A.  Philippe. 
Question  des  enfants  trouves;  par  Bourdon,  juge  k  Lille. 
Asile  rural  des  enfants  trouves^  par  Auguste  Saverdun. 

Rapport  sur  les  enfants  trouve«  de  la  Gironde  pour  1847;  par  de  Lamothe 
Rapport  sur  le  service  des  enfants  trouves  dlle-et- Vilaine ;  par  le  doeteur 
Tual.  Rennes.  1847. 

De  Molenes,  procureur  du  Roi  k  Versailles,  sur  les  enfants  trouves.  Paris  1837. 
Etudes  sur  les  enfants  trouy^s:  par  Em.  de  Curzon.  Paris  1847. 
Essai  statistique  sur  les  etablissements  de  bienfaisance:   par   le   baron    de 
Watteville.  Paris  1847. 

Rapport  de  la  commission  administrative  de  Ronen.  1848. 
Recherches  historiques  et  statistiques  sur  les   enfants  trouv(^s  par  L.  A.  La- 
bourt. 1848. 

Statistique  des  etablissements  et  Services  de  bienfaisance.  Rapport  k  M.  le 
ministre  de  l'int^rieur  sur  la  Situation  administrative,  morale  et  finan- 
ciöre  du  service  des  enfants  trouves  etc.  en  France:  par  Ad.  de 
Watteville.  Paris  1849. 

M.  de  la  Fouchardi^re,  simple  note  sur  la  question  des  enfants  trouves.  1845- 

Bouvier,  de  locations  non  imposees  dans  le  memoires  de  TAcadömie  de  M^- 
decine  T.  XVII,  p.  347.  1849. 

Rapport  sur  le  service  des  enfants  trouves  d'Ile-et-Vilaine,   par   Tual.  1849. 

Travaux  de  la  Commission  des  enfants  trouves,  Institut  le  22  aoüt  1849 
par  arrete'  du  ministre  de  Tinterieur.  Paris  1850.  tom.  II. 

■Proc^s-Verbaux  des  seances  de  la  commission  nomme  par  le  Conseil  des 
inspecteurs  g^n^raux  des  Services  administratifs,  pour  examiner  la 
question  g^n^rale  de  la  tatelle  pour  les  enfants  trouves,  les  jeimeB 
d(^tenus  et  les  aliönös.  Paris  1850. 


5^ 

Des  colonies  agrieoles  etablies  en  France;  par  M.  M.  Jaleö  de  liamarque 
et  Gustav  Dugat  Paris  1850. 

Paris  dans  siecle  XIX,  par  M.  Esquiros  et  Dr.  Weil:  1852. 

Statistique  de  Societes  de  secours  mutuels  de  Rouen,  observations  sur  leur 
utilite,  leurs  r^les  et  la  directiun  k  leur  donner.  —  R^lement  et  la 
fondation  d'une  nouvelle  societ^  1843,  1848,  1850,  1853. 

Des  enfants  dans  los  prisons  et  devant  la  justice.  (Statistique  de  1837  et 
1854.)  Par  Vingtrinier.  Rouen  1855. 

Rapport  a  M.  le  prefet  de  la  Seine  sur  la  Situation  du  Service  des  enfauts 
trouves  et  Prevision  des  depenses  pour  1856.  —  Paris  1855. 

Projet  de  loi  sur  les  enfants  trouves  et  abandonnes  et  les  orphelins  pauvres 
eiamine  par  le  conseil  d'etat.  Seance  du  19  juillet  1851  (n.  2088, 
republique  fran^aise.  Liberty,  Egalite,  Fraternite).  Assemblee  natio- 
nale legislative. 

Guide  des  administrateurs  et  agents  des  hospitaux  et  des  hospices:  par 
C.  Thonberger.  —  Paris  1855. 

Statistique  de  la  France,  public  p.  1.  minist,  de  Tagriculture  etc.  DeuxiAme 
Serie.  T  II.  —  Paris  1855. 

Benoiston  de  Chateauneuf,  sur  la  duree  de  la  vie  chez  le  riebe  et  ohez  le 
pauvre  dans  les   annales  d'Hygi^ne,  publ.  T.  UI.  p.  5  ff*. 

Villernie,  Rapport  sur  Tetat  pbysique  et  morale  des  ouvriers  employeb  dans 
les  fabriques  de  soie,  de  laine,  de  coton,  dans  les  Memoires  de  TAca- 
deniie  des  sciences  morales  et  politiques.  Seconde  Serie.  T.  Q. 
p.  503—512  et  583—594. 

Bulletins  de  la  societe  des  etablissements  charitables.  T.  2.  p.  12- 

De  Villeneuve.  Economic  politique  cbret.  T.  3.  p-  406. 

Histoire  de  Tadministration  des  secours  public  par  M.  le  baron  Charles 
Dupin.  p.  289. 
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Mensel,    von    dem    Bestände    einer    Findelanstalt   in   Trier.    Halle    1471. 

IV  Thle.  Nr.  21. 
Valvasor   (Freiherr   v.),    Ehen   des   Ilerzogthumes   Krain.    Laibach    1689. 

Bd.  3,  S.  709. 
Beschreibung  der  Waisen-  und  Findelhäuser  von  Dreallen.  1737. 
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Rapport  über  die  Armen-  und  Waisenschule  zu  Wittemberg.  17.^6. 
Parhamer,  Bericht  über  das  Wiener  Waisen-  und  Findelhaus.  Wien  1767. 
ßuckmann,  Geschichte  der  Waisen-  und  Findelh&user.  1778. 
Block,    interessante   Fragen    über  den  relativen  Stand  der  Findlinge.  1778- 
Muratori,  Sind  die  Findelh&user  vortheilhaft  oder  sch&dlich?  Göttingnn  1779. 
Meissner,  Zwei  Abhandlungen  über  die  Fragen:  Sind  die  Findelhäuser  vor- 

theilhaft  oder  schädlich?  Göttingen  1779. 
Beckmann,  Relative  Belege  zu  den  Ertindungen.  Leipzig  1780-  Bd.  5,  St.  3, 

Nr.  4  und  5. 
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Hombonrg,  Ton  SpitiUern,  Pfand-,  Waisen-,  Annen-,  Finde!-  und  Kranken- 
häusern. 1781. 

Stark,  Ist  es  besser  die  Findlinge  in  Waisenhäusern  oder  bei  Privaten 
aufzuziehen?  Hannau  1784- 

Hufeland,  üeber  die  Erziehung  der  Waisen  und  Findlinge.  Wien  1785. 

Nachricht  über  die  Errichtung  des  Gtebärhauses  in  Wien  vom  20.  Juni  1784. 

Luxebourg,  üeber  die  Erziehung  der  Findlinge.  Wien  1785- 

Meiner*s  historische  Yergleichung  der  Sitten  u.  s.  w.  des  Mittelalters.  Han- 
nover 1793.  1  Bd.,  Absch.  IV. 

Wolf  (H.  G.),  Historisch-statistisch-topographisches  Gemälde  von  dem  Her- 
zogthume  Krain  und  dem  einverleibten  Istrien.  Laibach  1808-   8.  29. 

Bericht  der  Findelhaus-Direction  von  Wien  an  die  nied.-österr.  Regierung 
vom  18.  Februar  1824,  Z.  74a 

Rettig,  Die  polizeiliche  Gesetzgebung  des  Grossherzogthnms  Baden.  Carls- 
ruhe 1828.  SS    437—440. 

Mohl  (Robert),  Die  Polizeiwissenschaft.  Tübingen  1832- 

Martin  (Anselm),  Die  Kranken-  und  Versorgnngsanstalten  von  Wien. 
München  1832. 

Martin  (Anselm).  Die  Kranken-  und  Versorgungsanstalten  von  München.  1834. 

Ludwig,  Gelehrten-Anzeiger.  Halle.  2  Thle. 

Krünitz,  Encyclopädie,  Artikel:  Findelhaus. 

Ristelhuber,  Wegweiser.  1  Bd.,  S.  1. 

Frank  (Peter),  Medicinische  Polizei.  Bd.  U.,  S.  443. 

Mohl  (Robert),  Die  Findel-  und  Waisenhäuser  in  der  Viertelj.-Schrift  1838. 
Bd.  IV.,  S.  240. 

Springer,  Statistik  des  österr.  Kaiserstaates.  Wien  1840.  Bd.  2,  S.  69. 

Knolz,  Darstellung  der  Humanitäts-  und  Heilanstalten  im  Erzherzogthum 
Oesterreich  unter  der  Enns.  Wien  1840.  S.  29. 

Becher,  Statistische  Uebersicht  der  Bevölkerung  der  österr.  Monarchie. 
Stuttgart  und  Tübingen.  1841.  S.  12. 

Nachricht  über  die  Eröffnung  der  Geburts-  und  Findelanstalt  zu  Alle  Last« 
bei  Trient.  Innsbruck,  14.  December  1842. 

Jahrbücher  der  Litteratur.  Wien  1842.  Bd.  98,  S.  163. 

Fr.  V.  Raumer,  England.  Leipzig  1842.  S.  173. 

Julius,  Jahrbücher  der  Gefängnisskunde  und  Besserungsanstalten.  Frank- 
furt 1842.  Bd.!.,  Heft  2,  S.  264. 

Allgemeiner  Anzeiger  der  Deutschen  Nr.  238  vom  2.  September  1841, 
S.  3074,  und*r.  215  vom  10.  August  1843,  S.  2762. 

Allgemeine  Zeitung  aus  Hannover  Nr.  320  vom  15.  November  1844,  S.  2535. 

Ackermann   (G.  A.),  Sachsens  fromme  und  milde  Stiftungen.   Leipzig  1845. 

Rotteck  und  Welker,  Das  Staatslexicon.  4.  Bd.  1846.  S.  726.  Altona. 

Melzer  (Raimund),  Geschichte  der  Findlinge  in  Oesterreich,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  ihre  Verhältnisse  in  Illyrien.  Leipzig  1846. 

Say  (J.  B.),  Nationalökonomie,  2  Thl.,  S.  465. 

Beiträge  zur  Statistik  der  innem  Verwaltung  des  Grossherzogthumes  Baden. 
2.  Heft  Medic  Statistik  vom  J.  1852—1855.  Carlsruhe  1856. 

Wittelshöfer  (L.),  Wiens  Heil-  und  Humanitätsanstalten,  ihre  Geschichte, 
Organisation  und  Statistik.  Wien  1856.  S.  141. 
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3.  Ittlteiiseke  Litteratir. 


Muratori  (Ludw.  Ant),  Della  cariUi  cristiana.  Modena  1723. 

Mouvement  imprim^  a  TUdpital  du  Saint-£8prit  k  Rome  de  177  t  k  1775. 

Quadri  (AntX  De  Teducazione  dei  trovatelli.  Päd.  1791. 

Annali  universali  di  Medidna,  compilati  da  Omodei.  Vol.  XXXV.  1825. 

Valentini  (Louis),  Voyage  en  Italie.  Paris.  1826. 

Muratori,  Antiquitates  italicae  aevi.  T.  III.  p.  537. 

Sag^o  ecc  de  Conte  Petiti  di  Roreto.  T.  IL  p.  122. 

Statistica  delle  morti  improvisi  eoo.  del  Sig.  G.  Ferrario.  Müano  1834. 

Valery,  Voyage  historique  et  litt^raire  en  Italie.  Bruxelles  1835. 

Morichiny.  Dagli  istituti  di  pubblica  carita  in  Rom.  Roma  1835.  p.  3  et  87. 

Giov.  Pontani  opera.  T  I.  p.  317. 

ßutfini,  Ragionamenti  intorno  la  casa  dei  trovatelli  in  Brescia  1841. 

Informazioni   statistiche   raocolte  dalla  regia  commissione  superiore  per  gli 

Stati  di  S.  M.  in  terraferma.  —  Movimenti  della  popolazione.  Vol.  U. 

Turino  1843. 
Ragionamenti  storici    economico-statistici  e  morali  intorno  neir  hospizio  dei 

trovatelli  in  Milano  del  Dre.  Andrea  Buffini.  T.  Ü.  Milano  1845- 
Almanacco  Reale  della  Lombardia  per  Tanno  1858.' 
Statistica  del  Oranducato  di  Toscana  da  Attillo  Zucoagni-Orlandini.  T.  IlL 

p.  273.  Firenze  1856. 


4.  Eflglisehe  Litteratar. 

Account  of  the  Foundling-Hospital  in  London  1713 — 1717. 

Massic,   Observations   concerning    the   Foundling-Hospital.    London    1759. 

Ilanway,  Tendencies  of  the  Foundling-Hospital  etc.   —  A   oandid  account 

of  the   Hospital   for   the  reception  of  exposed  and  deserted  young 

children.  London  1760. 
The  rise  and  progress  of  the  Foundling-Hospital  etc.  London  1751. 
Oeuvres  de  Chamousset  Paris  1788.  Tom.  L  p.  22».  seqq. 
Lettres    d*un  gouvemeur  de  Thospioe  des  enfants  trouves  sur  la  nuurriture 

des  enfants,    depuis   leur   naissance  jusqu^ÄT^e   de  trois  ans  (en 

anglais),  par  Cardog^an.  Londres  1805. 
Regles  pour  la  direction,  la  protection   et  Teducation   des   enfants  expos^ 

et  abandonn^s  (en  anglais).  Londres  1817. 
Ghalmers  (Alex.),  Dictionary  containing  the  lives  and  writtings  ofthe  most 

eminent    persons.     Londres     1812—1817.     Biographie    universelle, 

tom.  GC.  p.  554. 
Lettre  to  sir  Samuel  Romilly,  apon  the  abuse  of  charities.  London  1816. 
Observations  concerning  the  Foundling-Hospital,   pointing  ont  the  ill  effects 

etc.  London  1817. 
Beckmann^s  History  of  invent  and  discoveries.   Transl.  from  the  Germanby 

W.  Jon:>ton.  London  1817.  T.  4- 
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Charter   act  of  parliament,   and  lacos  of  the  Hospital  for  tlie  nudntenanee 
and  education  of  exposed  and  deserted  yoong  ohildren.  London  1821* 

Essai  historique   et   morate   sur  1a  pauvrete   et  les   enfants   trouves  (en 

anglais).  1825. 
Parliaoienter  y  abstract  for  the  se^ssion  v.  1827  p.  806 — 857. 
R^les  de  Thopital  des  enfants  trouves  de  Londres  (en  anglais),  Londres  1830. 

Rapport  sur  Thopital  des  enfants  trouves  de  Londres  (en  anglais).  Londres 
1831  et  suiv. 

Hume   and  Smollet's  History  of  England,  in  one  vol.  London  1833.  p.  1181, 

1227,  1273. 
Consultez  les  articles:  »Foundling*  des  Encyolopedies  anglaises. 

Portraits   et  vies   des  hommes   utiles  (societe   Franklin  et  Monthyon),  art. 
»Coram«. 

Denmann  in  Chilty^s  Medical  Jurisprudenoe.  London  1834. 

A  Practical  Treatise  on  Midwifery  by  Robert  CoUins,  London  1835.  p.  365. 
Researches  in  medicine  and  medical  Jurisprudenoe,  Albany  1835. 

Sixth  and  eigth  reports  of  the  committee  of  the  society  for  the  improvement 

of  prisons  discipline.  London. 
Jonston   (David).   History   of  the   present   condition   of  public  charity,   in 

France,  p.  320—321. 
Malthus,  On  Population,  p.  370. 
Congr^s  de  Poitiers,  p.  335. 
Rickmann,  Population  of  England  for  1831.    Villfmie    annales    d^hygiÄne., 

n.  24.  Gaillard,  recherehes  sur  les  enfants  trouves.  Paris  1837.  p.  46. 
Nr.  3  of  the  Quardian. 
Farr  (W),  The  influence  of  the  high  prices  of  Weath  on  the  mortality  of 

the   People   of  England  in  Journal   of  the  statist.  Soc  of  London. 

Vol.  K.  S.  158. 
R.  Firguson,  Essays  on  the  most  important  Diseases  of  Women.   Part,    et 

Puerperal.  Fever.  London  1839. 
The  Principles   of  Population   and  their  connexion  with  Human  Happinest 

by  Archibald  Alisson.  Edinburgh  1840.  T.  U-  p.  89  and  219. 
Buret   de  la  misöre   des   classes   laborieuses   en  Angleterre  et  en  France. 

Paris  1840.  T.  H.  p.  2. 
The  British  and  foreign  Medical  Rewiew,  n.  XXVin.  1842.  p.  567. 
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